- 
e E P u \ 


nn —— 


EN 


a 


SIIDTERERGEERERGELTEDIEETTETETRESETRLTEILETFTRETELTTERDERERRRRERTELFDERENOETTFONETDTNTERTAUTHLSTEIRRFERTERNATE 


| 
\ 
r . - m TAT Gr del A Bi u,® i 2 “ Leer in a ar m Tan 7 r 0 ey Wr" 
ur ' , n u) . pn zu en fe A. w FE ’ a 
TTV VO VER RB u VE en Te Ze Pu er Py N f rat Ai Bien» 5 > FEN u A  ” 4 £ > ze a ae 06 TEE NETT | RT B Por 





| ee ee 





BET 


oz 


OU ern 


a] 


ANERERESTTERRESTATT 
> a7 a, u gl 


mie 
2 


3 
u 
BZ 





5 % gr afe Ce ss 





083960 


! 
=. _, = j 





Nem Yurk 
State Uullege uf Agriculture 
At Cornell Aninersity 
Ithara, N. 2. | 


Library 


Keen rue nn POUR RER IE TE LET EEE TFT TEE TER ESTER ETF TTS 





Ilnstrirteßnrten Zeitung, 
Organ derk..Barenbau- ARSM Gesellschaft in Wien 


Redigirt 
von 
A. C. Rosenthal 
k. k. Hofkunstgärtner, Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau - Gesellschaft ete. 
und 


Joseph Bermann 


Secretär der k. k. Gartenbau - Gesellschaft. 


Sechster Jahrgang 18831. 


(14. Jahrgang des Gartenfreundes.) 


IE: 


52 


VERLAG DER K. K. HOFBUCHHANDLUNG WILHELM FRICK. 
1881. 






8 


(3 y 
ES 7117 


Wiener 


- Alustrirteßurtenzeatung, 


Sechster Jahrgang. 





lm ah om 


Januar 1881. 


Erstes Heft. 











„Ueber die Beziehungen zwischen Blumen und 
Insecten.” 
Von 


Anton Heimerl, Assistent an der k. k. technischen Hochschule. 


Der Gegenstand meines heutigen 
Vortrages hat mit so vielen Richtungen 
der naturwissenschaftlichen und speciell 
der biologischen Forschung das ge- 
mein, dass eine Reihe der hieher ge- 
hörigen Thatsachen, eben durch die 
Häufigkeit und Alltäglichkeit ihrer Er- 
scheinung, dem menschlichen Verstande 
zuletzt so selbstverständlich, so nahe- 
liegend erscheinen, dass wir an eine 
nähere Ergründung, an eine Analyse 
des Gesehenen kaum denken und 
die wichtige Frage: „Welchen End- 
zweck kann diese Einrichtung haben?” 
völlig unbeachtet lassen. Um so eher 
ist wohl dieses Uebersehen zu ent- 
schuldigen, wenn, wie es gerade in 
diesem Falle zutrift, die Männer 
der Wissenschaft der Forschungs- 
richtung, welche im Titel dieses Vor- 
trages angegeben ist, bis in die neuere 
Zeit kaum eine Beachtung schenkten 
und somit ein Feld, auf dem allgemein 
interessante Resultate zu erzielen waren, 
früher kaum eines näheren Eingehens 
werth hielten. 

Wer hätte nicht bei heiterem Wetter 
einen Gang über üppig grünende, mit 
‚mannigfaltigen Blumen geschmückte 

Wiesenflächen oder in blumenreicheu 
Gartenanlagen unternommen, und wem 


wäre denn da nicht das geschäftige, 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


wechselvolle Treiben der Insectenwelt 
aufgefallen? Da summen Bienen vorbei, 
um sich gleich darauf an reizenden 
Blüthen niederzulassen — dort werden 
Schirmpflanzen von metallisch glänzen- 
den Zweiflüglern (Fliegen) besucht — 
schöne Falter eilen raschen Fluges von 
Blume zu Blume, wer kennt sie nicht, 
diese emsige Thätigkeit der Insecten 
und mit welcher, kaum zu ermessen- 
den Reihe von Jahren mag sie wohl dem 
Menschengeschlechte bekannt gewesen 
sein ? 

Erst einem ausgezeichneten Botaniker 
des vorigen Jahrhunderts, Joseph Gott- 
lieb Koelreuter, war es indess vor- 
behalten, über die soeben angeführten 
Thatsachen hinaus, tiefer in die Be- 
ziehungen zwischen Blumen und In- 
secten einzudringen, und den Unter- 
suchungen dieses Mannes, dessen Name 
bekanntlich die Wissenschaft in einem 
unserer schönsten Zierbäume (Koelreu- 
teria paniculata Laxm.) verewigt hat, 
danken wir den ersten Lichtblick in 
dem bis dahin unaufgeklärten Gebiete. 
Koelreuter’s Nachfolger in dieser 
Forschungsrichtung, Christian Conrad 
Sprengel, war es, der in seinem 1793 
erschienenen Werke: „Das neu ent- 
deckte Geheimniss der Natur im 


Baue und in der Befruchtung der 
i 
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Blumen”, so Vieles über die Einrich- 
tungen der Blumen in Bezug auf die 
Insectenwelt, so sinnreiche Erklärungen 
für dieForm, Farbe etc. vieler Blüthen- 
theile gab, dass wir unbedingt ilım die 
allergrössten Verdienste zuerkennen 
müssen, und um so unglaublicher wird 
es daher erscheinen, wenn ich er- 
wähne, dass Sprengel’s gründliche 
Studien über ein halbes Jahrhundert 
hindurch so gut wie unbeachtet, ja 
völlig vergessen blieben, bis einer der 
genialsten Männer unseres Jahrhunderts, 
Charles Darwin, dieselben wieder 
aufnahm und durch sorgsame Unter- 
suchungen, sowie durch Eröffnung 
neuer Lichtblicke auf das Bedeutendste 
zur Lösung des Räthsels beitrug. 
Indem ich mich nun der eigent- 
lichen Erörterung meiner Aufgabe zu- 
wende, glaube ich derselben am ehesten 
dadurch gerecht zu werden, dass ich 
aus der überreichen Zahl von inter- 
essanten Fällen eine Auswahl treffe 
und einige der augenfälligsten vorführe. 
An schattigen Abhängen unserer 
heimischen Berge wächst gar nicht 
selten eine schöne Lilie, der Türken- 
bund (Lilium Martagon L.) genannt, 
deren Verwandtschaft mit den als Zier- 
pflanzen häufig ceultivirten „Weissen 
Lilien” und „Feuerlilien” leicht zu er- 
kennen ist. Der Stengel dieser schönen 
Pflanze schliesst mit einer eleganten 
Blüthentraube ab, deren Einzelblüthen 
durch düsterrothe Färbung schon von 
Ferne augenfällig gekennzeichnet sind. 
Untersucht man eine solche, bei voller 
Entwicklung nach abwärts gekehrte 
Blüthe näher, so erkennt man leicht 
sechs von der Mitte an nach aufwärts 
zurückgekrümmte DBlüthenhüllblätter 
auf die nach einwärts sechs Staubblätter, 


bekanntlich, und wie schon der Name 
andeutet, dazu bestimmt, den Blüthen- 
staub oder Pollen aus ihren „Staub- 
beuteln” zu erzeugen, folgen und zu 
innerst befindet sich der Fruchtknoten 
mit Griffel und kopfiger Narbe. Sollen 
sich nun die kleinen, unscheinbaren 
Anlagen der künftigen Samen, die 
Samenknospen, zu Samen und der sie 
umschliessende Fruchtknoten zur reifen 
Frucht entwickeln, so ist es unumgäng- 
lich nothwendig, dass von dem Blüthen- 
staub eine gewisse Menge auf die 
Narbe gebracht werde — unterbleibt 
dieser, Bestäubung genannte Vor- 
gang, so tritt keine Frucht- und Samen- 
bildung ein. Wir legen uns daher mit 
vollem Recht die Frage vor, auf welche 
Weise oder durch welche Mittel eben 
diese Bestäubung bewerkstelligt werde, 
indem ja aus der Betrachtung der 
Blüthentheile leicht einzusehen ist, dass 
es besonderer Mittel bedarf, um die 
Staubbeutel sammt dem ihnen anhaf- 
tenden Blüthenstaub mit der, wenn 
auch so ziemlich ın derselben Höhe, 
doch abes in augenfälliger Horizontal- 
Entfernung befindlichen Narbe in Be- 
rührung zu bringen. Ein genaueres 
Studium lehrt uns bald, dass es ohne 
fremdes Zuthun wohl möglich ist, bei- 
spielsweise bei einer Erschütterung oder 
Bewegung der ganzen Pflanze, wie cs 
ja der Wind bewirkt, die am Ende 
des eigenthümlich gekrümmten Griffels 
befindliche Narbe, mit den Staubbeutel 
in Berührung zu bringen; an der 
klebrigen Narbe bleiben dann sicher 
zahlreiche Pollenkörner haften und die 
Bestäubung ist vollzogen. Das ist nun 
aber durchaus nicht der einzige Weg 
zur Erreichung dieses Endzweckes und 
gerade die zweite Art der Bestäubung 


mum_ 041. 
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ist es, die unser Interesse in besonderer 
Weise erregen dürfte. Wir suchen an 
einem warmen Juni-Abend die schöne 
Lilie an ihrem natürlichen Standorte 
heimund harren dann geduldig und mög- 
lichst bewegungslos des Kommenden. 
Nicht allzulange wird es währen und 
ein behender Schwärmer, häufig ist es 
der Labkraut-Schwärmer (Macroglossa 
stellatarum), eilt raschesten Fluges einer 
der jetzt angenehm duftenden Blüthen 
zu, schwebt einen Augenblick lang 
vor derselben wie festgebannt mit 
raschester Flügelbewegung, verlässt 
wieder die Blüthe, um dasselbe Manöver 
an den Blüthen eines anderen in der 
Nähe befindlichen „Türkenbunds” zu 
wiederholen, bis endlich der Schmetter- 
ling unserem Gesichtskreise entschwin- 
det. Nicht allzuleicht wird es dem 
Beobachter werden, einen dieser eifrigen 
Blumenbesucher zu erhaschen, ist es 
aber geglückt, so fällt bei der näheren 
Betrachtung des 'T'hieres vor Allem in's 
Auge, dass sowohl der Leib, als auch 
die Unter- und Oberseite der Flügel, 
die Beine des Schmetterlings mit Blüthen- 
staub auf das Innigste behaftet sind, 
welche Blüthenstaub-Partien theils 
durch die zahlreichen Schuppen und 


Härchen, welche die erwähnten Körper- | 


f 
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theile tragen, theils durch ein im 
Staubbeutel gebildetes röthlich-gelbes 
Oel vor dem allzuleichten Abstreifen 
und Weggeschleudertwerden bei den 
ungemein raschen Flügelbewegungen 
geschützt sind. Wozu nun dieses auf 
den ersten Blick nutzlose Verschwenden 
des Blüthenstaubes? Zu gar nichts 
Anderem, als um den Schmetterling zu 
einem sehr wirksamen Uebertrager des 
Pollens auf die Narbe, in einer der 
Bestäubung günstigen Weise, dienstbar 
Kommt der Labkraut- 
schwärmer von der ersten Blüthe, wo 
er sich durch seine lebhaften Bewe- 
gungen ganz sicher mit solchem kleb- 
rigen Pollen behaftete, zu einer an- 
deren Blüthe, so kann es gar nicht 
fehlen, dass ein Theil von dem seinem 
Körper anhaftenden Pollen auf die 
klebrige und deutlich vorragende Narbe 
abgestreift wird, wo er leicht haftet und 
für die Pflanze jetzt die Bestäubung 
auf das Wirksamste vollzogen wird, 
Weiters liegt es natürlich auf der Hand, 
dass wohl 
wieder durch die Bewegungen 
Schmetterlings Narbe und Staubbeutel 
derselben Blüthe in Berührung gebraclhıt 
werden, wodurch ja auch Bestäubung 


zu machen. 


auch gelegentlich eben 


des 


erzielt wird. (Fortsetzung folgt.) 





Billbergia viridiflora. 


Von 


Franz Antoine, 


Diese eigenthümliche Bromeliacee, 
deren Abbildung in Fig. 1 in Blüthe und 
Frucht gegeben wird, bildet häufige 
Rhizome, die sich zu dünnen, trichter- 
förmig-ceylindrischen Trieben fortsetzen 
und aus 7 bis 10 Blättern bestehen. — 
Die Blätter selbst werden bis 0:80 Meter 


lang und 2 bis 4 Centimeter breit, 
sie sind lang zugespitzt, meist rinnen- 
förmig, divergirend und bogenförmig 
überneigend, lederartig, innen von 
frischer grüner Färbung und glänzend, 
an der Rückseite sind sie der Länge 
nach mit sehr feinen, weisslichen Linien 
1* 
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durchzogen, wodurch eine weissliche 
Am Rande hin 
ziemlich nalıe- 


Tönung erscheint. 

laufen ganz kleine, 
stehende Zähne. Der ganze Blüthen- 
stand ist bei 80 Centimeter lang, 
dünn, aufrecht, dann bogenförmig über- 


neigend, steif, purpurschwarz mit weiss- 


lichem Filze locker besetzt. Die Brac- 


teen sind stängelumfassend, lanzettlich, 
lang zugespitzt, dünnhäutig, weinroth 
und gegen die Spitze hin weisslich- 
grün verlaufend, sie erscheinen in zu- 
nehmendem Grössenverhältnisse von 
der Basis der Hauptachse an bis zur 
Mitte und nehmen sodann wieder all- 
mälig ab. Die lockere Traube selbst 
ist 32 Centimeter lang und besteht 
aus entferntstehenden Blüthen, deren 
3 bis 5 Centimeter lange Stiele ab- 
wärts geneigt, sehr dünn, meist etwas 
gebogen sind und wovon die Blumen 
im stumpfen Winkel abstehen. Die 
Blumen werden 7 bis 9 Centimeter 
lang, sind etwas gekrümmt. Die dunkel- 
grün gefärbten Sepalen reichen nicht 
ganz bis zur Hälfte der Blüthenlänge, 
sind starr und verlängern sich in eine 
scharfe Spitze. Die Petalen sind band- 
förmig und enden mit einer stumpfen 
Spitze, sie sind dünnhäutig und am 
Ende eingerollt, heller grün gefärbt 
als die Sepalen und an ihrer Basis 
haftenzwei kurze, bandförmige, abwärts 
gebogene, am Ende etwas gezälnte, 
Schüppchen, zwischen welchen sich die 
den Blumenblättern gegenüberstehenden 
freien Staubfäden erheben. Die Staub- 
fäden ragen über die zurückgerollten 
Blumenblätter hinaus und sind von 
grünlich-weisser Färbung. Die An- 
theren sind unterhalb der Mitte an den 
Staubfaden angewachsen und enthalten 
eine schwefelgelbe Pollenmasse. Der 
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Griftel ist etwas länger als die Staub- 
fäden und theilt sich oben in das 
dreitheilige, ausgespreitete dunkelgrüne 
Stigma. Der Fruchtknoten ist eiförmig, 
etwas verdickt, schwarz- oder violett- 
grün, glänzend. Die ziemliche Menge 
der kurzgestielten, elliptischen, in eine 
lange, gerade Spitze endigenden Eier- 
chen stehen am oberen Theile der 
Höhlungen auf einer länglichen Placenta 
beisammen. 

Die reifen Beeren sind elliptisch, 
glatt, mattglänzend, orangegelb gefärbt. 
Die Sepala und die nun braun gefärbten, 
vertrockneten Petalen verbleiben stets 
an der Frucht, indem sie schlaff herab- 
hängen. Die Samen sind lanzettlich- 
eiförmig, der Länge nach reihenweise 
gefurcht und querüber runzlich. 

Billbergia viridiflora ist eine Art, 
welche H. Wendland aufstellte und 
aus den Glashäusern in Herrenhausen 
ihre Verbreitung fand. Sie blühte da- 
selbst schon im Jahre 1854. Professor 
Ed. Morren gab in seiner „Belgique 
horticole’”’ (1876 p. 324 T. XX, XXI]) 
eine Abbildung nebst Beschreibung. 
Im Jahre 1874 blühte sie zum ersten- 
male im k. k. Hofburggarten in Wien 
und setzte reichlich Früchte an. 

Die Blüthen der Pflanze sind durch 
ihren schwebenden Blüthenstand, an 
welchen die grün gefärbten Blumen 
an den langen Blüthenstielen haften, 
höchst eigenthümlich, ebenso sind es 
auch die orangegelben Beeren, wenn 
die Fruchtreife eintritt, und die sich 
lange an der Pflanze erhalten. Die 
grünen Blumen sollen vorzugsweise 
bei künstlicher Beleuchtung von be- 
sonderem Effecte sein. 

Das Vaterland dieser 
Pflanze ist Brasilien. 


hübschen 
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Iris Kaempferi'. 


Eine der prachtvollsten in den jüng- 
sten Jahren eingeführten und noch 
ganz wenig gekannten und verbreiteten 
Freilandpflanzen ist Iris Kaempferi. 

Nach dem Professor der Botanik in 
Kew, J.G. Backer, dem berülmten 
Lilienbeschreiber, wird die Familie der 
Iris in zwei Geschlechter, das Genus 
AÄtphion mit meist zwiebelartiger Wur- 
zel und das Genus Jris mit knolligem 
Wurzelrhizom abgetheilt und die von 
uns zum Vorwurfe dieser kleinen Aus- 
einandersetzung gewählte Iris Kaem- 
pferi in die zweite der fünf Sectionen des 
Genus Iris: Apogon eingetheilt, die jene 
Arten umfasst, deren untere Petalen 
weder gebartet noch mit einem Kamın 
versehen sind. Es gehören ausser der 
genannten dahin die neue orangegelbe 
J.aurea, die ebenfalls erst eingeführte 
Varietät gigantea von I. ochroleuca, 
die einheimischen graminea & Pseuda- 
corus, die durch 
Abarten bekannte J. sibirica u. a.m. 
Uebrigens wird /ris Kuempferi von Dr. 
Hooker nur als eine, vielleicht durch 


ihre vielen schönen 


die Cultur entstandene Form der Iris 
laevigata betrachtet, bei welcher die 
inneren Petalen bedeutend grösser und 


ausgebreitet sind. Diese Eigenschaft 


ist es auch, welche die Blumen der 
Art oft vollkommen rund, sowie der Üle- 


! Berannt nach dem deutschen Arzte 
Engelbert Kaempfer, der 1690 Japan be- 
suchte, die meisten jetzt erst eingefülrten 
Pflanzen Camellia, Aucuba, Sciadopitis, Wei- 
gelia, Retinispora, Azalca, Acer etc. schon 
1712 in seinen „Amoenitates” oder in dem 
von Jos. Banks 1791 herausgegebenen 
Werke „Icones selectae Plantarum, quas in 
Japonia collegit et delineavit Engelbertus 
Kaempfer” beschrieb. 


matis ähnlich und bei der enormen 
Grösse (15—25 Centimeter Durchmes- 
ser), der reichen Farbennuaneirung und 
oft vorkommenden Füllung oder Ver- 
doppelung der Krone auch ausserordent- 
lich prachtvoll erscheinen lassen; dies 
Alles gibt ihr umsomehr eine auffallende 
Verschiedenheit von anderen lIris- 
blumen, als die Blüthezeit allen anderen 
Species nachfolgt und sich selbst bis 
in den September hinein hinzieht. Der 
Busch breitlanzettlicher Blätter, aus 
denen sich diese Blumen erheben, ist 
sehr schön hellgrün und meist 1 bis 
1'25 Meter hoch. Sie wächst in jedem 
guten Gartenboden 
Sorgfalt, doch zieht sie feuchtere Stellen 
und zur Vegetationszeit starke Begies- 


ın ihrem 


olıne besondere 


sungen vor, wie sie auch 
Vaterlande besonders an feuchten Stel- 
len, Fluss- und Teichufern, Morästen etc. 
gezogen wird. Die Deckung im Winter 
ist wohl mit leichtem Tannenreis em- 
pfehlenswerth, doch nicht unumgäng- 
lich nothwendig. Die Vermehrung der 
einzelnen, schon ziemlich zahlreichen 
ausgezeichneten und besonders benann- 
ten Sorten (es gehen im Handel schon 
über 100) geschieht durch Theilung der 
Stöcke und Abtrennung einzelner T'riebe 
die bald starke selbstständige Pflanzen 
werden; ausgiebige, reiche Vermehrung 
bei fortwährendem Auftreten von herr- 
licheren Färbungen und neuen Formen 
geschieht durch die zahlreichen leicht 
aufgehenden Saınen, da im zweiten und 
dritten Jahre die Sämlinge schon blü- 
hen. Die erste Verbreitung von /ris 
Kaempferi ging von Holland aus, wo 
der berühmte Japan-Reisende Siebold 
sie einführte, und wir finden daher diese 
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Species auch dort am verbreitetsten und 
am meisten in Cultur gezogen. L. van 
Houtte z. B. hat schon durcli viele 
Jahre eine stehende Rubrik für diese 
Prachtblume in seinem Cataloge und 
hat aus den original eingeführten ja- 
panischen Varietäten eine Anzahl sehr 
schöner europäischer Sorten gezogen, 
die theilweise vor vier Jahren im XX. 
Bande der „Flore des serres”, die neue- 
sten in dem eben erscheinenden XXIII. 


Fig. 2. 


Bande abgebildet wurden. Einen neuen 
Anstoss zur Verbreitung dieser ausser- 
gewöhnlichen Gartenzierde gab die 1878 
durch C. Maries, den Collector des 
Hauses Veitch & Sons, 


bewirkte Einführung einer neuen Serie 


James 


sehr wertlivoller japanischer Original- 
Sorten und Samen, von denen einige 
in den Londoner Ausstellungen in. den 
Jahren 1879 und 1880 mit dem Cer- 
tificate erster Classe ausgezeichnet wur- 


den. In Folge dessen kündigt Veitch 
für 1881 den Verkauf von 12 neuen 
Sorten an; während der Drucklegung 
seines 1880er Zwiebelcataloges dürften 
eine weitere Anzalıl neuester Einführun- 
gen und Sämlinge eigener Zucht in 
Blüthe stehen und daher die bisher 
angekündigten durchaus nicht die ganze 
vorhandene Sammlung ausmachen. 

In Wien ist /ris Kaempferi gar nicht 


verbreitet; so viel uns bekannt, ist 





Fig. 3. 
Fig. 2 und 3. Iris Kaempferi (in !/, natürlicher Grösse). 


nur in Spillern ein kleines Sortiment 
seit circa 6 Jahren in Cultur. 

Um unseren Lesern einen Begriff 
von einzelnen Schönheiten dieser Iris 
zu geben, bringen wir hier zwei Ab- 
bildungen, welche eine blassgefärbte 
und eine der am zahlreichsten vorhan- 
denen dunkeln nach den Catalogen 
vonJamesVeitch &Sons, Fig. 2 und 3, 
darstellen. N. 
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Die Sommerbepflanzung der Teppichgruppen im Volks- 
garten in Wien. 


In der Abbildung Fig. 4 bringen 
wir unseren Lesern die Darstellung 
einer Teppichbeet-Anlage, die zu den 
Zierden des in den letzten Jahren viel- 
fach verschönerten Volksgartens in Wien 
zählt und die für Freunde der Mosaik- 
Cultur gewiss Interesse bieten dürfte. 

Der Mittelpunkt der Gruppe, näm- 
lich die Sternform im Kreise, besteht 
aus Coleus Verschaffelti und die Ein- 
schnitte aus (erastium tomentosum. 
Diese Kreisform umgibt sodann ein 
Rasenstreifen, an den sich eine Reihe 
von sSempervivum californicum an- 
schliesst. Die von hier aus strahlen- 
förmig auslaufenden , neun keilförmi- 
gen, oben abgerundeten Beete werden 
mit Lobelia erinoides bepflanzt und 
Pyrethrum golden feather umgibt sie 
als gelbe Einfassung,. Zunächst dieser 
theilt sich die Hauptform wieder in 
neun Felder ab. Das Mittelfeld besteht 
aus dem Pelargonium Mrs. Pollock, 
diesen zunächst schliessen sich beider- 
seits das reichblühende Pel. Brillant 
an, die zwei dritten Beete bestehen 
aus Pel. Mac- Mahon und die beiden 
vierten aus JPel. Mountain of snow, 
während die fünften endlich mit dem 
Pel. new life bepflanzt sind. 

Rechts und links von den Teppich- 
beeten erheben sich Gehölzgruppen aus 
Syringa, Spiraea, Deutzia etc. und 


diese Gehölzpflanzung erhält ihren 


Abschluss nach aussen durch auf den 
Boden hingelegte Ampelopsis quinque- 
folia- Ranken !. 

Die von der Mitte aus sich zu bei- 
den Seiten hinziehenden, spiralförmig 
eingerollten Streifen bestehen aus drei 
Zoll hohen und ebenso breiten Buxus- 
pflanzen und jeder Endpunkt einer 
Spirale schliesst mit einer grösseren 
Pflanze von Echeveria glauca metallica. 

Die beiden gebogenen, herzförmigen 
Blattformen bestehen aus Mesembryan- 
themum cordifolium und die Mittelrippe 
derselben, welche auf derZeichnung mit 
kleinen dunklen Kreisen angedeutet ist, 
besteht aus Echeveria glauca metallica, 
in abnehmender Grösse gereiht. 

Es ist schliesslich zu erwähnen, dass 
die Erdoberfläche der neun strahlen- 
förmig abgetheilten Blumengruppen sich 
gegen die Peripherie erhebt, so zwar 
dass der Kreis mit den Sempervivum 
mit dem Rasen in gleichem Niveau 
liegt, von hier aus steigt aber die Erd- 
oberfläche in der Weise an, dass der 
äussere Umfangsrand aus einer fast 
senkrecht aufgestellten, 32 Centimeter 
hoben Rasenkante besteht. 


! Auf der vorliegenden Zeichnung wurde 
diese Ampelopsis- Einfassung durch ein Miss- 
verständniss des Zeichners mittelst eines 
flachen, dunklen Streifens ausgedrückt. 
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Die Anlage eines Weichselrohrgartens und die Zucht 
der Weichselrohre. 


Von 


Ferd. Burian. 


Die Pfeifenrohr- Industrie begnügte 
sich anfangs, die Zweige des wilden 
Kirschbaumes zu benützen, bis Farbe 
und Wolllgeruch des sogenannten tür- 
kischen oder Stein- Weichselbaumes 
(Prunus Mahaleb) diesen vorzugsweise 
geeignet erscheinen liessen, um ihn für 
Pfeifenrohre zu verwenden. Da der 
Baum in Niederösterreich im Badener 
Gebiete wild vorkommt, so hatte man 
früher nur dessen halbwegs brauchbare 
Aeste gesammelt und aus ihnen Pfeifen- 
rolre erzeugt. Weil aber solche Aeste 
oder Triebe im verwilderten Zustande 
weder die gehörige Stärke, noch 
weniger die Länge und Glätte erreichen, 
welche ein Pfeifenrohr nach Wunsch 
haben soll, so ist man darauf verfallen, 
dieselben aus Samen zu ziehen. Nach 
und nach hat man die Cultur der Rohre 
auf die Stufe gebracht, auf der sie sich 
heute befindet. 

Die eigentliche Weichselrohrzucht als 
solche hat in Baden erst in den Dreis- 
siger-Jahren begonnen, und zwar mit 
schr bescheidenen Mitteln, wogegen jetzt 
die Weichselrohr-Gärten den Flächen- 
inhalt von sehr vielen Aren umfassen und 
noch immer neue Weichselrohr-Gärten 
angelegt werden. Sogar die kleineren 
Gartenbesitzer ziehen, wenn sie in ihrem 
Garten dazu ein passendes Plätzchen 
finden, Weichselrohre und verkaufen sie 
dann entweder an die grösseren Züchter 
oder an die Pfeifenrohr-Drechsler; der 
Preis richtet sich natürlich nach der 
Qualität derselben. Ein schönes Weich- 
selrohr muss gleichmässig gewachsen, 
glatt, ohne jede Verletzung, die Rinde 


dunkel und riechend sein, um als schöne 
Waare gelten zu können. Wie jede 
Pflanze durch besondere Pflege, Cultur, 
veredelt wird, so haben auch hier die 
Weichselrohre durch besondere Pflege 
eine Vollkommenbheit erreicht, die nichts 
mehr zu wünschen übrig lässt. 

Als selbstverständlich setzen wir bei 
der Anlage eines solchen Gartens die 
Einplankung der Grundfläche zum 
Schutze vor jeder Beschädigung (nament- 
lich vor Hasenfrass), das Vorhanden- 
sein eines Brunnens, endlich die Ab- 
theilung in Quartiere mit gerade lau- 
fenden, einen Meter breiten Wegen 
voraus. Für die Breite eines solchen 
Quartiers nimmt man gewöhnlich 20 
Meter an. Ist die Grundfläche zu lang, 
so wird sie querüber durch Wege ab- 
getheilt; gewöhnlich wird auch der 
Länge naclhı ein breiter Weg für Wagen, 
sei es um Stangen zu- oder die Pfei- 
fenrohre wegzuführen, gelassen, und 
richtet sich iiberhaupt die ganze Ein- 
theilung nach dem Flächeninhalte und 
der Bodenausnützung. Vor dem Pflan- 
zen der Weichseln muss der Grund 
gchörig rajolt werden. Die Bepflanzung 
eines grösseren Weichselgartens wird 
gewöhnlich auf drei Jahre eingetheilt, 
um dann später alle Jahre Pfeifen- 
rohre schneiden zu können, weil die 
Bäume eben drei Jahre stehen miissen, 
um zu Pfeifenrohren gebraucht zu wer- 
den. Das Einsetzen der Weichselpflan- 
zen wird im Frühjalırc vorgenommen. 
Hiezu sind einjährige Setzlinge die 
besten. Da unter Prunus Mahaleb 
Abarten vorhanden sind, so ist 
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darauf zu sehen, dass nur die mit 
dunkler Rinde eingesetzt werden, denn 
solche liefern dann die echten Pfeifen- 
rohre; die mit zu grüner Rinde liefern 
rothrindige, welche, weilsie nicht den Ge- 
ruch der dunkleren besitzen, auch bei- 
nalıe werthlos sind. Die Pflanzweite 
der Rohrweichseln, die Entfernung der 
Reihen sowie in den Reihen beträgt 
circa 1'27 Meter (4 Schuh); die Pflan- 
zen setzt man gewöhnlich in Verband 
und beschneidet sie, ausser an den ver- 
letzten Wurzeln, oben nicht. Im Sommer 
wird der Boden zwischen den Stöcken 
öfters behackt. Bei anhaltender Dürre 
werden die Weichselpflanzen im An- 
fange begossen, damit sie in ihrem 
Wachsthum nicht zurückbleiben. Auch 
muss die ganze Pflanzung stets von 
Unkraut reingehalten werden. 

Im nächstfolgenden Jahre, im Früh- 
Jahre, werden die jungen Pflanzen vor 
dem Austreiben bis auf ein Auge am 
Boden abgeschnitten. Im zweiten Früh- 
jahre werden sie abermals bis zum Boden 
zurückgeschnitten. Indem sich aber nach 
dem ersten Schnitte an dem Stocke 
oft 2 bis 3 Triebe entwickeln, so 
müssen dieselben fast glatt beim Stocke 
mit dem Messer abgeschnitten werden. 
Die Gartenscheere darf dabei nicht an- 
gewendet werden, damit die Rinde des 
Weichselstockes nicht gequetscht wird. 
Nach dem zweijährigen Zurückschnei- 
den der neugepflanzten Rohrweichseln 
bringt der Stock schon mehrere Triebe 
hervor, die man anfangs alle stehen 
lassen muss, denn würde man auf einmal 
den ganzen Stock bis auf die bestimmte 
Zahl der Triebe ausschneiden, so könnte 
man dadurch, besonders in sturmreichen 
Jahren und überhaupt wenn die Triebe 
noch weich sind, sehr viele verlieren; 





deswegen müssen die überflüssigen 


Triebe erst nach und nach entfernt 


werden, damit man längere Zeit Ersatz- 
hat. Im Mai 
Entfernung der überflüssigen Triebe 


triebe wird die erste 
vorgenommen ;-dies wird später noch 
zweimal wiederholt und lässt man an 
den jungen Weichselstöcken gewöhn- 
lich nur 2 bis 3 der schönsten Triebe 
stehen, die aber möglicherweise um den 
ganzen Mutterstock vertheilt sein sollen, 
damit sie sich gegenseitig nicht wetzen 
können, Wenn der Mutterstock später 
stärker wird, so lässt man oft 4 bis 5 
Triebe darauf zu Weichselrohren stehen. 

Im August wird das Blattschneiden 
vorgenommen. Es werden nämlich an 
den schon zu Rohren bestimmten Trie- 
ben die Blättchen sammt den dabei 
befindlichen Augen von unten hinauf 
bis zur Hälfte des Triebes mit dem 
Messer, aber ohne Verletzung der Rinde 
glatt weggeschnitten. Nach dieser Mani- 
pulation ist der erste Jahrgang ge- 
schlossen. Im zweiten Jahre wird das 
Belzelschneiden (nach der Kunstsprache 
der Weichsler) vorgenommen. Das ist 
so viel als: die noch an den Trieben 
vorhandenen Augen werden im März, 
bis auf vier oder fünf der obersten, die 
für die Kronenbildung bestimmt sind, 
mit Vorsicht ausgekneipt, damit sich 
keine Seitentriebe entwickeln können; 
denn ein schönes Pfeifenrohr darf keine 
Schnittflächen haben, und dem wird 
durch das Auskneipen der Augen vor- 
gebeugt. Wenn sich die Kronen aus- 
zubilden anfangen, so werden dann die 
Baumstangen gesteckt und zwar so, 
dass jede Stange mitten zwischen zwei 
Weichselstöcken schräge nordwärts zu 
stehen konımt, um stets die Weichsel- 
rohre der zwei Stöcke und zwar nur 


mit den Kronen darauf binden zu 
können, wenn auch die Rohre dadurch 
unten etwas bogenartig aussehen sollten; 
sie müssen vor dem Bohren ohnedies 
gerade gerichtet werden! Die schräge 
Richtung der Stangen gegen Norden 
hat den Vortheil, dass beim Hoagel- 
schlag die Rinde der Weichselrohre 
durch die Kronen in der schrägen 
Richtung halbwegs geschützt ist; auf 
die Regelmässigkeit der Kronen braucht 
keine besondere Rücksicht genommen 
zu werden, weil dieselben dann ohne- 
hin gänzlich entfallen. Im dritten Jahr 
folgt das Beschneiden der Kronen, 
nämlich dieim vorhergegangenen Jahre 
an den Weichselrohren ausgebildeten 
Kronen werden im Februar beschnitten, 
undzwarso, dassjeder TriebderKrone bis 
auf drei Augen zurückgeschnitten wird, 
wodurch die Rohre an Stärke gewinnen. 

Eine jede Weichselrohrzüchtung muss 
stets vom Unkraute rein gehalten werden 


und öfters behackt sein. Bei dem Auf- 


lockern werden immer scheibenartige 
Vertiefungen um jeden Stock gemacht, 
gerade so, wie es in den Weinbergen 
der Gebrauch ist. Das Bewässern der 
Weichselgärten wird nur im ersten 
Jahrgange bei anhaltender Dürre vor- 
genommen, damit die jungen Triebe 
nicht zu kurz bleiben, in den anderen 
zwei Jahrgängen wird es nicht mehr an- 
gewendet, weil sie nur in die Dicke 
wachsen. — .Die auf diese Art behan- 
delten Bäume sind das dritte Jahr 
bis October vollständig ausgewachsen 
und ungefähr Mitte October wird das 
Schneiden derselben vorgenommen. Zur 
Vermeidung von Unregelmässigkeiten 
werden an jedem drei Jahre behan- 
delten Stocke sämmtliche Rohre mit 
der Handsäge abgeschnitten; damit der 
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Weichselstock immer stumpflos bleibt, 
müssen die Rohre immer am Stocke 
glatt abgeschnitten werden. Zugleich 
werden sie auch von ihren Kronen be- 
freit, um sie dann besser wegfülren 
zu können. Wenn man z.B. in einem 
Weichselgarten neuntausend Weichsel- 
pflanzen in drei Jahrgängen, wie An- 
fangs angegeben wurde, eingepflanzt 
hat, so kann man dann später, wenn 
sich dieselben angewachsen haben, ein 
jedes Jahr zehn bis zwölftausend Pfei- 
fenrohre schneiden. Wie lange ein 
Weichselrohrgarten tragbar ist, kann 
ich nicht bestimmt angeben; dass er 
eine lange Reihe von Jahren ergiebig 
ist, beweisen die hiesigen Gärten, in 
denen mitunter Weichselstöcke stehen, 
die einen Durchmesser vun dreissig 
Centimeter haben und doch noch immer 
brauchbare Waare liefern. Wenn auch 
die Fertigmachung der Rohre Sache 
der Holzdrechsler ist, so glaube ich 
doch auch erwähnen zu sollen, dass 
die Pfeifenrohre hier in Baden theils 
ganz und theils halb fertig gemacht 
werden, das ist: geputzt, gebohrt 
und in gewisse Längen geschnitten 
oder nur geputzt, weil sie sich in ge- 
putztem Zustande besser zur Versen- 
dung eignen und besser gezahlt werden 
als im rohen Zustande. Wenn man die 
Pfeifenrohre im Herbste abgeschnitten 
hat, so werden sie unter Dach gebracht, 
zuerst in offene Schuppen, daun in 
dazu eigens gebauten 'Trockenkammern 
stossweise querüber geschichtet, dass 
die Wärme überall durchdringen kann, 
so dass sie gänzlich austrocknen und 
sich nach dem Geraderichten weder 
werfen noch krumm biegen können. 
Hierauf werden sie in dazu bestimmten 
Holzstöcken gerade gerichtet, wobei 


nn 
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sie immer mit einem feuchten Lappen 
an den krummen Stellen überstrichen 
werden. Nach dem Geraderichten wer- 
den sie mit feuchtem Schachtelhalm 
der Länge nach abgeschliffen, um sie 
vollkommen zu reinigen. Zuletzt werden 
sie gebohrt. 

Man sieht sonach, wie viel Arbeit 
und Mühe ein Weichselpfeifenrohr 
kostet, bis man es gemüthlich in den 


Mund nehmen und sein Morgenpfeifchen 
schmauchen kann! 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass 
ein Badener nach Amerika ausgewandert 
ist und sich in Pennsylvanien, St. Louis, 
ansässig gemacht hat, um dort die 
Weichselrohrzucht zu versuchen. Wie 
weit er es damit bringen wird, muss 
die Zeit lehren!. 


Pomologische Studie über die Graue Herbst-Butterbirne, 
(Isarmbart). 


Diel I. 3. 2. Lukas III. 1. b. Jahn IM. 2. **!}+H. Duhamel: Pyrus fructu maximo 
ovvidali-acuto, cinerea (aut viridi aut rubente) autumnali. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Historischer Theil: Es ist leider 
unmöglich, mit Sicherheit das Herkom- 
men dieser Birne festzustellen ; trotzdem 
behaupten viele Pomologen des vorigen 
Jahrhunderts sowie auch einige in 
neuerer Zeit, dass die „Graue Herbst- 
Butterbirne” sehr alt sei und wenn ihr 
ursprünglicher Name festgehalten wor- 
den oder es überhaupt möglich wäre, 
diesen Namen aufzufinden, man die 
Gewissheit erlangen dürfte, dass sie 
bei den Römern schon gekannt war. 

Es ist aber auch nicht unwahrschein- 
lich, dass die „Graue Herbst-Butter- 
birne” eine Original französische Sorte 
ist und dürfte der Ausspruch von Mr. 
Eug&neFornay (Jardinierfruitier 1862) 
bezeichnend sein, welcher angibt, dass 
die Isambart aus der Normandie stamme 
und den Namen einer dort heute noch 
zahlreich vertretenen Familie „Ysam- 
bart” trage; nicht bestätigt, sondern 
nur bekräftigt würde diese Ansicht 
auch durch de la Quintinye welcher 
diese Birne im Jahre 1690 schon als 


„Amboise oder Isambart des Normands” 
beschreibt, es ist aber auch anderseits 
möglich, dass Fornay seine Angaben 
aus de la Quintinye schöpfte. 
Eines jedoch ist zweifellos: dass die 
Graue „Herbst-Butterbirne’”’ zuerst, Isam- 
bart” und dann erst „Beurre” genannt 
wurde; es wird dies von verschiedenen 
französischen Pomologen bestätigt, so 
auch von Claude Mollet unter Hein- 
rich IV., welcher behauptet, dass die 
Alten die Birne nur als „Isambart’ 
kannten und erst seit 1625, also um 15 
Jahre früher wie bei der „Kaiserbirne”.? 





! Manche Erfahrung spricht dafür, dass 
aus Europa in Amerika eingeführte P’flan- 
zen dortihren Wohlgeruch verloren h.ben -- 
was dann auch der Weichselrohrzucht nach- 
theilig sein müsste. Uebrigens finden grössere 
Weichselrohr - Culturen bei uns noch in 
Niederösterreich längs der Bıünner Strasse, 
sowie in Ungarn in Steinbruch (bei Pest), 
Neudörfel, Mattersdorf und Gran statt. A.d.R, 

2 Siehe Pomologische Studie über die 
Kaiserbirne von A.C. Rosenthal. „Wiener 
Illustr. Garten-Zeitung 1880”, pag. 189. 
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Der Name „Doyenne’” wurde hier mit 
Beurr& eingetauscht, und zwar deshalb, 
weil das Fleisch von besonders ge- 
rathenen Früchten im Munde wie Butter 
zerfloss; ich kenne auch keine weitere 
Sorte, welche unsere „Graue Herbst- 
Butterbirne” an Vortrefflichkeit des Ge- 
schmackes oder des Saftreichthumes 
übertreffen würde, wohl aber kommen 
ihr manche Gattungen ziemlich nahe, 
und an Haltbarkeit ja sogar gleich. Es 
ist auch jammerschade, dass die „ Weisse 
und Graue Herbst-Butterbirne” so gleiche 
Zeitigungsperioden haben; was würden 
unsere Pomologen - und Öbstzüchter 
geben, wenn wir eine „Isambart’’ hätten, 
die zum Christfest reifen würde! 

J. V. Sickler sagt: „Der gemeine 
Mann heisst sie hier gewöhnlich „Eisen- 
bart”, eine Verstümmelung des Wortes 
„Ysambart’’. Sie ist eine vortreffliche 
Birne und verdient auch dass man sie 
häufiger zieht als die „Weisse Butter- 
birne’”’ (unsere Kaiserbirne), an die 
man fast ganz allein denkt und sie 
daher jetzt überflüssig baut”. 

Ausserdem beschreibt derselbe Autor 
im „Deutschen Obstgärtner, Band 11, 
pag. 85, Weimar 179%’ eine Birnen- 
gattung unter der Bezeiehnung „Die 
rotlıe Butterbirne” und sagt dort, dass 
Duhamel unrecht hätte, diese beiden 
Sorten für Eines zu erklären; Altmeister 
Dr. A. F. A. Diel ergeht sich auch 
eines Längeren darüber (Kernobstsorten, 
Birnen, Band I, pag. 139. Frankfurt 
a/M.1801)und behauptet dass es eigent- 
lich drei Abarten gäbe, nämlich die 
hier beschriebene „Graue Herbst-Butter- 
birne” dann eine „Beurrd rouge”, welche 
aber zur Familie der „Doyenn&” gehöre 
und deshalb „Doyenn& rouge” heissen 
sollte, und endlich drittens eine 


„Grüne Beurre”, welche aber zu den 
„ Vertes longues’” gehöre und die wahre 
„Isambart vert de Normandie” sei; 
er beschreibt auch (Birnen, Heft VI, 
pag. 59) eine Abänderung unserer 
„Isembart” als „Normännische rothe 
Herbst - Butterbirne” und (Birnen, 
Heft II, pag. 19) eine fernere als 
„Die rothe Herbst -Butterbirne” oder 
„Die rothe Dechantsbirne”, während 
alle französischen Pomologen darin über- 
einstimmen, dass es nur eine wahre 
„Graue Herbst-Butterbirne’”’ gäbe und 
alle anderen Gattungen locale Ver- 
änderungen sind; eine Ausnahme davon 
wieder macht Decaisne, welcher die 
echte „Isambart” als „Beurre” (Jardin 
fruitier, Band II, Bogen Nr. 109) und 
die rothe Abart oder besser gesagt 
Veränderung als „Poire d’Amboise”, 
im selben Band (Bogen Nr. 110) be- 
schreibt. 

Es würde mich zu weit führen, wollte 
ich die Ansichten aller Pomologen hier 
erwähnen und glaube ich, dass es genügt, 


jene der bedeutendsten hier angeführt 


zu haben, eigenthümlich aber bleibt 
es immer, dass man bis zum Erscheinen 
des „Illustrirten Handbuches” fortwäh- 
rend im Zweifel lebte, ja viele Baum- 
züchter heute noch darauf schwören, 
dass es ausser der echten Isembart noch 
andere Gattungen gäbe. Ich habe mich 
seit langer Zeit mit dem Studium über 
diese Birne beschäftigt und muss ge- 
stehen, dass mir die Behauptungen aller 
Jener, welche sich für eine Trennung 
in mehrere Sorten erklären, räthselhaft 
ist, am unerklärlichsten aber die An- 
sichten des so eifrigen und streng for- 
schenden Altmeisters Diel, die ich 
selbst ohneweiters acceptiren würde, 
wenn ich mich nicht eben deshalb so 
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eingehend gerade mit dem Studium der 
Veränderungen beschäftigt hätte. 
Meine Erfahrung geht nun dahin, dass 
es ganz bestimmt nur eine einzige Gat- 
tung der „Grauen Herbst-Butterbirne” 
gibt und zwar jene, welche in Fig. 5, 
nach Früchten der79er Ernte eines alten 
Baumes meines Obstgartens abgebildet 
sind und bei uns in Oesterreich all- 
überall als „echte Isambart”” bekannt 
ist. Manche Individuen aber haben 
allerdings die Eigenschaft, manches 
Jahr ihre Früchte mehr oder minder 
theilweise in der Form, meistentheils 
in der Farbe, niemals aber im Ge- 
schmack, zu verändern, ich habe selbst 
Früchte geerntet, welche beinahe leb- 
haft gefärbt waren, wie die Abbildung 
der „Poire d’Amboise” im „Jardin frui- 
tier von Decaisne”, trotzdem aber waren 


aın selben Stamme normale Früchte. 
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Am häufigsten kommen diese besonders 
an Formbäumen (Palmetten) vor; am 
lebhaftesten gefärbte Früchte emntete ich 
vor zwei Jahren von einem Schnur- 
bäumchen, das dieses Jahr wieder ganz 
normale Früchte trug; diese Verän- 
derungen sind übrigens nicht allein der 
„Grauen Herbst-Butterbirne” eigen, son- 
dern vielen anderen Sorten ebenfalls, 
ich will nur z. B. erwähnen, dass mein 
Mutterbaum der „Holzfarbigen Butter- 
birne” manches Jahr so schöne lachende 
Früchte brachte wie selbe Decaisne 
oder Lauche abbildet, andere Jahre 
wieder waren die Früchte so berostet, 
dass ich kaum im Stande gewesen bin, 
dieselben als „Holzfarbige Butterbirnen” 
zu erkennen, hätte ich dieselben nicht 
selbst am Baume beobachtet. 


(Schluss folgt.) 


Ein Obstpavillon. 


Von 


Egon v. 


Der Grundriss des in Fig. 6 und 7 
abgebildeten Pavillons bildet ein Acht- 
eck, in dessen Ecken hochstämmige 
Birnen, auf Quitte veredelt, gepflanzt 
sind. Man wähle Sorten, welche sich 
zu Cordons durchaus 


gut eignen, 


aber edle Winterbirnen, welche in 
dieser Form eine ausserordentliche 
Vollkommenheit erhalten. Von den 
8 Seiten werden 4 mit Spalieren be- 
pflanzt, die anderen 4 bleiben offen, 
um einen Durchpass zu haben. Es ist 
dies jedoch nur der Fall, wenn der 
Pavillon auf dem Kreuzungspunkte 
zweier Wege errichtet wird; wird er an 


das Ende eines Weges gestellt, so bleibt 


Moor. 


natürlich nur die Eingangsseite offen. 
Zur Bepflanzung der 4 respective 7 
Seiten wähle man fruchtbare, schwach- 
wachsende, edle Apfelsorten, jedoch 
nur auf Paradiesapfel veredelt, da 
sie keinen grossen Raum zu bekleiden 
haben. 


Palmetten, wie die Verrier, die ein- 


Als Spalierformen wähle man 


fache und die Doppelpalmette, 


Von Apfelsorten eignen sich gut: 


Weisser Winter-Calvill, 
Engl. Spital-Reinette, 
Ananas-Reinctte, 
Hughes Goldpeppiug, 
Edelreinette, 
Baumann’s Reinette. 
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Von Birnsorten: Das Gestell errichte man möglichst 


Hersögin wi; Angouldme; leicht, Auer doch Gauerhaft, vorzüglich 
Napoleon’s Butterbirne, eignet sich das T-Eisen, welches bei 
Leckerbissen von Angers, Glashäusern Verwendung findet, gut 





Fig. 7. Draufsicht des Obstpavillons. 


Forellenbirn, dazu. Zu den Spalieren nehme man 
Diel's Butterbirne, galvanisirten Eisendralit, ebenso zur 
ROgSnHn; Formation des Daches. 

Olivier de Serres, ö ö : 
Winter-Dechantsbirne, Die Construction des Pavillons selbst 
Esperen’s Bergamotte. zeigt die Zeichnung Fig. 6 deutlich. 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 2 
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Der Schnitt und die Heranziehung 
der Apfelspalicre ist in jedem: Buch 
über Baunischnitt nachzulesen, der der 
8 Birnbäume ist äusserst einfach und 
stützt sich ganz auf die gleichen Grund- 
sätze, wie der des Spalierschnittes; 
man trachte vorzüglich kurzes gedrun- 
genes Fruchtholz zu erziehen. An allen 
Kreuzungsstellen ablactire man die 
Aeste aneinander, wodurch das Wachs- 
tbum gleichmässiger wird. 

Zuerst erziche man die erste Etage, 
suche sie durch zweckmässigen Schnitt 
zu kräftigen und mit gutem Frucht- 
holz zu garniren. Sowie sich die beiden 
Aeste treffen, ablactire man sie an ein- 
ander, vorausgesetzt, dass sie die nöthige 
Stärke und Reife haben. Ist die erste 
Etage fertig, so trachte man durch 
kräftigen Rückschnitt zweier Frucht- 
zweige zwei Triebe in e zu erzielen, 
womit dann die zweite Etage b formirt 
wird. In d und e werden die beiden 
Aeste aneinander ablactirt und dann 
in einfachem Bogen, wie es aus der 
JFeichnung ersichtlich, zur Spitze des 
Pavillons gezogen. Oben treffen sich 
alle Formzweige und werden dann an- 
einander ablactirt, oder auch als ein 


kräftiger Trieb in Pyramidenform in 
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die Höhe gelassen, wo sie «dann saft- 
anziehend wirken. 

Zu frühwachsendes Fruchtholz pin- 
eire und drehe man im Juni, die Leit- 
zweige bleiben unberührt. Zu starkes 
und auf einmal ausgeführtes Pineiren 
vermeide man, da sonst der Baum 
leicht entkräftet wird. Kleinere Zweige 
lasse man unberührt; ebenso schneide 
man im Frübjahre nur mässig, da schon 
durch die günstige Stellung der Form- 


äste sich ein kräftiger Trieb zeigt.- 


Ueberhaupt ist die ganze Behandlung 
die gleiche wie beim Horizontaleordon. 

Im Allgemeinen aber trachte man 
den Pavillon nicht zu schnell zu voll- 
enden, da nur kräftiges Holz die Grund- 
lage der Fruchtbarkeit ist. 

Die normale Erziehung dauert 5 bis 
6 Jahre; dann ist die Fruchtbarkeit 
sehr gross und lässt die Vollkommenheit 
der Früchte nichts zu wünschen übrig. 
Diese Form wird sich durch ihre 
Schönheit und Vortheile schon selbst. 
empfehlen und bald m den Gärten Ein- 
gang finden. Für den Pomologen aber 
ist dieser Pavillon gewiss ein geceig- 
neter Ort, wo er gern seine Musse- 


stunden verbringt und Siesta hält. 


Die Freuerbohne. Phaseolus multiflorus (L.). Phaseolus coccineus (Wild.). 


Von 


Th. Jaekel. 


Als ein Stiefkind beim Gemüsebau 
ist sicher die obige Bohne, auch tür- 
kische und arabische genannt, zu be- 
zeichnen, da ihr in den meisten Gärten 
blos in decorativer Hinsicht ein Werth 
beigemessen wird, während ihre werth- 
volle Eigenschaft als Nahrungsmittel 
ziemlich unbekannt zu sein scheint. 


Betrachten wir auch die Literatur des 
Gemüsebaucs, so finden wir in den 
meisten Werken nur die Anführung 
ihres Namens, oft wird auch diese 
einfache Aufzählung für überfüssig ge- 
halten und nur ın zwei der mir be- 
kannten Werke findet sich eine An- 


deutung, dass selbige als Nahrungs: 


-.- 
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mittel verwandt werden können. Doch 
nicht überall herrscht eine gleiche Un- 
kenntniss über die Fenerbohne als wie 
bei uns, d.h. in den grössten Theilen 
von Oesterreich und Deutschland; in 
England ist solche sowohl im grünen 
wie im getrockneten Zustande ein sehr 
beliebtes Nahrungsmittel für Reich und 
Arm. Darum bin ich überzeugt, dass, 
wer hier erst einmal einen Versuch 
damit gemacht im nächsten Jahre eine 
‚grössere Fläche damit bebauen wird. 
Die Feuerbohne empfiehlt sich auch, 
abgesehen von ihrem Decorationswerth, 
zum Anbau besonders durch ihre Un- 
empfindlichkeit; sie gedeiht sehr gut in 
kühlen, auch in feuchten Lagen, selbst 
noch dort, wo die Stangenbohne auf- 
hört zu tragen, sind die Erträge reich- 
lich und zufriedenstellend. 

Die Heimat der Phas. multifl. ist 
Südamerika; wir erhielten sie von dort 
im Jahre 1633. Inden früheren Wer- 
ken über Gartenbau finden wir sie 
stets blos als Zier-Schlingpfianze auf- 
geführt, gewiss ist sie auch als solche 
zu schätzen, da eine Wand von 5 Meter 
und selbst darüber in möglichst kurzer 
Zeit von ihr überzogen wird. 

Das Blatt ist gross, ziemlich dunkel 
frisch - grün, der Wuchs kräftig; die 
' Blüthenstiele, welche bis 30 Centimcter 
lang werden, tragen an ihren Enden 
grosse weisse, scharlachrothe oder 
bunte Blumen, die Samenhülsen sind 
bis 15 Centimeter lang und diese wie 
auch deren Stiele dicht mit feinen, 
grauweissen Härchen besetzt. Die Samen 
sind sehr verschiedenfarbig, meistens un- 
regelmässig bunt gefleckt. Die Erträge 
dieser Bohne sind zwischen 2—4000 
Kilogramm pro Hektar zu suchen, also 
sicher so gross als die unserer trag- 
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barsten Stangenbohnen. Betrachten wir 
uns nun die Cultur derselben, so sehen 
wir stets das beste Gedeihen unseres 
Stiefkindes 
nicht verwöhnt, wie diese meistens sind, 


in freier, offener Lage; 
ist es mit einem minder guten Boden 
zufrieden; kommt nun hierzu noch ein 
warmer mehr trockner als feuchter 
Standort, so sehen wir dessen freudig- 
stes Gedeihen. Wenn wir Anfangs oder 
Mitte Mai den Samen der Erde über- 
geben haben, d. h. erst dann, wenn 
selbige sich schon ordentlich erwärmt 
hat, da der Samen zum Keimen notlı- 
wendig der Wärme bedarf, so werden 
wir bei Beachtung einer Entfernung in 
den Stangen von 45—60 Centimeter 
ein freudiges Gedeihen unseres Werkes 
sehen. Der Stangenersparniss halber, 
kann man in einem Abstande von 20 
Centimeter um die Stange herum 2 
bis 3 Saatkreise herstellen; doch achte 
man darauf das bei zu dichtem Aufgehen 
die überflüssigen Pflanzen rechtzeitig 
entfernt werden. Sehr empfelilenswerth 
ist es, 3—4 Stangen oben mit Draht 
zu einer Pyramide zusammen zu ziehen, 
um so dem Winde einen grösseren 
Widerstand entgegenzusetzen. Ist es 
möglich, so suche man zum Anbau 
zweijährigen Samen zu erlangen, da es 
sich gezeigt hat, dass solcher frühere 
und grössere Erträge liefert. 

Arbeit erfordert nun die Bohne ziem- 
lich wenig, und ist sie behäufelt, vom 
Unkraut gereinigt, so dürfte einzig und 
allein nur noch ein Zuleiten der Ran- 
kenspitzen an die Stangen von Nöthen 
sein, doch beachte man, dass die Bohne 
sich stets von links nach rechts windet. 
Will man eine grössere Folge in den 
grünen Hülsen haben, so kann man 
bis Ende Juni noch einige Aussaaten 
23# 
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machen, jedoch nur noch von den 
frühen Sorten, wenn auf den Ertrag an 
reifen Bohnen reflectirt wird; wird hier- 
auf verzichtet, so kann selbst noch 
Anfang August in geschützter Lage 
eine letzte Aussaat gemacht werden. 
Zur Erzielung eines besseren Saatgutes 
lässt man die Schalen an den Stangen 
völlig dürr werden, rauft dann die 
ganzen Stöcke aus und lässt sie noch 
nachreifen. Die Samen keimen schon 
nach 8 Tagen und ihre Keimfähigkeit 
erhält sich 5—6 Jahre. Betrachten wir 


zum Schluss noch die Nährkraft der 


Bohnen, so finden wir diese als sehr 
gross; von dem werthvollen Proteinstoff 
hat die Bohne 25 Procent aufzuweisen, 
während Weizenmehl 13 Procent, Rog- 
genmehl 11 Procent, Mais 10 Procent 
und der Reis gar nur 7°5 Procent be- 
sitzt. Schon dieser kolossala Protein- 
gehalt sollte Anlass sein, den Bohnen 
unter unseren Nahrungsmitteln einen 
besseren Platz anzuweisen; hat Jemand 
aber erst auch die grüne Bohne der 
Ph. multifl. gekostet, so bin ich sicher. 
überzeugt, sie fehlt dann in keinem Jahır 
mehr im Garten und auf dem Tische. 


Behandlung der Rosa canina (Hetschen) als Unterlage 
für Rosen. 


Von 


F. Wichan. 


Bekanntlich wird diese Rose noch 
am meisten als Unterlage für die Edel- 
rosen verwendet und sie wird ces als 
solche wahrscheinlich lange noch bleiben. 

Man legt ihr zwar mehrere Untugen- 
den bei, welche jedoch meiner Ueber- 
zeugung nach alle nicht massgebend 
sind, sie als Träger unserer edelsten 
Blume, der Rose, zu verdammen, Ich 
gebe zu, dass sie aus Samen erzogen, 
besser dem Zwecke entspricht, als die 
in Wäldern, Auen, auf Rainen u. s, w. 
ausgegrabenen, besser gesagt, von alten 
Stöcken getrennten, hiezu geeigneten 
Triebe. Weil aber nicht Jedem, der 
die Gelegenheit hat, Rosen zu veredeln, 
auch der nöthige Raum zur Anzucht 
der Unterlagen zu Gebote steht, ande- 
rerseits sich dies für die meisten der 
längeren Dauer der Anzucht wegen ge- 
wiss nicht lohnen möchte, da es doch 
mehrere Jahre dauert, bis sie, aus Samen 
gezogen, die nöthige Höhe und Stärke 
erreichen, so werden Viele noch lange 
Zeit angewiesen sein, wildwachsende 
Hetschen als Unterlagen für Rosen zu 
verwenden. Die Untugenden, welche diesen 


vorgeworfen werden, will ich hier in 
Kürze erwähnen. Erstens sollen sie, in 
Töpfe eingesetzt, schlecht wurzeln, 
schlecht antreiben, und deshalb sollen die 
darauf veredelten Rosen nicht gut an- 
wachsen; zweitens sollen dann die mei- 
sten in das freie TIuaand ausgesctzten 
Rosen dem sogenannten Brande unter- 
liegen. 

Die schlechte Bewurzelung ist auf 
die Behandlung vor und nach dem Ein- 
setzen, das schlechte Antreiben derselben 
und Anwachsen der Edelreiser, sowie 
das Brandigwerden wieder auf die 
schlechte Bewurzelung der Unterlagen 
zurückzufübren, weil sie in diesem Falle 
nicht der trockenen Luft sowie den 
heissen Sonnenstrahlen sozusagen trotzen 
können. Wie ich früher erwähnt habe, 
werden die Hetschen dort gegraben, wo 
man sie eben findet. 

Nun fragt es sich, wer besorgt dies Ge- 
schäft? Meistens Leute, welche ihren Er- 
werb dabei suchen und denen das Wachsen 
der Hetschen weniger am Herzen liegt. 
Sie gehen von Stock zu Stock, von 
Rain zu Rain, durchstreifen Auen und 
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Wälder, wochenlang und stundeuweit 
ziehen sie herum, das, was sie aus- 
gegraben haben, mitschleppeud, bis sie 
die von ihnen gewünschte oder vielleicht 
schon bestellte Zahl zusammenbringen, 
um dann den Rückweg anzutreten und 
ihre Waare schnellan den Mann zubringen. 

Auf ihren Wanderungen wird eben 
Alles ausgegraben und mitgenommen, 
was ihrer Ansicht nach zur Veredelung 
tauglich ist. Wie sieht aber die Waare 
aus? Es sind meistens Triebe von ver- 
schiedener Höhe, mehr oder weniger 
mit Wurzelstümpfen versehen, die so- 
genannten Faserwurzeln fehlen und wenn 
wirklich welche vorhanden, so sind sie 
gewiss schon verdorrt und tragen zum 
Gedeihen und Wachsen der Hetschen 
gar nichts bei. 

Auch werden sie oft zu einer Zeit 
gegraben, wo das Holz nicht ausgereift 
ist, kurz alle gekauften Hetschen, die 
man einsetzt, ohne sie genau untersucht 
zu haben, werden ınehr oder minder 
schlecht einwurzeln und schlecht an- 
treiben. 

Ueberdies werden auch viele nach 
Empfang auf gewöhnliche Art einge- 
schlagen, d. h. die Wurzeln werden ein 
bischen mit Erde zugedeckt, wogegen die 
Stämme der Luft und in vielen Fällen 
den Sonnenstrahlen noch viele Tage 
ausgesetzt sind, bis eben die Zeit zum 
Einsetzen derselben kommt. 

Werden sie in Töpfe eingepflanzt und 
zum Einwurzeln im Freien gelassen, so 
trocknen die Stämmchen aus Mangel an 
Saugwurzeln noch mehr aus, die sie 
umgebende Rinde schrumpft noch mehr 
zusammen und die Folge, dass so viele 
später brandig werden, bleibt nicht aus. 
Ich behandle die Hetschen auf folgende 
Art stets mit Erfolg: Bei Einpfang der- 
selben untersuche ich sie durch eine 
Stichprobe, d. h. ich nehme aus jedem 
Bund etliche heraus und schneide die 
Wurzelstümpfe ein; sind sie frisch, 
nehme ich sie; zeigen sich aber in dem 


Schnitt braune Flecken und besonders 
in dem Cambium braune Streifen, so 
ist dies ein sicheres Zeichen, dass sie 
schon gelitten haben und es ist ratlı- 
sam, solche nicht zu nehmen. 

Mit den gut befundenen wird nun 
alsogleich au die Arbeit gegangen. Zu- 
erst werden sie auf eine gewünschte, 
entsprechende Höhe zurückgeschnitten; 
sind an manchen Seitenästchen, 80 wer- 
den dieselben glatt am Stamme wegge- 
schnitten. Alle Wurzelstünpfe werden 
bie in’s gesunde, frische Holz derart 
eingekürzt, dass ein Nachschneiden beim 
Einsetzen nicht mehr nöthig ist; alle 
Faserwurzeln, welche ohnehin schwarz 
geworden sind, werden kurz wegge- 
schnitten, jede alte, am Wurzelstock 
vorhandene lose Rinde wird sorgfältig 
bis auf die frische, gesunde entfernt. 

Ist dies geschehen, werden sie neben-- 
einander auf ein Beet — am besten auf 
ein Sandbeet, wo über Sommer andere 
Pflanzen gestanden, welche um diese 
Zeit schon eingeräumt sind, gelegt; dann 
werden dieselben angegossen und mit Erde 
oder Sand, was eben vorhanden ist, ganz 
zugedeckt, so dass die hohlen Räume 
zwischen ihnen ebenfalls ausgefüllt wer- 
den und dass sie vor der Luft und den 
Sonnenstrahlen vollkommen geschützt 
sind. Hier bleiben sie 4—5 Wochen 
liegen. Nach ihrer Herausnahme kann 
sich Jeder überzeugen, wie frisch sie 
sind; aus den Wurzelstümpfen wer- 
den schon einige frische Wurzeln sicht- 
bar. Nun werden sie eingesetzt und 
sogleich in’s Haus gestellt. Bei einer 
Temperatur von 10°R. treiben sie un- 
gefähr nach 3—4 Wochen, worauf es 
rathsam ist die Veredelung sogleich 
vorzuehmen. Auf die beschriebene Art 
behandelte Hetschen werden stets gut 
wurzeln und kräftig treiben, die Edel- 
reiser werden gut anwachsen und in 
Folge der guten Bewurzelung sehr wenige 
brandig werden. 
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Umschau auf dem Gebiete der Gärt- 
nerei. Ueber Bleichgemüse. Fast alle 
Gewächse, die in unserer modernen Küche 
als Gemüse verwendet werden, erhalten 
in der Cultur durch Lichtentziehung 
einen milderen Geschmack oder durch 
Verringerung des Chlorophylis ein stär- 
keres Hervortreten des jedem einzelnen 
Gemüse eigenthümlichen aromatischen 
Principes. Nur der Spinat allein bleibt 
in allen seinen benützten Theilen der 
vollen Sonne ausgesetzt und der ebenso 
behandelte strengschmeckende Winter- 
kohl wird dadurch, dass man ihn dem 
Froste aussetzt, mild und angenehm 
gemacht. 

Bei allen anderen Gemüsen kommt 
die Lichtentziehung in Anwendung. Von 
den Wurzelgewächsen, dem Kohlrabi, 
dem Strunkkraut und Spargelsalat, der 
Gurke und Artischocke wird nur das 
vollständig vom Lichte abgeschlossene 
Innere benützt; bei den durch das 
dichte Zusammenschliessen ohne Licht- 
zutritt entwickelten Köpfen von Kraut, 
Kohl, Häuptelsalat, Bundsalat und beim 
Blumenkohl kommen auch nur die unter 
Lichtabschluss erzeugten Theile in der 
Küche in Betracht; endlich bei den im 
Freien sowohl wie in geeigneten Localen 
durch Zusammenbinden oder Ueber- 
stürzen von Erde und Gefässen vor dem 
Lichte geschützten Selleri, Spargel, 
Hopfen, Seekohl, Cardy, Cichorie und 
Champignon wird ein künstliches Blei- 
chen angewendet. 

Deshalb bezeichnen wir diesc letzte 
Classe der Gemüse mit dem Namen 
„Bleichgemüse” und sind wir gesonnen 
über einige derselben kurze Notizen hier 
mitzutheilen, 

Selleri. Eine schon etwas ausge- 
dehnter, aber doch nur sporadisch be- 
triebene Cultur ist die des Bleichselleri. 
Während nämlich in einigen Gegenden 
die Knolle der Selleripflanze als beson- 
ders delicat und in gewisser Richtung 
gesundheitsfördernd und stärkend ge- 
schätzt wird, bringt man diese Zunei- 


gung in allen südlichen Ländern, wo 
sich die Knolle nicht gut ausbildet, in 
den gebleichten Blattstielen derselben 
Pflunze in noch höherem Masse ent- 
gegen. In Wien ist diese „Nachtisch- 
speise” sehr wenig bekannt und beziehen 
sie die reichen Häuser und Delicatessen- 
händler aus dem Ausland. Und doch 
ist die Erzielung guter Pflanzen schr 
leicht, das Erträgniss ein rentables. Wir 
wollen es kurz besprechen. Samen von 
guten Sellerisorten, z. B. von dem in 
Fig. 8 nach dem Cataloge von Vil- 
morin-Andrieux & Co. abgebildeten 
vollrippigen weissen Bleichselleri oder 
Coles crystal white, Leicester red etc. 
werden im März auf ein kaltes Mistbeet 
schütter ausgesäet, und die jungen 
Pflänzchen bei erreichter 15 Centimeter- 
Höhe in ein anderes gleiches Beet ziem- 
lich eng pikirt. Nun misst man als 
Staudort für den Selleri die Gartenbeete 
wo möglich in leichtem für Selleri, 
günstigerein Boden, auf dem vorher ein 
Frühgemüse erzogen worden war, in der 
Breite von eirca 1 Meter 10— 20 Centi- 
meter ab, lässt zwischen je zweien einen 
meterbreiten und auswärts des äusser- 
sten Beetes einen 50—60 Centimeter 
breiten Weg. Die Erde der so bezeich- 
neten Bceete wird nun auf Stichtiefe, d.i. 
auf 20—30 Centimneter ausgehoben und 
beiderseits auf die neben dem Beete 
veservirten Wege gebracht, wo sie liegen 
bleibt. Die hierdurch vertieften Beete 
werden unter Beigabe einer guten 
Portion Pferdedüngers umgegraben, ge- 
ebnet und gegen Ende Juni mit den 
Selleripflanzen, die jetzt für’s Freie die 
richtige Grösse erlangt haben, in vier 
je 30 Centimeter von einander entfern- 
ten Reihen, die beiderseits vom Rande 
10—15 Centimeter abstehen. Die Pflan- 
zen werden sofort ordentlich angegossen 
und dies in der Folge, namentlich bei 
trockenem Wetter, häufig wiederholt, 
auch dem Gusswasser regelmässig ein 
Drittel Jauche beigemengt. Haben die 
sich entwickelnden Pflanzen zwischen 
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30 und 40 Centimeter Höhe erreicht, 
so werden sämmtliche Blätter auf 20 
Centimeter Höhe ımittelst eines vorhan- 
denen Bindemateriales: Stroh, Binsen, 
Waldrebe, Wieden ete. so dicht zusam- 
mengebunden, dass die inneren Blätter 
nicht weiter wachsen, sondern das Herz 
immer klein bleibt und die Pflanzen 
von der rechts und links reservirten 
Erde auf 20 Centimeter angehäufelt und 
dieses Anhäufeln ein- oder zweimal 
während des Sommers, je nach dem 
Wachsthum der Pflanzen, wiederholt. 
Bevor stärkere Fröste 
eintreten d. i. Ende 
October bis Mitte No- 
vember werden die 
nun, so weit sie die 
Erde bedeckt, voll- 
kommen gebleichten 
weissen Pflanzen auf- 
genommen, nach Ent- 
fernung der äusseren 
minder zarten Blätter 
gewaschen und in 
einem frostfreien, aber 
luftigen Keller in 
feuchten Sand ein- 
geschlagen, wo _ sie 
ihre Zartheit, ohne 
zähe zu werden, den 
ganzen Winter über 
bewahren. 

Wir können ver- 
sichern dass diese 
appetitlichen DBlatt- 
stiele mit Pfeffer und 
Salz oder als Salat 
oder mit einer sauce remolade ein vor- 
treffliches Bei-Essen abgeben. 

Cichorie. Darbe de Capuwein nennt 
man ein Product der wilden Cichorie 
(Chicordce amere de Paris oder Ch, sau- 
vage), welches aber erst durch einen 
eigenthümlichen Bleichprocess hervor- 
gerufen wird und in Paris ein so ge- 
suchtes Gemüse ist, dass sich mit dessen 
Erzeugung allein zu, Montreuil minde- 
stens 100 Gemüsegärtner beschäftigen, 
denen sich vielleicht noch ein weiteres 


halbes Hundert in der nächsten Umge- 





Fig. 8. Vollrippiger weisser Bleichselleri. 
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bung von Paris anschliesst. Der Samen 
der Cichorie (Cichorium Intybus) von 
der man mehrere Sorten: sauvage, aml- 
liordce, amel. panachde und amel. frisce 
hat, wird im April-Mai in breiten nahe 
aneinander liegenden Streifen auf tiefem, 


nicht lehmigem Boden ausgesäet, damit 


seinerzeit an den aufgenommenen Wurzeln 
keine Erde haften bleibe. Er keimt 
bei feuchtem Wetter und geringer 
Erdbedeckung sehr rasch. Den Sommer 
über behackt man die Pflanzen etwas 
und hält sie vom Unkraut frei, damit 
sie sich vollkommen 
entwickeln können. 
Das ist die ganze 
Sorge, die man den 
Pflanzen zu .widmen 
hat und darf man ins- 
besondere die Blätter 
während der Wachs- 
thums-Periode nicht 
entfernen, da dies 
der Entwickelung der 
‚Wurzeln schädlich 

wäre. Im October, vor 
Eintritt stärkerer 

Fröste, nimmt man 
die Wurzeln heraus 
und schlägt sie dicht 
neben einander oder 
in Haufen, die man 
in einem frostfreien 
Locale anlegt oder 
mit Strohmatten und 
Baumlaub etwas’ _be- 
deckt. Nun erst be- 
ginnt die Arbeit den. 
„Capuzinerbart’ zu bereiten, der die- 
sen Namen erhielt, weil die schnee: 
weissen, von den Wurzelbündeln herab- 
hängenden getriebenen langen Blätter- 
büschel an Farbe und Ansehen einem 
Barte gleichen, wie er im genannten 
Mönchsorden gewöhnlich getragen wird. 
Im September und October und so 
fort bis Januar und Februar, wo an- 
dere Salatarten auf dem Markt ab- 


nehmen, wiederholt sich diese Arbeit, 
so oft es das Interesse nothwendig 
macht. 
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Von den zu bleichenden Cichorie- 
pflanzen werden alle Blätter bis kurz 
am Wurzelhalse abgeschnitten, die an- 
haftende Erde etwas entfernt und die 
Wurzeln mittelst Weidenruthen in 40 
bis 50 Centimeter im Durchmesser hal- 
tende Bündel so dicht zusammengebun- 
den, dass sie förmlich nur Eine com- 
pacte Masse bilden, wobei zu beachten 
ist, dass die Wurzelköpfe in gleicher 
Höhe stehen damit das Bündel oben 
vollkommen vereint und glatt erscheint. 
Unten lässt man die ebenfalls zusammen- 
geschnürten Wurzelenden in ihrer na- 
türlichen Länge, und kürzt nur die zu 
langen gehörig ab. Um nun 
das Bleichen richtig zu voll- 
bringen, sind zwei Dinge nöthig: 
Wärme und vollständige Fin- 
sterniss. Man wählt gewöhnlich 
und am besten einen Keller 
dazu, dessen Öeflnungen man 
dicht verschliesst, damit weder 
Luftzug noch Licht Zutritt er- 
langen; doch kann man auch 
in einer unseren Simmeringer 
„Schwammbhütten” ähnlichen An- 
lage das Bleichen vornehmen. 
Auf dem glattgestrichenen Bo- 
den bringt man ein festge- 
tretenes Mistbeet von 20 Centi- 
meter Höhe mit vollständig 
neuem, guten, strohfreien Pferde- 
dünger an, der im Stande ist, 


ke 


sofort sich zu erwärmen und ig. 9. Cichorie Auf 20 Centimeter in allen 


in Fermentation zu treten, stellt Witloof. 


die vorbereiteten Wurzelbündel un- 
mittelbar und zwar so dicht gedrängt 
aneinander darsuf, dass sich kein 
Zwischenraum zwischen denselben er- 
gebe, der jedenfalls wieder mit Pferde- 
dünger ausgefüllt werden müsste. Alle 
Bündel müssen in gleicher Höhe stehen, 
wie der Boden einer Tenne. Hierauf 
begiesst man sehr reichlich und damit 
ist die Arbeit beendet; nur hat man 
die Bespritzungen mit vollständig reinem 
Wasser, damit an den schneeweissen 
oder buttergelben fast durchsichtigen 
emporspriessenden Blättern keine Flecken 
entstehen, täglich Früh und Abends zu 





[VI. Jahrgang. 





wiederholen!). Nach ungefähr 15 bis 
höchstens 20 Tagen haben die Triebe 
die als schöne Handelswaare nöthige 
Länge von 40 Centimeter erreicht, man 
nimmt die Bündel in der Ordnung, in 
der man sie dahin brachte, wieder auf, 
theilt sie und formirt die Büschel, die 
man auf dem Markte als „Capuziner- 
bart’’ verkauft. 

Dieses Bleichen kann man natürlich 
so oft als nöthig und so viel man an 
Wurzeln besitzt, wiederholen und dabei 
den gebrauchten Mist, so lange er noch 
nicht ganz verbrannt ist, durch Umar- 
beiten und Hinzufügen von neuem wie- 
der verwenden. Einzelne Culti- 
vateure wenden noch gewisse 
eigenthümliche Mittel an, z. B. 
bei sehr grosser Kälte die Auf- 
stellung eines Stubenofens u. dgl., 
doch ist dies fast unnöthig. 

Der wilden Cichorie haben 
wir die in der neuesten Zeit 
in Aufnahme gekommene cul- 
tivirte Cichorie an die Seite zu 
stellen und zu besprechen, näm- 
lich die in Fig. 9 nach dem 
Cataloge von Vilmorin-An- 
drieux&Co, in Paris dargestellte 
Witloof (Chicoree & grosse racıne 
de Bruxelles). 

Um im Herbste grosse Wur- 
zeln zu erhalten, säet man den 
Samen Anfangs und Mitte Juni 


Richtungen von einander ent- 
fernt auf tiefgründigen leichten Bo- 
den. Ende October oder selbst auch 
später macht man in einem trockenen 
Theile des Gartens einen 1!/, Meter 
breiten, 50 Centimetertiefen Graben, drai- 
nirt ihn durch eine dünne Lage Schotter 


ı Wie viel Wasser die Cichorienwurzel 
verträgt, respective bedarf, zeigt das Bei- 
spiel eines der grössten und geschicktesten 
Cultivateure des Barbe de Capucin in Mont- 
reuil, der auf eine Fläche von 10 Quadrat- 
meter täglich 14 Giesskannen (7 des Mor- 
gensund 7desAbends) bripgenlässt, was circa 
280 Liter Wasser auf 24 Stunden macht. 
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die man einige Centimeter mit lockerer 
Erde bedeckt und pflanzt in diese diestärk- 
sten Cichorienwurzeln indem man immer 
von einer zur anderen eine Entfernung 
von 3 Centimeter einhält, die Blätter 
bis auf 3 Centimeter abschneidet und 
die Wurzelenden soweit kürzt, dass die 
Köpfe in gleicher Höhe stehen. Zwischen 
die Wurzeln und 20 Centimeter über 
dieselben wird lockere, durch das Sieb 
geworfene Erde aufgefüllt, so dass der 
ganze Graben wieder dem natürlichen 
Erdreich gleich erscheint. Nun deckt 
man die Pflanzung, damit die Erde sich 
‚nicht zu stark setze, mit Reissig zu und 
bringt oberhalb desjenigen Theils, der 
zuerst getrieben werden soll, ein Mist- 
beet von 60 Centimeter bis 1 Meter 
Höhe, je nach .der Strenge der herr- 
schenden Witterung und nach der Ab- 
sicht, wie schnell man ein Resultat er- 
reichen will, an. Nach vier Wochen un- 
gefähr werden die Wurzeln die in der 
Fig. 9 dargestellten Köpfe oder Häup- 
tel gebildet haben, die sich durch ein 
schönes Hellgelb und eine ausserordent- 
liche Zartheit auszeichnen und an das 
Innere des „römischen Salats” erinnern. 

Dies ist das in Belgien „Witloof”, in 
Paris Barbe de capucin pomm& genannte 
excellente Gemüse, das man gekocht in 
einer weissen Sauce — au jus oder 
als Salat verzehrt und ausserordentlich 
schätzt. (Fortsetzung folgt.) 

Neue Florblumen. Zxia rosea fi. pl. 
eine prachtvolle Varietät dieser Perle 
unter den Capzwiebeln, ebenso zur Tafel- 
decoration wie zu Bouquets geeignet. 
Es ist die erste gefüllte Sorte, die sich 
ausserdem durch feinen delicaten Wohl- 
geruch auszeichnet. 

Begonia semperflorens rosea. Es ist 
eine der schönsten und reichblütbigsten 
für das freie Land den Sommer über 
und eben erst ganz neu in dau Handel 
gekommen. Ebenso hat sich die brasilia- 
nische Species BD. Schmidti als eine 
prächtige Decorationspflanze für's Freie 
durch ungeheuer reiches Blühen, leichte 
Vermehrung und getreue Nachzucht aus 
Samen erwiesen. 
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Spiraea callosa rosea (Spiraea nova du 
Japon) eine äusserst interessante Neuheit; 
sehr niedrige Pflanze, im Freien voll- 
kommen ausdauernd, mit zahllosen Blü- 
thenköpfen, sehr willig den Sommer über 
remontirend, von schönstem, lebhaftestem 
Rosacarmin. Wir können hierbei nicht 
unterlassen, auf die eben so schöne alte, 
prächtig rosa blühende Spiraea ulmaria 
fl. roseo, die in den Bauerngärten am 
Semmering so herrlich gedeiht und als 
S. venusta im Handel geht, aufmerksam 
zu maehen, Ihr bis in den October 
hinein verlängerter Blüthenstand ziert 
jeden Garten und jeden Strauss, dabei 
ist die Pflanze so genügsam mit Boden, 
Klima und Cultur, dass sie nicht genug 
zu empfehlen ist. 

Tropaeolum nanum fl. pleno. Hermine - 
Grasshof. Wir wollen diese, deutsche 
Züchtung mit ihrem wahren Namen 
nennen; sie macht ihrem Züchter alle 
Ehre, denn man kann sich nichts Rei- 
zenderes denken, als diese flachen, dicht- 
gefüllten, dunkelorangerothen Blumen 
mit imbrikirt gestellten Petalen, die zu 
jedem Blumenarrangement wie geschaffen 
sind. Dabei blüht die Pflanze bis in 
den Winter hinein, nimmt im Freien 
riesige Dimensionen an, lässt sich sehr 
gut, olıne ihre reiche Herbstblüthe zu 
unterbrechen, eintopfen, macht mit den 
niederliegenden Stengeln Wurzeln und 
lässt sich zu jeder Jahreszeit durch 
Stecklinge in's Unendliche vermehren. 
Eine Idee von den Vorzügen dieses 
Tropaeolums gibt folgendes Beispiel: Ein 
fünf Monate alter Steckling hat im freien 
Lande einen 3!/, Fuss langen Stengel 
gebildet und besass beim Herausnehmen 


Anfangs October 127 Blumen, von 
denen viele 2!/, Zoll Durchmesser 
zeigten. Uebrigens besteht noch ein 


Trop. majus fl.pl., das aber verschieden 
ist und lichtorangerothe Blumen hat. 
Petunia hybrida var. daturaeflora. Die 
gegenwärtig im Handel befindlichen, 
durch Stecklinge vermehrten prachtvollen 
Petuniensorten, zeichnen sich durch eine 
solche Farbenpracht, Form, Füllung und 
Habitus aus, dass sie schon gar keinen 
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Vergleich mehr mit den ursprünglichen 
natürlichen Species P. nyclaginiflora und 
P. violacea, von denen sie herstammen, 
aushalten; ja sogar die in gewissen Rich- 
tungen constanten Samen ergeben doch 
noch stets neuere Formen, dass man 
nicht weiss, wo einmal der Endpunkt 
dieser Variationen sein wird. So ist 
es der Sorgfalt des südfranzösischen 
Züchters Bruant gelungen, wieder eine 
neue Varietät zu fixiren, die in der 
Blume einer Datura auf das Auffallendste 
ähnlich sieht. Statt der breiten und aus- 
gebreiteten Corolle verlängert sich die 
Blume röhrenförmig zu einer fast 10 
Centimeter langen Trompete und gibt 
der Pflanze ein ganz neues Aussehen. 

Primula veris Croussei fl. pl. Es muss 
diese Varietät unserer einheimischen 
Primel alg eine der schönsten Züchtungen 
der Neuzeit genannt werden. Auf 10 
bis 15 Centimeter hohem Blüthenstengel 
formirt sich eire Dolde dichtgefüllter 
schwarz und blauer, äusserst angenehm 
duftender Blumen, die in der Färbung 
an das so schöne Violet der neueinge- 
führten Prim. capitata erinnern und 
überdies von sehr langer Blüthendauer 
sind. 

Myosotis elegantissima. Eine der gröss- 
ten Schönheiten für die Frühjahrszeit 
im Garten, ebenso wie für Topfeultur 
und bis jetzt noch gar nicht verbreitet. 
Die Pflanze sehr robust, vielästig und 
dunkelgrün, breitblättrig mit silberweissem 
auffallenden Rande, dann ausgesproche- 
nen dunkelazurblauen Blumen, die sehr 
reich erscheinen, wird in England zu 
hunderten vermehrt und verkauft. Ebenso 
ınuss das gefülltblühende Vergissmein- 
nicht, Myosotis Eliza Fonrobert, als 
etwas ganz besonders Schönes em- 
pfohlen werden; es ist gegenwärtig schon 
ziemlich verbreitet und zeichnet sich 
durch den dichgen Stand der sehr schön 
hellblauen Blumen, so wie durch un- 
endlich reiches Blühen aus. Kräftiger 
Wuchs, stark gestielte, caudelaberartige, 
im Mai und Juvi erscheinende Blüthen- 
dolde, mittlere Blüthenspitze hahnen- 
kammartig gefüllt, sonst 10—15lappig; 
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überwintert im Freien ohne Bedeckung 
und bildet sich, dem Goldlack ähnlich, 
fast strauchartig. Vermehrung durch 
Samen oder Stocktheilung. Zehn Jahre 
erprobt und prämiirt. Züchter Robert 
Brendel in Berlin, 

Habenaria maxima. Unter den in Eng- 
land jüngst gemachten Neueinführungen 
zeichnet sich besonders diese wunder- 
schöne Erdorchidee vor allen anderen 
aus und fordert zu ausgebreiteter Cultur 
heraus. Man kann sich nichts Schöneres 
denken, als eine Achre dieser 6—8 an 
einem Stengel stehenden 4 Zoll im 
Durchinesser haltenden, schneeweissen, 
an Phalaenopsis grandiflora erinnernden 
und ganz köstlich duftenden Blumen. 
Es wird bald eine ganz bevorzugte 
Bouquetblume zu den feinsten Binde- 
reien werden, denn es stellt sich mit 
den seltensten Orchideen, mit Eucharis, 
Gardenia ete. in eine Reihe. 

Viola semperflorens fl. pl. Ruhm von 
Cassel ist ein vorzügliches, seit lauge 
bekanntesabernicht verbreitetes Bouquet- 
veilchen und wurde schon im vorigen 
Jahre in der „Deutschen Gärtner- 
zeitung” beschrieben und lobend erwähnt. 
Wir machen Veilchenliebhaber darauf 
aufmerksam, da es ausserordentlich reich 
und sehr schön dunkelblau gefüllt blüht, 
oft die Grösse eines Guldenstücks er- 
reicht, sehr gut riecht und lange an- 
dauert. Es hat eine doppelte Blüthezeit: 
von Ende August bis November uud 
vom Februar bis Mai. Dagegen lässt es 
sich in den Wintermonaten durch künst- 
liche Wärme nicht treiben und maclıt 
keine Ausläufer. Man muss es in schweren 
Boden tief setzen und dann durch Thei- 
lung der Stöcke vermehren. 

Dlechnum Spicant wird gegenwärtig 
sehr viel als schöner immergrüner Farren 
für's freie Land verwendet. Von Brem- 
ıner kanp man es zu Tausenden bezichen. 
Ebenso wird als Decorationspflanze jetzt 
Aspidium (Cyrlonium) falcatum mit präch- 
tigen dunkelgrünen lederartigen Blättern 
stark benützt. 

Cordon-Zucht für Rosen. Im Bulletin 
der Gartenbau-Gesellschaft von Chälons 
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sur Saöne veröffentlicht Myard eine 
die Rosen-Cultur betreffende Notiz, die 


für Liebhaber dieser „Königin der 
Blumen” nicht ohne Interesse sein 
dürfte. Bekanntlich bieten die, meist 


unter den Thee- und Noisette-Rosen 
vorkommenden Schling- und Kletter 
arten durch ihre starke Vegetation, den 
Rosenfreunden umsomehr Schwierig- 
keiten, als sie weder zur Bildung von 
Massifs noch zum Veredeln am Stamme ge- 
eignet erscheinen. Man verwendete diese 
Rosen bisher zur Zierde von Hecken und 
Laubgängen oder für Pfeiler und Pyra- 
miden, deren Gerüst starker Schutz- 
pfähle bedarf — was Alles jedoch aus- 
reichenden Schirm für grosse Fröste 
hindert. Myard empfiehlt daher folgen- 
des Verfahren: So wie die Vegetation 
dieser Rosen — meist zu Ende October — 
stockt, werden sie in Entfernungen von 
1'/,—2 Meter ausgepflanzt und un- 
gefähr 10 Centimeter hobe Pflöcke da- 
zwischen gesetzt; diese werden mit einem 
starken galvanisirten Eisendraht ver- 
bunden, auf welchem die Rosen iu Cordons 
gezogen werden. Sobald nämlich die 
Rosen in Vegetation stehen, lässt man 
sie nur einen oder (wenn sie nach 
rechts und links gezogen werden sollen) 
zwei Zweige treiben, die man, so lange 
der Stamm noch im krautigen Zustande 
ist, auf den Drabt bindet und wenn 
erst die zu durchlaufende Stelle erreicht 
ist, an den Triebenden abschneidet. 
Durch diese Anzucht erreicht man: 
1. den Vortheil, dass jedes Auge des 
niedergelegten Stammes blumenreiche 
Aeste treibt und somit die Blüthezeit 
verlängert erscheint. 2. Wird dadurch 
die Erhaltung auch im strengsten Winter 
gesichert, da man sie beim Herannahen 
der Fröste bloss mit Erde zu bedecken 
braucht; ein Schutzmittel, was das lästige 
und doch oft nicht genügende Ein- 
binden mit Stroh an Sicherheit be- 
deutend übertrifft. Im zweiten Jahre 
findet übrigens der Schnitt dieser 
Cordon - Rosen in ähnlicher Weise wie 
bei den auf dem Stamme veredelten 
statt. ® 
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Galtonia eandicans. All dem, was 
der im October-Hefte der „Wiener 
Illustrirten Gartenzeitung”, Seite 420, 
enthaltene Bericht zum Lobe von Gal- 
tonia (Hyacin!hus) candicuns anführt, 
kann ich nur vollkommen beistimmen, 
und füge noch die Resultate einiger 
an dem einen Exemplare, welches ich 
dieses Jahr cultivirte, unternommenen 
Messungen hinzu. 

Die Zwiebel, welche ich erhielt, war 
ziemlich klein und wurde im April auf 
ein Beet mit ganz gewöhnlicher, un- 
gedüngter Gartenerde (hier stark mit 
Sand und kleineu Steinen gemengt) 
gepflanzt und die ganze weitere Cultur 
beschränkte sich auf regelmässiges 
Begiessen im Juli, welcher hier sehr 
heiss und trocken war, während später 
wegen häufigen Regensauch das Begiessen 
ganz ausfiel, ebenso das Anbinden des 
nach dem Austreiben rasch in die Höhe 
steigenden Blüthenschaftes. Das längste 
der schönen, dieken, glänzenden Blätter 
war 75 Centimeter lang und dabei 
5 Centimeter breit und der Anfangs 
Juli aus der Mitte erscheinende Schaft 
wurde bis zur ersten Blüthe, welche 
sich am 29. Juli entfaltete, 77 Centi- 
meter hoch und folgten darauf bis zum 
1. September noch 39 Blüthen, also 
40 im Ganzen, so dass bis zur letzten 
Blüthe an der Spitze des Schaftes 
dieser selbst die Höhe von 1,50 Meter 
erreichte. 

Jede der glockenförmigen Blüthen, 
welche zuerst ala Kuospen nach oben 
gerichtet sind, dann nach abwärts hängen, 
während die Samenkapseln wieder die 
Richtung nach oben annehmen, war 
5 Centimeter lang (die letzten oberen 
etwas kleiner) und war die Dauer einer 
Blüthe etwa 5—6 Tage. 

Die Samenernte ist bei dieser schönen 
Zwiebelpflanze eine sehr ausgiebige zu 
nennen, denn jede Blüthe setzte eine 
dreifächerige Kapsel an und diese, 
welche bis zur zweiten Hälfte Octobers 
sämmtlich ausgereift waren, enthielten 
zusammen bei 1200 Samenkörner, 
da es nun, wie schon im genannten 
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Bericht angegebeu, möglich ist, in so 
kurzer Zeit blühbare Zwiebeln durch 
Aussaat zu gewinnen, ist wohl nicht zu 
zweifeln, dass bald kein Garten mehr 
diese sehr empfehlenswerthe und cultur- 
würdige Zierpflanze entbehren wird. 

Schliesslich wäre noch zu bemerken, 
dass die Zwiebel selbst an Grösse nicht 
zugenommen hat und diese Gattung 
wahrscheinlich überhaupt keine grossen 
Zwiebeln bilden wird. 

Leibnitz. E. J. P. 

Clematis coceinea. Eine aus Amerika 
eingeführte neue Art, die zwar im 
Wuchse etwas weniger kräftig als die 
bekannten grossblumigen Hybriden, aber 
durch die glockenförmige, auch bei 
voller Blüthe halbgeschlossene Gestalt 
ihrer Blumen bemerkenswerth ist. Die 
Farbe derselben ist TTS 
glänzend korallenroth \> N u 
mit hellgelben Anthe- 2 \ 
ren; das zierlich ge- N 
formte Laub ist grau- 
grün. Clematis coccinea, 
deren Abbildung in 
Fig. 10 wir der Samen- 
handlung von F. C. 
Heinemann verdan- 
ken,isteinein unserem 
Klima ausdauernde 


Species. * Fig. 10. Clematis coccinea. 


Stevia glutinosa. Diese in England 
häufig als Bouquetblume verwendete 
Pflanze des temperirten Hauses, die 
Veitch kürzlich in Verkehr gesetzt hat, 
dürfte ihrer reichen schönen rein weissen 
Blüthen halber auch bei uns Verbreitung 
verdienen und sich als gute Markt- 
pflanze qualificiren. ze 

Jasminum pubescens. Durch das 
bekannte Etablissement Veitch erst 
vor Kurzem aus Borneo eingeführt, 
dürfte diese schöne neue Jasmin-Art 
als eine im Winter blühende Warm- 
hauspflanze von ausgezeichnetem Wohl- 
geruch sich der im Jahrgange 1879, 
S. 105, von J. Peters gebrachten 
Species-Aufzählung auf’s Würdigste an- 
reihen. Ihr Wachsthum ist von freier 
Tracht; die Zweige sind lang, schlank 








und zierlich gebogen; die kleinen, 
runden Blätter gegenständig gepaart; 
der dichte Blüthenbüschel ungefähr 21/, 
Zoll im Durchmesser voll rein weisser 
Blumen, mit sieben bis zehn Petalen 
und von starkem, sehr angenehmem 
Wohlgeruch nach Art des Jasminum 
Sambac. Die Cultur ist eine sehr leichte 
und bedarf nur warmfeuchter Temperatur, 
wie sie z. B. für Gardenien geboten ist. 
(Th. G.)* 

Eine neue Aroideen-Species. Die- 
selbe hat Dr. Baillon aus der bisher 
für eine Varietät von Richardia aelhio- 
pica Kunth (R. zantedeschia Sprengel) 
gehaltenen afrikanischen Arums bestimmt 
und sie Zantedeschisa albo-maculata be- 
nannt. Es ist vortheilhafter, sie durch 
Stecklinge als durch Samen zu ver- 
mehren, da Sämlinge 
wohl sogleich pana- 
chirte Blätter, aber 
erst im dritten Jahre 
die Centralblätter in 
ihrer Pfeilform brin- 
gen. Die Anzucht ist 
dieselbe wie die von 
Richardia aethiopica — 
sonach sehr leicht. Die 
Pflanze wird ein- 
schliesslich des Blü- 
thenschaftes 70 Centi- 
meter hoch; die Blüthenscheiden sind 
8—10 Centimeter lang und 3—4 
Centimeter breit, innen weiss, aussen 
grün und weiss gestreift; die Frucht 
reift erst spät, die Samenkörner aber 
schon früher. Als effectvolle Zier- 
pflanze des temperirten Hauses oder im 
Sommer als Teichpflanze im Freien 
empfiehlt Briant diese auch von ihm er- 
folgreich cultivirte Aroidee auf’s Wärmste, 
von welcher wir noch das Merkmal ver- 
zeichnen, dass die Spatha ınännliche 
und weibliche Blüthen zugleich trägt. 

(L. C. d. 1. R. 1)* 

Maranta Makoyana. Die Monate 
Januar und Februar sind die zur Ver- 
mehrung dieser Maranta geeignetsten; 
man theilt sie in kleine Büschel, die 
in Schüsselchen unter Glas gesetzt 
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werden. Beim Erscheinen der jungen 
Pflänzchen an den Seitenwänden werden 
sie in Geschirren von 9—10 Centimeter 
Durchmesser umgetopft und auf ein 
warmes Lohbeet gesetzt, aus dem sie 
dann im April und Mai im Glashause 
auf lauwarmer Unterlage in Grund 
kommen. Wenn sich die Pflanzen erst 
entwickeln, müssen sie Früh und Abends 
ausgiebig begossen werden; die Scheiben 
des Glashauses bedürfen mehr einer 
Kalktünche als einer Strohmatten-Decke. 
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eingeführt, ist diese interessante Saxi- 
frage noch sehr wenig verbreitet und 
verdient doch die Aufmerksamkeit der 
Gartenfreunde. Ihre Wurzelblätter sind 
theils oval, elliptisch, ganzrandig und 
unbenervt, theils herabhängend und 
schlauchartig, wodurch diese Kannenform 
in ihrer grünen und purpurvioletten 
Färbung fast den Calceolarien gleicht. 
So wie bei den Sarracenien findet sich 
ein Deckelchen vor, das grün mit 
rothen Flecken, von Härchen besetzt 
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Fig. 11. Cephalotus folieularis Labillardiere. 


Während der grossen Hitze muss fleissig 
gelüftet werden, wodurch die Blätter 
eine schöne Färbung erhalten. Gegen 
Mitte September muss umgetopft und 
die ziemlich grossen Töpfe so nahe als 
möglich zu den Fenstern gestellt werden. 
Fr. Desbois (ind.R.d.!’h. b.) * 

Cephalotus folicularis Labillardiere. 
Obwohl schon im Jahre 1822 nach 
ihrer von Labillardiere in dem 
Inundationsgebiete der Südküste Neu- 
Hollands erfolgten Entdeckung in Europa 


den Schlauch, der mit einer klaren 
Flüssigkeit gefüllt ist, bei seiner seit- 
lich gerollten Mündung fest zudeckt; 
wenn auch die weisslichen Blumen, die 
mitten aus der Pflanze auf geradem 
schlanken, oben ästigen Schaft hervor- 
spriessen, wenig decorativen Werth be- 
sitzen, ist doch die Gesammt-Tracht, 
die sie den so beliebten und modern 
gewordenen „fleischfressenden” Pflanzen 
anreiht, eine den Botaniker wie den 
Hortologen gleich interessirende. Cepha- 
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lotis ist denn auch vor Kurzem in Eng- 
land eingeführt worden, wird auch in 
Belgien eultivirt und dürfte sich bald einer 
grossen Verbreitung erfreuen. Unsere 
Abbildung Fig. 11 zeigt ein gut gezo- 
genes und vollständig entwickeltes Exem- 
plar, wie es mit geringer Mühe eultivirt 
werden kann, Indemselben Hause, welches 
für Sarracenien und Droseren bestimmt 
ist, und mit der gleichen Behandlung 
wird sie sicher ihren Schwesterpflanzen 
nicht nachstehen; sie bedarf eben feuchter 
Wärme und vollen Lichtes, mit Ausnahme 
der directen Sonnenstrahlen im Hoch- 
sommer. Der Cephalotus treibt vorzüg- 
lich in einem aus faserigem "Torf, grob 
zerschnittenem frischen Sphagnum und 
etwas scharfem Sand gemischten Grund. 
Auch ist es zuträglich, die Oberfläche 
der Erde mit Sphagnum zu decken. In 
jeder Jahreszeit, namentlich im Sommer, 
bedürfen die Kannenpflanzen viel Was- 
ser, doch müssen die Töpfe gut drai- 
nirt sein, damit nicht stehendes Nass 
die Pflanze welk und krank mache. 
Belgische Horticulteure rathen dagegen 
ausdrücklich an, es nie zu versäumen, 
eine mit Wasser gefüllte Unterschule 
stets unter den Topf zu stellen. Man- 
cher Züchter deckt die Pflanze auch 
noch mit Glasglocken, doch erscheint 
dies in einem hellen Hause und wenn 
sie nahe am Fenster stehen, fast über- 
flüssig. Uebrigens ist die Cultur der 
Kannenpflanzen bereits eime so be- 
kannte und verbreitete, dass wir uns 
weitere Augaben ersparen dürften. 
(Th. Gdn.) *® 
Betula alba laciniata pendula, die 
weisse geschlitztblätterige Trauer-Birke, 
ist einer der beliebtesten und verbrei- 
tetsten Ornamentalbäume in den nord- 
amerikanischen vereinigten Staaten und 
manches Ilandelsgarten - Etablissement 
zieht jährlich an 20.000 Unterlagstämme 
dafür an. So schnell und üppig ihr 
Wachsthum ist, so entwickelt sich die 
charakteristische Trauerform doch erst, 
wenn die Bäume 10—12 Jahre alt ge- 
worden; in der Baumschule erreichen 
die einjährigen Oculanten gewöhnlich 





3—4 Fuss (1'/, Meter) Höhe und sind 
so kräftig, dass sie keiner Stützpfähle 
bedürfen. Während in Holland dem 
Vernehmen nach junge Birken sowohl 
gestützt als auch sehr stark geschnitten 
werden, findet letzteres in Nordamerika 
höchstens bei den untersten Aesten am 
Stamme statt und wird die Meinung 
festgehalten, dass für den natürlichen 
zierlichen Wuchs das Messer nachtheilig 
wirken müsse. Jedenfalls erscheint die 
Verbreitung dieser Varietät auch in 
Mittel-Europa schr wünschens- und 
empfehlenswerth. (Th. Gän.) * 
Berberis stenophylla ist zwar unter 
den von D. Lindley benannten 32 
Arten mit blühenden Blättern nicht auf- 
geführt — vielleicht da sie eine Hybride 
zwischen B. Darwini und B. empetrifolia, 
beide aus Süd-Amerika eingeführt, sein 
dürfte — dennoch verdient sie unter 
die Ziersträucher unserer Gärten wieder 
aufgenommen zu werden, aus denen sie 
fast ein Vierteljahrhundert lang ver- 
schwunden scheint. An Tracht und 
Blättern der 3. empetrifolia nahestehend, 
sind dagegen ihre in Trauben herab- 
hängenden zahlreichen schön goldgelben 
und zierlichen Blüthen nicht so einzeln 
oder gepaart wie die genannter Art; 
der Strauch wird bis 2 Meter hoch, 
gedeiht in jedem Grund und über- 
wintert sehr gut im Freien; im Spät- 
herbst dieses Jahres (am 232. October) 
kan er zu Gent im Pynaert-Van 
Geert’schen Etablissement ein zweites 
Mal in Blüthe — das Vorkommen einer 
Herbstflora, das sich übrigens in Belgien 
auch bei Mulus floribunda, Ihododendron, 
Azaleen und Birnbäumen gezeigt hat. 
(R. d. !’h. b.) * 
Lignstrina amurensis, ein zwischen 
dem Flieder und dem Hartriegel 
stehender Strauch, mit schönen weissen 
Blüthen-Rispen, die erst nach der 
Syringa blühen, gehört zu den Zier- 
sträuchern, welche dem  vorjährigen 
Winterfroste widerstanden haben, was 
bemerkt zu werden verdient. ı 
Aralia spinosa. Dieser nordamerika- 
nische Strauch bildet in den Gärten 
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Englands einen Schmuck der Zier- 
sträucher, unter denen die schönen 


weissen Blüthentrauben aus den grossen 
ausgebreiteten Blättern vortheilhaft vor- 
treten. Sie erreieben oft eine Höhe von 
3—4!/, Meter und die hübsch ge- 
stalteten Blätter behalten trotz Wind 


und Wetter den ganzen Sommer über 
In leichtem 


ihr zierliches Aussehen. 
reichen Grund ge- 
deihen sie ganz 
kräftig, auch scha- 
det ihnen ein etwas 
feuchter Boden 
nicht, Zwischen 
anderen Ziersträu- 
chern gedeiht die 
Pflanze übrigens 
besser als wie als 
Solitair - Specimen. 
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den Aesten; sie werden 8—10 Centi- 
meter lang. Sowohl Farbe als schöner 
aufrechter Wuchs lassen diesen Baum 
sehr empfehlenswerth erscheinen; doch 
sagt ihm höhere Lage besser als die 
tiefe zu, weil ihn Spätfröste sonst 


schädigen können. P. concolor wird 
öfters mit P. Lowiana und P. Parpesiana 
verwechselt, doch differiren letztere 
durch ihre grösse- 
renundregelmässig 


um den Stamm ge- 
reihten Nadeln hin- 
reichend; auch 
haben sie einen 
gegen oben mehr 
gekrümmten, fast 
bogenförmigen 
Wuchs. P. concolor 
ist durch ganz Cali- 


Bemerkenswerthist fornien verbreitet 
auch, dass die Blät- Fig. 12. Melone von Turkestan. und wird dort zum 
ter den nackten ansehnlichen gros- 
Stamm zu decken Ja: sen Baume. 
pflegen und der Ge- ar NE i (Th. G.)* 
sammt-Eindruck NASE -\ Roie’s verbes- 








desStrauches daher 
stets ein vortheil- 
hafter ist. 
(Th. Gdr.) * 
Picea concolor. 
Diese schöne Coni- 
fere zeichnet sich 
durch die unregel- 
mässige Stellung 
ihrer Nadeln aus, 
dahersiein England 
auch. die „unregel- 
mässig blättrige 
Silbertanne” ge- 
nannt wird. Die 
Nadeln umgeben nämlich nicht wie 
bei anderen Tannen reihenweise den 
Stamm, sondern wachsen aus Spitze 
und Grund der Zweige regellos heraus; 
sie haben eine Länge von ungefähr 
5 Centimeter und sind von einer 
weisslichen Farbe, die erst im Alter 
blassgrün wird; sie erscheinen an 
Vor- und Rückseite gleichfarbig. Die 
Zapfen wachsen aufrecht und nur an 
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Fig. 13. Neuer sibirischer Winter-Binde-Salat. 


serte Melone von 
Nor Turkestan. Die 
(7) vorzüglichen 
‘ Eigenschaften der 
| Stammart: ein be- 
7 sonders feines ge- 
würzreiches aroma- 
tisches Fleisch von’ 
intensivem Zucker- 
gehalt und die 
eigenthümliche 
schöne dunkelgrüne 
Farbe, sind nicht 
alleinauch in dieser 
neuen Spielart ver- 
treten, sondern der bedeutende Um- 
fang und Gewichtszunahme (3 Kilogr.) 
geben ihr einen nicht zu unterschätzen- 
den Vorzug, wozu auch noch die be- 
kannte unübertroffene Eignung der 
Turkestan-Melonen für den Transport 
gerechnet werden kann. Fig. 12 gibt 
eine Abbildung dieser Melone nach dein 
binnen Kurzem erscheinenden Cataloge 
von F. C. Heinemann, Erfurt. * 
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Neuer sibirischer Winter - Binde- 
Salat. Die Zahl der harten und wohl- 
schmeckenden Sorten ist keine so grosse, 
als dass nicht jede Vermehrung der- 
selben Anklang finden dürfte; wir 
bringen daher in unserer Abbildung 
Fig. 13 eine Neuheit, die durch die 
Form der aussergewöhnlich grossen, 
sehr festen und selbstschliessenden 
Köpfe, wie nicht minder durch ihr 
Vaterland ihre Empfehlung, dass sie 
selbst der strengsten Winterkälte wider- 
steht, vollkommen richtig erscheinen 
lässt, und da auch mehrseitig der aus- 
gezeichnete gute Geschmack constatirt 
wird, so können wir uns mit dieser 
nenesten EinführungF. C. Heinemann’s 
in Erfurt nur einverstanden erklären. * 

Kantil Sinap. [Lukäs. Familie V, 
Classe XII, 2 b (c]. Länglicher, deck- 
farbiger Winterapfel mit halboffenem 
und geschlossenem Kelch. 

Heimat und Vorkommen. Der 
Apfel stammt aus der Krim, wo er 
schon seit mehr als 50 Jahren ceultivirt 
und geschätzt wird. Er ist in der ganzen 
Krim sehr. verbreitet und jedenfalls 
unter der Gruppe der Sinape der em- 
pfehlenswertheste. 

Literatur und Synonyme. Man 
kennt diese Frucht nur unter dem Namen 
Kantil, beschrieben wurde sie in den 
„Pomolog. Monatsheften” von Dr. Ed. 
Lukas, 6. Jahrgang, Heft 6; es folgen 
hier jedoch noch einige Zusätze und 
Ergänzungen, die nicht unerwünscht sein 
dürften. 

Das tartarische Wort „Kantil” in’s 
Deutsche übersetzt, bedeutet soviel wie 
ein Ohrgehänge, und es sind wirklich die 
mit den lachend schön gefärbten Aepfeln 
beladenen Aeste damit vergleichbar. 

Gestalt. Die Frucht ist mittelgross 
bis gross und kommt in zweiFormen vor, 
in einer regelmässig walzenförmigen 
und in einer abgestumpft eiförmigen. Bei 
der ersteren erscheinen auf grossen 
Früchten fünf sehr flache breite Rippen, 
die sich bis zum Kelche hinziehen und 
ihn dort zwischen kleinen Falten ziem- 
lich tief einsenken lassen. 
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Kelch. Der lange, spitzblättrigeKelch, 
steht in einer ziemlich tiefen, von feinen 
Falten umgebenen Einsenkung. Er kommt 
geschlossen und halboffen vor. 

Stiel. Der Stiel ist dünn, holzig, 
fein behaart, 1'/),—2 Centimeter lang 
und steht in der engen, glatten, trichter- 
förmigen Stielhöhle sanft gebogen, in 
gleicher Richtung mit der grösseren 
Seite der Frucht. 

Schale. Die Schale ist glatt, dünn, 
abgerieben stark glänzend, die Grund- 
farbe ist hellgelb, die Sonnenseite leuch- 
tend dunkelroth verwaschen, durch auf- 
liegende Blätter aber scharf abgegrenzt. 
Zahlreiche weissliche Punkte finden sich 
in der Röthe, in der Grundfarbe selte- 
ner. Auch erscheinen mitunter Rost- 
flecken auf den Früchten. Diese charak- 
teristischen Punkte vermindern sich gegen 
den Stiel hin, aber desto häufiger er- 


scheinen sie auf dem oberen Theil der 


Frucht. 

Fleisch. Das Fleisch ist weiss, fein, 
sehr saftig und von angenehmem süss 
weinsäuerlichen, etwas gewürzten Ge- 
schmack. 

Kernhaus. Das Kernhaus ist ge- 


öffnet, länglich, mittelständig und ge- 


wöhnlich vollsamig. Die Kelchröhre ist 
eylindrisch und geht ziemlich tief herab. 

Reife. In der Krim reift diese 
Frucht im December und Januar und 
hält sich bis März, April. 

Eigenschaften des Baumes. Der 
Baum wächst mittelstark, langsam, aber 
äusserst pyramidal. Es zeigt dieser Baum 
wirklich den Wuchs einer Conifere. Die 
Fruchtbarkeit ist sehr gross und die 
Früchte erscheinen vorzüglich gut aus- 
gebildete am jungen Fruchtholze, wie 
2— 3jähriges, älteres sollte daher ver- 
jüngt werden. Der Baum ist gegen Frost 
unempfindlich; so hat nämlich diese 
Sorte im vergangenen Winter bei einer 
Kälte von 20—25° (die mehrere Wochen 
anhielt) nicht gelitten. 

Die Bäume hingen voll der lachend 
echönen Frucht, die mit dem Namen 
„Kantil” äusserst treffend bezeichnet ist. 
Durch das systematische Bewässern in 
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der Krim ist der Baum an einen 
feuchten Boden gewöhnt worden. 

Die Jahrestriebe sind schlank und 
dünn, rothbraun, nur mit wenigen Len- 
ticellen versehen. Die Augen sind läng- 
lich, platt, anliegend, mit rothbraunen 
Schuppen besetzt. Die Fruchtknospen 
sind klein, derb, stark beschuppt und 
wie schon oben bemerkt, gegen Frost 
unempfindlich. 

Der Blattstiel ist an seiner Basis röth- 
lich, das Blatt selbst gross, länglich 
oval mit vorgezogener Spitze. 

Es ist diese Frucht einer der besten 
krimschen Tafeläpfel und nach Nord- 
russland sehr gesucht. Er ist jedenfalls 
einer ausgedehnten Verbreitung würdig. 

Egon v. Moor. 

Amerikanische Brombeeren. Ob- 
wohl wir deren schon wiederholt (z. B. 
im vorigen Jahre im Heft X, S. 426) 
erwähnten, glauben wir doch darauf 
wieder zurückkommen zu sollen, da 
nicht bald eine so arten- und spielarten- 
reiche Gattung der Fruchtstauden in 
der Rosaceen-Familie existirt als ihre 
„schwärzeste” — die Brombcere. Es 
sind namentlich die Species ARubus 
villosus und R. canadensis, erstere in 
Wäldern und in Hecken, die andere auf 
steinigen und sandigem Boden vor- 
kommend, die eine Unzahl Varietäten, 
selbst ohne alle Cultur erzeugen. Eine 
solche, lange Zeit sehr beliebte war 
die Lawton-Beere, die jedoch jetzt für 
beseitigt gilt, da sie bei aller Sorge im 
Winter nicht aushält, auch halbreif unan- 
genehm schmeckt; sie musste ihren Platz 
nun der Kittatiny-Beere einräumen; 
einer in den Gebirgswäldern der Warren- 
County (New-Jersey) entdeckten (wie 
die vorige von R. villosus stammenden) 
Spielart, die bei einiger Cultur sehr 
gross, süss und (ganz reif) nahe schmel- 
zend ist. Die Staude ist aufrecht und 
kräftig; die Blätter sind lang gespitzt und 
ungleich gesägt; die Frucht wird, selbst 
noch halbreif, durch 12stiündiges Stehen 
an einem warmen und trockenen Ort, 
geniessbar und süss. Die ihr zunächst 
stehende Wilson's Frühbeere stammt 

Wiener Diustrirte Garten-Ztg. 
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von I. canadensis und erreicht an Güte 
die Kittatiny-Beere nicht, obwohl 
sie viel zeitiger und schneller reift und 
in New-Jersey eine sehr verbreitete 
und beliebte Marktpflanze ist; in nörd- 
licher und westlicher Lage bedarf sie 
jedoch des Schutzes. — Als vollkommen 
harte Art endlich hat sich die Snyder- 
Beere erwiesen, die vor ungefähr 30 
Jahren zuerst auf einem, Snyder ge- 
hörigen Meierhof gefunden war, jedoch 
viel Cultur bedarf, um den vorgenannten 
an Grösse zu gleichen. Der als echtes 
Kind von R. villosus sich gebende 
Strauch ist aufrecht, sehr kräftig und 
stark; auf feuchtem Boden und bei an- 
gemessenem Schneiden bringt er frühe 
und wohlschmeckende Früchte, die sich 
grosser Beliebtheit erfreuen. — Von 
allen Brombeeren gilt übrigens die 
Meinung, dass sie leichter fort- als um- 
zubringen sind, besonders aber in nicht 
zu schwerem Grund und an sonnigen 
Stellen gedeihen. In Gärten gezogen, 
verlangen sie grösseren Raum als die 
Himbeeren; die Reiben müssen auf 
13/, Meter, die Sträucher auf 90 Centi- 
meter Entfernung von einander stehen; 
Stützstäbe sind anzuempfehlen. Auf- 
merksamkeit der Behandlung ersetzt 
jede eigentliche Cultur. Durch Pinciren 
im Frühsommer können die Sträucher 
so niedrig und buschig als man nur 
wünscht gezogen werden und bedürfen 
ihres kräftigen Wuchses halber dann 
keiner Stützen. 
(Seribner’s Monthly.) * 

Gegen den Harzfluss bei Pfirsich- 
bäumen empfahl Forney in einer 
Sitzung der französischen National- und 
Central - Gartenbau - Gesellschaft ein 
wenn auch nicht neues, doch sehr be- 
währtes Mittel, das vor anderen den 
Vorzug verdienen dürfte. Er umgab 
nämlich die kranke Stelle mit feuchter 
Erde. Um einen bereits ziemlich starken 
Stamm, wo unten kaum die Umrindung 


des dritten Theiles unverletzt war, 
wurden die Risse mit dem Rebmesser 
beschnitten und die Frde von zwei 


Schiebkarrenfuhren bis über die Höhe 
3 
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der Risse zu einem Hügel aufgehäuft, 
was dann die Vernarbung der Wunde 
zur Folge hatte. Wenn weiter oben 
und nur unbedeutende Risse vorhanden 
sind, umgibt man sie mit der in einer 
Conserven-Schachtel oder irgend einer 
anderen Vorlage gefüllten Erdschichte, 
die denselben Erfolg erzielt. = 
Ein bequemer Obstpflücker. Ein 
bequemer Pflücker, der an Brauchbarkeit 
keinem nachsteht, wurde von Jas. Ten 
Eyck, Auburn, New-York, erfunden. 
Es ist ein Blechgefiss ohne Boden, 


Fig. 14, 8 Centimeter hoch, 13 Centi- 
meter oben und 9 Centimeter unten 
im Durchmesser, mit einer Hülse zur 
dem 


Aufnahme der Stange. Ueber 
Rande stehen starke Eisen- 
drähte von der in der Figur 
gezeigten Form vor; diese 
stehen unten dicht zusammen 
und gehen oben auseinander; 
sie dienen als Finger, die den , 
Stiel erfassen und die Frucht % 
abbrechen. Der wichtigste Theil \\\ 
ist in der Abbildung nicht \\.. 
gezeigt; es ist dies eine Art fi\ 
Schlauch aus Baumwollenzeug, 
der auf den unteren Rand des 
Blechgefässes passt und mittelst 
Kupferdraht daran befestigt 


wird; er sollte etwa 60 Centi- Fig. 14. Ein bequemer Obst- 
pflücker. 


ıneter länger als die Stange sein, 
Hat man Stangen verschiedener Länge, 
kann man mehrere solcher Schläuche haben 
und ancinanderknöpfen. Gebraucht wird 
der Pflücker wie folgt: Die Stange wird 
in der einen, das Ende des Schlauches 
in der anderen Hand gehalten; letzteres 
wird ungefähr 1'25 Meter vom Boden 
gehalten, wodurch eine Ausbauchung 
entsteht. Nachdem eine Frucht abge- 
brochen ist, fällt sie in den ausgebauch- 
ten Theil des Schlauches; die nächste, 
wenn man sie direct gegen diese fallen 
liesse, würde beide beschädigen; um 
dies zu verhindern, wird der Schlauch 
mit der Hand, die das untere Ende 
hält, erfasst und genügend geschlossen, 
um die Kraft des Falles zu brechen; 
dann wird der Schlauch losgelassen und 
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die Frucht rutscht zur anderen. Wenn 
das Gewicht unbequem ist, wird das 
Ende des Schlauches losgelassen und 
das Obst rollt langsam in einen bereit- 

stehenden Korb. Oe. 1. W. 
Zur Conservirung von Trauben. 
;nter den zahl- und mehr oder minder 
erfolgreichen Mitteln zur Aufbewahrung 
und Erhaltung des Obstes erwähnte kürz- 
lich der Präsident der ostflandrischen Pro- 
vinzial-Ackerbau-Commission Dobbe- 
laere-Hulin des folgenden von ihm 
erprobten. Man lässt eine Anzahl 
Trauben noch an der Rebe hängen 
und steckt diese in Wasserflaschen, auf 
deren Grund gestossene Holzkohlen und 
eine Fingerspitze Salz gelegt sein muss. 
Diese Flaschen sind an 


a einen vor grossem Witte- 
IN .. 
A  rungswechsel geschützten 
M Ort zu stellen; im vorigen 


Winter jedoch, wo Flaschen 
und Trauben vergessen wor- 
den waren und der Kasten, 
in welchem sie aufbewahrt 
standen, der strengen Kälte 
| so zugänglich war, dass das 
| Wasser in den Flaschen 
fror und sie sprengte, blieben 
doch die Trauben unbeschä- 
4 digt und vom Froste unbe- 
rührt, also dass sie noch 
nach Mitte Januar an Aus- 
sehen, Wohlgeschmack und Aroma so 
gut wie frisch gepflückte erschienen. 
(B.d.’A.,F.&C.p.)* 
Die Gelb- oder Bleichsucht der 
Birnbänme. In einigen Gegenden Frank- 
reichs ist das Gelbwerden der Birn- 
baumblätter sehr verbreitet und das- 
selbe rührt aus einem kranken Zustande 
der Wurzeln und zwar in Folge von 
Maiwürmern, oder eines ungeeigneten 
Bodens her. Sowohl Ursache als Wirkung 
bekämpft ein von Vavin empfohlenes 
Mittel, über das ebenfalls in der fran- 
zösischen Gartenbau - Gesellschaft be- 
richtet wurde. Es ist dies die Anwendung 
von Eisenvitriol, welche sich bisher 
keines durchgreifenden Erfolges erfreute, 
da man in es einer Wasserlösung auf 
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die Blätter und Wurzeln spritzte. Nach 
Vavin’s Anleitung hat nun der Schloss- 
gärtner Coffin zu Brunehautbei Etampes 
zu Ende Februar oder Anfang März 
zwischen einem Spalier Oblique-Cordon 
Birnbäume auf eine Fläche von 10 Meter 
Länge und einen Meter Breite ungefähr 
ein Kilogramm Eisen-Vitriol obenhin aus- 
gegossen, ohne ausser etwas Umwürfeln 
der Erde mittelst der Gabel, ein weiteres 
Umgraben vorzunehmen. Der günstige 
Erfolg bei den bisher ganz verkommen 
aussehenden Bäumen war ein sichtbar 
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auszubreiten. Bekanntlich verhärtet sich 
der Gyps im feuchten Boden und wird 
daher jahrelang den Wurzeln als Schutz- 
mauer dienen können. * 
Neuer Mistbeetkasten. Von den 
Garten-Architekten Foster & Pearson 
zu Beeston nächst Nottingham in Eng- 
land ist in einer der letzten Aus- 
stellungen der königlichen Gartenbau- 
Gesellschaft das Modell eines neuen 


Mistbeetkastens ausgestellt worden, das 
allgemeinen Beifall und die Auszeichnung 
einer 


silbernen Medaille erhielt und 
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Fig. 15. Neuer Mistbeetkasten. 


durchgreifender und nach Coffin’s 
Meinung reichen ein paar Jahre zur 
gründlichen Herstellung hin. 

Ein anderes, besonders in der Gegend 
von Rouen mit grossem Erfolg ange- 
wendetes, Mittel zur Verbesserung eines 
für Birnbäume ungeeigneten Bodens, 
der sich sonst günstig für andere 
Obstbäume und Gemüse erwies, war, in 
einer Tiefe von ungefähr einem Meter 
ein vier Centimeter dickes Viereck von 
Gyps anzubringen, dadurch wurden die 
Wurzeln der umgepflanzten Bäume, statt 
in den ihnen ungünstigen Boden ein- 
zudringen, genöthigt, sich horizontal 


dessen Abbildung wir unter Fig. 15 
bringen. Er ist aus Holz und Eisen gut 
entworfen und dauerhaft eonstruirt und 
empfiehlt sich vorzugsweise durch den 
neuen, einfachen und vollkommenen 
Mechanismus, womit oben die Ventila- 
tion gesichert ist und durch den die 
Fenster in beliebiger Höhe aufgestellt 
werden können. Sie bewegen sich eben 
unabhängig von einander in Angeln 
und können nach Bedarf, um Luft zu 
geben oder den Inhalt sonst zu be- 
treuen, durch die einfache sperrartige 
Vorrichtung, welche unsere Abbildung 
zeigt, offen gehalten werden. * 
g* 


Befruchtung der Tulpe. Man nimmt 
gewöhnlich an, dass der Nektar der 
Tulpen den Bienen giftig ist und die 
letzteren selten lebendig von diesen 
Blumen fortkommen. Dies mag zwar 
für die gelbe Tulpe (Tulipa sylvestris) 
zutreffen, an der Kerner eine be- 
sondere Einrichtung entdeckt zu haben 
meint, welche dazu dient, kleine In- 
secten von dem am Grunde der Staub- 
gefässe ausgesonderten Nektar fern zu 
balten, doch findet diese Meinung sich 
nicht bestätigt bei der gewöhnlichen 
Gartentulpe (Tulipa Gesneriana), denn 
diese hat weder Drüsen zur Nektar- 
absonderung, noch Haare, um Insecten 
fern zu halten. Patton hat nun, wie 
die „Natur” nach dem „Scientif. Amer.” 
berichtet, wiederholt beobachtet, dass 
kleinere Bienenarten der Gattung Halictus 
den Tulpen Besuche abstatteten, um sich 
Blüthenstaub zu holen; stets setzten sie 
sich dann auf die Blumenkrone oder be- 
sonders häufig auf den Griffel nieder, 
krochen von dort zum Fusse der Staub- 
gefiässe hinab und stiegen darauf an 
diesen empor, um zu ihrer Beute zu 
gelangen. Wenn sie daher irgend welchen 
Pollenstaub mitbringen, so hat derselbe 
stets Aussicht, zuerst auf den Griffel 
zu gelangen; die Blumenkrone ist roth, 
der Griffel gelb, die Staubgefässe, welche 
tiefer in der Blüthe stehen und sich 
daher gewiss weiter ausserhalb der 
Fluglinie der Insecten befinden, sind 
schwarz und es ist daher wahrscheinlich, 
dass der ausgeprägte Farbenunterschied 
des Griffels gegen die übrigen Blüthen- 
theile dazu dienen muss, das Insect an 
die geeignetste und der Pflanze dien- 
lichste Landungsstelle zu ziehen. Ueber 
die Befruchtung der Tulpen durch In- 
secten scheinen direete Beobachtungen 
. noch nicht gemacht zu sein; es wäre 
gewiss interessant, zu erfahren, ob 
wirklich der Nektar der Tulpe giftig 
ist. 

Trog- oder Muldenkorb. In Eng- 
land viel verwendet, ist diese Korb- 
gattung, deren Form durch den Namen 
bezeichnet ist, eine sehr zweckmässige 
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für die verschiedensten Gartenverrich- 
tungen: Blumen- und Obstpflücken, 
Gemüsesammeln u. s. w. Dünne Weiden- 
streife sind in Muldenform zusamınen 
genagelt, durch einen Reif von Eschen- 
holz als Henkel zusammen gehalten 
und haben unten zwei Füsschen als 
Stütze, so dass der Korb ebenso zum 
Stehen wie zum Tragen verwendet 
werden und von jedem Böttcher leicht 
hergestellt werden kann. (Gdr. Ch.) * 
Schildfarnwedel als Deckmaterial. 
Ein englischer Gartenfreund empfiehlt 
als eines der besten Schutzmateriale, 
dem Heu und Stroh an Stoff und An- 
sehen vorzuziehen, das „wurmtreibende 
Schildfarn”, Aspidium Filic mas. Es ist 
rein, warm und nicht zu übertrieben 
feucht und als Schutzdecke im Winter, 
z. B. für Gemüse, bei jeder Witterung an- 
zuwenden. Auch Mistbeetrahmen können 
damit bedeckt werden, wenn gewöhn- 
liche Matten unzulänglich oder dem 
Winde nicht widerstehen, und. Stroh zu 
unansehnlich erscheint. Am Besten ist 
Aspidium im Spätherbst einzusammeln, 
wo es getrocknet aufzuschichten und 
mit 2—3 Lagen Reisigbündeln zu be- 
decken ist, um es vor Regengüssen zu 
schützen. (Ih. G.) * 
Raphia-Bast. Die Verwendung des 
taphia-Bastes als Binde- oder Pack- 
material ist bereits eine so allgemein 
verbreitete, dass es nicht nothwendig 
erscheint, das Geschmeidige, Weiche 
und doch Feste dieses Stoffes rühmend 
zu erwähnen. Nur ein Vorwurf wurde 
dagegen erhoben: dass Raphia - Bast 
schnell faule und daher zu mancher 
Verrichtung von längerer Dauer, nament- 
lich als Bindemittel beim Pfropfen, 
weniger tauglich sei; diesem Uebelstand 
abzuhelfen, schlägt die „Revue horti- 
cole” das einfache Verfahren vor, den 
Bast in eine nicht zu starke Vitriol- 
lösung zu tauchen und glaubt, dass 
50 Centigramm auf einen Liter Wasser 
und eine 4dstündige Dauer des Ein- 
tauchens in der Regel genügen dürfte, 
den Raplhia - Baste längere Dauer 
zu sichern. * 
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Ein neuer Heckenschnitt wurde 
vonMarquis de Pruns in einer Sitzung 
der Gartenbau-Gesellschaft von Brionde 
rühmend erwähnt. Man schneidet die 
Hecke nämlich ausserhalb des Gartens wie 
gewöhnlich senkrecht, innen aber schief, 
wodurch dann nach dem Schnitt die 
Hecke das Aussehen eines rechtseitigen 
Dreieckes erhält, dessen Spitze die 
Aussenseite bildet. Diese Methode soll 
den oft nur kleinen Gärten mehr Luft 
und Licht, sowie eine erweiterte Per- 
spective des Umfanges gewähren. 

(Le Cultiv. d. I. R. L.) * 

Der Obstbau bei den Arabern. An- 
schliessend an die in Heft 10 v. J. ge- 
brachten Notizen, geben wir in Nach- 
stehenden noch einige Bemerkungen 
über die Baumcultur der Araber. Die- 
selben sind ebenfalls der „Biografia 
arabo-sicula”’ von Amari, auszugsweise 
entnommen, und folgen wir hier den 
Schriften der Acclimatisations - Gesell- 
schaft von Palermo. 

Musa paradisiaca. Die Araber cultı- 
virten diese Pflanze mit grösster Sorg- 
fallt — sie wählten hiezu niedere, 
feuchte, der Sonne zugewendete und 
vor Nordwinden geschützte Lagen; zur 
Vermehrung wurden, wie auch noch 
gegenwärtig, die am Fusse sprossenden 
Triebe verwendet, in viereckige gut 
vorbereitete Gruben gepflanzt, leicht 
gedüngt und fleissig begossen. In zwei 
Jahren erreichte der Schaft eine Höhe 
von zehn Palıni und brachte Früchte — 
es entwickelte sich die Rispe mit der 
Blüthe und mit der Frucht, die an der 
Pflanze nicht zur Reife kam, sondern 
grün abgenommen wurde und im Zimmer 
erst völlig reifte.. Im Winter wurde 
der Baum bei Nacht mit Strohdecken 
umwickelt, am Tage wurden diese aber 
entfernt, um den Sonnenstrahlen Zu- 
tritt zu lassen. 

Myrte. Gedeiht in allen Bodenarten; 
in bittere Erde gepflanzt, entzieht sie 
dieser alle bitteren Bestandtheile, und 
Wurzeln und Blätter nehmen einen 
bitteren Geschmack an. Myrten- Oel 
diente zum Schwarzfärben der Haare, 
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und zwar mit Beigabe von gleichen 
Theilen frischer gestossener Früchte, 
frischen Myrtenblättern und zu Asche 
gebranntem Myrtenholz; blaue Augen 
könne man damit auch schwarz färben 
(wie? wird nicht angegeben); Myrten- 
Oel wurde gegen Spinnen- und Scorpio- 
nen-Biss angewendet. In Hungerjahren 
wurde aus den Früchten Brot bereitet. 

Granatapfel. Es gab deren süsse 
und säuerliche, dann mit flaumigem 
Ueberzug (Saphirin), welch’ letztere von 
einem vom Propheten selbst gepflanzten 
Baume abstammen sollen. Um dem Auf- 
springen der Früchte am Baume vorzu- 
beugen, wurden um den Fuss desselben 
Steine herumgelegt, oder es wurde die 
Erde aufgehackt und Wasser mit Holz- 
asche zum Begiessen verwendet; zeigte 
das Laub gelbliche Farbe, so wurde 
der Baum mit getrocknetem gepulverten 
Hühnermist gedüngt und oftmals begossen. 

Zur Aufbewahrung der Granatäpfel 
wurden verschiedene Methoden ange- 
wendet. Sie wurden in Gersten- oder 
Getreidestroh liegen gelassen, bis sie 
trocken wurden; oder man tauchte sie 
in heisses Wasser ein, liess sie dann 
abküllen, wickelte sie in Leinwand- 
lappen und hängte sie einzeln in 
irgend einem Zimmer auf; vor dem 
Gebrauche gab man sie in frisches 
Wasser eine Stunde hindurch, damit 
sie aufweichten. 

Es herrschte bei den Arabern der 
allgemeine Aberglaube, dass das Ge- 
niessen von Granatäpfelu Neid und Hass 
ferne halte, dass in der Nähe eines 
Granatapfelbaumes sich keine Schlangen 
aufhalten, dass der Rauch von dessen 
Holz die Schlangen vertreibe. 

Azarolapfel. Diese Pflanze wurde 
vom Gebirge in die Gärten verpflanzt 
und zwar mit sammt der Erde; kränkelte 
der Baum in Folge von Schwäche, so 
wurde er mit in Wasser verdünntem 
Blut begossen und die alte Erde rund- 
herum mit einer vom Stammorte ge- 
brachten Erde versetzt. Dung wurde als 
schädlich gehalten. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Nietner, Th., die Ruse, ihre Geschichte, 
Arten, Cultur und Verwendung, nebst 
einemVerzeichniss von 5000 beschriebenen 
Gartenrosen. Mit 106 Holzschn. im Text, 
2 (chromolith.) Gartenplänen und 12 
Farbendrucktafeln nach Aquarellen von 
Maria Endell. gr. 4. (XVI, 281, u. Anlı. 
160 S.) Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey, 
cart. fl. 18.—, geb. mit Goldschn. fl. 21.—. 
Ich möchte wohl sagen, dass durch das 

Erscheinen des obengenannten Werkes 

einem längstgefühlten Wunsche Abhilfe 

geschaffen wurde; denn unsere horticole 

Literatur ist wohl hervorragend und zahl- 

reich, noch nie aber wurde der „Köni- 

gin der Blumen” eine so eingehende 
und sachgemässe Würdigung zu Theil, 
wie durch Th. Nietner. 

Betrachten wir das Werk näher, so 
finden wir eine so meisterhafte Behand- 
lung des Stoffes, dass wir unwillkürlich 
dankbar sein müssen dem Autor, der 
uns all’ seinen Wissensschatz in so treff- 
licher Form zu unserer Belehrung bietet. 

Iın grauen Alterthume schon zur Zeit 
dergriechischen Dichterin Sappho, wurde 
diese herrliche Blume zur Königin pro- 
elawirt, als welche wir sie auch heute 
noch vollkommen anerkennen. Der ge- 
schichtliche Theil dieses Werkes ist 
äusserst interessant und lehrreich, aber 
auch die fachlichen Capitel sind gleich 
vollkommen in ihrer Zusammenstellung, 
so dass jeder Laie, wenn er das Buch 
aufınerksam liest, theoretisch gewiss im 
Besitze aller jener Vorrichtungen sein 
wird, welche zur Anlegung und Erhal- 
tung eines Rosariums nöthig sind; sicher 
wird auch Jeder, der vielleicht noch 
keine so prononcirte Vorliebe für die 
Rose hatte, durch dieses Werk ein 
treuer Rosenfreund werden. 

Soviel im Allgemeinen über Th. Niet- 
ner’g „Rose”. Berücksichtigen wir aber 
auch vom rein gärtnerischen Standpunkte 
aus dieses Werk etwas näher, so finden 
wir wirklich alles Wissenswerthe darin- 


nen vertreten, vom Augenblicke, wo wir 
das Samenkorn der Rosa canina der 
Erde anvertrauen, bis zu dem Momente, 
wo wir ein Prachtexemplar einer hoch- 
stämmigen Rose mit künstlerischen Ver- 
ständnisse in den Pleasureground unseres 
Schlossparkes pflanzen — alle jene 
ınannigfaltigen horticolen Arbeiten, welche 
dazwischen liegen, sind mit vorzüglichem 
Verständnisse der Sache höchst lehrreich 
geschildert. 

Vergleichen wir das Werk mit der 
vorhandenen Literatur über diesen 
(egenstand, so müssen wir auch da 
seine Souveränität anerkennen; wir 
können uns hier wohl nicht auf eine 
eingehende Kritik einlassen, weil uns 
dies zu weit führen würde, andererseits 
manche ebenfalls vorzügliche Werke 
wie von Wesselhöft oder R. Ge- 
schwind in Ausstattung und Form 
keinen Vergleich zulassen, wohl aber 
möchte ich eine literarische Erscheinung 
der jüngsten Zeit der vorliegenden ver- 
gleichend gegenüberstellen, und zwar 
„Les Roses par H. Jamin, E. For- 
ney & Ch. Haud, Paris 1873”, welche 
in Form und Tendenz der vorliegenden 
am nächsten kommt. Es scheint mir bei- 
nahe unglaublich, wie so hervorragende 
Autoren und Verleger ein solches Werk 
zusammenbrachten! denn ganz abgesehen 
von dem Texte ist das Werk schon 
durch seine fürchterlichen Abbildungen 
geradezu vernichtet, so ist z. B. die der 
„Paul Neron” geradezu mit Verständniss 
ruinirt worden! Sehen wir uns dagegen 
das vorliegende Werk an, so müssen 
wir dem deutschen Autor und Verleger 
gewiss danken, und wenn wir nur ein- 
mal die Abbildung der ‚Centifolia mus- 
cosa” oder der „La France” betrachten, 
so ınüssen wir uns offen und chrlich 
gestehen, dass da jeder sein Bestes ge- 
leistet. Darum müssen wir dies auch 
dankbar erkennen, indem wir obiges 
Werk Jedermann welcher sich für die 
Rose, ihre Geschichte, Erziehung, Pflege 
und Auswahl der werthvollsten Sorten 
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oder Kenntniss aller bis jetzt bekannten 
Arten oder fixirten Varietäten (5007) 
interessirt, bestens empfehlen. A.C.R. 


Deutschlands Laubhölzer im Winter. Ein 
Beitrag zur Forstbotanik von Dr. Moritz 
Willkomm, k. russ. Staatsrath, Director 
ete. Dritte umgearb. Ausg. Mit 106 Holzschn. 
gr. 4. (60 S.) Dresdeu, G. Schönfeld, 
geb. fl. 2.10. 


Wenn auch hauptsächlich für den 
angehenden praktischen Forstmann be- 
stimmt, wird doch kein intelligenter Gärt- 
ner sich der Kenntniss eines Werkes ent- 
schlagen können, das ihn eine voll- 
ständige Charakteristik der deutschen 
Holzarten im Winter in prägnanten 
Zügen bringt, namentlich aber die Win- 
terknospen in einer bisher noch nirgends 
ausgeführten Weise gründlich behandelt 
und schildert. Die Wichtigkeit dieser 
51 Geunera und 103 Species umfassen- 
den Schrift, die für den Landschafts- 
gärtner, bei Park- und Allee-Anlagen 
ebenso nothwendig als für den eigent- 
lichen Forstinann erscheint, unterliegt so- 
nach keinem Zweifel und die Nothwen- 
digkeit einer dritten Auflage spricht 
schon an und für sich für die Aner- 
kennung, welche auch diese Arbeit des 
in so vielen Zweigen der botanischen 
Wissenschaft hochverdienten Verfassers 
gefunden hat. Besondere Erwähnung 
verdient die würdige äussere und innere 
Ausstattung seitens der Verlagshandlung. 

* 


Das Wichtigste über Gewächshaus- und 
Zimmerpflanzen. Unter Zugrundelegung 
des 6. Bandes der „Bibliothek für wissen- 
schaftliche Gartencultur”, Handbuch der 
höheren Pflanzencultur von Carl Salo- 
mon, königlichem botanischen Gärtner in 
Würzburg. 8. (79 8.) Stuttgart 1880, 
Eugen Ulmer. fl. —.60. 

Als 5. Bändchen der „Grundlehren 
des Gartenbaues’” bringt es einen Aus- 
zug des Wichtigsten aus dem im vorigen 
Jahrgang, pag. 479, anerkennend be- 
sprochenen „Handbuche” in gedrängter 
und populärer Form und empfiehlt sich 
wie desselben Verfassers: 


Wörterbuch der botanischen Kunst- 
sprache für Gärtner, Gartenfreunde und 
Gartenbauzöglinge. Kl. 8. (80 S.) Stutt- 
gart 1880, Eugen Ulmer. geb. fl. —.60. 

durch glückliche Bewältigung eines 

Stoffes, der jedem Gartenzüchter und 

Gartenfreunde zu wissen noth thut. 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 
Beiträge zur Biologie der Pflanzen. Hrsg. 
von Dr. Ferd. Cohn. 3. Bd. 2. Heft. Mit 
7 zum Theil farb. Tafeln. gr. 8. (S. 163 bis 

305.) Breslau, Kern’s Verlag. fl. 5.40. 

Elwes’s, H. J., Monograph of the genus 
Lilium, complete in 7 parts, impl. folio, 
two maps, photograph, and 48 superbly 
coloured plates of every known species 
of lilies, engraved by Fitch. Loudon 
1880. fl. 136.08. 

Gross, Heinr., die wichtigeren Handels- 
pflanzen in Bild u. Wort. 36 Tafeln in 
Farbendr. Mit einem Vorworte von Prof. 
Dr. Ahles. Fol. (V, 34 S.) Essliugen, 
Schreiber. geb. fl. 3.30. 

Hoppe, Osk., Beobachtungen der Wärme 
in der Blüthenscheide einer Colocasia 
odora (Arum cordifolium). gr. 4. (56 8. 
mit 5 lith. Tabellen.) Halle. Leipzig, 
Engelmann. fl. 3.—. 

Klatt, Dr. F. W., die Compositae des Her- 
barium Schlagintweit aus Hochasien und 
südlichen indischen Gebieten. Bestimmt 
und bearbeitet von Herm. v. Schlagint- 
weit-Sakünlünski. Mit 3 (lith.) Tafeln. 
gr. 4. (75 S.) Halle. Leipzig, Engelmann. 
fl. 4.80. 

Miller, Dr. N. J. C., Handbuch der Botanik. 
2. Bd.: Allgemeine Botanik. 2. Theil: 
Allgemeine Morphologie u. Entwicklungs- 
lehre der Gewächse. Mit 227 (eingedr.) 
Abbildungen in Holzschn. gr. 8. (XIX, 
482 S.) Heidelberg, C. Winter. fl. 12.—. 

Ros, Edm. P., Success with small Fruits. 
8. 314 pp. London 1880. fl. 10.80. 

Sammlung gemeinnütziger Vorträge etc. 
Kann ein Obergärtner praktisch zugleich 
Blumen-, Landschafts-, Obst- und Gemüse- 
gärtner scin? Von Hofgarten-Inspectuor 
H. Jäger. (39 S.) gr. 8. Berlin, Sensen- 
hauser. & fl. —.60. 
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Das erweiterte 


Programm der Frühjahrs - Feit - Austellung 


der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 


zur Feier der Vermählung Se. k. k. Hoheit des Kronprinzen ist dieser Tage 
mit der nachfolgenden Einladung versendet worden. 


lie Derlobung Sr. ?. E. Hoheit des durchlaudhtigften Kronprinzen 
SER erzherzuns Hudalf mit der durchlaudgtigften Prinzefiin Stepljanie 
ER von elgien erfüllte alle Bürger des weiten Kaiferreiches mit auf- 
richtigfter Freude, und in allen Sprachen verlautbarte patriotifche Theil: 
nahme. jeder in feiner Art, Jeder nach feinem Können, und audy wir 
hatten zumal und fofort Namens aller Blumenzüdyter die chrfurchtsvollften 
Blütwünfche an den Thron des vielgeliebten Kandesvaters niedergelegt. 

Uun aber fomnit der Tag der Dermählung felber mit geflügelten 
Schritten heran, und nur noch Furze Seit trennt uns von diefen feftlichen 
Tage. Banz Defterreich beeilt fi — und auch wir Blumenzüchter haben 
Eile, den Ausdruck unferer Freude, unferer Liebe und Treue vorzubereiten. 

Teücht Gold oder Edelgeftein, nein! — die lieblihen Kinder der 
Iatur, die Blumen, felbft gezogen und felbft gepflegt, follen unfere Gabe 
fein! Ihr Werth liegt in der Sorgfalt, in der Kiebe, in der fie gezogen 
werden, um gegeben werden zu Fönnen! 

Auf nun, wir Blumenzüchter!! Streuen wir der hohen Braut und 
frau Blumen auf ihre jungen Pfade. Und weil wir nicht Jeder einzeln 
diefe Huldigung darbringen fönnen, fo fchaaren wir uns zufammen, und 
vereinen wir unfere Huldigung in jenen Blumenfälen, welche die ER. f. 
Bartenbau-Befellfhaft der Huld Sr. Majeftät verdankt. 

Wir glauben uns der Hoffnung hingeben zu dürfen, P.T. werden 
als Mäcenas des Gartenbaues oder als Blumenzüchter diefer einfachen aber 
finnesvollen Huldigung nicht ferne bleiben wollen, und geben wir uns 
daher die Ehre, P. T. einzuladen, fih an der von der P. F. Gartenbau- 
Gefellfhaft in Wien zur Dermählung des durchlauchtigften Kronprinzen 
veranftalteten Blumen: $eftausftellung betheiligen zu wollen. Wir erlauben 
uns daher auch weiters, das diesbezügliche erweiterte Programm bei- 
zulegen, mit dem Erfuchen, Ihre patriotifche Theilnahnte deshalb chje- 
baldigft anher befannt geben zu wollen, um die diesbezüglichen noth- 
wendigen Dorbereitungen unterteilt treffen zu Fönnen! 

Allen Blumenzüchtern in Hah und Fern freundlichen Gruß und 
Willfonmen! 





Aus dem Programm bemerken wir hier nur die Erhöhung der goldenen 
Medaillen (deren nun drei Proteetor-, zwei Rothschild- und zwei Gesellschafts- 
Medaillen ausgeschrieben worden, die sich auf Neuheiten [und zwar für Handels- 
und Privatgärtner], auf vorzügliche neue Culturpflanzen, auf Orchideen, Eriken, 
Rosen und nicht im Programın vorgesehene preiswürdige Leistungen beziehen) 
und die anzuhoflende Erhöhung der Staatsmedaillen von sechs auf zwölf, Das 
ausführliche Programm selbst wird in der Kanzlei unter allen Gartenzüchtern 
und Gartenfreunden die dasselbe etwa noch nicht empfangen haben, vertheilt. * 


- 
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Mittheilungen und 


Monats- Versammlung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. Den Cyclus 
der Vorträge für die Saison 1880/1881 
eröffnete am 26. November Dr. Adolf 
Ritter v. Liebenberg, Professor an der 
k. k. Hochschule für Bodeneultur, mit 
einer geistreichen Darstellung „Ueber 
das Blühen der Gräser”. Nach einer 
kurzen Einleitung über den scheinbaren 
Vorzug der Zierpflanzenblüthe gegenüber 
der Wichtigkeit der Gräser für das 
Menschenleben wurde zuerst der Bau 
der Grasblüthe skizzir. Der Redner 
erörterte den Vorgang der Blüthe an 
dem Weizen, hob besonders die Wichtig- 
keit der Codiculae für das Oeffnen der 
Blüthe hervor, dann das rasche Wachs- 
thum der Staubfäden und die Möglich- 
keit der Selbst- wie der Fremdbefruch- 
tung. In ähnlicher Weise wurden be- 
sprochen: das Blühen des Roggens, die 
bei dieser Getreideart absolut noth- 
. wendige Fremdbestaubung, bei der zwei 
Pflanzen zusammenwirken müssen und 
die praktischen Erfahrungen, welche 
durch die Fremdbestaubung leicht zu 
erklären sind. Bei Darlegung des Blühens 
der Gerste, des Hafers und des Mais 
wurde besonders bei letzterem auf die 
interessanten Bastardirungen aufmerksam 
gemacht. Die wildwachsenden Gräser 
werden sonach in 3 Gruppen gebracht, 
die erste umfassend jene Gräser, welche 
ausschliesslich der Fremdbefruchtung 
unterliegen, die zweite mit denen, welche 
sowohl Fremd- wie Selbstbefruchtung 
gestatten, und die dritte endlich, in der 
die Gräser nur mittelst Selbstbefruchtung 
sich fortpflanzen. Bei allen 3 Gruppen 
wurden die Mittel angegeben, durch die 
Fremdbestaubung und Selbstbestaubung 
entweder begünstigt oder verhindert 
werden. 

Nachdem noch die grosse Bedeutung 
der Fremdbefruchtung für alle Gräser, 
bei denen neben ihr auch Selbstbefruch- 
tung stattfinden kann, die Zeit der 
Blüthe und ihre Beeinflussung durch 
Wärme und Feuchtigkeit erörtert und 
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ganz besonders der hier zu 'l’age tretende 
Unterschied zwischen wildwachsenden 
Gräsern und unseren Getreidearten be- 
tont wurde, ward auch zuletzt hervor- 
gehoben, dass sich gewisse Schlüsse 
über die Abstammung der Getreidearten 
aus der Art und Weise der Blüthe 
ziehen lassen, und somit ein interessantes 
Bild der Lebensvorgänge einer Pflauzen- 
familie geboten, die, abgesehen von 
ihrem grossen Werth als Nahrungspflanze. 
auch für den Gärtner als Schmuck 
seiner Wiesenanlagen von Bedeutung 
ist. Ein eben so zahlreiches als gewähltes 
Publieum folgte dem — auch durch 
Zeichnungen erläuterten Vortrage mit 
grosser Aufmerksamkeit und zeichnete 
ihn durch lebhaften Beifall aus. — In 
der Monatsversammlung vom 17. De- 
cember sprach Assistent A. lleimerl 
(von der k. k. technischen Hochschule) 
„über die Beziehung zwischen 
Blumen und Insecten’”; wir 
bringen diesen sehr beifällig aufge- 
nommenen Vortrag bereits in dem vor- 
liegenden Hefte. Ludwig v. Nagy wies 
16 Sorten von Aepfeln und Birnen zum 
Beweise der guten Assortirung des 
hiesigen Obstmarktes, sowie aus der 
Grazer Ausstellung die „Henrietten’’ 
und „Kronprinz Rudolf-Aepfel” vor. 
Aus Wiener Gärten. Wir benützten 
die letzten Tage des scheidenden Jahres 
um einigen Gärten einen Besuch abzu- 
statten und wollen es versuchen, die 
dabei gemachten Beobachtungen zum 
allgemeinen Besten mitzutheilen. 
Obwohl alle Hofgärten bemüht sind, für 
den Februar die mannigfaltigsten Blu- 
men entweder zurückzuhalten oder aber 
anzutreiben, lässt sich dennoch nicht 
jede Pflanze hierzu bestimmen. So sahen 
wir in eineın der Reservehäuser des 
Hofburggartens in der Augartenstrasse 
eine Partie von prachtvollen Poinsettia- 
pflanzen, die eben mit vielleicht einem 
halben Tausend Blumenköpfen einen 
wundervollen Anblick gewähren. Diese 
1!/%) bis an 2 Meter hohen Stöcke 
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bilden ınit ihren reichen eiförmigen so 
schön ausgeschweift geschnittenen grossen 
Blättern einen gleichmässigen lebhaft 
samımntig grünen Teppich über den sich 
wie eingestickt in fast regelmässigen 
Abständen die durch ihre scharlach- 
hochrothen Blüthenstandblätter oder 
Bracteenbüschel so überraschend wir- 
kenden Blumenstände erheben. Wer 
über ein halbwegs lauwarmes Häuschen 
verfügt, möge diese wenn auch alte 
Pflanze — die aber in der neuesten 
Zeit durch die Einführungen von Veitch 
um die beiden herrlichen Poinsettia 
pulcherrima major und plenissima ver- 
mehrt wurde — in Cultur nehmen und 
sie wird ihm, wenn er nach dem Systeme 
des Hofgartendirectors Antoine vor- 
geht, gewiss gute Resultate gewähren. 
Diese Euphorbiacee wird nämlich nach 
dem Abblühen kalt gehalten, beim Ein- 
tritte des wärmeren Frühjahres in’s 
freie Land in reichen Boden ausge- 
pflanzt und dabei Wasser und Dünger- 
guss nicht gescheut. Das Eintopfen bei 
Herannahen der kürzeren und kühleren 
Herbsttage geht dann gewöhnlich ganz 
leicht und gut von Statten und in dem 
Lauwarmhäuschen, wohin sie unmittel- 
bar gebracht werden, beginnt in der 
Regel die P. rosea-carminala schr bald 
(jetzt ist sie schon verblüht) und dann 
den ganzen Winter über die P. pulcher- 
rina und P. alba reichlich zu blühen. 

Auch inSchönbrunn scheintman sich 
zu bemühen, den Flor auf später auf- 
zusparen. Das Schmuckkästchen im Octo- 
gon ist nur ärmlich mit Blumen geziert 
und herrliche Blattpflanzen müssen deren 
Stelle vertreten. Nur auf Eine Pflanze 
wurden wir aufmerksam, da man sie so 
selten sieht. Ein grosses Exemplar von 
Rhododendron retusum zeigte seine schar- 
lachrothen röhrenförmigen Blumen in 
ziemlich reichem Masse. 

In dem nahen Hietzing besuchten 
wir ferner D. Hooibrenk. Für die 
Gärtner Wiens wollen wir hier an 
eine neue, gauz unscheinbare Pflanze 
erinnern. Eine der besten Winterblumen, 
die in Wien zahlreich gezogen wird, 


[VI. Jahrgang. 


sind die verschiedenen Gattungen der 
Epiphyllum oder Blattceactus. Sie werden 
hier gewöhnlich auf die stachelige Forın 
von Pereskia aculeata veredelt. Dies 
ist nun an sich eine gute Unterlage, 
aber ihr Wachsthum ist schwach und 
die Stämmchen bleiben dünn und müssen 
gestützt werden. D. Hooibrenk besitzt 
nun eine von den südamerikanischen 
diekstengeligen Pereskien, deren Species- 
name zwar nicht bekannt ist, die sich 
aber durch sehr leichte Vermehrung, 
rasches Wachsthum und starke Stämm 
chen und besonders dadurch auszeich- 
net, dass die darauf veredelten Epi- 
phyllum ein ausserordentlich überraschen- 
des Wachsthum und reichen Blüthen- 
ansatz zeigen. Mit Lebhaftigkeit müssen 
wir die Verbreitung dieser vorzüglichen 
Unterlage wünschen. 

Auf die zahlreichen Häuser von 
R. Abel kommen wir deinnächst aus- 
führlicher zurück und wollen diesmal 
nur einer unscheinbaren Pflanze ge- 
denken, die wir zur Zimmercultur und 
als Marktpflanze lebhaft eınpfehlen; es 
ist der Kaffeestrauch, von dem dort Coffea 
arabica und die viel breitblättrigere Coflea 
liberica —. fast einem Ficus ähnlich — 
in Massen gezogen wird. 

In den Glashäusern von H. Wey- 
ringer können wir besonders die Cul- 
tur der Dracaenen und die vielen Neu- 
züchtungen in Begonien bewundern. 

Besonders erwähnenswerth erscheint 
uns eine neue Einführung Williams’: 
Peperomia prostrala. Die kleinen, kaum 
pfenniggrossen, dicken, runden Blätt- 
chen hängen abwechselnd reich an langen 
Fädehen herab von dem zierlichen Körb- 
chen, worin man sie am besten culti- 
virt und bilden mit ihrer eigenthümlich 


schönen Zeichnung — ähnlich einem 
weissen griechischen Kreuze von einem 
Kreise eingefasst — auf dunkelgrünem 


und braunem Grunde ein gar zierliches 
Ensemble! 

Nächst diesem Garten besuchen wir 
noch das Belvedere, in dessen Felsen- 
partien die Helleborusarten aus aller 
Welt gegenwärtig im Freien in voller 
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Blüthe stehen. In den Glashäusern 
sahen wir ausser der bekannten pracht- 
vollen Sammlung Rhododendron einige 
Pflanzen von Clianthus Dampieri, der 
herrlichen Wüstenerbse Australiens, die 
wir noch Anfangs November dort auf 
einem Compost- und Misthaufen be- 
wundert hatten, der sich längs einer 
Mauer auf zwei Meter Höhe und mehr 
wie 120 Schritte Länge hinzog. Zahl- 
lose groseblättrige Kürbisranken mit 
Riesenfrüchten bedeckten diesen langen 
Hügel auf dessen Krone längs der Wand 
der sich so ungeheuer reich mit Früch- 
ten überdeckende birnförmige Paradies- 
apfel ausbreitete, zwischen denen die 
einzelnen Clianthus in die Höhe ranken. 
Wir können wirklich sagen: in die Höhe 
ranken, denn wir trafen mit Blüthen- 
trauben reich geschmückte Pflauzen, die 
2 Meter Höhe weit überstiegen; 
Sämlinge und Veredlungen, ja selbst 
einen Pfropfling, der längere Zeit auf 
einem einheimischen Medicagostengel 
gutes Wachsthum zeigte. Aus den hier- 
bei gewonnenen Erfahrungen können 
wir die Anzucht dieser wirklich einzi- 
gen und seltenen annuellen Pracht- 
pflanze allen Gartenliebhabern empfeh- 
len unter der einzigen Beobachtung, 
dass man den Sämlingen in gutem Boden 
vollständigen Wasserabzug verschaffe; 
bei Wahrnehmung dieses Vortheiles 
wird man über die Erfolge wirklich 
staunen, denn es gibt nichts Schöneres 
als eine 'Traube dieser scharlachrothen 
Schmetterlingsblumen mit ihren schwar- 
zen glänzenden Augen. 

Schliesslich wollen wir noch eines 
Hochstammes von Edgeworthia chrysan- 
tha gedenken der mit zahlreichen Aest- 
chen der kleinblättrigen und so nied- 
lich und reich doldenblüthigen lebhaft 
rosenrothen Daphne rupestris aus Tirol 
veredelt ist. Es wird wahrlich ein ein- 
ziger Anblick werden, bis dieses Exem- 
plar im Blühen dastehen wird! 

Nagy. 

Aus Papa. Rückerinnerungen auf den 
für den Gartenbau und besonders für 
die Obstbaumzucht so verhängnissvollen 


Winter 1879—1880. Es ist wohl schon so 
Manches über die üblen Folgen des 
vergangenen Winters berichtet worden, 
doch je reicher der Stoff, desto reicher 
die Schlüsse und Erfahrungen, desto 
mehr kann man sich bei der Wahl der 
zu pflanzenden Gattungen die ver- 
schiedenen Andeutungen zur Richtschnur 
nehmen; und ich zweifle gar nicht, 
dass, wenn ein Jeder in scinem Kreise 
zu einer solchen ungewöhnlichen Jahres- 
zeit Notizen machen möchte, dass man 
so ziemlich einen allgemeinen Schlüssel 
zur Wahl der Obstsorten erhalten könnte. 

Natürlich mag hier auch noch eines 
Factors erwähnt werden, näinlich die 
„Lage”, denn diese spielt auch eine 
wesentliche Rolle bei derartigen Beob- 
achtungen; denn wenn oft eine ganz 
zarte Sorte in einer geschützten Lage 
den ärgsten Witterungs-Verhältnissen 
widersteht, so findet man, dass in 
einer offenen freien, das heisst, unge- 
schützten Lage, eine ganz hart scheinende 
Gattung zu Grunde geht. 

Ich bin der Ansicht, dass Anmerkungen, 
die von einem Orte kommen, wo die 
Beobachtungen in freier Lage gemacht 
wurden, so ziemlich die aunehmbarsten 
sind, und dass diese die zutreflendste 
Folgerung gestatten. Wohl könnte man 
auch noch die Bemerkung aufweisen, 
dass theils der Boden, theils die Unter- 
lage auch zu den zu beobachtenden 
Factoren gehören; allerdings; doch 
es ist nicht mit Jedermann gestattet, das 
heisst, es hat nicht bald Einer so viel 
Zeit, um auch Alles genau zu beachten. 

Ich meinestheils denke, es trage Jeder 
bei, was in seiner Macht steht, und ich 
bin überzeugt, dass die vielen, wenn 
auch theils mangelhaften Notirungen, 
zusammengenommen Nützliches liefern 
können. 

Ich will nun hier eine kleine Zu- 
sammenstellung von Obstgattungengeben, 
die sich in einem Muttergarten, wo der 
Boden ziemlich gleicher Beschaffenheit 
ist, vorfinden, die Lage war eine freie, 
oftene, also waren alle ziemlich gleich- 
mässig den Witterungseinflüssen aus- 
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gesetzt. Bei einigen Sorten ist Bodenunter- 
schied, der auch theilweise bezeichnet ist. 
Vorauszuschicken ist das noch, dass 
wir am 16. October 1879 einen starken 
Schneefall hatten, wo die Bäume auch 
durch die Schneelast sehr viele Ast- 
brüche erlitten, daher Verwundungen 
entstanden sind, die dann jedenfalls in 
der strengen Kälte zum grösseren Scha- 
den beitrugen. Während des Schnee- 
falls vom 16. October waren die Bäume 
fast alle noch mit Laub besetzt. Der 
Saft hatte sich also noch nicht zurück- 
gezogen gehabt; hierauf kamen gleich 
starke Fröste und der Saft konnte nicht 
schnell genug nach abwärts sich be- 
wegen, und ich glaube eine hievon 
stammende Ursache an vielen Bäum- 
chen beobachtet zu haben; denn bei 
vielen ist in einer gewissen Höhe vom 
Boden die Rinde ringsherum wie ein 
Ring schwarz geworden und man sah 
auf diesem Punkt die Hauptspur des 
Frostes, an selben Stellen bemerkte man 
auch die ersten Berstungen der Rinde. 
Nach meiner Idee ist der Saft mit Eintritt 
der strengen Fröste erst zu dieser Stelle 
zurückgegangen und der Frost hat an die 
ser Stelle, weıl die Säfte hier so ziemlich 
concentrirt waren, am ehesten geschadet. 
Wir hatten durch circa drei Monate 
anhaltende strenge Kälte, und der tiefste 
Thermometerstand betrug 22° R. Unsere 
Höhe ist 140 Meter über der Meeres- 
höhe (des adriatischen Meeres). 
Nun schreite ich zur Notiz der Be- 
obachtungen: 


A. Aepfel. 

I. Ganz ohne Schaden haben fol- 
gende Gattungen den Winter über- 
standen: 

a) Starke Exemplare. 

Apollo rother. — Agatapfel. — Astracan 
Sommer-. 

Batulen Alma. — Bohnapfel rheinischer 
kleiner. — Borsdorfer edler. 

Cyradenapfel. — Calville blanche d’hiver, 
engl. weisse !, von Eckermann ?, reinettartige. 





! Cornwalliser Nelkenapfel? 
2 Geflammter Cardinal? 


Gewürzapfel französ. italien. — Grosse 
süsse rothgestreifte. — Gülderling gelbe. 
Hawthom Apple. — Hacon Incomparable. 

Jacobyapfel. 

Pearsons platte. — Paradies Winter- ge- 
streifter. — Prinzessinapfel Geiger's. — 
Präsident Napoleon3?. — Postoph rothe 
Sommer- platte. — Pomme d’Astracan. — 
Parmäne Claygate, engl. Winter-Gold-. — 
Peppiung d’or, engl. Sommer- scharlach, engl. 
Sommer- rothe, edler, gelber Lavendel, Blen- 


heim’s Gold-. — Anisapfel roth gestreifter. 
Rabaut holländische graue. — Rousse- 
lette Nonpareil. — Rodelapfel Sommer-. — 


Reinette Allemagne, Evagi Pepping, engl. 
Spital-, engl. Granat-, Erzherzog Johanns 
Gold-, Canada- neu, franz. Goldedel-, graue 
Champagner-, Hoya’sche Gold-, grosse 
Cassler, Manouta-, Muskat-, Model-, New- 
Yorker, Woltmann’s, von Songrvliet-. 

Chereval-, Szresika Szabadkai. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Jahres-Ausstellung der fran- 
zösischen National- und Central-Gar- 
tenbau-Gesellschaft in Paris wird in 
der zweiten Hälfte des Monates Mai 1881 
stattfinden. Dieselbe ist für die Dauer 
von acht Tagen bestimmt und will man 
zugleich einen eigenen zu Ausstellungs- 
zwecken geeigneten Garten anlegen 
lassen. Die für Pflanzen, Obst und Ge- 
müse ausgeschriebenen 97 Concurse ent- 
hält ausführlich das October-Heft des 
Gesellschafts-Journals. * 

Die November - Ausstellung der 
königlichen Gartenbau - Gesellschaft 
in London brachte wohl schöne Obst- 
und Gemüse-Sortimente, von Blüthen- 
pflanzen, bei denen der Abgang der 
Chrysanthemen empfindlich bemerkbar 
wurde, waren jedoch die Einsendungen 
sehr gering und wir finden nur folgende 
erste Preis- Certificate verzeichnet: An 
Veitch & Sons für Cypripedium Fair- 
leanum, eine nicht mehr neue, doch 
selten gewordene „Frauenschuh-Art”, 
deren an C. barbatum erinnernde schön 
gezeichnete Blüthen durch ihren Glanz 
bemerkenswerth erscheinen. An Cannel 
für Salvia Bethelli, ein vielleicht mit 


9 Kaiser Alexander? 4 Lothringer Reinette ? 
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S. involucrata identischer schöner Herbst- 
blüher, mit langen, dunkelrosenrothen 
Blüthen, deren Deckblätter durch ihr 
zapfenähnliches Ende der Pflanze ein 
eigenthümliches Aussehen geben; dann 
für Salvia Pitcheri, einer nordamerika- 
nischen Art mit diehten Blüthenbüscheln 
von schön ultramarinfarbener Nuance und 
für die vielleicht schönste Salvia splendens 
Bruanti von brillanter Scharlachfarbe 
und mit viel grösseren Blättern als die 
bekannte Stammform. Balchin aus der 
„Hassocks Gate Nursery” in Sussex 
endlich erhielt ein Certificat für Bou- 
vardia Dazzler, die für eine Varietät 
ersten Ranges erklärt wurde, und ihre 
tief scharlachroth gefärbten Blüthen in 
Mitte des compacten und buschigen 
Habitus der Pflanze zeigt. 
(Th. Gdn.) * 

Zustand der Obstenltur in der 
Krim. Ein vorurtheilsfreier Blick, auf 
den Obstbau in der Krim geworfen, 
beweist, dass derselbe trotz sehr gün- 
stigen Boden- und Klima-Verhältnissen 
im Allgemeinen noch sehr im Argen 
liegt. 

Es gibt wohl viele gut cultivirte Obst- 
gärten, in denen die Obstbäume alle 
nur erdenkliche Pflege geniessen und 
die einer rationellen Obstcultur als 
Muster hingestellt werden können; aber 
wie verschwindend ist die Zahl dieser 
Eldorados gegen die grosse Masse, der 
im urwaldlichen Zustande sich befinden- 
den Obstanlagen. 

Es sind diese ersteren meistens in der 
Nähe von Städten gelegen und in Händen 
solcher Männer, die Obstbau nicht mit 
Raubwirthschaft betreiben, sondern die 
Erzeugnisse reichlich durch Pflege und 
Düngung belohnen. Und wie solche 
Cultur wieder belohnt wird, bezeugen 
die reichen Ernten vorzüglicher Früchte. 

Doch besichtigt man auf dem Lande 
die Obstgüter, so könnte man auf den 
Gedanken verfallen, die Bäume seien 
eher absichtlich misshandelt als gepflegt. 

Da sieht man die Aeste dicht in ein- 
ander verwachsen, die Hand des Be- 
sitzers hat das Innere des Baumes nicht 
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berührt und hat die schädlichen Wasser- 
schosse stehen lassen, obgleich nur unter 
vollkommenster Einwirkung von Luft 
und Sonne im Umkreis der Krone alle 
guten und saftigen Früchte wachsen. 
Dort sieht man Bäume, deren Stamm 
der Wind zu Boden gedrückt hat, viele 
sind schon abgestorben und viele andere 
mit schädlichen Krebs- und Brandwunden 
und Stammfäule behaftet. 

Werden durch Stürme Aeste abge- 
brochen, oder müssen solche sonst weg- 
genommen werden, so geschieht dies 
auf die roheste Art. Es wird nicht glatt 
abgeschnitten und die Wunde verstrichen, 
sondern es bleibt ein Stumpf stehen, 
der sowohl trocknet als fault und später 
die Kernfäule in den Stamm leitet. Da 
stehen denn solche Bäume da, die als 
ein trauriges Zeichen der Ansichten, 
die in der Krim über den Obstbau 
herrschen, zum Verdruss eines jeden 
Freundes der Obstcultur noch einige 
siechende Aeste unregelmässig in die 
Luft strecken. 

Führen wir uns nun die Ursachen 
solcher Vernachlässigung vor Augen, so 
tritt in erster Linie der Mangel an 
rationell bewirthschafteten Baumschulen 
und hiemit auch der Mangel an richtig 
erzogenen Obstbäumen hervor. Es sind 
wohl Baumschulen vorhanden, in denen 
aber die Obstbäume von ihrer frühesten 
Jugend an an einen Pfahl gezwungen 
werden und so verzärtelt im Nu in die 
Höhe schiessen. Die Seitenzweige wer- 
den immer, wo sie sich zeigen, abge- 
schnitten, damit ja dem Baum kein 
Saft verloren gehe. — In 2—3 Jahren 
sind diese Hochstämme fertig, aber was 
für Bäume! — Ruthen, die auf dem künf- 
tigen Standorte lange Jahre hinsiechen, 
bis sie endlich zum krüppelhaften Baume 
werden, der wohl früh trägt, aber nach 
einigen Jahren erschöpfenden Tragens 
eingeht. 

Eine andere nicht minder wichtige 
Ursache, ist die Unkenntniss der Cultur 
und Pflege des Obstbaumes. Das rus- 
sische Volk ist überhaupt selbst einer 
geringen Bildung sehr schwer zugänglich. 
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Wanderlehrer, welche die Leute in ein- 
facher aber verständlicher Weise unter 
richten und auch selbst Hand mit an- 
legen, würden hier ein dankbares Wir- 
kungsfeld finden. Es befindet sich auch an 
der Südküste in Nikita eine Gartenbau- 
schule, welche früher ausschliesslich den 
Weinbau pflegte, jetzt aber sich auch des 
Obstbaues angenommen hat. Doch über das 
Wirken dieser Anstalt später ein Mehreres. 

Aber was heisst eine Schule in der 
Krim, in der ja doch der Obstbau 
einen der Haupterwerbszweige ausmacht! 
Speeial-Institute, die sich ausschliesslich 
mit dem Obstbau zu beschäftigen hätten, 
wären hier am Platze. Sie hätten genug 
zu thun, die falschen Ansichten zu be- 
seitigen, mit dem alten Schlendrian auf- 
zuräumen, Baumschulen anzulegen, richtig 
erzogene und benannte Obstbäume in 
anerkannt guten Sorten und tüchtige 
Obstgärtner abzugeben und mit Rath und 
That den Gutsbesitzern zur Seitezustehen. 

An Absatz der erzielten Producte 
fehlt es durchaus nicht, sie können zu 
sehr guten Preisen nach Nordrussland 
verkauft werden. 
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Mangel an guten und reichtragen- 
den Obstsorten leidet die Krim durch- 
aus nicht, es sind viele gute und em- 
pfehlenswerthe vorhanden, so z. B. 

unter den Aepfeln: 

Rother Winter-Calvill — Weisser Winter 
Calvill — Rother Herbst-Calvill — Grafen- 
steiner — Rother Tscheleby — Weisser 
Tscheleby — Pariser Rambour-Reinette — 
Orleans-Reinette u. m. a. 

Unter den Birnen: 

Bose’s Flaschenbirre — Weisse Herbst- 
Butterbirne (Kaiserbirne) — Graue Herbst- 
Butterbirne (Isambart) — Diel’s Butterbirne — 
Marie Luise — General Tottleben — Winter- 
Dechantsbirne — Herzogin v. Angoulöme — 
Diel’s Winter-Königsbirne, St. Germain etc. 

Alle diese Sorten und noch viele 
andere haben sich sehr gut bewährt und 
spenden unter den hiesigen Verhältnissen 
reiche Ernten. M. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Novemberbis20. December1880. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 300 Wagen, 
Kraut 200 Wagen, Erdäpfel 600 Wagen, 
Gemüse 300 Wagen. Die Preise während 
dieser Zeit waren für 


Obst: 

Acpfel,Krisoffsker p. K. fl. —.13 bis —-.24 | Birnen, Citronen- p.K. fl. —.50 bis —.70 
„ Taffet- nn 14 „ —.30 5 Virgouleuse- „ „ —30 „ —.45 
„ Rosen- 22-12 „ —26 hi Koch- "nn -20 „ —.30 
„ Reinett., grau » nn -.13 „ —.30 | Quitten "nn -18 „. —.50 
5 gelb » nn .13 „ —.30 | Mispel p. 100 St. „ —.25 „ 1.80 
e Maschansk. ‚dtsch.p.K.n —.20 „ —.40 | Weintrauben p. K.„ —50 „ 1— 
# "Grazer „ »„ —12 „ —.30 | Citronen p.- 100 St. „ 3:— „ 4— 
s Tiroler p. 100 St. „ 5:— „ 14— | Orangen > „ 350 „ 4.50 
a a I. p. K.„ —.18 „ —.40 | Mandorinen p. St. „ 6— „ 1 
„Api p. 100St.„ „ 150 „ 2. — | Granatäpfel u Be 
„ Koch- p. K.„ —.14 „ —.26 | Nüsse p- K.„ —.18 „ —.60 
» Sonstige »„ —10 „ —.16 | Kastanien » n216 „ —.0 

Birnen, Spinacarpi- p. K.„ —.25 „ —.45 

Gemüse: 

Kraut p. 30 St. (Schill.) dl. —.50 bis 2.— | Salat, Löwenzahn- p. K. fl. —.36 bis —.60 
„  roth 5 nn. 2:— „ 1- Paradiesäpfel n —.25 „ —.30 

Kohl p. 30 St, (N) „ —.20 „ —.I | Rettig, kleiner p. 30 St. „ —10 „ —12 
„ bau „ 5 el. > „  Winter- 5 „20 „ —.40 

Kohlrabi a . „20 „ —.50 | Rüben, weisse 5 n —08 „ —.40 

m = „ 150. 4— 5 gelbe a n„ —.06 „ —.40 

ä ital. 5 „93, 6.— „ rothe p. 20 = „ —15 „ —.50 

Sprossenkohl p. K.„ —.62 „ —.70 | Petersilie p. 30 n —.06 „ —.50 

Salat, Hänptel-8.p.30 St.„ —.20 „.2.— | Sellerie n —.25 „ 1.80 
„  Ital. . „=: ,» .3.— | Kren p- 100 St. „ 5.— „ 18— 
n Bind- a n„ —.20 „ 1.— | Zwiebel p.- 10 K.„ 7— » 9-— 
„  gekrauster „ „ —.20 „ 1.— | Knoblauch 5 n 20.— „ 25.— 
„  XCiechorien- 5 „30 „ —.50 | Erdäpfel 4 n„ 350 „ 4.50 
» Brunnkresse-p.K.„ —.20 „ —.25 e Kipfel- . » 6 „ 10. 
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Sprechsaal. 


Frage 1. Welche Pfirsiche und 
Aprikosen sind für lehmigen Boden 
die härtesten, welche Zwetschke die 
früheste? Auch erführe ich gern den 
Namen der dunkelsten Icosen-Sorte. 

H.L. 

Die härteste Pfirsich für lehmigen 
Boden ist Bollwiller Liebling; die 
härteste Aprikose „Pöche de Nancy’. 
VonZwetschken ist dieVietorindie aller- 
früheste, als dunkelste (Hybr. Remont.) 
Rose gilt Souvenir du Baron de Semur. 

Frage 2. Ist es ein Fehler mancher 
Samengattung, wie z. B. Dill oder 
Weissdorn, dass sie erst nach Jahr 
und Tag keimen? 

Nein, denn es hat seine Richtigkeit, dass 
Dill-Samen (Anethusgraveolens) zwei Jahre 
in der Erde liegt, ohne zu keimen; ebenso 
dass der frische Samen des für Zäune 
verwendeten Weissdornes (Crataegus 
Oxyacantha) ein Jahrzum Keimenbraucht. 
Bekanntlich gibt es Coniferen-Arten, 


die mehrerer Jahre bedürfen, bis ihr 
Samen keimt. 

Frage 3. Sind die mittelst der 
Topfmaschine erzeugten Gartentöpfe 
aus Kuhdünger etc. für alle Culturen 
verwendbar? 

Für Stecklingspflanzen und Teppich- 
gärtnerei ist die Topfmaschine vorzüg- 
lich geeignet — für Glashauspflanzen 
müsste man aber ein anderes Material 
zur Mischung als Kuhdünger wählen, 
welcher für die Nässe nicht widerstands- 
fähig genug ist. 

Frage 4. Gedeihen die sogenannten 
Tiroler Aepfel auch in Nieder- Oester- 
reich? 

Tiroler (Schmelzling-) Aepfel wachsen 
wohl ganz befriedigend auch in Nieder- 
Oesterreich, doch sind die Früchte selbst 
nie mit jenen aus Süd-Tirol zu ver- 
gleichen, da die dortigen klimatischen 
Verhältnisse einen bedeutenden Einfluss 
auf die Entwicklung der Früchte haben. 


Berichte und neu eingelangte Cataloge.! 


Baden. Jahresbericht für die Vereins- 
jahre 1877, 1878 und 1879 des Garten- 
bau-Vereines. 8. (11 S.) Verzeichniss 
der Verstandswalllen und gehaltene Vor- 
träge. Keine Statistik. 

Graz. Mittheilungen des naturwissen- 
schaftlichen Vereines für Steiermark. 
Jahrg. 1879. gr. 8. (IXX und 27 S.) 
Mit chromolith. Tafel. Namens-Verzeich- 
niss der 326 Mitglieder und des Vor- 
standes. Uebersicht und theilweise 
Wiedergabe der gehaltenen Vorträge — 
Abhandlungen von G. Dorfmeister, 
J. Gerst und G. Wilhelm. 

Graz. Jahresbericht des akademischen 
.naturwissenschaftlichen Vereines. V. Jahr- 


I! Wir reihen hiermit einen Rückblick auf 
die letzten „Jahresberichte” in kurzer Ueber- 
sicht unserem Blatte ein und lassen im 
nächsten Hefte auch die uns vorliegenden 
der ausserösterreichischen Gesellschaften und 
Vereine folgen, 


gang. gr. 8. (90 S.) Mit zinkogr. Tafel. 
Namens-Verzeichniss der 62 Mitglieder 
und des Vorstandes; Thätigkeits-, Cassa- 
und Bibliotheks-Bericht ;Vorträge; Beitrag 
zur Entwicklungs-Geschichte der Irideen- 
blüthe von Dr. E. Heinricher, und 
naturwissenschaftliche Miscellen. 

Mödling. Rechenschaftsbericht des 
Bezirks-Gartenbau-Vereines über die 
Vereinsjahre 1877 — 1879. gr. 4. (24 S.) 
Thätigkeits-, Cassa-, Wahl- und Biblio- 
theks-Berichte. 

Prag. 36. Jahresbericht der böhmi- 
schen Gartenbau-Gesellschaft am 7. März 
1880. 4. (21 doppelspaltige S.) Rechen- 
schafts-, Cassa- und Personalbericht. 
(1156Mitgliedereinschliesslich der Ehren- 
und correspondirenden.) Als Beilage: 
Verzeichniss der von den Mitgliedern 
auszuwählenden Pflanzen. 8. (32 doppel- 
spaltige S.) 

Reichenberg. Mittheilungen aus 
dem Vereine der Naturfreunde. 11. Jahr- 
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gang 1880. gr. 8. (102 S.) Thätigkeits- 
bericht, Cassa- Ausweis, Mitglieder- 
Verzeichniss (798 Mitglieder einschliess- 
lich der Ehren- und correspondirenden.) 
Beiträge zur ältesten Ortskunde von 
Reichenberg etc. Von P. Anton Hoff- 
mann. Als Beilage: „Studie über die 
Brand- und Rostpilze” ete. von Wilh. 
Siegmund. (32 S.) 

St. Peter bei Graz. Bericht der 
gräflich H. Attems’schen Samencultur 
Station I. Gemüse. gr. 8. (62 S.) 
Schildert die gemachten Erfahrungen 
und gibt Cultur-Anweisungen. 

Wien. Bericht des naturwissenschaft- 
lichen Vereines an der k. k. technischen 





Hochschule. 8. (50 S.) Semester-, Biblio- 
theks- und Cassa-Bericht; Mitglieder- 
Verzeichniss (73 Mitglieder einschliess- 
lich der Ehren- und correspondirenden.) 
Abhandlungen von J. Schuler, A. 
Heimerl und W. Demel. 

A.C. Rosenthal in Wien. Haupt- 
Verzeichniss über Samen: und Baum- 
schul-Artikel, trockene PRlumen und 
Gräser. Bouquetpapiere und diverse 
Garten-Artikel. Nr. 90 und 91. Hoch- 
Quart. (90S. meist doppelspaltig.) Illustr. 

H. Weyringer in Wien. Haupt- 
Verzeiehniss Nr. 141 der Samen und 
Ptlanzen. Hoch-Quart. (72 S. doppel- 
spaltig.) Illustrirt. 


Personalnachrichten. 


Professor Dr. A. Ritter von Kerner, 
Director des botanischen Universitäts- 
Gartens in Wien, wurde zum Ehren- 
mitgliede des allgemeinen österreichischen 
Apotheker-Vereins ernannt. — Dr. 
Eduard v. Regel, Director des botani- 
schen Gartens in St. Petersburg, feierte 
am 22. October v. J. sein 25jähriges 
Dienst-Jubiläum, und die ihm aus allen 
Kreisen dargebrachten sympathischen 
Ovationen würdigen das verdienstvolle 
und gemeinnützige Wirken desberühmten, 
auch um die Hortologie hoch verdienten 


Gelehrten. — Auch Professor Dr, De 
Barry, Professor der Botanık und 
Director des botanischen Gartens in 


Strassburg, feierte am 20. October sein 
25jähriges Professoren-Jubiläum. — 


‚Am 13. December starb Professor Carl 


Heller, 64 Jahre alt, durch seine 
Reisen in Mexiko und auch sonst als 
Freund der Hortologie bekannt; er war 


wirkliches Mitglied der Leopoldinisch- 
Carolinischen Akademie der Wissen- 
schaften und Correspondent der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. — Am 24. Oc- 
tober starb in Köstritz Dr. Ernst 
Herger, eine allen Rosenzüchtern sowie 
auch als Erzieher zahlreicher bunt- 
blättriger Quercus-Sorten rühmlichst be- 
kannte Persönlichkeit. — Für ein dem 
deutschen Pomologen Oberdieck zu 
errichtendes Denkmal werden Beiträge 
im pomologischen Institut zu Reutlingen 
oder bei der Geschäftsführung des 
deutschen Pomologen-Vereins in Braun- 
schweig entgegengenommen. — Dem 
Sceetions- Chef im k. k. Ackerbau-Mini- 
sterium Ernst Ritter Weber v. Eben- 
hof, wurde als Ritter der eisernen 
Krone II. Cl. der Freiherrnstand ver- 
liehen. — Am 14. Decemberstarb in Buda- 
pest der bekannte und um Ungarns Obst- 
bau hochverdiente Alexander Lukäcsy. 


Briefkasten. 


Herrn B. R. in Prag. Ihrem Wnunsche 
gerne entsprechend, brinzen wir für Freunde 
der Orchideen-Cultur nachstehende sicher 
interessante Liste der blühenden Orchi- 
deen indem Garten des Baron IIruby- 
Geleny in Petschkau bei Kolin in 
Böhmen: Angraecum eburneum, mit 4 Blü- 
thenstengeln; A. superbum — Calanthe Veitchü 
mit 8 Blüthenstengeln, — Corlogyne Gardne- 
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riana — Cypripedium Harrisonianum, longi- 
folium, Fairicanım, jJavanicum, KDoezlii — 
Laelia acuminata, autumnalis — Maxillaria 
pieta — Oncilium Kramerianum, prulvina- 
tum, Cavendishii — Rodriyuezia secunda — 
Vanda coerulea, Lowii mit vier 1 Meter 
40 Centimeter lanren Blüthenstengeln — 
Zyyopetalum Makeyi, maxillare, 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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„Ueber die Beziehungen zwischen Blumen und 
Insecten.” 


Von 


Anton Heimerl, Assistent an der k. k. technischen Hochschule, 
(Schluss.) 


Haben wir nun dieses Insect als 
einen ausgezeichneten „Bestäubungs- 
vermittler” kennen gelernt, so harrt 
noch die Frage: Was zieht denn das- 
selbe zu den Blüthen des Türken- 
bundes hin, warum beeilt es sich, die- 
selben so eifrig aufzusuchen? ihrer 
Erledigung. Die Antwort hieranf ist 
nicht schwierig zu geben. Offenhar 
wird die Aufmerksamkeit des Thieres 
durch die auffällig gefärbte Blüthen- 
hülle und durch den Wohlgeruch rege 
gemacht; allein noch positivere Ge- 
nüsse hat unsere Pflanze in Bereit- 
schaft. An der Mittellinie der Innen- 
fläche der Blumenblätter wird aus 
einer röhrigen Bildung derselben eine 
süsse, zuckerhaltige Flüssigkeit, Nectar 
genannt,abgesondert, und wer da weiss, 
welch’ ein wichtiges Nahrungsmittel der 
Insecten dieser bildet und wie eifrig 
von vielen nach solchen honigabsondern- 
den Stellen, nach solchen Nectarien, ge- 
fahndet wird, dem kann kein Zweifel 
obwalten, dass nichts als die Begierde, 
den süssen Saft mit seinem langen Rüs- 
sel, der auch auf das geeignetste zum 
Einführen in dierinnenförmige Partie der 
Blütlienhüllblätter eingerichtet ist, aus- 
zusaugen, unseren Labkrautschwärmer 


zu den Blüthen des Türkenbundes hin- 
Wiener Illustrirte Garten-Zitg. 


zieht. Die Pflanze bietet somit ihrem 
Schützling Duft und Nectar dar, wofür 
derselbe unbewussterweise einen ausser- 
ordentlich wichtigen Dienst, die Be- 
stäubung, durchzuführen und zu leisten 
gezwungen ist. 

. So wahrscheinlich das bisher Vor- 
gebrachte nun auch zu sein scheint, 
so dürfen wir uns nicht verhehlen, dass 
die eben entwickelte Blumentheorie 
eine sehr auffällige Schwäche zeigt, 
eine Schwäche, deren Uebersehen alle 
noch zu ziehenden Folgerungen sehr 
problematisch machen würde. Mit Recht 
könnte man nämlich folgenden Ein- 
wurf entgegenhalten: „Die Thatsache, 
dass beim Türkenbund und, wie gleich 
bemerkt werden soll, bei zablreichen 
Blumen die Insecten der Pollen-Ueber- 
tragung dienstbar gemacht wurden, ist 
gewissaller Beachtung werth. Allein diese 
Einrichtung ist höchst unpraktisch, 
höchst unzweckmässig, indem hierbei 
erst auf einem complicirten, manchen 
Fährlichkeiten ausgesetzten Umwege 
das erreicht wird, was sonst auf die 
allereinfachste Weise in der Natur zu 
erreichen wäre. Es brauchten beispiels- 
weise bei Lilium Martagon die Staub- 
fäden nur enger zusammen zu treten, 
ihre Staubbeutel daher dicht an die 
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Narbe anzudrücken und es wäre dann 
unvermeidlich, dass der Pollen ohne 
weiteres Zuthun an der unmittelbar in 
Berührung befindlichen Narbe haften 
bleibe. Dann wäre der ganze com- 
plicirte Anlockungsapparat der In- 
secten überflüssig, all’ die abendlich 
entwickelten Wohlgerüche, die bunten 
Flecken und Farben der Blüthenhüll- 
blätter, die Honigabsonderung etc., all’ 
das könnte ohne den geringsten Schaden 
für die Pflanze entbehrt werden — 
kurz auf die sicherste und vom Zufall 
am wenigsten abhängige Weise würde 
derselbe wichtige Endzweck, die Be- 
stäubung, erreicht. 

Sprengel, der für zahlreiche Blumen 
die Wichtigkeit der Bestäubung durch 
Insectenhilfe nachwies, war nicht im 
Stande, diesen principiell entscheiden- 
den Einwurf durch eine allgemein 
passende Erklärung zu entkräften und 
wohl mag dieser wunde Punkt in 
seinen sonst so geistvollen Darlegungen 
zur geringen Beachtung der in dem 
erwähnten Werke niedergelegten Re- 
sultate geführt haben. Darwin war 
es vorbehalten, durch eigene Unter- 
suchungen und in genauer Beachtung 
mehrerer von dem englischen Pflanzen- 
Cultivator J. Knight erzielten Auf- 
schlüsse die erwünschte Klärung in 
diese Angelegenheit zu bringen. Bei 
mehreren unter gleichen Verhältnissen 
eultivirten Pflanzen brachte er bei 
einigen Pollen auf die Narbe derselben 
Blüthe und liess nach dieser künstlich 
vollführten Bestäubung, die man ganz 
passend als „Selbstbestäubung” be- 
zeichnet, die Pflanzen, sorgfältig vor 
etwaigem Insectenzutritt (beispielsweise 
durch darüber gestülpte Gaze- Netze) 
geschützt, sich weiter entwickeln. Eine 


andere Partie von Pflanzen wurde auf 
die Art einer „Fremdbestäubung” unter- 
zogen, dass er in ganz ähnlicher Weise 
wie es die blumenbesuchenden In- 
secten thun, Pollen der Blüthe A auf 
die Narben einer anderen Blüthe B, 
einem zweiten in der Nähe wachsen- 
den Stocke angehörig, brachte und, 
das Verfahren mit zahlreichen Blüthen 
getrennter Pflanzenstöcke wechselweise 
wiederholend, auch hier die weiteren 
Ergebnisse abwartete. 

Zur Zeit der normalen Fruchtreife 
wurden nun sowohl die durch „Selbst-” 
als auch die aus „Fremdbestäubung” 
hervorgegangenen Früchte gesammelt 
und die darin enthaltenen Samen unter 
genau gleichen Bedingungen, also in 
ganz gleichem Boden, unter gleichen 
Feuchtigkeits-Verhältnissen, 
Wärmezufuhr ete. zum Keimen und 
zur weiteren Entwicklung gebracht. 


gleicher 


Da zeigte sich nun das überraschendste 
Resultat: Die heranwachsenden Pflan- 
zen, welche sich aus den durch Selbst- 
bestäubung erzielten Samen entwickel- 
ten, waren gegenüber den aus Fremd- 
bestäubung hervorgegangenen in den 
allermeisten Fällen im augenfälligsten 
Nachtheil; 


blühten spärlicher wie letztere, wuchsen 


sie waren schwächlicher, 


weniger üppig heran, produeirten 
weniger Samen — kurz, auch das 
Auge eines ungeübten Beobachteis 


vermochte auf den ersten Blick unter 
diesen unter ganz gleichen Bedingungen 
eultivirten Pflanzen-Partien die auf- 
fallendsten Unterschiede sofort zu be- 
merken. Darwin fasst die Ergebnisse 
seiner zahlreichen mit grösster Sorgfalt 
und peinlichster Genauigkeit 
stellten Versuche in dem kurzen, aber 
für die Pflanzenwelt unendlich bedeut- 


ange- 
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samen Satze zusammen: „Fremd- 
bestäubung liefert bessere Nach- 
kommen als Selbstbestäubung”, 
und erst an der Hand dieses denk- 
würdigen Resultats ergibt sich die Er- 
klärung für den complicirten Insecten- 
Anlockungsapparat nicht nur bei Zilium 
Martagon, sondern auch bei so vielen 
Der Vortheil, den 
den Insectenbesuchen 
ziehen, die eben durch letztere auf 


das wahrscheinlichste gemachte Fremd- 


anderen Pflanzen. 
dieselben aus 


bestäubung, ist von einem so weit- 
tragenden Werthe für die Blumen, 
die Arbeit, 
welche der Pflanze durch Erzeugung 
Duftentwick- 
lung, glänzende Färbung der Blüthen- 
hüllen etc. erwächst, geringfügig im 
Vergleiche zu dem grossen Gewinne 
ist, der aus den zahlreichen Wechsel- 
bestäubungen, erzielt durch die von 
den Blüthen eines Stockes zu denen 
eines anderen eilenden Kerfe, hervor- 
geht. Noch weniger darf es uns daher 
in Verwunderung setzen, wenn wir 
zahlreiche Blumen finden, bei denen 
eine Selbstbestäubung, die beim Türken- 


dass Mehrleistung an 


der Honigabsonderung, 


bund keineswegs ausgeschlossen war, 
ganz unmöglich ist. Zu solchen Pflan- 
zen, die also zur Samen -Entwicklung 
absolut einer Fremdbestäubung be- 
dürfen, sind die Salbei - Arten 


rechnen, von deren Blütheneinrichtung 


ZU 


wir uns an unserer gemeinen Wiesen- 
salbei (Salvia pratensis L.) ein Bild 
machen wollen. 


Die dunkelblau 


Blüthen dieser auf unseren Wiesen so 


schön gefärbten 


häufigen Pflanze stehen zu je sechs 
in gleicher Höhe am oberen Theil 
des Stengels. Die Blumenkrone selbst, 


die an der Basis von einem wenig 


auffälligen gefärbten Kelche umgeben 
ist, lässt sich nur durch eine einzige 
Ebene in zwei spiegelbildlich gleiche 
Hälften tleilen und gliedert sich in 
eine nach aufwärts gekrümmte helm- 
ähnliche Ober- und eine nach vorne 
gerichtete mehr flache Unterlippe. Es 
sind des weiteren nur zwei entwickelte 
Pollenblätter (gleich Staubgefässe oder 
Staubblätter) vorhanden, die dicht 
nebeneinander parallel verlaufend im 
gewöhnlichen Zustand von aussen un- 
sichtbar in der Oberlippe eingeschlossen 
sind und an ihren oberen Enden die 
ebenfalls dicht nebeneinander liegen- 
den Staubbeutel tragen; einen ganz 
ähnlichen Verlauf zeigt auch der lange 
Griffel, der an seinem über die Staub- 


beutel vortretenden Ende in zwei 
mehr oder weniger gabelig von 
einander tretende Narbenäste aus- 


geht. Ich habe schon früher angedeutet, 
dass bei der Salbei eine Selbstbestäu- 
bung unmöglich ist die 
Gründe Man kann sich auf's 
leichteste an einem lebenden Exemplar 
Staubbeutel 
Narben so weit von einander abstehen, 


— 


nun 
hiefür: 
überzeugen, dass und 
dass auf gewöhnlichem Wege wohl nie 
Blüthenstaub 


könnte und zweitens muss ganz be- 


zu letzteren kommen 
sonders in's Gewicht fallen, dass zu 
jener Zeit, wo die Staubgefässe reifen 
Pollen in Menge produciren, die Narben 
derselben Blüthenoch gar nicht genügend 
entwickelt sind, um jenen aufzunelimen, 
und selbst wenn daher eine Belegung 
mit Pollen stattfindet, ist damit noch 
nicht der Anstoss zu einer Befruchtung 
Erst wenn die Staubblätter 
schon ihren Blüthenstaub längst gereift 


gegeben. 


und ausgestreut haben, wenn dieselben 


Höhepunkt 


den ihrer 


Entwicklung 
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überschritten haben, dann erst kriimmen 
sich die beiden Narbenschenkel vun 
einander, der ganze obere Theil des 
Griffels neigt sich nach abwärts und 
jetzt ist die Narbe befruchtungsfähig, 
Jetzt kann eine erfolgreiche Bestäubung 
stattfinden. 

Selbstbefruchtung ist also hier ganz 
unmöglich gemacht und da, wenn kein 
Ersatz für selbe vorhanden, jede Frucht- 
und Samenentwicklung unterbleiben 
müsste, so wäre unsere schöne Pflanze 
auf den Aussterbestand gesetzt und 
würde in kürzester Zeit zu den um- 
gekommenen Arten gezählt werden. 
Was liegt nun näher als die sehr auf- 
fallende Farbe der grossen Blumen- 
kronen, die Entwicklung eines aroma- 
tischen Duftes, die Nectarabsonderung, 
welche hier im Innern der Blüthe an 
der Fruchtknoten-Basis geschieht, eben 
mit der zur absoluten Nothwendigkeit 
gewordenen Fremdbestaubung in Be- 
ziehung zu bringen und zu schliessen, 
dass nicht etwa blinder Zufall, sondern 
eiserne Nothwendigkeit die Entwick- 
lung all’ der genannten Theile bedingte? 

Als Bestäubungs-Vermittler hat man 
in dieser Hinsicht ganz besonders die 
Hummeln kennen gelernt; kommt eine 
solecheaufdie auffälligentgegengestreckte 
angeflogen, so sucht sie 


Unterlippe 
natürlich in gerader Richtung dem 


Saft 


birgt, zuzueilen, stösst da aber unver- 


Blüthengrunde, der den süssen 
meidlich gegen die eigenthümlich ver- 
breiterten, thorflügelartigen Basistheile 
der Staubgefässe und sucht nun diese 
unbequemen, den Weg absperrenden 
Gebilde vor sich hin nach aufwärts zu 
drängen. Das ist, wenn auch mit ziem- 
lichem Kraftaufwande, doch immerhin 
und die 


vom Thiere durchführbar 





Hummel kann sich nach Ueberwältigung 
dieses Hindernisses ungestört dem Ge- 
nuss des nun frei daliegenden Honigs 
hingeben. — Allein dieses Indiehöhe- 
schieben der zwei in der Mittellinie ver- 
Fallthüren hat noch 
andere Consequenzen im Gefolge; da 
das ganze Staubfädenpaar, wie man 
sich wieder am leichtesten bei frischen 


bundenen ganz 


Exemplaren vergegenwärtigen kann, 
sammt seinen eben erwähnten Anhäng- 
seln um eine quere, das heisst, wenn 
ich die Blüthe von vorne betrachte, 
von rechts nach links gehende Achse 
drehbar ist, so müssen sich offenbar 
die oberen Theile der Staubblätter 
sammt den Staubkolben im 
Bogen nach vor- und abwärts bewegen, 
wodurch ein Andrücken derselben an 
den haarigen Körper der Hummel und 
ein Festsitzen zahlreicher Pollenkörner 


weiten 


am Haarkleide derselben erzielt wird. — 
Der ganze merkwürdige Mechanismus, 
„Schlagbaum-Apparat’”’ nicht unzweck- 
mässig zu nennen, kann, wie ich zum 
bessern Verständnisse noch hinzufügen 
will, mit einem Paar nebeneinander- 
liegender und zusammen verbundener 
zwei- und ungleicharmiger Hebel ver- 
glichen werden. Die kurzen Hebelarme 
entsprechen den verbreiterten Plättchen 
(Fallthüren), die den 


Honig absperren; die bedeutend längeren 


Zugang zum 


Ilebelarme sind den verlängerten staub- 
Fiden 


und die Drelungspunkte 


verg] eichbar 
der 


Hebel liegen dicht neben einander gleich 


beuteltragenden 
zwei 


über den des öftern erwähnten Fall- 


thüren. ! 

! Für Leser, welchen die wissenschaft- 
liche Ausdrucksweise geläufig ist, möge be- 
merkt werden, dass die strengrichtige Nomen- 
Staubisefäss - Theile 


elatur der einzelnen 
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aufs zahlreichste 
Salbei- 


Stöcken Blüthen in allen möglichen 


Da nun bei den 


nebeneinander wachsenden 
Entwicklungsstadien vorkommen, wird 
es gewiss nicht fehlen, dass eine solche 
auf künstliche Weise mit Blüthenstaub 
bebaftete Hummel eine andere in vor- 
geschrittenerem Stadium befindliche 
Salbei-Blüthe findet und beim Ein- 
dringen in den Blüthengrund das 
sich jetzt entgegenstellende Griffelende 
mit den zurückgekrümmten Narben- 
ästen berühren wird; von dem mit- 
gebrachten Pollen bleiben dann zahl- 
reiche Körner an letzteren haften und 
die Fremdbestaubung ist auf's wirk- 
samste vollzogen. Führt man in frische 


Blüthen eine Bleistiftspitze ein, so 


kann man von der Wirksamkeit der 
genannten Blüthentheile sich leicht 


selbst überzeugen. 

Wir haben mehrere derausgezeichnet- 
stenFremdbestäubungsvermittlerkennen 
gelernt und wissen auch, dass ganz 
besonders die Nectar-Absonderung als 
imächtigstes Anlockungsmittel fungirt; 
bei unserer Salbei würde daher ein 
Fehlen des Nectars für die Blüthe das 
Ausbleiben des Insectenbesuches zur 
Folge haben. Wer da nun in der 
freien Natur die Ameisen, beobachtete, 
wer sah, mit welchem Scharfsinn diese 
honiglüsternen Insecten dem zucker- 
haltigen Safte nachspüren und in den 
Blüthen mit grösster Emsigkeit nach 


folgendermassen zu lauten hat: Unser schein- 
barer Staubfaden stellt das enorm verlängerte 
Connectiv vor, das an einem Ende den 
einzigen entwickelten Staubbeutel, am an- 
deren Eude aber den zu einem Plättchen 
verkümmerten anderen trägt; der Staubfaden 
selbst ist auf einen kurzen Träger redueirt, 
dem beweglich das Connectiv angefürt ist. 




















den Nectarien fahnden, dem wird es 
begreiflich werden, dass zahlreiche 
Schutzapparate existiren, um das Nectar- 
Rauben aus den geöffneten Blüthen zu 
verhindern, um diesen kleinen Wesen 
die Zugänge zu den bezeichneten Stellen 
zu erschweren. 

Director v. Kerner, dem wir 
eine mit prächtigen Tafeln gezierte 
Arbeit über derlei Einrichtungen ver- 
danken, gibt selben den sehr bezeich- 
„Schutzmittel der 
Blüthen gegen die unberufenen Gäste.” 
Ja, die Wichtigkeit solcher Schutzmittel 
leuchtet ganz besonders ein, wenn man 


bedenkt, dass die des Nectars beraubten 


nenden Namen: 


Blüthen nicht nur von keinen Bienen, 
Hummeln, Faltern mehrbesucht würden, 
sondern diese kleinen Honigräuber sind 
zumeist nicht im Stande, beim Ein- 
kriechen in Blüthen „Bestäubung” zu 
erzielen, indem sie durch die Kleinheit 
ihrer Körperdimensionen sich in Blüthen 
herumtreiben können, olme je Staub- 
gefässe und Narben zu berühren. 
Leicht wird es mir, gestützt auf die 
erwähnten Untersuchungen, Ihyen Bei- 
spiele anzufübren, indem schon unsere 
Wiesen - Salbei 


dieser Hinsicht mit Vorkehrungen ver- 


allbekannte auch in 
schen ist. 

Der Zugang zu dem Nectarium wird 
durch die fallthürähnlichen Basaltheile 
der Staubblätter versperrt und zum 
Bewegen dieses Mechanismus ist eine 
Kraftanstrengung nothwendig, wie sie 
den Ameisen nicht zuzumuthen ist. 
Ein anderes sehr gewöhnliches Hilfs- 
mittel der Blumenwelt, um derlei auf 
Stengeln aufkriechenden Wesen den 
Zugang recht sauer zu machen, sind 
Stacheln, raulie Stellen, derbe borsten - 


förmige Haare, klebrige Stengelpartien 
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(sehr schön bei den sogenannten Pech- 
nelken) und endlich die bekannten 
Drüsenhaare, deren freies Knöpfchen- 
ähnliches Ende klebrige Bestandtheile 
ausscheidet. 

Kommen dann honiglüsterne Ameisen 
an solche Stellen, die mit den ange- 
gebenen unscheinbaren Waffen versehen 
sind, so wagen sie cs zumeist gar nicht, 
sich in einen Kampf mit denselben 
einzulassen, die unangenehme Möglich- 
keit beispielsweise von dem Klebstoffe 
der Drüsenhaare eingehüllt und hilf- 
los am Blüthenstengel angeklebt zu wer- 
den, schreckt sie in entschiedener Weise 
von jedem weiteren Vordringen auf 
diesem gefährlichen Terrain ab, und un- 
verrichteter Sache kehren sie wieder um. 

Noch ganz andere Mittel hat übrigens 
die Blumenwelt zur Abwehr in Bereit- 
schaft; beim Leinkraut (Linaria vul- 
garis) ist der in einem langen Sporn 
der Unterlippe abgesonderte Honig 
dadurch auf's beste vor „unberufenen 
Gästen” geschützt, dass Ober- und 
Unterlippe vollständig aneinandertreten 
und in sicherster Weise das Blüthen- 
innere von der Aussenwelt absperren. 


Auch hier ist es nur einer Hummel 
durch Gewaltauwendung, durch kräftiges 
Einkriechen möglich, Ober- und Unter- 
lippe von einander zu drücken und 
sich des Nectars zu bemächtigen; 
kleineren Thieren, denen eine solche 
energische Wirksamkeit nicht zuge- 
muthet werden darf, ist natürlich auch 
der süsse Inhalt des Sporns gänzlich 
verschlossen. 

Noch gäbe es des Merkwürdigen und 
Auffälligen in Ueberzahl, ich erwähne 
beispielsweise: Bestäubungs-Einrichtun- 
gen der Veilchen, Orchideen, der Oster- 
luzei-Gewächse, dann die verschiedenen 
Blüthenformen bei Primeln etc. etec., 
noch harren gar manche nicht minder 
erwähnenswerthe Eigenthümlichkeiten 
der Blumenwelt 
allein ich gebe mich der Hoffuung hin, 
dass auch das Wenige, welches ich in 
der kurzen mir zur Verfügung stehen- 
den Zeit genug- 
sam dargethan habe, welch’ wissens- 


ihrer Ergründung, 


Ihnen vorführte, 


werthe Beziehungen zwischen Blumen- 
und Inseetenwelt obwalten und unser 
Aller Interesse wohl auf’s äusserste in 
Anspruch zu nehmen berechtigt sind!. 


Cornus florida L. 


Unter Fig. 


Zweig des virginischen Hornstrauches 


16 bringen wir einen 
oder schönblühenden Hartriegels in 
natürlicher Grösse, der in Amerika auch 
Hundsbeere oder Hundsholz ( Dogwood) 
genannt wird: Cornus florida L. (Ben- 
thomidia florida Spach.) zur An- 
schauung. Dieser schöne Zierstrauch 
wird in seinem Vaterlande — er kommt 
in Wäldern von Carolina bis Canada 
vor — viel mehr als bei uns geschätzt 
und wir empfehlen ihn zu stärkerer 


Verwendung im Zier- und Parkgarten. 
Der Stamm kann auch baumartig ge- 
zogen werden und erreicht dann die 
Höhe von 5—10 Meter; die gewöhnliche 
Form aber, in welcher sich auch seine 
grossen schönen, weissen, 3!/, Zoll im 
Durchmesser haltenden, fast in Dolden 
an der Spitze junger Zweige stehen- 


I Vortrag, gehalten in der Monats-Vor- 
sammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
von 17. December 1880. 
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den Blumen! zeitlich im April und 
Mai am besten präsentiren, ist die 
Strauches, nach Bedarf 
sofort nach der Blüthe zugestutzt und 
beschnitten werden kann. Die Blüthe- 
noch vor der Blatt- 
entwicklung ein und folgt den grossen 
weissen Blumen der Freiland-Magno- 


eines der 


zeit tritt meist 
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da seine Blumen so dauerhaft sind, dass 
bei günstigem Wetter die Blüthe fast 
drei Wochen anhält. Nebstdem besitzt 
der Cornus florida als Baum eine feine 
Form und ein schönes graulich dunkel- 
grünes, glänzendes Blattwerk, welches 
sich im Herbste in ein lebhaftes tiefes 
Roth verfärbt und hierdurch auch für 





Fig. 16. Cornus florida. 


lien unmittelbar nach, so dass er mit 


diesen zu einer herrlichen Zierde 


von Gruppen, auf Rasenplätzen etc. 
verwendet werden kann; insbesondere 


! Eigentlich sind die kleinen Blumen gelb 
wie bei der Kornelkirsche und nur die vier- 
blätterige Hülle, den Blüthenkopf an Länge 
mehrfach übertreffend, schön weiss. A.d.R. 


diese späte Jalıreszeit ein herrliches 
Object des Gartens abgibt, mit dem in 
der Färbung kaum die Scharlacheiche 
Die Früchte sind 
roth, von der halben Grösse der echten 
Kornelkirsche. Eine schöne Abbildung 
davon findet man im „Botanical Ma- 
gazine”, t. 587. N. 


eoncurriren kann. 
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Ueber Verwendung von Blattpflanzen 
zur Verschönerung unserer Gärten und Anlagen. 


Von 


H. Netlau, fürstlich Schwarzenberg’schem Hofgärtner. 


Bei so manchem Gang durch die 
Gärten Wiens und der Umgegend 
fanden wir, dass Blattpflanzen nicht 
in dem Masse, als sie es 
Meinung nach verdienen, zur Ver- 
schönerung derselben benützt werden. 

Dieselbe Wahrnehmung machten wir 
auch in grösseren Gärten auf dem 
Lande. Es soll nun der Zweck dieser 
Zeilen sein, Gärtner und FPflanzen- 
freunde zu fleissigerer Cultur von Blatt- 
pflanzen anzuregen, die, wenn sie auch 
nicht neu sind, doch unbestreitbar, 
wenn sie in voller Entwicklung pran- 
gen, von grosser, ja malerischer Wir- 
kung sind und für Blumengruppen 
einen sehr schönen Hintergrund ab- 
geben. 

Wir verstehen hier unter „Blatt- 
pflanzen” zunächst diejenigen exotischen 
Gewächse, die sich dazu eignen, im 
Sommer in den freien Grund gepflanzt 
zu werden und die in den wenigen 
Monaten unserer Vegetationszeit ilre 
volle Entwicklung erlangen; die man 
im Herbste ruhig erfrieren lässt, da 
junge leicht nachzuziehen sind, oder 
die man vor dem Eintreten des Frostes 
aus der Erde nimmt und in Glashäusern 
überwintert. 

Blattpflanzen edlerer Art, ersten 
Ranges, sind Palmen, Cycadeen_etc., 
von denen es auch viele Gattungen 
ertragen, an recht geschützten Plätzen, 
im Halbschatten hoher Bäume, die 
heisseren Sommermonate im Freien zu 
verbringen, Aber wenige Gärten können 
sich diesen schönen Luxus erlauben, 


unserer 


wie ausnahmsweise der k. k. Hof- 
garten in Schönbrunn, in dem man 
eine reiche Fülle der herrlichsten, 
edelsten Blattpflanzen im Freien be- 
bewundern kann. Nur in grossen 
Gärtnereien sind grosse Palmen vor- 
handen, und nur selten will sie der 
Gärtner im Freien exponiren, er braucht 
sie zur Decoration seiner Häuser, Ve- 
randen, Wintergärten etc. Er fürchtet, 
sie könnten im Freien Schaden leiden, 
denn wie leicht kann ein Windstoss 
eines der kostbaren Blätter brechen, 
oder ein Hagelschauer sie durchlöchern; 
dann ist die Arbeit ganzer Jahre dahin. 
Wir hatten Gelegenheit zu beobachten, 
wie Palmen, die in hoher Cultur standen, 
in einem Sommer im Freien ruinirt 
wurden, und der Gärtner weiss, welche 
Zeit es braucht bis eine solche Pflanze 
ihre frühere Schönheit wieder erreicht. 
Ich wiederhole, die Aufschmückung 
der Gärten mit edlen Blattpflanzen, 
Palmen etc., können sich nur wenige 
Gärtner erlauben, aber es gibt genug 
Pflanzen, die Jeder sich ziehen kann, 
und mit denen sich ganz entsprechende 
Gruppirungen ausführen lassen, die das 
Auge erfreuen und uns die Palmen 
Und noch 


Eines wollen wir aufmerksam machen. 


vergessen machen. auf 
Dieunseren Warmhäusern entnommenen 
Blattpflanzen werdenim vollenSchmucke 
ihrer Wedel und Blätter in's Freie ge- 
stellt, sie bieten dem Auge sofort ein 
fertiges Bild, welches ihm auch er- 
halten bleibt, bis die Pflanzen wieder 
in die schützenden Häuser gebracht 
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Das Bild ist fertig, 
cs ist schön, aber es fehlt ihm die 
Abwechslung. Diese Pflanzen schreiten 





werden müssen. 


im Freien entweder gar nicht, oder 
doch nur sehr wenig in ihrer Ent- 
bleiben 
Anders die bescheidenen Pflanzen, denen 


wicklung vor, sie stehen. 
wir das Wort reden; ihre Entwicklung, 
wenn man ihnen die richtige, übrigens 
sehr einfache Pflege angedeihen lässt, 
ist eine riesige — „man sieht sie 
wachsen”. Fast jeden Tag bieten 
sie dem Beobachter ein anderes Bild, 
werden immer schöner, immer voll- 
kommener, und wenn endlich ein 
tückischer Frost ihrem kurzen Leben 
ein vorzeitiges Ende bereitet, dann ist 
nicht viel verloren, der Gärtner hat 
schon Junge Pflänzchen für's nächste 
Jahr in Bereitschaft, oder er zieht sie 
sich aus Samen. Denn gerade das 
überaus schnelle Wachsthum ist es, 
was uns für diese Pflanzen so einnimmt 
und uns bestimmt, zu häufigerer Ver- 
wendung derselben aufzufordern. 

Die einzige Schwierigkeit, die siclı 
uns da entgegenstellt ist, im Garten 
die geeigneten Plätze für unsere Blatt- 
pflanzen zu finden. Sie müssen durch- 
aus an recht geschützten Orten, wo 
nicht 


Eine von 


die rauhen Winde sie fassen 


können, placirt werden. 


Neue thiertödtende Pflanzen. bYi 





Stürmen zerzauste Blattpflanze bietet 
ein trauriges Bild, ihre Schönheit ist 
für einige Zeit dahin, und ersetzt sie 
auch die gebrochenen Blätter bald 
wieder, ein neuer Windstoss richtet 
wieder Unheil an. Sonne ertragen sie 
recht gut, doch ziehen sie eine Lage 
vor, wo sie den heissesten Strahlen 
entrückt sind. Daraus geht hervor, dass 
sich unsere Blattpflanzen nicht für das 
Blumenparterre eignen, dorthin gehören 
nur ornamentale Pflanzen, Dracaenen, 
Yucca, Agave, Dasylirion etc., sie ge- 
hören in den Rasen, an die Seiten, in 
die Ecken, anschliessend an Gehölz- 
gruppen, auch zur Maskirung einzelner 
Baulichkeiten oder einzelner Gegen- 
stände, die man uicht gesehen haben 
will. Jeder Garten wird dem denkenden 
Gärtner Raum und Gelegenheit bieten, 
Blattpflanzen anzubringen, und ihr 
freudiges Gedeihen wird ilın reichlich 
für die geringe Mühe lohnen, die sie 
ihın gemacht. 

Wir wollen nun eine Reihe hierher- 
gehöriger Pflanzen anführen, und dann 
einige Worte über ihre Cultur sagen. 

Der Gärtner wird alte Bekannte 
finden, auch ist unser Verzeichniss bei- 
weitem nicht vollständig, aber für den 
Anfang wird es genügen. 


(Schluss folgt.) 


Neue thiertödtende Pflanzen. 


Wir brachten im Jahrgange 1878, 
Seite 465, eine Notiz über die damals 
1877 aus Missouri ganz ueu einge- 
führte Mentzelia ornata, Torrey & 
Grey, und empfahlen deren Cultur als 
eine ganz besondere Schönleit des 
Blumengartens, indem die grossen, 10 


Centimeter breiten, rein weissen, weit- 
hinleuchtenden Blumen durch eine Un- 
zahl von Staubfäden auf das Zierlichste 
geschmückt erscheinen. Wir kommen 
hier auf diese noch immer wenig ver- 
breitete Prachtblume zurück, da es 


sich neuestens herausgestellt hat, dass 
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Nene thiertödtende Pflanzen. 
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dieselbe auch in anderer Beziehung | ornata siehe „Revue horticole’”’ 1878, 


naturhistorisch merkwürdig erscheint. 
Sie ist nämlich aın obern Theile des 
Blüthenstieles mit zwei Arten von Haar- 


gebilden versehen. Die einen sind 
weiche Haare, mit Drüsenköpfehen 


versehen, welche eine die Fliegen an- 
lockende Substanzabsondern; die an- 
dern starre Borsten, an der Spitze mit 
Wenn 


nun die Fliegen an den Drüsenhaaren 


4—5 Widerhaken versehen. 


zu saugen versuchen, so geräth ihr 
Rüssel hinter die Widerhaken, so dass 
das Thier entweder ganz hängen bleibt 
oder doch durch Abreissen seines Rüssels 
zu Grunde geht. Andere Insecten z.B. 
kleine Käfer, werden ähnlich an den 
Beinen festgehalten. 

Wir wollen hier noch hinzufügen, 
dass die Mentzelia Iechb., Klebnalle nach 
Oken, in die Jcosandria Monogynia 
Linne’s, die Loaseae Juss. gehört und 
zehn Arten umfasst. Es sind tropische, 
rauhe, gabelige Kräuter, meist mit 
gelber an der Sonne sich öffuender 
Blume. Ausser der neuen, weissblumi- 
gen Mentzelia ornata, T. & @. ist 
noch die einjährige, westindische J/. 
aspera L. zu bemerken, deren Blätter 
eirund länglich gelappt und deren Blu- 
men schön pomeranzenfarbig sind. Die 
Kronblätter sind stumpf, gekerbt, oval 
rundlich, die Früchte raulı. Die Bor- 
sten haben ebenfalls Widerhaken und 
hängen sich an die Kleider; sie ver- 
ursachen wie die Haare der meisten 
Loasen ein juckendes oder brennendes 
Gefühl 
Von der hierhergehörigen, perenniren- 
den NM. hispida L. wird in deren 


Vaterland Mexico die gestossene Wur- 


auf der menschlichen Haut. 


zel (Zuzale) gegen eine ansteckende 


Krankheit gebraucht. Ueber Mentz. 


p. 430. 
In der 


sehr schöne einjährige Species aus Süd- 


neuesten Zeit wurde eine 
Californien durch das Haus Haage & 
Schmidt eingeführt. MMentzelia laevi- 
candlis bildet einen dichten Busch von 
60 Centimeter Höhe und bedeckt sich 
mit sehr schönen Blumen von einer 
die aber 


etwas kleiner sind als bei der prachıt- 


leuchtend gelben Farbe, 
vollen Alentz. ornata. 
Noch eigenthümlicher ist die Er- 
scheinung, welche die Gronovia scan- 
dens L. (Humboldti) darbietet. Diese 
interessante C’ucurbitacea (Dec.) mit 
zierlicher ornamentaler Belaubung und. 
hübschen gelben Blumen an einem 
Stiele in dichten Trauben gehört nach 
Reichenbach zu der Familie der 
Loasaceae und zur Gruppe der Lou- 
seae, ist daher mit der obengenannten 
ziemlich nahe verwandt und rangirt in 
die Pentandria AMonoyynia Linne's. Sie 
hat — die einzige Species der Gattung 
— einen glockenförmigen Kelch, der 
fünfspaltig, gefärbt und inwendig an den 
Einschnitten mit fünf kleinen Schuppen 
versehen ist, die als Kronblätter gelten 
können; fünf Staubfäden mit den Schup- 
pen im Kelche stehend, einen Griffel und 
eine unter der Blume stehende einsamige 
Frucht. 


Südamerikas und treibt einen 2—31/, 


Sie ist ein Somınergewächs 


Meter hohen krautartigen, ästigen mit 
steifen Borsten besetzten Stengel, der 
eben durch diese starren Haare, welche 
au ihrem Ende in zwei sehr spitzige 
Widerhaken 
Pflanzen hinaufklettert. Wenn sie nun 


ausgehen, an anderen 
keinen Halt findet, oder man sie ab- 
sichtlich so wachsen lässt, so kriecht 
sie auf der Erde entlang und wird für 
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kleine Eidechsen verhängnissvoll, indem 
die Widerhaken sich an cine oder 
die andere der Hautschuppen festhaften 
und nicht wieder herausgezogen werden 
können. Innerhalb eines Zeitraumes 
von 24 Stunden wurden sieben von 
diesen Thierchen, deren Länge 5 bis 
12 Centimeter beobachtet, 
welche in genannter Weise getödtet 
waren. Auch diese Zier-Cucurbitacea 
können wir den Freunden von schönen 
und interessanten Annuellen im nächsten 
Sommer zur Anzucht empfehlen. 

Wir schliessen hieran noch die Nen- 
nung zweier weiterer Pflanzen die den 
Bienen gefährlich sind. Die eine davon, 
als betäubend und todbringend be- 
kannt ist die Blüthenhonig erzeugende 
prächtige Tritoma wuvaria (Aletris 
uvaria, Kniphofia ete.). Diese aus- 
dauernde Pflanze, deren lange, schmale, 
schwertförmige glatteBlätter einen herr- 


betrug, 


lichen gyneriumähnlichen Busch bilden, 
aus dem sich ein 1!/, Meter hoher 
Schaft mit herrlicher scharlachroth und 
gelber Blüthenähre, wie eine mäch- 
tige Flamme erhebt, hat diese länger 
wie einen Monat andauernde End- 
blumentraube aus dichten langen keil- 





a 





förmig verengerten Blumen, die unge- 
mein honigreich sind, zusammengesetzt. 
Sie werden daher von Bienen ununter- 
brochen besucht; da sie aber sehr enge 
sind, dass die Bienen sich kaum her- 
auswinden können und entweder des- 
halb oder wegen der giftigen Eigen- 
schaft des Honigs bald betäubt und 
matt zurückkehren, bald innerhalb des 
engen Blüthenraums sterben, so er- 
scheint dieser Honig für die Bienen 
als eine sehr gefährliche Nahrung. 
Aehnliche missliche Folgen wurden 
von den wohlriechenden lieblichen 
Blüthendolden der Asclepias carnosa 
Willd. (Hoya carnosa Br., Sihollia 
crassifolia Jacg.), der Wachsblume, 
beobachtet, deren Wohlgeruch die Bie- 
nen betäubt und deren krystallklarer, 
weisser zuckersüsser Honigsaft diesel- 
ben in kurzer Zeit tödtet. 
Gartenfreunden, welche Bienenzucht 
treiben oder überhaupt Bienen halten, 
ist deshalb anzurathen, die beiden letzt- 
genannten, wenn auch schönen Pflanzen 
von ihren Culturen auszuschliessen 
oder wenigstens aus der Umgebung 
der Bienenstände entfernt zu halten. 


Pomologische Studie über die Graue Ferbst-Butterbirne 
(Isambart). 


Diel 1. 3. 2. Lukas III. 1. b. Jahn II. 2. **!+ 4, Duhamel: Pyrus fructu maximo 
ovvidali-acuto, cinerea (aut viridi aut rubente) autumnali. 


Von 
A. C. Rosenthal. 
(Schluss.) 


Ich 
habe hier ebenso wie bei der Weissen 
Herbst-Butterbirne „Wiener Illustrirte 
Garten-Zeitung” 1880, pag. 193, eine 


Literatur und Synonyma: 


sorgfältige Zusammenstellung ausge- 
arbeitet, um eine genügende Uebersicht 
über die Literatur und Synonyma zu 


erhalten. 
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Abercerombie, John. The Garden Vade- 
mecum. London 1789, pag. 222: 

Brown Beurre6. 

Abercrombie, J. Vollständige Anleitung 
etc. Lübeck 1781, pag. 87, Nr. 28: 
Brown Beurre Pear. 

Ebendort pag. S8, Nr. 30: 

Red Beurr6 Pear. 

Achreuthal, J. Freiherr v. Kernobst- 
sorten etc. Prag 1845, pag. 131: 

Graue Herbst-Butterbirne. 

Annales de Pomologie Belge etc. Bruxelles 
1853, Bd. I, pag. 35: 

Beurre Gris. 

Baltet, Charles. Culture du Poirier etc. 
Paris 1867, pag. 57: 

Beurr6 Gris. 

Beschreibung der Obstsorten ete. etc. 

Gratz 1833, pag. 53: 
Graue Herbst-Butterbirne. 
Und ebendort pag. 21, als: 
Rothe Herbst-Buttarbirne. 

Biedeufeld, Freiherr v. Handbuch alleı 
bekannten Obstsorten. Jena 1854, pag. 56: 
Beurr6 Gris. 

Und ebendort pag. 57 als: 

Beurr6 rouge. 

Calwer, Dr. C. S. Deutschlauds Obst- 
und Beerenfrüchte. Stuttgart 1854, pag. 7, 
Nr. 37: 

Graue Butterbirne. 

Colin, J. Th. Die besten französischen 
Obstbäume etc. Eisenstadt 1802, pag. 517: 
Beurrö Gris. 

Christ, J.L., Beiträge zum Handbuch etc. 
Frankfurt a. M. 1802, pag 153, Nr. 173: 
Die Rothe Butterbirne. 

Christ, J. L. Pomologisches Handwörter- 
buch. Leipzig 1802, pag 161: 

Die Graue Butterbirne. 

Und ebendort pag. 162: 
Die Rothe Butterbirne. 

Christ, J. L. Handbuch über die Obst- 
baumzucht. Frankfurt a. M. 1804, pag. 
560, Nr. 49: 

Die Graue Butterbirne. 
Und ebendort pag. 561: 
Die Rothe Butterbirne. 
Diel, A. F. A. Kernobstsorten. Birnen. 


Frankfurt a. M. 1801, Bd. I, pag. 139: 
Die Graue Herbst-Butterbirne. 


I ee 





Und ebendort Bd. 6, pag. 59: 
Normännische Rothe Herbst-Butterbirne. 

Dochnal, F. J. Der sichere Führer. Nürn- ° 
berg 1873, Bd. II, pag. 97: 

Butyralia grisea — Graue Herbst-Butterbirne. 

Duhamel du Monceau. Traite des arbres 
fruitiers. Paris 1768, Bd. II, pag. 196: 
Beurre. 

Decaisne. Le jardin fruitier du Museum. 
Paris 1859, Bd. II: 

Beurre. 

Ebendort Bd. U: 
d’Amboise, 

Dittrich, J. G. Systematisches Handbuch 
etc. etc. Jena 1837, Bd. I, pag. 627: 
Die Graue Herbst-Butterbirne. 

Ebendort Bd. I, pag. 652: 

Die Normannische rothe Herbst-Butterbirne. 

Ebendort Bd. I, pag. 706: 

Die Amboise? 

Duhamel du Monceau. Pomona Gallica. 
Nürnberg 1873, Bd. 1II, pag. 59: 

Die Beurre. 

Fintelmann, J. C. Die Obstbaumzucht. 
Berlin 1839, II. Bd., pag. 343, Nr. 115: 
Die Graue Herbst-Butterbirne. 

Ebendort Bd. II, pag. 317, Nr. 121: 

Die Amboise? 

Ebendort Bd. IL, pag. 341, Nr. 113: 

Die Normännische Rothe Herbst-Butterbirne. 

Fish, D.T. The hardy fruit book. London. 
1880, I. Dessert Pvars, par. 85: 

Brown Beurre. 

Forsytl, W. A Treatise of fruit trees. 
Loudon 1803, pag. 144, Nr. 60: 

The Brown Beurre. 

Forsyth, W. Cultur und Behandlung der 
Obstbäume etc. Berlin und Stettin 1804, 
pag. 113, Nr. 60: 

Die Weisse Herbst-Butterbirne.! 

Galesloot. Pomona. Amsterdam 1879, pag. 
38, Nr. 89: 

Beurre Gris, 

Hogg, R. The fruit manual. London 1875, 
pag. 413: 

Brown Beurre. 

Hinckert, F. W. Handbuch der Pomologie. 
München 1836, II. Bd., pag. 51, Nr. 50: 
Graue Herbst-Butterbirne. 


i Siche „Wiener Illustrirte Garten-Zeitung” 
1880, pag. 193. Anm. d. Autors. 
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Ebendort pag. 66, Nr. 77: 


Normännische rothe Herbst-Butterbirne. 


Ebendort pag. 88, Nr. 108: 


Amboise, Herbst-Butterbirne von Amboise., 











Karthäuser-Verzeichniss etc. etc. Manuscript, 
Wien 1803, pag. 85: 

Le Beurre. 

Knopp, J. H. Pomologia d. i. Beschry- 
vingen etc. Leeuwarden 1758, pag. 71: 
Beurr6 Gris. 

Ebendort pag. 71: 

Beurrö Verte. 

Ebendort pag. 71: 
Beurr6 Rouge. 

Knopp, J. H. Pomologia etc. etc. Uebersetzt 
von Dr. Huth. Nürnberg 1760, pag. 51: 
Graue Butterbirne. 


Ebendort pag. 51: 
Grüne Butterbirne. 
Ebendort pag. 51: 
Rothe Butterbirne. 

Leibitzer, J.“ Praktisches Handbuch 
etc. etc, Leutschau und Pressburg 1804, 
pag. 247: 

Graue Butterbirne. 

Ebendort pag. 247: 
Isenbart. 

Leroy, A. Dictionnaire de Pomologie. 
Angers 1867, Bd. I, pag. 371, Nr. 215: 
Beurrö Gris. 

Liegel. G. Anweisung für Obstbauın- 
Anlagen. Salzburg 1842, pag. 67, Nr. 1: 
Graue Herbst-Butterbirne. 

Ebendort pag. 72, Nr. 106. 

Normännische Herbst-Butterbirne. 

Lindley, G. The Pomological Magazin. 
London 1830, III. Bd. pag. 114: 

The Brown Beurr6 Pear. 

Lippold, J. F. 
Stuttgart 
pag. 421: 


Taschenbuch etc. cte. 
und Tübingen 1824, Bi. I], 
Graue Butterbirne. 
Lucas, Ed. Dr. Kernobstsorten Württem- 
bergs. Stuttgart 1858, pag. 178: 
Graue Herbst-Butterbirne. 
Ebendort pag. 181: 
Normännische rothe Herbst-Butterbirne. 
Lucas, Ed. Dr. Die besten Tafelbirnen. 
Ravensburg 1871, pag. 76, Nr. 40: 


Graue Herbst-Butterbirne. 
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Lucas, Ed., Dr., und J. G.C.Oberdieck. 
Illustrirtes Handbuch etc. Stuttgart 1875, 
Bd. II, pag. 99, Nr. 38: 

Graue Herbst-Butterbirne.! 

Mas, M. Le Verger. Paris 1865—1873, 
Bd. III, pag. 51, Nr. 24: 

Beurrö Gris. 

Maison rustique la nouvelle. Paris 1762, 
Bd. II, pag. 177: 

Le Beurr6 Gris. 

Ebendort pag. 176: 

Le Beurr& Rouge ou Beurr6 d’Anjou. 

Manger, H. L. Systematische Pomologie. 
Leipziz 1783, Bd. I, pag. 140: 

Beurr6ö Graue Butterbirne. 

Mayer, J. Pomona Franconica. Nürnberg 
1801, III. Bd., pag. 192: 

Graue Butterbirne. 

Ebendort pag. 191: 

Rothe Butterbirne. 

Meyer, J. G. Obst- und Beerenfrüchte, 
Erlangen 1859, pag. 243: 

Graue Herbst-Butterbirne. 

Metzger, J. Die Kernobstsorten des süd- 
lichen Deutschlands. Frankfurt a. M. 1807, 
pag. 231, Nr. 52: 

Graue Butterbirne. 

Miller, Th. The Gardeners Dictionnary. 
London 1797, Tome IV. Pyrus Nr. 34: 
Beurr&ö Rouge. 

Instruction pour les 

Paris 1690, Bd. ]J, 


Quintinye, de Ina. 
Jardins fruitiers ete. 
pag. 285: 

Beurr& Gris. 

Quintinye, de la. Gründliche Einleitung 
etc. Hamburg 1727, pag. 129: 

Die Beurrs oder Butterbirne. 

Salzmann, F. Z. Pomologie. Berlin 1793, 
pag. 127, Nr. 53: 

Beurr6 Rouge. 





! Die im „Illustrirten Handbuch” Bd. IL, 
pag. 377, Nr. 157 beschriebene Birne „die 
Amboise”, kenne ich nicht, dürfte aber eine, 
der „grauen Herbst-Butterbirne” ziemlich 
nahestehende Abart sein, welche aber mit 
der von Decaisne verstandenen „Amboise” 
entschieden nichts gemein hat. Siehe dar- 
über auch in Willermoz „Pomologie de 
la France”, Lyon 1861, Bd. 2, Nr. 68. 

Anm. d. Antors. 
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Sautner, J. Handbuch der Obstbauinzucht, 
Grätz 1844, Tabelle 12: 
Graue Herbst-Butterbirne. 

Schmidberger, J. Obstbaumzucht ete. etc. 
Linz 1833, Heft III, pag. 65, Nr. 30: 


Die Graue Herbst-Butterbirne oder Isenbart. 
Scott, J. Orchardist. London, pag. 275: 


Beurr& Brown. 
Sickler, J. V. Der deutsche Obstgärtner. 
1798, Bd. 10, pag. 29: 


Die Graue Butterbirne. 


Ebendort Bd. 11, pag. 85: 
Die Rothe Butterbirne. 

Thomas, O. Guide pratique etc. 
1876, pag. 64 und 245: 
Beurr6 Gris. 


Nancy 


Thompson. Cataloge of fruits. London 
1842, pag. 126, Nr. 60: 
Beurr6ö Brown. 

Wienerischer Obstgärtner. Wien 1798, 
pag. 95, $. 144: 
Die Butterbirne. 

Willermoz, C. F. Pomologie de Ia France. 
Lyon 1864, Bd. II, Nr. 68: 


Beurr6ö QGris. 


A. Deutsche Synonyma. 


Baumann’s Birne. — Bierinbirne. — Birne 
de Grise. — Birne du Grün. — Braunbirne.— 
Die Braune Butterbirne. — Braune Mouille- 
Bouche. — Butterbergamotte. — Butterbirne. 

Eisenbart. 

Graubirne. — Graue Bergamotte. — Graue 
Butterbirne.e — Graue Dechantsbirne — 
Grauer Eisenbart. — Graue Herbst-Berga- 
motte. — Grauer Isembart. — Graue Wein- 
birne. — Griesbirne. — Grosse Reinett- 
birne. — Grosse Runde Winterbergamotte. — 
Griine Bergamotte. — Grüne Birne. — Grüne 
Butterbirne. — Grüne Weinbirne. 

Herbst-Bergamotte. — Herbst-Butterbirne 
von Amboise. 

Isambert. — Isenbart (hier um Wien). 

Kneclhıitsbirne. 

Leder-Bergamotte. 

Normännische Rothe Herbstbirne. 

Rothe Herbst -Butterbirne von Anjou. — 
Rothgraue Herbst -Butterbirne. — Rotlier 
Normännischer Isambert. — Rheinbirne. 

Die Schmalzbirne — 
Spalierbirne. 


Schmeerbirne — 


Winter-Bergamotte. 
Zwergbirne. 


B. Französische Synonyma. 


d’Ambleteuse. 
le Beurr&. — Beurr& d’Amboise. — Beurre 
d’Ambleuse. — Beurre d’Anjou. — Beurre 


Brun. — Beurr& de Coven. — Beurr6 d’or. — 
Beurr& d'or6e. — Beurr6 d’or& d’Amboise. — . 
Beurre Gris d’Automne. — Beurre Gris 
longue. — Beurr& Gris Rouge. — Beurre 
d’Isambard. — Beurr& d’Isambert. — Beurrt 
d’Isambert le Bon. — Beurr& Longue. — 
Beurre du Roi. — Beurr& Rouge d’Anjou. — 
Beurre Rouge de la Normandie. — Beurr6 
Rousse. — Beurre Roux. — Beurr6 de 
Saintange. — Beurr& Terweranne. — Beurre 
de Terweren. — Beurre de Treverenn. — 
Beurrd verd. 

Clairville Ronde. 

la Dore. — Doyeund Gris. 

Fondant. 

Gisambert. 

Isambert. 

Lisambert. 

Poire de Beurre. — Poire Beurr& d’Ete. — 
Poire Gris. — Poire de Vendome. 

de Vendome. 

Ysambert. 


C. Englische Synonyma. 


Badams. — Badhams. — Benedictine. — 
Benry. — Brown Beurr& Pear. — Brown 
Buree. — Butter Pear. 


Green Butter Pear. — Grey Butter Pear. — 
Grey Deans Pear. — Golden Beurre. 

Red Beurr6 Pear. — Red Beurri Pear. — 
Red Buree. — Red Butter Pear. 


D. Holländische Synonyma. 


Graauwe Burd. — Grauwe Boter-Peer. — 
Groene Boter-Peer. 
Rode Boter-Peer. — Rosse Boter-Peer. 


Gestalt. Schr veränderlich, bei wohl 
entwickelten Früchten aber immer wie 
die Abbildung zeigt, sonst weniger 
bauchig, also länglicher, oft sogar auch 
perlförmig, meistens 60— 80 Millimeter 
breit und 80—100 Millimeter hoch. 


_ Februar 1881.) 


Kelch: Flach und offen, manchmal 
tiefer eingesenkt und schief sitzend. 

Stiel: Sehr stark, meistens zwischen 
zwei merklichen Höckern eingewachsen 
und 20—25 Millimeter lang und ge- 
bogen. 

Schale: Fein, selten sich rauh an- 
fühlend und hellgrün, später graubraun 
berostetmitdurchscheinenden hellgrünen 
Flecken, öfter auch schön geröthet und 
die Schattenseite gelbgrün gefärbt, über- 
hauptsehrabwechselnd ; normale Früchte 
jedoch, wie schon gesagt, ganz grau- 
braun berostet. In nassen und daher 
kälteren Sommern entstehen schwärz- 
liche harte Rostflecken und an diesen 
Sprünge. . 

Fleisch: Bei 
mattweiss oder grünlichweiss, bei leb- 


normalen Früchten 


haft gefärbten aber gelblichweiss, über- 
fliessend an Saft und wirklich butter- 
haft schmeckend, erfrischend und köst- 
lich mit einem feinsäuerlichen Muska- 
tellergeschmack, iiberhaupt erhaben an 
Geschmack. 
Kernhaus: Gross, geschlossen, mit 
aber 
schönen grossen schwarzen Kernen. 
Reife und Nutzung: Ende Sep- 
tember in der Regel, zuweilen erst An- 
fangs October, leider höchstens nur 
3—4 Wochen haltbar, eine Tafelfrucht 


ersten Ranges. 


vielen manchmal tauben, sonst 


! Ich kenne unter der gewaltigen Anzahl 
pomologischer Abbildungen, welche existiren 
und mir alle zu Gebote stehen, nicht eine, 
welche dem Charakter einer „echten Isem- 
bart” in Gestalt und Colorit vollkommen 
entsprechen würde ; amäÄhnlichsten an Gestalt 
ist unbedingt Duhamel’s Abbildung und 
an Farbe jene im „Pomological Magazin”, 
III. Bd., pag. 114, nur entschieden zu grün, 
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Eigenschaften des Baumes: Mit- 
telgross sparrig oder verworren ästig und 
leicht am Habitus schon kenntlich, mit 
meistens segmentartig gebogenen Jah- 
restrieben und schönen grünglänzenden, 
eiförmigen, 50—70 Millimeter langen 
und 40—60 Millimeter breiten, stark 
geaderten und wellenförmig gebogenen 
und an der Spitze hie und da fein- 
wolligen, am Rande stumpfgesägten 
Blättern. Der Baum wachst auf Wild- 
ling ebenso gut wie auf Quitte und 
bringen, wenn der Boden zusagt, auf 
Wildling veredelte Hochstänmme ebenso 
prächtige Früchte, wie mancher auf 
Quitte 
schönsten waren jedoch meine Ernten 


veredelte Spalierbaum; am 
immer von einem Cordonbäumehen, 
welches dielachendsten Früchte brachte, 
die aber schon den eigentlichen „Isam- 
bart-Charakter” 
und zur 


nicht mehr besassen 
„Amboise” hinüber gravitirten. 
Was nun noch einmal die Veränderun- 
gen dieser Birnengattung anbelangt, 
so sind dieselben wohl hinlänglich be- 
kannt und vorhin auch eingehend von 
mir gewürdigt worden; es bleibt mir 
nur noch zu erwähnen übrig, dass eine 
panachirte Varietät (sowohl Blätter als 
auch Früchte) der Herbst- 


Butterbirne’’ welche auch 


\ 
„Grauen 
existiren soll, 
Biedenfeld (pag. 56) erwähnt, mir 
aber bisher unbekannt blieb, 


alle anderen Abbildungen sind geradezu 
falsch, wirklich musterhaften 
Leistungen im „Jardin fruitier”’ sind nicht 
naturgetreu. Eine Ausnahme macht „Arnol- 
di’s Obstcabinet”, wo Lieferung VIII, Nr. 18 
eine gute naturgetreue Nachbildung liefert, 
welche genau dem Charakter der „echten 
Isambart” 


sogar die 


entspricht. 


Anm. d. Autors. 
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Neue Apfelsorte „Kronprinz Rudolf von Oesterreich” 
(Klöckner). 


Diel II. Ci. H. Ord. Lucas IX. 2, c. Hogg. II. 1. C. 


Heimat und Vorkommen: Wurde 
von Herrn Gutsbesitzer Klöckner in 
Wolfsgraben (Steiermark) im Jahre 
1863 aus Samen erzogen, war im 
Jahre 1873 in Wien bei der 5. tem- 
porären Ausstellung zum erstenmale 
ausgestellt, mit grossem Erfolge aber 
erst dieses Jahr bei der steiermärkischen 
Landes - Aus- 
stellung in Graz 
im Monate Oc- 
tober. 

Literatur 
und Synony- 
me: Dr. Stoll, 
„Der Obstgar- 
ten’ 1878, pag. 
62. „Kronprinz 

Rudolf von 

Oesterreich”. 
„Wiener Illu- 
strirte Garten- 
Zeitung’’ 1880, 
pag.476: „Kronprinz Rudolf von Oester- 
reich.” Lucas Dr. Ed. Pomologische 
Monatshefte, Reutlingen 1881, pag. 5: 
„Kronprinz Rudolf von Oesterreich.” 

Gestalt!: Flach kugelförmig, 50 bis 
70 Millimeter breit und 45-—-60 Milli- 
meterhoch, mit gleichen Hälften; manche 
Früchte sind öfter beinahe hochgebaut, 
kegelförmig. 

Kelch: Geschlossen, Blättchen klein, 
breit, beiderseits behaart, lange grün 


I Diese Beschreibung ist nach dem von 
Dr. Engelbrecht im Heft I, page. 9, 
Jahrgang 1880 der „Pomologischen Monnts- 
hefte'” Apfelbeschrei- 
bungs- Formulare verfasst. 


zusammengestellten 





bleibend. Kelcheinsenkung mitteltief, 
trichterförmig und faltig. 

Stiel: Kurz, die Stielwölbung nie 
überragend, also höchstens 10—15Milli- 
meter lang, in der Regel holzig, öfter 
aber auch fleischig, in unregelmässiger, 


tieferer oder schmälerer, stark be- 
rosteter, wahrhaft zimmtbraun ge- 
färbten Stiel- 


höhle sitzend. 
Schale: Ge- 
schmeidig. 
Grundfarbe vor 
der Zeitigung 
hellgrün, wäh- 
rend derselben 
hellgelb und die 
Sonnenseite 
blutroth 
wachsen. 
Punkte im Roth 
leicht erkenn- 
bar und hell, 


weisslich, Schalentupfen an den übrigen 


ver- 


Fig. 17. Kronprinz Rudolf-Apfel. 


Fruchtflächen hellgrün gefärbt. Baum- 
und einzelne Rost-Flecke öfter vor- 
handen. Geruch sehr schwach, beim 
Welken fettig. 


Kernhaus. Der durch die Gefäss- 
bündel eingeschlossene Raum voll- 


kommen zwiebelförmig mit einer Breite 
von 30—38 und einer Höhe von 
20—25 Millimeter. Kammern 5-10 
Millimeter breit und 10—15 Millimeter 
hoch, 
stumpf zugespitzt und aufgerissen, Ach- 
senhöhle 10—20 Millimeter lang und 
2—4 Millimeter breit. Kerne zahlreich, 


schrschönlänglich geformt und hellbraun. 


kelchwärts breiter, stielwärts 


Februar 1881.) Das Setzen und Beschneiden der Bäume etc. 65 























Kelchröhre. Trichterförmig, kurz, | werden wie unsere Maschansker, somit 
mit grossem Zwischenraume bis zur | eine Markt- und Compotfrucht ersten 
Achsenhöhle, Staubfäden mittelständig, | Ranges, welche im Monate November 
gut erhalten, schwach behaart. reift und in guten Localen bis März 

Fleisch. Weiss, zart, im unreifen | vollkonımen haltbar ist. 

Zustande grünlich und brüchig, sonst Bemerkungen. Der Baum wächst 
sehr mürbe, angenehm gewürzt, saftig | sehr gut, bildet prächtige Hochstämme 
und süsssäuerlich. mit pyramidaler Krone, ist äusserst 

Reife und Nutzung. Dürfte jeden- | tragbar und gegen den Frost beinahe 
falls eine ebenso werthvolle Frucht | ganz unempfindlich. A.C.R. 


Sollen wir im Herbst oder im Frühjahre unsere Bäume 
setzen und wie sollen wir die Bäume setzen und be- 
schneiden ? 


Von 
Wilh. Gesmold, 


Ueber diesen Gegenstand ist schon Aus verschiedenen, sowohl wissen- 
Manches geschrieben und gesprochen | schaftlichen als auch praktischen Grün- 
worden und immer und immer wieder | den muss ich mich entschieden gegen 
erfährt man, dass unsere Landwirte und | die Herbstpflanzung erklären. 


selbst viele Gärtner darüber in grosser Geheimrath Goeppert in Breslau, 
Unwissenheit sind und im Grunde ge- | einer unserer scharfsinnigsten und 
nommen selbst nicht wissen — wann | tüchtigsten Botaniker, hat vor mehreren 
die beste Zeit zum Setzen der Bäume | Jahren eine Schrift veröffentlicht, in 
ist. welcher er nachgewiesen hat, wie viele 


So z. B. ist erst vor Kurzem im | Krankheiten der Bäume hervorgerufen 
Vereine der Gärtner und Gartenfreunde | werden durch Verletzen der Wurzeln 
in Döbling bei Wien die Herbst- | beim Pflanzen im Herbste. Dadurch, 
pflanzung ausschliesslich als die beste | dass die Wunden der Wurzeln während 
und vortheilhafteste bezeichnet und | des Winters nicht heilen können, muss 
besonders empfohlen worden. sich an ihren Spitzen Moder und Fäul- 

Die Grüude, warum die Herbst- | niss bilden. Wenn aber die Wurzeln 
pflanzung der Frühjahrspflanzung vor- | angefangen haben zu faulen, so müssen 
zuziehen sei, wurden ganz kurz dahin | sich die schlechten Säfte und das faule 
klargestellt, dass Bäume, dieim Herbste | Holz in den Stamm hinein verbreiten 
gesetzt, vor den im Frühjahr gesetzten | — der Baum wird krank. 
einen bedeutenden Vorsprung durch Gewöhnlich leitet man die Holzfäule, 
die Winterfeuchtigkeit im Wachsthum | die so oft vorkommt, blos von der Ver- 
gewönnen und auch bereits iım ersten | nachlässigung der Wunden her, 
Sommer einen kräftigeren Trieb ent- | wenn wir Aeste abschneiden. Wird 
wickelten. die Wunde nicht geheilt, so bilden sich 
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Höhlungen, es sammelt sich in den- 
selben Regen- und Schneewasser und 
‘das Holz wird mürbe. Was 
Stockfäule nennen, die die Lebensdauer 
des ge- 
fäbrdet, rührt indess nicht allein von 
dem Angeführten her, sondern vorzugs- 


wir die 


Baumes so ausserordentlich 


weise auch von dem starken Be- 
schneiden der Wurzeln zu einer 
Zeit, da sich absolut keine neuen 
Wurzeln zur Verheilung dieser 
Wunden bilden können. 

Pflanzen wir dagegen im Frühjahr, 
so schneiden wir unmittelbar vor 
der Zeit, wo das Leben in die Pflanze 
tritt, die Wurzel frisch an, es bildet 
sich alsbald ein Ring aus Callus oder 
Narbensubstanz, welcher die Wunde 
einschliesst und in den meisten Fällen 
entsteht kein faules Holz. 

Sind die zu setzenden Bäume nicht 
in der Nähe zu bekommen, so em- 
pfiehlt es sich, die Bäume im Herbste 
kommen zu lassen, sie in einem Garten 
sorgfältig einzuschlagen und zu be- 
decken, im Winter die zum Pflauzen 
erforderlichen Baumlöcher zu machen, 
sie später wieder zu füllen, um, wenn 
dann der Boden im Frühjahre durch 
die Sonne erwärmt ist, die Bäume her- 
auszunehmen, die Wurzeln frisch an- 
zuschneiden und recht hoch zu setzen. 
zwei 


Solche Bäume wachsen in 


Jahren viel kräftiger, als andere in 
4 bis 5 Jahren. 
Acht 


pflanzter Baum ein kranker Baum 


Man darf nie ausser 
lassen, dass ein frisch ge- 
ist, und diesen stellen wir, wenn wir 
ihn im Herbste setzen, während einer 
längeren Zeit allen Unbilden der Witte- 
rung bloss, er soll den kalten Öst- 
winden Widerstand leisten, während 


er doch durch seine Wurzeln nicht 
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einmal innig mit dem Boden verbun- 
den ist, also auch von der Bodenwärme 
Es 


ist einleuchtend, dass ein solcher Baum 


der Tiefe nichts gewinnen kann. 


dem Erfrieren sehr oft ausgesetzt ist. 
Ich selbst habe schon mehrere Obst- 
habe jedoch die 


Bäume immer erst im Frühjahre gesetzt, 


anlagen gemacht, 


und ich darf sagen, es ist fast nie 
nicht 
gediehen wäre. — Die eingeschlagenen 


vorgekommen, dass ein Baum 


Bäume sind möglichst vor der Winter- 
sonne zu schützen, denn diese ist keine 
Freundin der Obstbäume (Bäume), sie 
regt zum Trieb an, wo die Bäume 
völliger Ruhe bedürfen. 

Schon häufig habe ich sagen hören, 
warum erst ein grosses Loch graben, 
die Erde sich 
setzen lassenund erst obenauf den Baum 


es wieder zufüllen, 
pflanzen? Ja, dies ist sogar schr noth- 
wendig; wir müssen nämlich dem 
jungen Baum hinreichende Nahrung 
geben, kräftigen Boden, der genügend 
verwittert ist, und diese Verwitterung 
wird herbeigeführt und befördert, wenn 
die Winterkälte auf die Erde dauernden 
Einfluss hat. Nur darf man nicht in das 
Extrem übergehen und die Baumgrube 
nur etwa mit Composterde anfüllen. 
Nichts ist fehlerhafter, als wenn man ein 
Baumloch ausgräbt und recht üppige 
Erde hineingibt; gut ist es dagegen, 
wenn man die vorhandene mit besserer 
vermengt, und wenn möglich auch Bau- 
schutt dazu nimmt. 

In gutem Boden genügt eine Tiefe 
von etwa 65 Uentimeter; schr vortheil- 
haft ist es indess, in Boden von weniger 
guter oder gar schlechter Beschaffenheit 
die Gruben möglichst tief und breit 
ausheben es ist nach 


zu lassen; 


dieser Richtung überhaupt nicht zu 


Februar 1881.] Das Setzen und Beschneiden der Bäume etc. 














vielgesagt, dass die Pflanzgruben 
nie zu tief und zu weit gemacht 
werden können. 

Ein Baum muss sorgfältig gepflanzt 
und ebenso sorgfältig vom Anfang an 
gepflegt werden. Gerade beim Setzen 
der Bäume werden die grössten Fehler 
gemacht. Ein solcher Fehler, den ich 
schon kurz erwähnte und den man 
häufig findet, ist das zu tiefe Setzen 
der Bäume und sebr schwer sind oft 
die Leute zum Gegentheile zu be- 
wegen. 

Sehen wir aber die ältesten von 
unseren Vorfahren gepflanzten Bäume 
an, so finden wir, dass diese die Bäume 
stets hoch gesetzt haben. In der Pflanz- 
grube wurde ein Hügel gebildet bis 
zum Niveau des Bodens und darauf 
der Baum gesetzt, was namentlich in 
nassem und flachgründigem Boden von 
grossem Werthe ist. Die so gesetzten 
Bäume sind die gesündesten und bei 
Obstbäumen die ertragreichsten; sie 
werden nicht vom Sturme umgerissen, 
da sie weit ausgehende Wurzeln 
haben, während bei einem Baume, der 
zu tief gesetzt wird, die Wurzeln sich 
nur kümmerlich entwickeln können. 

Auchistesvon Wichtigkeit, dieBäume 
bezüglich der Himmelsrichtuug genau so 
auf den bleibenden Standort zu setzen, 
wie siein der Baumschule oder sonst ge- 
standen haben. Dies ist leicht an der 
Rinde zu erkennen, da die dem Süden 
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zugewendete Seite etwas rauher, die dem 
Norden zugekehrte indess glatter ist. 

Das Einschlemmen der Bäume ist 
indess bei der Frühjahrspflanzung nicht 
die 


feinen Wurzeln mit Erde innig umge- 


zu verabsäumen, weil dadurch 
ben und das Anwachsen derselben 
sehr befördert wird. 

Ferner sind die Bäume nicht gleich 
nach dem Setzen fest an den Pfahl 
zu binden, sondern nur locker mit 
einer Weide zu heften und erst dann 
fester anzubinden, wenn sich das Erd- 
reich um den Baum mehr gesetzt hat. 

Ist ein Baum so gepflanzt, so miissen 
wir ihn auch schützen und dies ge- 
schieht durch das Belegen mit Streu. 
Wir bedecken die Erde um den frisch- 
gesetzten Baum mit dürrem Moos oder 
einer humosen Streu, am 
besten aber mit einer dünnen Decke 
Mist. 

Dadurch behält der Boden seine 
Feuchtigkeit, dadurch bleibt er 
gleicher Temperatur, und alle Bedin- 
gungen zur Bildung neuer Wurzeln 


sind vorhanden. 


irgend 


in 


Versäume man dieses ja nicht, denn 
Bäume, die bedeckt sind, entwickeln 
sich unbedeckten gegenüber noch ein- 
mal so gut; aber auch Arbeit wird 
durch die Bedeckung erspart, weil 
man dann nicht so oft zu giessen und 
den Boden zu lockern braucht. 


(Schluss folgt.) 
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Historische, ökonomische und statistische Notizen über 
das Gartenwesen in Belgien. 
Nach 
Prof. Ed. Morren’s Abhandlung übersetzt. 


Die Blumen-Cultur ist seit Langem 
in Belgien allgemein verbreitet; sie 
begründet daselbst einen bedeutenden 
Industriezweig und veranlasst einen 
weit verbreiteten Handel. 
liche Neigung der Belgier für die Ver- 


Die natür- 


schönerung der Gärten scheint aus dem 
ästhetischen Gefühle fürForm und Farbe 
entsprungen zu sein, welche, da es 
keine vollständige Befriedigung in der 
heimatlichen Flora findet, die verhält- 
nissmässig arın und eintönig ist, sie 
angetrieben hat, die schönsten Pflanzen 
der exotischen Flora aufzusuchen und 
sorgfältig zu pflegen. Die Verschieden- 
heit unserer Jahreszeiten, die Veränder- 
lichkeit und die Kälte unseres Klimas 
haben diesen allgemeinen Geschmack, 
während sie ilın anregte, begünstigt; 
ım Laufe eines Jahres haben wir fast 
sibirischeKälte zu ertragen und müssen 
andererseits wieder tropische Hitze er- 
dulden. Durch unsere Glashäuser und 
durch eine verständige Pflege vermag 
man die richtige Mitte einzuhalten und 
Extreme zu vermeiden, hauptsächlich 
aber den natürlichen Feuchtigkeitsgrad 
der Atmosphäre zu erhöhen, welche 
Feuchtigkeit im Allgemeinen ebenso 
unentbehrlich ist als 
der Wärme. 

Nicht nur die Fruchtbarkeit des 
Bodens und die Nähe des 


sondern auch der nationale Charakter 


die Steigerung 


Meeres, 


haben zur Entwickelung der Blumen- 
zucht in Belgien beigetragen. 

Man könnte in der Geschichte der 
Gärten und der horticolen Botanik auf 


die römischen Villen zurückkommen, 
deren Spuren in den Verordnungen 
Karl’s des Grossen wiedergefunden 
wurden, die gewisse Culturen für die 
Kreuzzüge vorschrieben und die uns 
orientalische Blumen eingeliefert hatten, 
wie die Zitterrose und das Kreuz von 
Jerusalem und vorzugsweise an die 
Gärten der lehebaren Behausungen und 
der Klöster des Mittelalters erinnern, 
da sie in ihrem gothischen Style nicht 
den 
geometrischen und gekünstelten Blu- 
inenbeeten der modernen Mosaik-Cultur 
sind. 


ohne einige Aehnlichkeit mit 


Es wird genügend sein an die 
Zeit der Renaissance nur zu erinnern, 
in welcher hauptsächlich in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
Periode des Gedeihens und des Glanzes 


eine 
für die Blumenzucht in den Nieder- 
landen gewesen ist. Dies war zur Zeit 
desDodoneus,desLobelundClusius, 
deren unsterbliche Werke auf jedem 
Blatte unleugbare Zeugnisse von der 
Mannigfaltigkeit der Culturen in den 
Gärten der Niederlande ablegen. Noch 
weiter ist dieser Reichthum der Garten- 
kunst in den Schriften zahlreicher 
fremder Gelehrter aufgeführt. 
Während des Zeitalters Karl’s des V. 
sich die 


Gartenflora nit mehreren afrıkanischen 


und Franz I. bereicherte 
Pflanzen wie z. B. Tayetes (Fleur de 
Tunis), mit zahlreichen orientalischen 
Pflanzen, z. B. Flieder und Tulpe, 
aber die Entdeckung der neuen Welt 
gab vor Allem das Signal zu voll- 
Ohne 


ständigen Neuerungen. in die 
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Einzelheiten der 'Thatsache einzudrin- 
gen, können wir wenigstens um eine 
Idee davon zu geben, unter den her- 
vorragendsten Persönlichkeiten der bel- 
gischen Hortieultur des 16. Jahrhun- 
derts anführen: den Bischof Triest von 
Gent, den Staatsrath Gerard van 
Veltwyck in Brüssel, Juste-Lipse 
in Löwen, den Domherrn von Langhe 
in Lüttich und vorzugsweise den Apo- 
theker Caudenberg in Antwerpen, 
welchem seine Mitbürger vor Kurzem, 
ungefähr auf demselben Platze, wo der 
Garten sich befinden musste, in welchem 
er um das Jahr 1550 mehr als 300 
exotische Pflanzen gesammelt hatte, ein 
Standbild errichteten. 


Sammlung, von der man übrigens das 


Eine derartige 


seientifische Verzeichniss besitzt, setzte 
die Errichtung von Glashäusern voraus, 
welche, wenn auch nicht so vollkom- 
men wie die der Jetztzeit, doch wenig- 
stens dafür ausreichten, um die Kälte 
abzuhalten und unter günstigen Um- 
stäinden die Pflanzen zu erhalten, 
welche die Kälte unserer Winter nicht 
zu vertragen vermögen, wie die Zwerg- 
palmen, die fleischigen Euphorbien, 
der Drachenblutbaum und die Passions- 
Die Erfindung der Glas- 
Wilhelm 


von Blasere, Gerichtsbeisitzer in Gent, 


hlume etc. 
häuser, welche die. Einen 
Andere Albert dem Grossen zuschrei- 
ben, könnte im Uebrigen nicht, wie es 
uns scheint, das Machwerk eines ein- 
zelnen Mannes sein, sondern hat sich 
durch die Einwirkung der Umstände 
einigermassen dem industriellen Geiste 
aller Culturfreunde aufdrängen müssen. 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
begann der Krieg und die politischen 
Umtriebe geboten dem glücklichen 
Aufschwung der friedlichen Erholungen 


Stillstand und ftihrten einen wirklichen 
Verfall dieses vorübergehenden Ge- 
deihens herbei. Wir wollen vom 18. 
Jahrhunderte nur die Einführung vieler 
Bäume und ausländischen Gesträuche 
in Belgien, hauptsächlich aus Nord- 
Amerika, angeben, wodurch sodann die 
Schöpfung einiger grossen Parke und 
Gärten im französischen Style herbei- 
geführt wurde; Baron Dolmen von 
Poederle&personifieirt uns diese Epoche 
auf das beste. 

Mit dem Beginne des 19. Jahrhun- 
derts ist die Blumenzucht aus ihrer 
langen Lethargie erwacht und hat in 
Belgien einen aussergewöhnlichen Auf- 
schwung genommen. Als Gegenstand 
der Industrie und des Handels hat sie 
ihren Anfang zu Beginn dieses Jahr- 
hunderts in Gent genommen und ihre 
Entwicklung wurde unter der nieder- 
ländischen Regierung mächtig begün- 
stigt, die sie aber vorzugsweise den 


Colonien und dem unternehmenden 
Geiste, welcher sich kund gab, zu ver- 
danken hatte. Aber besonders seit der 
Gründung der belgischen Nationalität 
waren die Fortschritte rasch und weit- 
greifend. 

Die Regierung hat die ersten Er- 
folge dieses Industriezweiges unterstützt 
und ermuntert und es ist bekannt, dass 
der erste belgische König ein eifriger 
und ausgezeichneter Freund der Horti- 
Die Stadt Gent 


kann als die Wiege des commerziellen 


eultur gewesen ist. 


Gartenwesens bezeichnet werden, deren 
bekannteste Schöpfer De Sacgher, 
Donkelaer, Spae und vorzugsweise 
Van Geert, Verschaffelt und van 
Houtte sind; sie sind es, welche die 
ausgedehntesten Etablissements gegrün- 


det haben, besonders aber Ludwig van 
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Houtte 
und unternehmendsten von Allen ge- 


ist einer der productivsten 


wesen, er ist Derjenige, welcher am 
meisten den guten Ruf der Genter 
Horticultur verbreitete und dem seine 
Mitbürger vor Kurzem ein Denkmal der 
Erinnerung gesetzt haben. J. Linden, 
welcher später auftrat, nimmt eine der 
ersten Stellungen unter den Notabili- 
täten der Genter Botaniker ein. In 
Lüttich hingegen ist es L. Jacob Ma- 
koy, welcher daselbst der eigentliche 
Begründer der Blumenzucht gewesen ist. 

Man kann die Anzahl der verschie- 
denen Pflanzenarten, welche gegen- 
wärtig für die Gärten cultivirt und ver- 
vielfältigt werden, indem wir das Wort 
„Art” in seientifischem Sinne anwenden 
auf 30.000 schätzen; diese Anzahl 
steigert sich aber auf 40.000, wenn 
man die verschiedenen und gut charak- 
terisirten Varietäten mit aufnimmt, 
welche aus gewissen Species entsprossen 
sind, wie z. B. Culadium bicolor, Be- 
gonia Rex, Camellia japonica, Rosa 
gallica etc. Diese Pflanzen dürften 
und werden auch That als 
die Elite im vegetabilischen Reiche 
angesehen. Die Cultur fördert hierbei 
das Anmuthsvolle und Vorzügliche. 
Diese Pflanzen sind von den schönsten 
und prachtvollsten der 
Erdenrundes 


in der 


Flora des 
ausgewählt. Die Mehr- 
zahl stammt aus Gegenden, die süd- 
licher gelegen sind als die, die wir 
bewohnen. Unter der Augabe ihres 
ursprünglichen Standortes sind die Fort- 
schritte der horticolen Botanik in der 
Entwicklung der Geographie und des 
allgemeinen Handels unmittelbar ge- 
folgt. Die ersten in Belgien eultivirten 
Blumen, ohne Rücksicht auf diejenigen, 
welche im Uebrigen wenig zahlreich 


[VI. Jahrgang. 


von der Landflora geliefert werden 
können, sind aus dem Süden Frank- 
reichs, Italiens, Spaniens, des Orientes 
und im Allgemeinen von der Mediterran- 
flora gekommen. Dann kamen nach 
und nach einige Pflanzen, in dem Ver- 
hältnisse wie der Handel und die Schiff- 
fahrt sich verbreiteten, aus Syrien, 
Persien, Indien, China und Japan, 
später haben sich unsere Gärten durch 
Einführungen von der Flora West-In- 
diens, Mexicos, Perus und Nord-Ame- 
rikas und endlich vom Cap der guten 
Hoffnung bereichert. Gleichzeitig ist 
aber auch der Import aus Asien zahl- 
reicher geworden. Die Einführung von 
Zierpflanzen aus Australien, Neuhol- 
land, endlich die von Brasilien, Chili 
und Columbien, und im Allgemeinen 
die von ganz Süd-Amerika muss man 
als eine erst vor Kurzem erfolgte be- 
zeichnen. Die Thätigkeit der Einfuhr 
der neu entdeckten Gewächse nähren 
und erneuern den Fond der Industrie 
und des Pflanzenhandels, die weit ent- 
fernt in unserer Zeit nachzulassen, sich 
im Gegentheil mit einem fast fieber- 
haften Eifer über die ganze Oberfläche 
des Erdballes verbreitet und entwickelt 
hat. dass ces 
gegenwärtig Columbien und Brasilien 
sind, von wo uns die gesuchtesten 
Pflanzen zukommen, unter denen es 


Es ist wahrzunehmen, 


eine nicht geringe Anzahl gibt,welche 
buchstäblich Gold aufgewogen 
werden. Man kann sich hiervon über- 


mit 
zeugen, indem man die Preise ver- 
folgt, welche diese Pflanzen auf den 
öffentlichen Versteigerungen erreichen, 
die in London mehrere Male in der 
Woche stattfinden. 

liefert und 
düstere afrikanische Continent, welcher 


Hingegen der weite 
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von so vielen Entdeckungsreisenden 
durchzogen und durchforscht wurde, 
deren Ergebnisse wohl in vieler Be- 
ziehung interessant und lehrreich sind, 
wenig Neues für die Horticultur; ob- 
schon seine Vegetation bisweilen luxu- 
riös, ist sie dennoch dormig, un- 
erforscht, in der Üentralregion ein- 
formig und ist hierin von der Flora 
des Caps der guten Hofinung schr 
verschieden, da diese im Gegentheil 
das Mannigfaltigste der ganzen Erde 
bietet. 

Die exotischen Pflanzen, selbst die 
der heissesten Gegenden des Erdballs, 
hauptsächlich aber die des äussersten 
Orientes und von Central- Amerika, 
werden in Belgien mit Erfolg cultivirt, 
den sie vorzugsweise dem Schutze und 
der Pflege, welche sie in den Glas- 
häusern geniessen, zu verdanken haben; 
aber nicht ebenso verhält es sich mit 
den alpinen Gewächsen und denen der 
Nordpol-Länder, von denen man nur mit 
grosser Mühe einige Arten bei uns 
lebend fortbringen kann. 

Belgien hat während der letzten 
fünfzig Jahre an den botanischen 
Entdeckungsreisen Theil genommen, 
wodurch sich der Wohlstand in der 
Gärtnerei gehoben hat. H. Galeotti 
von 1835— 1840, Verheyen im Jahre 
1843 und 1844, M. Tonnel und später 
im Jahre 1869 und 1870 M. Omer 
de Malzine, haben in Mexico Pflan- 
zen gesammelt und merkwürdige Ge- 
wächse in Belgien eingeführt, die bis 
dahin ungekannt waren. Im Jahre 1837 
begannen die wissenschaftlichen Reisen 
von J. Linden, N. Funk, Ghies- 
breght und Schlim, welche sich über 
Brasilien, Mexico und Columbien aus- 





dehnten. Diese Reisen waren sehr er- 
giebig. Durch die erzielten Ergebnisse 
und durch die Nachwirkung, welche 
sie geübt, wurden sie die Haupt-Ele- 
mente der Grossartigkeit und des An- 
sehens unserer Gärtnereien; nun ist es 
aber schon zu lange her, dass nichts 
Derartiges unternommen worden ist; es 
schiene angezeigt die Traditionen der 
ersten Jahre der nationalen Unab- 
hängigkeit nicht völlig verschwinden 
zu lassen und es sollte sich Belgien 
kühn entschliessen,an den Unternehmun- 
gen grosser wissenschaftlicher Reisen 
theilzunehmen. Man 


bekennen, dass sich die direceten Ein- 


muss immerhin 


führungen neuer Pflanzen während der 
letzten Jahre nicht verringerten und 
dies verdankt man hauptsächlich den 
eingeleiteten Verbindungen mit den 
Correspondenten, die in den Colonien 
leben, ein Ausdruck, unter welchem man 
ehemals alle übersceischen Länder ver- 
stand; ebenso verdankt man sie auch 
Privatunternehmungen, welche sie auf 
Rechnung und auf specielle Weisungen 
gewisser Anstalten in Ausführung brach- 
ten. England durch seine Colonien, seine 
Schifffahrt, seinen Unternehmungsgeist 
und seine Entschlossenheit, durch seinen 
ungeheuren Reichthum und seinen 
praktischen Sinn, steht an der Spitze 
der Nationen in diesen unablässigen 
Forschungen nach neuen Pflanzen, aber 
man ınusg gleichzeitig bekennen, dass 
es seit einigen Jahren im Allgemeinen 
die Deutschen sind, welche sich mit 
der grössten Ausdauer und den grössten 
Erfolgen mit Forschungen dieser Art 
befassen. Die Wälder Columbiens und 
von Venezuela sind buchstäblich ihrer 
schönsten Zierden beraubt worden. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Miscellen. 


Umschan auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. Ueber Bleichgemüse. 
(Schluss.)Spargel. Das vorzüglichste der 
Bleichgemüse ist der Spargel. Wir wollen 
uns hier nicht mit der Cultur desselben 
befassen, da er gegenwärtig schon in 
vielen Gegenden Oesterreichs, Deutsch- 
lands, Frankreichs und Italiens im land- 
wirthschaftlichen Gartenbau im Grossen 
gezogen und als Handelswaare allseitig 
auf weite Entfernungen versendet wird, 
auch die Geschichte und Cultur des 
Spargels schon so vielmal wieder- 
gegeben ist, dass man sie förmlich 
abgeleiert nennen kann. Aber einige 


specielle Erfahrungen, welche insbe- 
sondere das Treiben und Bleichen 
betreffen, wollen wir bier erwähnen. 


Für’s Erste geht man von dem tiefen 
Rigolen des Bodens und tiefen Setzen 
der Pflanzen in der Neuzeit vollständig 
ab, da man die Erfahrung gemacht 
hat, dass die Wurzeln der Spargel- 
klauen (griffes, pattes) sich nicht nach 
unten, sondern mehr nach seitwärts 
binziehen. Auch benützt man in der 
Nähe grosser Städte und Garnisonen, 
wo sich die Spargelcultur am meisten 
rentirt, ausgiebig den Latrinendünger 
zur auffälligen Erhöhung des Frträg- 
nisses und hat die Beobachtung ge- 
macht, dass das Bedecken flach ge- 
setzter Spargelpflanzen oder solcher, 
von denen man die darüber stehende 
Erdlage früher entfernte, mit gebrauchter 
Gerberlohe nicht nur ein circa 12 bis 
14 Tage früheres Erscheinen der Spargel- 
pfeifen bewirkt, sondern auch auf die 
Anzahl und Grösse einen ausserordent- 
lich günstigen Einfluss ausübt. 

Was nun das Treiben des Spargels an- 
belangt, so muss der Gemüsebauer auch 
bier den Grundsatz befolgen, bei wenig 
Auslagen so viel wie möglich zu 
produeiren. Um nun zu sehen, wie 
durch eine intelligente und ökonomische 
Arbeit bessere Resultate zu erzielen 
sind, wollen wir einen Ueberblick geben, 
wie bis gegenwärtig die Meister in 


der Cultur des Treibspargels, die 
Maraichers der Umgebung von Paris, 
vorgingen und welche Veränderungen 
einzuführen man im Begriffe ist. 
Gewöhnlich säet man recht dünn, 
damit sich die Wurzeln gehörig ent- 
wickeln können, im März oder April und 
nimmt die Wurzelklauen nach einem 
oder meist erst im zweiten Jahre heraus, 
um sie an den Ort, wo sie getrieben 
werden sollten, in folgender Weise zu 
pflanzen. Ein Graben von 40 Centi- 
meter Tiefe wird auf die Breite von 
1'/, Meter und auf eine der vor- 
handenen Oertlichkeit angepasste oder 
gewöhnlich auf 20 bis 24 Meter Länge 
ausgehoben, so dass man seinerzeit 
15 bis 18 Mistbeetrahinen nebeneinander 
anbringen kann, was als eine „Reihe” 
(rangee) bezeichnet wird. Auf den Gruud 
dieser Ausgrabung wird eine 15 Centi- 
meter hohe Mistlage gebracht, mit 
5 Centimeter Erde bedeckt, die Spargel- 
wurzeln auf Meterbreite von einander 
ausgebreitet und wieder mit 5 Centi- 
meter Erde über:chüttet. Dieser Vor- 
gang findet im März statt; die noch 
übrige Erde bleibt auf dem neben der 
Reihe befindlichen 65 Centimeter breiten 
Wege aufgehäuft und wird nach und 
nach während des Sommers über das 
Beet gebracht, so dass sich im Winter 
Alles im gleichen Niveau befindet. Im 
vierten Frühjahre nun — man rechnet in 
der Küchengärtnerei gewöhnlich naclı 
Frühjahren — treibt man die Spargel- 
anlage. Hierzu setzt man die Rahmen 
auf das Beet dicht aneinander und 
deckt die Fenster ein, den Weg aber 
hebt man aus und bringt die Erde in 
Körben oder Butten am Ende der 
Pflanzung an einen hierzu reservirten 
Platz, an deren Stelle aber neuen 
heissen Pferdedünger, der bis an die 
Fenster aufgehäuft wird und natürlich 
soforteinen vollständigen Wärme-Apparat 
bildet. Nach 20 bis 25 Tagen, je nach 
der Strenge der Witterung und der 
Gegenwart oder Abwesenheit des Sonnen- 
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scheins, steigen die Spargel aus der 
Erde und man kann die ersten Pfeifen, 
die Primeurs, stechen. 

Nun erreichte man bisher durch diese 
Methode vorzügliche Resultate, aber sie 
kosteten immer noch durch die riesige 
Arbeit zur Fortschaffung der Erde zu 
viel. Statt daher einen Graben bei der 
Pflanzung anzulegen, beobachtet man 
Jetzt schon vielfältig das ganz einfache 
Verfahren, das zur Spargeltreiberei be- 
stimmte Terrain nur gut umzugraben 
und zu düngen, die Klauen aber ganz 
auf der Oberfläche (,,@ plat'') kaum 
5 Centimeter tief 
zu setzen. Haben 
die Pflanzen hier 
die Stärke erlangt, 
das man ihnen 
„einheizen (chauf- 
/er)’” kann, so 
bringt man die 
Rahmen auf das 
Beet, hebt zur Her- 
stellung des mist- | 
beetartigenWärme- 
Apparates den Ne- 
benweg auf die 
nothwendige Tiefe 
aus, hat aber nicht 
notbhwendig, die 
Erde auf dem 
Rücken des Arbei- 
ters weiter zu 
schaffen, sondern 
bringt sie unmittel- 
bar in die Rahmen auf die Spargel- 
pflanzen. Diese durchbrechen die leichte 
Erde viel schneller und erreichen meist 
eine Verbesserung in Länge und Qualität 
— ungeachtet der bedeutenden Ersparniss 
an Kosten. 

Hopfen. Wie beim Spargel, so sind 
auch beim Hopfen die ersten aus dem 
Wurzelstocke hervortretenden, gebleich- 
ten Stengeltriebe die für die Tafel ver- 
wendeten Theile — doch so ausgedehnt 
die Spargeleultur ist, so geringfügig 
erscheint die der getriebenen Hopfen- 
keime. Sie ist bisher ganz noch Local- 
speeialität und dürfte wegen ihres ver- 
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hältnissmässig nicht 
trägnisses dies auch 
bleiben. 

Fenchel. Wird in ganz gleicher 
Weise wie Selleri gebaut und bilden 
die unmittelbar oberhalb der Wurzel 
sich zu einem Knollen verdickenden 
Blattstiele, die durch Erdanhäufelung 
ebenfalls schön weiss gebleicht werden 
und süsslich aromatisch schmecken, fast 
nur in Italien ein sehr beliebtes Ge- 
ınüse, das in der Küche häufig mit 
einer Buttersauce verwendet wird. Be- 
kannt sind die grossen durch ihre Fein- 
heit geschätzten 
Sorten von Bologna 
und Florenz, die 
ınan erst auf einer 
derjüngsten Sitzun - 
gen der „Societe 
nationale et cen- 
trale d’hortieulture 
deFrance”in pracht- 
vollen eingesende- 
ten Exemplaren be- 
wunderte. 

Cardy auch Car- 
done genannt, ist 
eines unserer fein- 
sten Gemüse, der 
Artischocke, die bei 
uns schwierig zu 
ziehen ist, nahe ver- 
wandt, hingegen 
aber sehr leicht zu 
eultiviren. Die An- 
zucht der jungen Pflanzen geschieht aus- 
schliesslich aus Samen und hat man mehrere 
sich ziemlich eonstant wiedergebende Ra- 
cen davon im Handel. Als der gewöhnlich- 
ste gilt Cardon Puvis, mit wenig Stacheln 
besetzt, breiten, aber nicht sehr zahl- 
reichen Blattstielen; besser ist die 
spanische Cardone, da sie keine Stacheln 
besitzt, und vortrefflich der vollrippige 
Cardy ohne Stacheln. Ungeachtet nun 
der von uns unter Fig. 15 nach dem 
Cataloge von Vilmorin-Andrieux 
& Co. in Paris abgebildete Cardy von 
Tours Stacheln trägt, empfehlen wir 
ihn doch allen den schon genannten 


sehr reichen Er- 
noch längere Zeit 
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voraus. Die Stacheln sind nämlich | man treiben will, lässt man zwei Reihen 
beim Binden mit Strobseilen leicht | stehen und hebt dann immer je zwei 


so zu verwahren, dass man sich nicht 
sticht, dagexen hat die Sorte die gute 
Eigenschaft, dass sie nicht so leicht 
in Samenstengel schiesst, was bei den 
anderen öfter geschieht, wenn man sie, 
um starke Pflanzen zu erzielen, zu 
zeitlich anbaut. Dabei hat der Cardy von 
Tours dicke und viele Blattstiele, was 
man ja hauptsächlich zu erzielen trachtet, 
da eben die gebleichten Blattstiele allein 
zur Verwendung in der Küche gelangen. 

Er wird wie Crambe oder Artischocken 
im März -April gesäet, erreicht bis 
September die Grösse von 1!/, bis 
1?/| Meter und kann von da an wie 
Bleichselleri behandelt und zum Ver- 
brauche durch Zusammenbinden und 
Anhäufeln gebleicht werden. Der Haupt- 
verbrauch fällt auf den November, je- 
doch lassen sich die Pflanzen auch ein- 
geschlagen fast deu ganzen Winter über 
aufbewahren. 

Wir wollen hier weiter das Treiben 
der in Italien gebräuchlichen Radiei, 
und der englischen Rhabarber übergehen 
und des auch bierher zählenden Cham- 
pignons nicht gedenken, da von diesem 
hier schon wiederholt gesprochen wurde 
und nur noch des 

Seekohls, Crambe maritima (Chou 
marin, Seakale) erwähnen. Es ist ein 
vortreffliches Zugemüsec, das man in 
England ausserordentlich schätzt, wäh- 
rend es bei uns, in Deutschland und 
Frankreich ganz unbekannt ist. Und 
doch ist die Pflanze eine ausdauernde 
Staude, die das härteste Klima ver- 
trägt und die allereinfachste Cultur be- 
ansprucht. Deshalb vermehrte man die- 
selbe früher auch durch Wurzelschnitt- 
linge, doch genügen schon im März 
recht dünn auf Gartenbeete gesäcte 
Samen, um fertige Pflanzen, die im 
ersten Jahre getrieben werden können, 
zu erhalten. Will man aber eine Pflan- 
zung für längere Jahre anlegen, so 
verpflanzt man die Sämlinge im nächsten 
Frühjahre in Reihen und auf 35 Centi- 
ıneter Entfernung. Im Winter, wenn 


Reihen Pflanzen aus dem Lande heraus. 
Die ausgegrabenen werden getrieben, 
die, welche bleiben, bringen ihr Product 
auf dem Platze; hierzu erhalten sie 
einen Ueberwurf, indem man sie 15 bis 
20 Centimeter hoch mit leichter Erde be- 
deckt und zuvor die alten Blätter ent- 
fernt. Wie die Schosse über der Erd- 
bedeckung erscheinen, was gewöhnlich im 
März statt hat, befreit man die Pflanzen 
von der oberen Erde und schneidet die 
weissen Triebe in der Art ab, dass 
noch ein Stück des Wurzelhalses daran 
bleibt. Man gleicht die Erde aus, ohne 
einen neuen Erdmantel zu machen und 
die Wurzeln werden wiederholt aus- 
treiben. Alle diese Triebe kann man 
schneiden, nur muss man mindestens 
zwei wachsen lassen, um die Pflanzen 
zu erhalten und nicht zu erschöpfen. 
Hierbei kann man wie beim Spargel- 
treiben die jungen Triebe mit einem 
verstopften umgekehrten Blumentopf, der 
fest aufgedrückt wird, bedecken. Zum 
Treiben pflanzt man die aufgenommenen 
Pflanzen von November an, entweder 
in ein neues Mistbeet oder im Glas- 
hause in leichte Erde auf 15 Centimeter 
Entfernung und bleicht die Triebe durch 
Ucberdecken eines geschlossenen Topfes. 
Mistbeetwärme ist hierzu jeder anderen 
vorzuziehen und kann man auf diese 
Art vom December bis zum April un- 
unterbrochen sich dies trefflliche Ge- 
müse beschaffen, welches mit Butter 
gedünstet oder in „weisser Sauce” vor- 
trefflieb mundet. Nur wenn die Schosse 
etwas mehr ausgebildet geschnitten 
wurden, haben sie einen eigenthüm- 
lichen, leicht bitteren Geschmack, der 
aber sofort verschwindet, wenn man 
sie vor der eigentlichen Zubereitung 
einen Moment in einem ersten Wasser, 
das man entfernt, überwallen lässt. 
Mangold. Zum Schlusse wollen wir 
noch der hie und da, ebenfalls mehr 
in Frankreich als anderwärts gebräuch- 
lichen Mangoldblattstiele gedenken. Ea 
wird insbesondere die in Fig. 19 nach 
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Vilmorin-Andrieux &Co. abgebildete 
Sorte mit weissen Stielen, Poirde ü carde 
blanche, die man auch mit krausem 
Laub hat, verwendet und die schon 
an sich schön weissen Blattstiele durch 
Anhäufeln der nahen Erde noch milder 
und zarter gemacht. Selbst die scharlach- 
rothen halbdurchsichtigen Blattstiele 
der Ziersorte, die Emil Rodeck auf der 
letzten Hietzinger Ausstellung zur Schau 
brachte, mit dunkelpurpurnen metal- 
lischen Blättern, die so herrlich leuch- 
ten, wenn die Sonne sie durchscheint, 
verwendet man in gleicher Weise, und 
sollen sie bei der absonderlichen Fär- 
bung sich von ganz gutem Geschmacke 
erweisen. 

Lilium Mrs. A. Waterer. Der in 
unserem Blatte wiederholt gebrachten 
Reihe von neuen Arten 
und Varietäten des Lilien- 
Geschlechtes können wir 
eine interessante neue Gr 
Hybride anfügen, die —.. “ 
der vormalige Gartenchef ——Qy, 
des Londoner Kıystall- 
Palastes Thomson zwi- 
schen Lilium auratum und 
L.speciosum zog und dann 
an Anthony Woaterer 
zu Knap Hill überliess. 
Die rein weissen, mit deutlichen purpur- 
rothen Punkten getüpfelten Blumen sind 
bei 14 Centimeter lang; die Tracht ist 
jene von L. speciosum, nur dass die 
Blätter breiter und glänzend dunkelgrün 
sind. Unter ihren vielen Schwestern 
nimmt jedenfalls diese zierliche Lilie 
einen hervorragenden Platz ein! 

(Th. Gdn.) * 

Omphalodes linifolia. Gleich dem 
als „Garten-Vergissmeinnicht” wohl be- 
kannten Omphalodes verna zählt auch 
das verwandte, durch blaugraue Blätter 
und portulakfarbige Blüthen ausge- 
zeichnete O. Luciliae zu den verwendeten 
Zierpflanzen des freien Grundes. Obwohl 
bereits über anderthalb Jahrhunderte aus 
Portugal eingeführt, scheint jedoch da- 
gegen die niedliche Annuelle Omph. lini- 
folia nicht unterden häufig vorkommenden 











Ze 
Fig. 19. Weissstieliger Mangold. 
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eultivirt zu werden und wir glauben 
daher, auf dieselbe aufmerksam machen 
zu sollen. Dem Speciesnamen ent- 
sprechend, hat sie flachsartige, d. i. 
lineallanzettliche Blätter, welche, von 
blaugrüner Farbe, die bis zur Höhe von 
14 Centimeter reichenden aufrechten 
Stengel besetzt halten, an deren Blüthen- 
traube die rein weissen Blumen in 
reicher Menge stehen; die Form ist 
jene der gewöhnlichen Vergissmeinnicht, 
doch viel grösser in Umfang. Als Grund 
bedürfen sie nur gewöhnliche Garten- 
erde, in welcher sie entweder zwischen 
April und Juni oder im September und 
October zu säen sind. Die Blüthenzeit 
dauert von Juni bis August. (Th. Gdn.) * 
Daphne Mezerenm antumnale. Der 
— auch in den Umgebungen von Wien — 
sehr häufige Seidelbast 

oder gemeine Kellerhals 

ist ein bekannter Vorbote 

des Frühlings; minder 

23 bekannt dürfte aber eine 
Y-- /  auchim Herbst und Winter 


ey lee blühende Spielart sein. 


Es ist eine distincte, aus- 
gebreitetere Form als die 
Stammart und hat auch 
grösseres Laub. Da der 
Strauch von November 
bis März blüht, während die Frühjahrs- 
Species vor Februar keine Blüthen zeigt, 
so erscheint sie als eine willkommene 
Wintergabe, die in den Gärten Englands 
in hohen und trockenen Lagen nun häufig 
und zuletzt sogar mit einer grossblüthigen 
Varietät cultivirt wird. Ein milder Winter 
ist der reichen Entwicklung ihrer schön 
blassrothen Blüthen sehr günstig. 
(Th. Gdn.) * 

Astelmia eximinm. Diese, den be- 

kannten Helichrysum undanderen „Stroh- 


blumen” verschwisterte, in England 
„Strawberry Everlasting”’, Erdbeeren- 


Ruhrkraut, genannte Composite ist zwar 
schon eine ältere Einführung aus Süd- 
afrika, schien aber in den letzten 
Jahren in den meisten Gärten ver- 
schwunden, so vortheilhaft sie zu 
Guirlanden und mit anderen Winter- 
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Decorationspflanzen gemischt benützt 
werden kann. Sie wurden denn in 
neuester Zeit auch, namentlich durch 
Smith & Larke in Kensington, wieder 
häufiger in Verkehr gesetzt. Die Pflanze 
trägt auf ihren holzigen Stielen und 
Aesten lanzettförmige Blätter, die mit 
kurzer weisser Wolle dicht belegt er- 
scheinen; jede 
Zweigspitze 
trägt einen dich- 
ten Blüthen- 
büschel in Form 
und Grösse von 
Himbeeren, wie 
denn auch die 
rothen, trocke- 
nen Spreu- 
schuppen den 
Steinfrüchten 
dieser Beeren 
gleichen. Die 
leuchtende 
Farbe dieser 
Blumenbüschel 
sammt ihrer 
weisswollenen 
Umgebung bie- 
ten einen hüb- 
schen, von kei- 
ner ähnlichen 
„Immortellc”er- 
reichten Effect. 
(Th. Gdan.) * 
Eine nene 
Capzwiebel. 
Diese Pflanze 
wurde schon vor 
langer Zeit in 
Schottland ein- 
geführt, indem 
G.H.Potta,nahe 
Edinburgh, Zwiebeln vom Cap der guten 
Hoffnung erhielt; er zog dieselben viele 
Jahre lang und erst in neuerer Zeit 
fanden die englischen Gärtner die Pflanze 
der Beachtung werth. Es stellt sich 
heraus, dass sie eine Montbrettia ist, die 
zu Ehren des Herrn, welcher sie ein- 
geführt, M. Pottsii benannt wurde. Sie 
wird etwa 2% Fuss hoch, hat gestreifte 





Fig. 20. Monbrettia Pottsii. 
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Blätter und einen dünnen drahtartigen 
Blüthenstengel, der öfter verzweigt ist. 
Die Blüthen sind von tiefem reichen 
Scharlachroth, ziemlicht dicht, aber 
nicht gedrängt aım Stiel sitzend und 
nach einer Seite hin gedreht; sie sind 
einen Zoll oder mehr lang und von 
der in Fig. 20 gezeigten Form. Eine 
sehr werthvolle 
Eigenschaft ist 
die lange Zeit, 
welche die Blü- 
then in ihrer 
Vollkommen- 
heit verbleiben. 
Die Pflanze ist 
nützlich für 
Schnittblumen, 
weil die Rispen 
nicht das Steife 
und Formelle 
einiger ver- 
wandten Pflan- 
zen an sich 
haben und die 
Blüthen sich 
lange halten. 
Obwohl man 
nicht erwarten 
sollte, dass eine 
Pflanze vom(ap 
unsere strengen 
Winter im 
Freien aushält, 
hat sie sich 
doch in Eng- 
laud als hart er- 
wiesen. In Eng- 
land wird diese 
Montbreiliaviel- 
fach zur Topf 
cultur benutzt. 
Wenn sie allgemeiner bekannt geworden, 
bezweifeln wir nicht, dass sie viele 
Freunde gewinnen wird, weil sie alle 
Eigenschaften besitzt, welche eine Pflanze 
beliebt machen. (Am. Agr.) 
Vitis striata. \Venn jede harte, 
immergrüne Pflanze den Gartenfreunden 
willkommen ist, so wird das im er- 
höhten Masse bei Kletterpflanzen der 
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Fall sein, die eine zierliche Wand- 
bedeckung bilden. Zwar bietet der 
Epheu bereits eine grosse Anzahl von 
solchen Spielarten, doch auch der 
„wilde Wein’ hat manche empfehlens- 
werthe Varietät und eine der neuesten 
ist die von Backhouse in York ge- 
zogene Vitis striata. Auf den ersten 
Blick an Ampelopsis Veitchi mahnend, 
unterscheidet sie sich doch hinreichend 
durch die, vom Species- Namen be- 
zeichneten weisslichen Adern auf den 
tief grünen, glänzenden Blättern, nach 
welchen sie Backhouse zuerst auch 
als Ampelopsis sempervirens benannte. 
Als Beweis ihrer Härte dient, dass sie 
ohne Bedeckung im vorigen strengen 
Winter mehrere Kältegrade überstand 
und — an einer Nauer in geschützter 
Lage — sicher deren noch mehr er- 
tragen dürfte. (Th. G.) * 

Helleborus niger var. maximus ist 
eine vorzüglich schöne Staude, welche 
in Wiener Gärten, soweit ich mich 
erinnere, nicht häufig zu finden ist; 
diese Abart blüht 14 Tage bis 3 Wochen 
früher, die Blüthen erscheinen reich- 
licher, sind reiner gefärbt -— weiss ınit 
rosa Anflug — und mehr als doppelt 
so gross wie die der Stammform; die 
Pflanze nimmt mit jedem Boden und 
jeder Lage vorlieb, nur muss man sie 
einige Jahre an derselben Stelle be- 
lassen, um Blumen in Hülle und Fülle 
zu erlangen; Winterwetter schadet nicht 
und die regelmässige Blüthezeit ist je 
nach der Witterung von Anfang December 
bis Ende Januar; doch kann man unter 
allen Umständen zu Weihnachten eine 
Menge Blumen brechen. 

Baden-Baden. Max Leichtlin. 

Nene Mertensia-Arten. Die Gattung 
Mertensia ist erst in neuerer Zeit voın 
Genus Pulmonaria getrennt worden, von 
welchem sie sich hauptsächlich durch 
den Mangel des Deckblattes zwischen 
jeder Blüthe unterscheidet. Es wurden 
nun ungefähr 15 Species Mertensia 
aufgestellt, deren schönste wohl AM. st- 
birica sein dürfte; ihre zahlreichen in 
Trauben herabhängenden schmal trichter- 
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förmigen Blüthen geben ihr in ihrer 
hübschen himmelblauen Färbung ein 
zierliches Aussehen. Sie wird bis 1 Meter 
hoch. Wie der Artname zeigt, ist die 
Heimat Nordasien und zwar das Baikal- 
gebirge. Doch kommt sie auch im west- 
lichen Nordamerika, südlich von Colo- 
rado und Californien bis zur Höhe von 
nahe 3000 Meter vor. MM. paniculata 
aus gleichem Vaterlande ist gemeiner, 
und die Blüthen variiren blau und weiss; 
das Blatt fühlt sich viel rauher als das der 
M. sibirica an. Als Pulmonaria virginica 
ist M. virginica eine bekannte und be- 
liebte Frühlings-Zierpflanze, die ihre 
Blüthen — die grössten des Genus —- 
bereits im Monat April entwickelt; der 
Stamm wird eirca 60 Centimeter hoch. 
Ganz verschieden ist die kaum 30 Centi- 
meter erreicheude M. lanceolata, die 
namentlich ihre schlanken Zweige aus- 
zeichnen, und die vielleicht identisch 
mit der unlängst als M. alpina aus Nord- 
amerika eingeführten ist. M. nemorosa 
ist eine weissblühende elegante Form, 
welche, 10—15 Centimeter hoch, bei 
Simla vorkommt. M. primuloides endlich, 
aus den Himalaya-Bergen, wird von Dr. 
Aitchison als eine der lieblichsten 
Pflauzen bezeichnet; kaum 6 —7 Centi- 
ıneter hoch, ist sie eine zierliche Alpine, 
die noch auf 4000 Meter hohen Bergen 
gefunden wird, und im manchem Herbar 
als Eritrichium oder Oreocharis eingereiht 
wurde, (Th. G.) * 
Celosia pyramidalis. Bereits im 
v. J. (Seite 358 unserer Zeitschrift) 
hatten wir Gelegenheit, auf die dank- 
bare Cultur der Celosien überhaupt auf- 
merksam zu machen; diesmal bringen 


wir in unserer Abbildung Fig. 21 
len dem Cataloge der Pariser Firma 
Vilmorin- Andrieux entnommenen 


prächtigen Pyramiden- oder Feder- 
busch-Hahnenkamm (Crete-de-coqg & 
panache) als Erinnerung an jene farben- 
und glanzreichen Gruppen der letzten 
Pariser Weltausstellung, zu deren Zierden 
»ie zählten. Entbehrt dies Bild auch 
des Seidenschimmers und der Farben- 
pracht, diein carmoisin, violetten, feuer- 
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rothen und gelben Nuancen jeden Be- 
schauer entzückt, so gibtes doch einen 
annähernden Begriff von der Gesammt- 
pracht und Wirkung, die auch durch 
den an Ort und Stelle schon damals 
effectuirten bedeutenden Absatz des 
Samens constatirt ward. 

Die Cultur seibst darf jedoch nicht 
zu leicht behandelt werden. Gleich deın 
gewöhnlichen Hahnenkamme und drei- 
farbigen Amaranth verlangt die Saat von 
Celosia pyramidalis ein warmes Mistbeet 
und das Umsetzen und Umtopfen in 
gute Laub- und 
Heide-Erde. So wie 
die Blüthe ansetzt, 
kann die Pflanze im 
freien Grund und 


’ Be h DB x ge i 
sonniger Lage oder VE FEN 


auch mit dem Topf 
in den Boden ver- 
setzt werden, und 
reicheüppigeSträu- 
cher, unserem Bilde 
entsprechend, loh- 
nen sicher die auf- | 
gewendete Mühe. * u 

Calceolaria Br 

fuchsiaefolia. za 
Nichtbaldbegegnet /, 
man einer so auf- 
fallenden Nach- 
ahmung der Blatt- 
form einer ganz 
anderen Pflanzen- 
familie als bei der 
eben genannten 
„Pantoffelblume”; 
wäre nicht die ausgezeichnete Blüthen- 
tracht, so müsste sie jeder Beschauer für 
eine der zahlreichen Fuchsien-Spielarten 
halten. Die Blumen, im Ganzen von 
den gewöhnlichen Calceolarien nicht 
schr verschieden, erscheinen doch durch 
ihre schöne canariengelbe Farbe und 
reichliches Vorkommen sehr zierlich; 
die Pflanze wird über den Winter im 
Kalthause bewahrt und hat auch im 
vorigen Winter vom J’roste nicht ge- 
litten. Wir erwähnen bei diesem An- 
lasse auch der hübschen Calceolaria 
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Fig. 21. Celosia pyramidalis. 
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bicolor mit weissen und gelben, Monate 
laug blühenden Blumen; beide Arten 
sind culturwürdig und in der rauhen 
Jahreszeit ein angenehmer Glashaus- 
Schmuck. (Th. Gdn.) * 
Horticoles Räthsel. Eine in Naney 
bei Crousse erzeugte Blatt-Begonie, 
Begonia Comtesse Ogormann, variirt ihre 
Tracht bei Vermehrung je nach deren 
Art und Weise. Die Blätter sind röth- 
licehgrün mit weissen Punkten; diese 
Form und Farbe behalten sie auch bei der 
gewöhnlichen Vermehrung durch Steck- 
linge; findet aber 
diese nur durch 
das Blatt selbst 
statt, so werden die 
Blätter nicht 
punktirt, wohl aber 
gerändert! Bei Ver- 
imehrung durch ein 
unzerschnittenes 
Blatt sollen mit- 
unter bei einzel- 
nen Blättern die 
Punkte zum Vor- 
schein kommen,alle 
anderen aber eben 
gerändert sein.Wo- 
her entspringt diese 
auffallende Ver- 
schiedenheit? 
(B.d.1.8. Tose.) * 
Erica (Calluna) 
vulgaris Searlei. 
Unter den _ inter- 
essanten und schö- 
nen harten Haide- 
arten und Varietäten, deren wohl schon 
über ein halbes Hundert bekannt sind, 
verdient die Vorgenannte nicht allein 
ihres hübschen Ausschens, sondern als 
die spätest blühende alle Beachtung. 
Von Anfang November! an entwickeln 
sich ihre schneeweissen Blüthen in Aehren 
i Die in den Wiener Umgebungen, sowie 
überhaupt in ganz Deutschland in Wäldern 
und auf Bergwiesen häufig vorkommende, 
röthlichlila blühende Art öffnet ihre Blumen 
schon zu Ende Juli. 
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gleich der gemeinen Sumpfweide und 
blühen bis nach Weihnachten, wo sie 
als Bouquetblumen grosse Verwendung 
finden. Das Kalthaus ist ihnen bei grossen 
Frösten zuträglicher als der freie Stand- 
ort, aus welchem sie mit dem Ballen aus- 
gehoben, einzutopfen und zu überwintern 
sind. Gleich den anderen Eriken sagt 
ihnen Torf- undLehmboden besonders zu. 
(Th. Gdn.) * 

Lysimachia nummularia. Die in 
dieser Zeitschrift 1880, Seite 498, unter 
den Ampelpflanzen aufgeführte niedliche 
und dankbare Species ist bei uns (im 
Hannoverschen) schon seit Jahren als 
beliebte Ampelpflanze verwendet und 
wird namentlich mit Fragaria indica !) 
wirkungsvoll zusammengestellt. Etwas 
weniger bekannt dürfte die Spielart 
Lysimachia nummularia aurea sein, die 
ich vor drei Jahren in Wiesbaden 
zuerst beim Kunstgärtner Klein sah und 
von dort bezog. Der Habitus ist der- 
selbe wie bei der Stammpflanze, die 
Widerstandafähigkeit gegen Frost eben- 
falls. Sie wächst, zwischen Steinpartien 
gepflanzt, sehr üppig, macht 2—3 Fuss 
lange Zweige, und — das ist die Haupt- 
sache! — hat nur goldglänzende Be- 
laubung. In der Ampel verlangt sie viel 
Wasser, was ihr Zusammenwachsen mit 


Selaginella racsea ermöglicht. Eine so 
gut bepflanzte Ampel gewährt einen 
herrlichen Anblick bei Tage, noch 


schöneren bei Beleuchtung. Eine eben- 
falls sehr niedliche, von mir seit zwei 
Jahren cultivirte Pflanze für das freie 
Land, auch gegen die Kälte wider- 
standsfähig (jedoch nicht rankend), ist 
Lamium aureum, eine Varietät von La- 
mium purpureum mit kleinen goldgelben 
Blättern, die einen weissen Strich längs 
der Langrippe haben. Die Pflanze ist 
ein herrlicher Ersatz fürPyrethrum par- 
thenifolium, weil ein Beschneiden zur 
Herstellung feinster Zeichnungen nicht 
nöthig ist. Vermehrt sich schnell durch 


Wurzelschösslinge. 
Dr. A. Oehlker. 


I) Siehe Jalırgang 1876, p. 436. 
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Eucharis amazonica als Zimmer- 
pflanze. Als Beitrag zur Pflege dieses 
so schönen Zwiebelgewächses möge es 
hier zu berichten gestattet sein, dass 
im Salon des k. k. Oberbaurathes 
v. Neumann in Wien, unter sorg- 
samer Pflege der Hausfrau ein Exemplar 
Eucharis im November 1850 prachtvoll 
zur Blüthe kam. Interessant erscheint 
hierbei, dass diese Pflanze über 15 Jahre 
in einem 4zölligen Topf steht, ohne 
jemals verpflanzt worden zu sein; die 
einzige Erneuerung war, dass die Ober- 
fläche der Erde zuweilen mit neuer 
ganz schwerer Gartenerde vertauscht 
wurde. Die Zwiebel setzte nie junge 
Brut an; dagegen erneuerten sich die 
Blätter regelmässig so, dass stets 3—4 
gesunde Blätter vorhanden waren. Die 
Zwiebel erschien so tief gepflanzt, 
dass nichts von ihr sichtbar war und 
ein Nichtkenner sie gar nicht für 
ein Zwiebelgewächs halten konnte. 
Der Standort war ein Blumentisch nahe 
am Fenster bei mässiger Wärme des 
Zimmers. 

Man kann sich die besonders freudige 
Ueberraschung des Besitzers und nament- 
lich der eifrigen Pflegerin vorstellen, 
als nach so langjähriger Obsorge dieses 
Gewächs, das man für eine gewöhnliche 
Blattpflanze hielt, mit einemmale einen 
kräftigen Schaft trieb und so prachtvolle 
Blüthen entwickelte. 

Wird man nun auch kaum sich für 
eine 15jährige Pflege zur Erzielung der 
Blüthenentwicklung an dieser schönen 
Pflanze interessiren wollen, so dürfte 
das Gesagte doch ziemlich sicher er- 
weisen, dass für E. amazonica leichte 
Erde nicht zu empfehlen, nicht zu grosse 
Töpfe zu wählen und sie darin nicht 
zu hoch zu pflanzen sind, um junge 
Pflanzen etwa im zweiten Jahre zur 
Blüthe zu bringen. 

Jedenfalls ist unbedingt zu empfeh-. 
len, der Cultur dieser I’flanze mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken als bisher. 
Namentlich dürfte es ein lohnender 
Culturzweig für Handelsgärtner sein, 
wenn man nur erst das für die noth- 
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wendige Pflege Entsprecheude nach deın 
eben Mitgetheilten erprobt hätte. C.M. 
Thea Bohea. Eine schöne Schau- 
pflanze, deren zahlreiche Blüthen sich 
in der Mitte des Winters öffnen, ist die 
nur in wenig europäischen Gärten cul- 
tivirte „Thee-Pflanze”. Mit der Camellia 
ın einer Familie vereint, bietet sie auch 
das Aeussere einer einfachen Miniatur- 
Camellie, wit einem Durchmesser von 
eirca 4 Centimeter; die Petalen sind 
weiss, der gehäufte Staubfäden-Büschel 
goldgelb. Sie wird im Kalthause im 
freien Grund gezogen und bedarf im 
Summer nur hinreichender Feuchtigkeit 
und gelegentliches Begiessen. Auch die 
Art (oder Spiel-Art?; Thea viridis ist 
eine empfehlenswerthe Zierpflanze. 
(Th. Gan.) * 
Nene Bouvardien. Die eigenthümlich 
hellgelbe Farbe von Bouvardia flava 
sollte ihre Verbreitung in den meisten 
Gärten walırscheinlich machen und den- 
noch begegnet man ihr verhältnissmässig 
noch sehr selten, weshalb wir sie an 
dieser Stelle erwähnen. Auch eine 
andere bemerkenswerthe Varietät ist 
B. rosea oculata, deren grosse Blüthen 
von zarter blassrother Farbe mit eineın 
dunkler gefärbten Kern sind, die 
der Pflanze ein distinetes anziehendes 
Aeussere verleillen. Namentlich ziehen 
Veitch & Sons zu Chelsea eine an- 
sehnliche Menge dieser sowie der Spiel- 
art B. Maiden blush, welche ebenfalls 
zart rosa, aber reich blühend und von 
kräftigem Wuchs sind. (Th. Gdn.) * 
Philodendron Wallisi ist eine der 
neuesten, von der Londoner Gartenbau- 
(Gesellschaft eingeführten Aroideen, unter 
denen sie ihres schönen Blattes halber 
zu den vorzüglichsten zählt. Dasselbe 
ist gross, herzförmig und dunkelgrün; 
die jungen Blätter sind blassgelb mit 
dunkelgrünen Flecken. Die Tracht ist 
gedrungen und da die Blätter aus 
einem gemeinschaftlichen Centrum ent- 
springen, so halten sie fest zusammen 
und das ganze Ansehen dieses Pracht- 
gewächses eigmet es zu einer Schau- 
pflanze für grosse Blumen -Decorationen 
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oder für Ausstellungen. Ihr Vaterland 
sind die südamerikanuischen Tropen; 
die Cultur ist die nicht schwierige der 
verwandten Arten, nämlich in heisser 
und feuchter Atmosphäre. 
(Th. Gdn.) * 

Dipladenia boliviana. Obwohl eine 
der schönsten und am leichtesten zu 
ziehenden Dipladenien, erscheint die ge- 
nannte Art doch nicht häufig genug, 
weder in unseren Gärten, noch in den 
meisten Catalogen. Während die ande- 
ren Species grosse trichterförmige, blass 
rosenfarbige Blüthen tragen, sind die 
von Dipladenia boliviana verhältniss- 
mässig klein und rein weiss, wit Aus- 
nahme der hell orangegelben Innen- 
seite der Blumenröhre Sie ist von 
kühbnem freien Ausschen und blüthen- 
reich, sowie die Cultur, wie erwähnt, 
sehr einfach. Als Bougnetblume gut 
verwendbar, passt sie auch ihrer locken- 
artigen Tracht halber als zierlicher 
Haarschmuck und haucht einen an- 
genehmen jasminähnlichen Duft aus. 
In Park des Sir Henry Peek zu 
Wimbledon wurde sie an lhorizontalem 
Drabte nächst den Schiebfenstern des 
Glashauses gezugen, gedeiht aber auch 
als Topf- oder Beetpflanze; im letzteren 
Falle dürfen aber Wurzel-Ausläufer oder 
zu üppiger Wuchs nicht geduldet 
werden, da sonst die Blüthenzahl zu 
ärmlich ausfällt. (Ih. Gdn.) * 

Pinus silvestris aurea, die goldene 
schottische Föhre, unterscheidet sich 
mit ihren im Winter fast orangegelb 
werdenden Nadeln  vortheilhaft von 
anderen, meist krank aussehenden, gelb- 
farbigen Coniferen, da eben die ent- 
schieden gelbe, erst im Winter sichtbar 


werdende Farbe dieser Zwergföhre 
durchaus nicht krankhaft und somit 
das PBäumehen als eine interessante 


Decorationspflanze erscheint. 
(Th. Gun.) * 
Oxydendron arboreum, der „Sauer- 
ampferbaum”, der von Pennsylvanien 
bis Ohio in reichen Waldbeständen 
wild vorkommt, wo er von 3 bis 14 
Meter hoch wird, ist bekanntlich auch 
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eine sehr hübsche Garten -Zierpflanze. 
Von Mitte Juli an trägt jedes Astende 
ein Büschel einseitiger Zweige voll weisser 
Blumen, die bis in den August hinein 
schön bleiben. Im Herbste nehmen die 
Blätter eine hübsche gold- und car- 
moisinrothe Färbung an. (Th. G.)* 
Chionanthns virginica, in England 
der weisse Franzenbaum (White fringe 
tree) genannt, zählt eigentlich zu den 
Ziersträuchern und assimilirt sich „auch 
unter anderen Gebüschen mit diesem 
Wuchse. Erst nach Jahren (man 
rechnet 20!) und als Solitärpflanze 
entwickelt er sich zu einer, der ver- 
wandten Esche ähnlichen, Baumform. 
Obwohl nicht sehr selten, ist Chionanthus 
doch etwas wählerisch in seinen Stand- 
orten. Die Rinde des Stammes ist glatt 
und bellfärbig; die Blätter sind hübsch 
geformt und glänzend; die Tracht der 
Zweige eine malerische. Den Haupt- 
Anziehungspunkt bildet aber die, an 
und für sich besehen ganz unscheinbare 
und doch eigenthümliche Blüthe. Diese 
ist glänzend weiss und gleicht einer aus 
gekräuselten Haarschnüren bestehenden 
Wolke, wenn sie,zahlreich entwickelt, den 
ganzen Strauch bedeckt. Er ist daher einer 
günstigen Stellung werth, die nicht zu 
nahe an Gebäuden, wohl aber auf dunklem 
Hintergrund von schwarzgrünen Ge- 
wiichsen, zu wählen wäre. Obwohl aus 
Samen zu ziehen, wächst Chionanthus 
doch nicht so schnell, als wenn er auf 
Eschen-Unterlage veredelt wird — eine 
Unterlage, die der Gesammtwirkung nur 
um so günstiger ist. Die Tracht ist 
eine so regelmässige und abgerundcte, 
dass Schneiden in der Regel unnöthig 
ist; muss es gebrochener oder kranker 
Zweige halber geschehen, ist es im 
Winter oder zeitlichen Frühjahr vor- 
zunehmen. Auf gutem Boden und gut 
gedüngt, wird Chionanthus prächtig ge- 
deihen, doch nimmt er im Nothfall auch 
mit minder günstigem Grund und Lage 
vorlieb. (Th. Gdn.) * 
Ersatz für Spinat und Frülikolil. 
In einzelnen Theilen von England, ins- 
besondere in der Grafschaft Lincolnshire, 
Wiener Ilustrirte Garten-Zitg. 
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wird der gute Heinrich oder aus- 
dauernde Gänsefuss (Chenopodium 
Bonus Henricus) unter dem Namen 
Mercury allgemein als eines der besten 
Frühlingsgemüse gebaut und deshalb 
auch in jüngster Zeit von den englischen 
Gärtnern, Samenzüchtern und Fein- 
schmeckern gerühmt und anempfohlen. 
Es wird als ausserordentlich productiv 
bezeichnet und als eine werthvolle 
Acquisition des Gartens gerühmt, weil 
die jungen und zarten Blätter noch 
früher als der „Frühkohl” und Spinat, 
die geschälten und gekochten jungen 
Triebe als Spargel, dem sie im Ge- 
schmacke sehr ähneln sollen, gegessen 
werden können. 

Auch dieDeutschen haben diese mehr- 
Jährig ausdauernde, an Zäunen, Wegen 
und Mauern häufig vorkommende Pflanze 
sowohl in früheren Zeiten als Nahrungs- 
und noch jetzt als Medieinalpflanze gegen 
Quetschungen, Geschwüre etc. verwendet. 
Die Cultur von Chenopodium Bon. Henr. 
ist die einfachste der Welt, gelingt auf 
jedem Boden und liefert auf gutem Gar- 
tenland einen ganz ausserordentlichen 
Ertrag. Ein gut gedüngtes meterbreites 
Beet kann mit drei Reihen Pflanzen im 
Abstand von 30—36 Centimeter im 
Verband besetzt werden und hierzu 
entweder solche verwendet werden, die 
man durch Wurzeltheilung erlangt, oder 
aber durch Sämlinge. Hierzu säet man 
den Samen im März oder April auf eine 
Rabatte, geschützt durch eine Mauer 
oder dergleichen, und überträgt die 
jungen Pfanzen im September auf das 
Beet, auf welchem sie stehen bleiben 
sollen. Schon im nächsten Jahre lassen 
sich die jungen Schösse in der Küche 
verwenden und dauert die Anpflanzung 
dann viele, viele Jahre hindurch mit 
fast ununterbrochener Ernte. Deckt man 
das Beet den Winter über mit etwas 
strohigem Dünger, so schützt man nicht 
nur die Pflanzen vor schneefreier Kälte, 
sondern befördert auch deren Wachs- 
thum, das überdies durch einen zeit- 
weiligen Düngerguss im Vorsommer 
unterstützt werden kann. N. 
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Cueurbita melonaeformis Carriere. 
Dieser in unserem Blatte, Jahrgang 1879, 
Seite 249 angeführte „japanische 
Kürbis” hat seitdem in Frankreich 
ziemliche Verbreitung, namentlich sein 
culinarischer Werth aber für die Küche 
grossen Anwerth erhalten; die Zube- 
reitungs-Recepte als Purce oder mit 
Zucker, geröstet wie die Melongenen 
oder als Suppe mit Brotrinden weisen 
ihr für Wohlschmecker einen. hervor- 
ragenden Platz an, da das dichte sehr 
mehlige Fleisch dieses Kürbises dem 
Aroma der Haselnussspeisen oder des 
Artischocken - Bodens ähneln soll. In 
gärtnerischer Beziehung bemerken wir, 
dass die Pflanze nicht sehr raumein- 
nehmend ist, kleine reich fruchttragende 
Blätter hat und dass ihre nicht schr 
umfangreichen Früchte sehr voll und 
sehr schwer eind. Ein bemerkenswerther 
Umstand ist die schwarzgrüne bronze- 
artige Färbung dieser Früchte; als 
Zeichen der Reife bedecken gelbe Flecken 
den Kürbis und die abgenommenen 
und aufbewahrten werden ‘zuletzt ganz 
orangegelb. * 

Neue Erdbeere. La Negresse de 
Tirlemont (Gaujard). Diese Erdbeer- 
Varietät wurde zum erstenmale in den 
„Bulletins d’Arboriculture’’ vom 25. Au- 
gust 1880 in Farben abgebildet und 
beschrieben. Sie wurde von Professor 
M. Pierre am Collegium der Josephiten 
in Tirlemont aus Samen der Erdbeere 
St. Lambert (Lorio), einer obzwar neuen 
und guten, doch fast aus den Culturen 
schon verschwundenen Sorte, gezogen 
und von der alten Gärtnerfirma Gau- 
jard in Gent als etwas ganz Beson- 
deres in den Handel gegeben. Sie hat 
eine sehr schöne, regelmässig abgerun- 
dete Form, ansehnliche Grösse und eine 
dunkelrothe, fastschwarzeFärbung, 
welche ihr mit Recht den Namen Negerin 
(Negresse) gegeben hat. Das feine, 
saftige, stark blutroth gefärbte Fleisch 
zeigt einen Reichthum an Zuckerstoff 
und Aroma, wie man Beides an allen 
neben dieser Varietät verkosteten grossen 
Erdbeeren nicht wieder findet. Dabei 
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ist die Pflanze sehr wüchsig und pro- 
ductiv. Alle diese Eigenschaften be- 
rechtigen dazu, dass man diese Varietät 
zu besonderer Erprobung und vielsei- 
tiger Anpflanzung empfehlen muss. 
Doch müssen wir sofort bemerken, dass 
sich noch eine andere, la Negresse be- 
nannte Sorte im Handel befindet, die 
aber von dem berühmten Erdbeerkenner 
und Züchter Glöde schon definitiv als 
ganz inferior und culturunwürdig ver- 
worfen wurde. Man muss also trachten, 
die echte Sorte zu erhalten und man 
wird so schöne Resultate erreichen, wie 
von der bekannten dunkeln Sorte Mon- 
sieur Fournier, der die Negresse de 
Tirlemont so ähnlich sieht, mit der 
Ausnahme, dass bei der letzteren Stiele 
und Ausläufer grün sind, während die- 
selben bei M. Fournier röthlich ge- 
färbt sind. — 

Der Obstbau auf Feld und Wiese. 
Die dieser Cultur von bewährten Fach- 
schriftstellern (so z. B, namentlich von 
Dr. Lucas in seinem jüngst heraus- 
gegebenen „Handbuche” !) geschenkte 
eingehende Erörterung mag auch die 
nachfolgende Befürwortung nicht über- 
flüssig erscheinen lassen, umsomehr, 
als sie durch eine Abbildung, welche 
wir dem oben angeführten Handbuche 
entnehmen, verdeutlicht erscheint. 

Es ist zweifellos, dass der Obstbau, 
auf Wiesen und Feld betrieben, nebst 
der Verschönerung des Landes und 
Verbesserung der Luft, von ökonomischer 
Seite betrachtet, enorme Summen ein- 
tragen könnte und daher nicht genug 
empfohlen werden kann. Wir fügen 
hier ein Bild bei, das in Fig. 22 dar- 
stellt, wie ein solches Land aussehen 
würde, und der blosse Anblick desselben 
hat etwas Reizendes an sich und ver- 
deutlicht uns die ästhetische, sowie 
auch die ökonomisch vortheilhafte Seite 
dieser Cultur. Wir haben Reihen von 


! „Vollständiges Handbuch der Obsteultur." 
Von Dr. Ed. Lucas. Mit 205 in den Text 
sedr. Holzschnitten. Stuttgart 1881, Ulmer. 
geb. fl. 3.42. 
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Obstbäumen vor uns, um welche herum 
zu besserem Gedeihen eine entsprechende 
bequeme und stets zu lockernde Erd- 
scheibe geformt ist. Die Bäume stehen 
auf einem 4—5 Meter breiten Wiesen- 
streifen und zwischen diesen Wiesen- 
und Baumreihen sehen wir das Acker- 
land. Im gegebenen Falle kann ohne 
alle Beschädigung der Bäume das Acker- 
land umgeackert, gedüngt u. s. w. werden. 
Dass diese Lockerung und Düngung 
des Ackerlandes nur von bestem Ein- 
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Zur Verpflanzung von Bäumen. 
Neugepflanzte Bäume wachsen am sicher- 
sten an, wenn man sie ganz in einen 
Brei aus Lehm, Kalk und Jauche vor 
dem Einpflanzen einlegt. Der am Stamme 
und an den Aesten haftende Brei gibt 
den betreffenden Theilen einen Ueber- 
zug, welcher die Verdunstung verhindert, 
die zu jener Zeit, zu welcher durch die 
verletzten Wurzeln nichts oder nur 
wenig aufgenommen wird, sehr nach- 
theilig ist. Nach begonnener Function 





Fig. 22. Der Obstbau auf Feld uud Wiese. 


flusse für ein gutes Gedeihen der Obst- 
bäume sein muss und ist, brauchen 
wir wohl nicht erst des Längeren zu 
besprechen. Nur in der Cultur der 
Wiesen und Felder, d. h. in der Frucht, 
womit solche Felder bebaut werden, 
mahnt die Erfahrung an einige Vor- 
sichten, die hauptsächlich darin sich 
einigen, dass tiefgehende Culturpflanzen 
hier nicht gebaut werden sollen, da- 
gegen sich der Anbau von Getreide, 
von Rüben und Kartoffeln als besonders 
empfehlenswerth erwiesen. 


—— 


der Wurzeln wird theils durch die Zu- 
nahme des Stammes, theils durch den 
Regen dieser Ueberzug abfallen. 
0. Wr 
Ursachen des Krebses der Apfel- 
bäume. Nach den Untersuchungen von 
Direetor Goethe in Geisenheim über 
den Krebs der Apfelbäume und die 
Ursachen dieser gefährlichen Krankheit 
ist 1. der Frost nicht die alleinige 
Ursache des Apfelkrebses, sondern muss 
Nectria ditissima Tul. als zweite Ursache 
betrachtet werden; 2. können sowohl 
6* 


— 


_ 





T 
c P 


) | Ce 
7 u 


y N 
a 
L 
i 


Mi: z = . ( Y ac 
Digitized by UI U IUDN 


/ 


84 Miscellen. 


[VI. Jahrgang. 





durch die Conidien (Bechersporen) als 
durch die Askosporen (Schlauchsporen) 
des Pilzes Krebswunden hervorgerufen 
werden; 3. erfolgt das Eindringen der 
Keimschläuche in Rindenverletzungen 
oder auch bei anhaltend feuchtem Wetter 
in die Lenticellen (korkige Rinden- 
höckerchen); 4. befällt Nectria ditissima 
Tul. auch gewisse Birnsorten und er- 
zeugt darauf Krebswunden, und zwar 
rufen Conidien von Birnkrebswunden 
den Apfelkrebs hervor und umgekehrt; 
5. haben Conidien von Apfelkrebswunden, 
in Rindeneinschnitte von Trieben der 
Rothbuche und des Acer Pseudo-Pla- 
tanus gebracht, Krebswunden zur Folge; 
6. rufen die Askosporen von Buchen- 
krebswunden auf Apfel- und Birnen- 
trieben und die Askosporen von Apfel- 
krebswunden auf Buchenpflanzen Krebs- 
wunden hervor und ist demnach die 
Nectria ditissima Tul. eine directe Ur- 
sache sowohl des Apfel- als des Roth- 
buchenkrebses. Rindenverletzungen sind 
demnach an krebssüchtigen Sorten 
möglichst zu vermeiden oder doch so- 
gleich durch Baumwachs zu verschliessen. 
Junge, im Entstehen begriffene Krebs- 
wunden lassen sich durch tiefes, bis 
in’s gesunde Holz hineinreichendes Aus- 
schneiden und sorgfältiges Verstreichen 
mit erwärmtem Steinkohlentheer heilen. 
„Veh Wi 

Das Aufbrechen der Rasennarbe 
in Obstplantagen. Für das Gedeihen 
der Obstbänme ist das Aufbrechen der 
Rasennarbe während des Winters von 
grossem Belang. Bei den meisten Boden- 
arten ist mindestens das Offenhalten einer 
sogenannten Baumscheibe, etwa bis zu 
1 Meter Entfernung vom Stämme, un- 
bedingt nöthig. Der Obstbaum bedarf 
namentlich während der heissen Sommer- 
monate grosser Mengen Wassers. Es 
muss dafür gesorgt werden, dass der 
Untergrund sich während der Zeit reicher 
Niederschläge hinlänglich mit Wasser 
sättigen könne. Eine tüchtige Durch- 
tränkung des Untergrundes ist auch 
schon deswegen nöthig, da bei beraster 
Oberfläche dem Boden mehr Feuchtigkeit 





durch Verdunstung entzogen wird als 
bei offener Krume. Die Annahme, der 
Boden werde durch die Rasendecke vor 
dem Austrocknen geschützt, ist voll- 
ständig falsch, denn es ist Thatsache, 
dass der beraste Boden mehr Feuchtig- 
keit ausdünstet, als der unberaste. Ein 
präciser Versuch hat bewiesen, dass 
durelhischnittlich während fünf Sommer- 
monaten pro !/, Hektar täglich 800 Cubik- 
fuss verdunstet werden; der unberaste 
Boden, der oben trocken wird, ist trotz 
seiner Capillarität nicht im Stande, dem 
Untergrunde Feuchtigkeit in so hohem 
Masse zu entziehen; die Verdunstung 
durch die Blätter des Grases ist eine 
viel lebhaftere. Das der beraste Boden 
sich frischer hält, kommt daher, weil 
die Wurzeln, welche die Feuchtigkeit 
herauflolen, den oberen trocknen 
Schichten davon abgeben. Die totale 
Wassermenge, welche der Rasen in fünf 
Monaten verdunstet, beträgt 1°5 Meter. 
Der Regen liefert hiezu etwa 04 Meter, 
der Rest wird also der Tiefe entnommen, 
und zwar um so energischer, je tiefer 
die Pflanzenwurzeln gehen. Daher der 
schädigende Einfluss der Luzernepflanze 
unter Obstbäumen, indem dieselbe in 
Folge ihrer starken Verdunstung und 
ihres tiefgehenden Wurzelsystems den 
Obstbäumen die nöthige Feuchtiskeit 
weenimmt. „De. 1. W.” 
Seifert’sGemüse-Reib- und Schneide- 
Maschine, welche wir in Fig. 23 
unseren JDiesern vorführen, ist im 
Deutschland patentirt und ein zierlich 
ausgestatteter und handlicher Apparat, 
welcher vermöge seiner mit verschiedenen 


Jerkleinerungs - Vorrichtungen  ausge- 
statteten Tinsatzeylinder eine ganze 


Reihe von Küchendiensten leistet. Ein 
Cylinder mit dreikantig gehanener Reib- 
fläche ist hauptsächlich dazu bestimmt, 
gekochte Kartoffeln, Meerrettig (Kren) 
oder andere weiche Gegenstände zu 
zcrreiben, was besonders dadurch er- 
leichtert wird, dass zwei der spitz zu- 
laufenden Kanten verschneiden, während 
die dritte, nach vorn stehende pflug- 
scharähnliche Kante ausschneidet. Ein 
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zweiter Cylinder mit kleineren Vor- 
schneidern dient dazu, Rüben, Kohlrabi 
etc. in schmale Streifen, sowie Carotten 
(Möhren) regelrecht zu schneiden. Ein 
dritter Cylinder mit zwei schräg ge- 
wundenen Messern dient zum Schneiden 
von Gurken, Kartoffeln, Sellerie, Rüben, 
allen Krautarten, Wurzeln etc., und 
zwar, um diese in Scheiben zu schneiden. 
Endlich verwendet man einen vierkantig 
gehauenen Cylinder vorzüglich bei harten 
Gegenständen, wie trockener Semmel, 
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Zur Erhaltung frischer Blumen 
empfiehlt Dr. Miergues (in der „Illu- 
stration horticole’”’) das Eintauchen der- 
selben in eine im heissen Wasserbade 
geschmolzene Paraffin-Lösung, indem 
man die Blumen am Stielende hält und 
sie, herausgezogen, dann schnell herum- 
dreht, um das überflüssige Paraffın ab- 
zutropfen und die Petalen von einander 
zu trennen. Auf solche Weise con- 
servirte Dr. Miergues unter Glas eine 
Partie der verschiedensten Blumen mehr 


Fig. 23. Seifert’s Gremüse-Reib- und Schneide-Maschine. 


Zucker, Salz, Chocolade, rohen Kartof- 
feln ete. Um beim Schneiden von Wur- 
zeln etc. solche nicht mit der Hand halten 
zu müssen, bedient man sich eines Ein- 
satzes mit drei verstellbaren Blech- 
schiebern (er ist auf der Abbildung 
auf dem mit Messern versehenen Cylinder 
links gestellt). Vielseitigkeit, leichte Hand- 
habung und grosse Leistungsfähigkeit 
machen diesen Apparat, welcher vom 
Hoflieferanten E. Cohn, Hausvoigtei- 
platz 12 in Berlin, für 36 Mark zu 
beziehen ist, in jeder Haushaltung 
empfehlenswerth. l 


—l— 


als ein Jahr hindurch, ohne dass sie 
an Form und Farbe gelitten hatten (?). 
% 


Die Folgen des Begiessens mit 
kalklaltendem Wasser zeigen sich 
bei vielen Gewächsen an den weissen 
Flecken, welche die Blattoberflächen 
bedecken. Zur Neutralisirung dieses 
Kalksalzes bedient sich das Mitglied der 
Gartenbau-Gesellschaft des Departements 
d’Eure et Loire, Pierre Cintrat, mit 
Erfolg der kohlensauren Soda, mit wel- 
cher, 1 Gramm auf 1 Liter Wasser ge- 
rechnet, die Blätter abgewaschen und 











dadurch vollkommen und ohne Nachtheil 
für die Pflanze gereinigt wurden. * 
Zur Befestigung des Schildchens 
beim Oculiren hat kürzlich Cellitre 
in Paris der französischen Central- 
Gartenbau -Gesellschaft die bekannten 
Kautschuk-Bändchen empfohlen, von 
denen eines ober, eines unter dem 
Pfropfreise angelegt, rückwärts aber ein 
kleines Holzstäbchen angebracht wird, 
um das seinerzeitige Abschneiden der 
Bänder zu erleichtern. + 
Anwendung des Spinats als Pack- 
material. Ein Gärtner in den Um- 
gebungen Londons, W. Iggulden, der 
zu seinen Versendungen von abge- 
schnittenen Bouquetsblumen (Rosen, 
Stephanotis u. 8. w.) als Zwischenlage 
Watte verwendet, aber auch deren 
Nachtheil bemerkt hatte, da sie zuviel 
Feuchtigkeit in sich aufnahm, versuchte 
die Watte durch frischgepflücktefleischige 
Spinatblätter zu ersetzen, was sich voll- 
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hierauf legt man die Blumen reihen- 
weise geordnet und jede Reihe durch 
Unterlagen von Spinatblättern getrennt, 
in seichte Kistchen zur Versendung. 
Es empfiehlt sich, die Blumen schon ein 
paar Stunden früher abzuschneiden und 
bis zum Verpacken in Wasser zu stellen; 
um stets frische Spinatblätter zu haben, 
wird die zeitweilige Anzucht von Spinat 
(durch Samen) in nahrhaftem, gegen 
Norden gelegenen Grund, nothwendig 
erscheinen. (Ill. hort.) * 

Einen neuen flüssigen Dünger 
empfiehlt das „Journal of Cheinistry” 
in folgender Mischung. Man lasse einen 
Scheffel (circa 3%/,, Hektoliter) Huf- 
eisen - Schnitzel in einer Weassertonne 
(14!/, Hektoliter) eine Woche lang 
stehen und bediene sich dann dieser 
Flüssigkeit zum Begiessen sowohl für 
Topf- als Beetpflanzen ein- oder zwei- 
mal die Woche. Wohlfeilheit und Un- 
schädlichkeit, sowie die den Blättern 


kommen bewährte. Um jede Blume | dadurch zugeführte schöne dunkelgrüne 
wurde ein Spinatblatt gewickelt; ein | Färbung werden als die Vorzüge dieses 
zweites oder nach Bedarf noch mehr | „Düngwassers” gerühmt. ® 
dienten, den Stiel zu umhüllen und 

Literatur. 


I. Recensionen. 


Die Krankheiten der Pflanzen. Ein Hand- 
buch fiir Land- und Forstwirthe, Gärtner, 
Gartenfreunde und Botaniker, von Dr. 
B. Frank, Professor au der Universität 
Leipzig. Erste Hälfte. Mit 62 Holzschn. 
gr. 8.(4008.) Breslau, E. Trewei:dt. fl. 6.—. 
Obwohl uns nur erst die Hälfte dieses 

für alle tbeoretischen oder praktischen 

Freunde von Gartenbau, Land- und 

Forstwirthschaft gleich wichtigen und 

interessanten Werkes vorliegt, so sind 

wir doch überzeugt, dass der gelehrte 

Verfasser darin die Aufgabe, welche er 

in dem Vorworte präeisirte, entsprechend 

gelöst habe und noch ferner lösen wird. 

Es galt nämlich, die Kenntniss der 

Pilanzenkrankheiten nicht blos für den 

Botaniker, sondern für alle mit Pflanzen- 


eultur beschäftigten Fachmänner in wis- 
senschaftlicher Form darzustellen, die 
vorbandenen allgemeinen Werke zu er- 
gänzen und überhaupt nicht blos ein- 
zelne Culturpflanzen, sondern das ganze 
Pflanzenreich und alle darin vorkom- 
menden Krankheitsgebiete in möglichster 
Vollständigkeit in Betracht zu ziehen. 
Dies scheint uns umsomehr gelungen, 
als Professor Dr. Frank auch der kri- 
tischen Behandlung die grösste Auf- 
merksamkeit geschenkt und nur Erwie- 
senes, Thatsächliches aufgenommen und 
das in das Gebiet der Hypothese und 
der Phantasie Gehörige, was sich gerade 
durch sogenannte populäre Special-Lite- 
raturen breit zu machen suchte, sorg- 
fültig gesondert hat. — Die zum Theil 
nach mikroskopischen Zeichnungen wie- 
dergegebenen Illustrationen sind correct 
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ausgeführt und eine willkommene Bei- 

gabe der, wie erwähnt, sehr werthvollen 

und verbreitungswürdigen Schrift. 

Die ietzten Blumen. Eine historische 
Skizze von Moritz Trapp. Separat-Ab- 
druck aus dem Monatsberichte Nr. 10 
der Gartenbau-Section der k. k. m.-schl. 
Ackerbau-Gesellschaft. 8. (7 S.) Brünn, 
Selbstverlag. 

Eine kurze übersichtliche Zusammen- 
stellung des Blumen-Cultus als Grab- 
schmuck, bietet diese Skizze besonders 
heutzutage, wo der Friedhofschmuck 
mehr als je fast zum Bedürfniss gewor- 
den scheint, jedem Pflanzenfreunde eine 
nicht uninteressante, gut und geschmack- 
voll gruppirte Darstellung. * 

Der Bericht über die allgemeine 
bayerische Obst - Ausstellung der 
bayerischen6artenbau-Gesellschaftin 
München (29. September bis 8. October 
1879) von Jacob Möhl, königlichem Hof- 
gärtner, liegt uns erst jetzt vor. Derselbe 
ist wohl weniger Bericht als vielmehr nur 
ein Catalog über die zur Ausstellung 
gelangten Obstsorten, aber selbst als 
solcher hut er einen besonderen Werth, 
da er Zeugniss gibt von der grossen 
Thätigkeit dieser Gesellschaft und von 
der allgemeinen Theilnahme, da in der- 
selben 195 Aussteller und 25 k. Strassen- 
ämter vertreten erscheinen. Ferner wurde 
nur benanntes Obst zugelassen ; ob pomo- 
logisch richtig benannt, ist wohl nicht 
gesagt, doch genügen übrigens für den 
Verkauf en gros selbst die Local- 
namen vollkommen. Von Interesse sind 
die von den Einsendern beigefügten 
Bemerkungen über Lage, Boden, Er- 
trägniss, Fruchtbarkeit und Haltbarkeit 
der Sorten, ob Hochstamm oder Zwerg- 
form u. 8. w. Interessant sind besonders 
auch die von den königlichen Strassen- 
ämtern eingesendeten Früchte und Be- 
merkungen. Solche Daten konnten bei 
uns in Oesterreich trotz unseren dies- 
bezüglichen Bestrebungen bisher nicht 
erreicht werden, doch wäre es wünschens- 
werth gewesen, diesem Berichte eine 
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eigentliche Statistik beizugeben, denn 
die zu Anfang dieses Berichtes an- 
gegebenen Daten erfüllen diesen Zweck 
nicht; wir können, wenn wir den Be- 
richt besprechen müssen, nur wünschen, 
dass bei einem nächsten Male der Be- 
richt aus dem Rahmen des Cataloges 
heraustrete und zum Berichte im eigent- 
lichen Sinne des Wortes werde. 2. 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 
Darwin, C. and F., the Power of Movement 
in Plants. Illustrated. Post 8vo. 590 p. 

London. fl. 10.80. 


Dittrich, Ant., Pflanzenterminologie. Eine 
Sammlung v. Kunstausdrücken f. Gärtner 
und Gartenfreunde. 16. (VI, 73 S.) Prag, 
Reinitzer & Co. geb. fl. —.50. 


Hartwig, J., u. F. C. Heinemann, die 
Clematis. Eintheilung, Pflege und Ver- 
wendung derClematis, mit einem beschreib. 
Verzeichnisse der bis jetzt gezüchteten 
Varietäten und Hybriden, nach „The 
Clematis as a garden flower” v. Thom. 
Moore und George Jackmann bearb. 
Mit 7 in den Text gedr. (Holzschn.-) Ab- 
bildungen. gr. 8. (III, 102 S.) Erfurt. 
(Leipzig, H. Voigt.) fl. 1.50. 


Heinrich, Conr., erster Unterricht im gärt- 
nerischen Planzeichnen. 4 Taf. in Farben- 
druck nebst erläuterndem Text. gr. 4. 
(11 8.) Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey. 
cart. fl. 1.80. 

Mathews, W., the Flora of Algeria con- 
sidered in relation tothe Physical History 
of the Mediterranean Region and Suppo- 
sed Submergence of the Sahara. 8vo. 
60 p. London. fl. 1.89. 


Schneider II., Frdr., durch welche Mittel 
ist der Obstbau für die Landwirthschaft 
ertragreich zu machen? Vortrag, geh. in 
der 33. General-Versammlung des land- 
wirthschaftlichen Provinzialvereines für 
die Mark Brandenburg und die Nieder- 
lausitz zu Potsdam am 14. Juni 1880. 
gr. 8. (32 8.) Prenzlau, Mieck’s Verlag. 
fl. —.36. 
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K.K.6artenbau-Gesellschaft. „Ueber 
Baumpflanzungen und Alleen” hielt der 
Architekt Lothar Abel am 22. Januar 
einen Vortrag indem Saalederk.k.Garten- 
bau-Gesellschaft, welchem nebst einem ge- 
wählten Zuhörerkreise auch Se. kaiserliche 
Hoheit der Protector der Gesellschaft 
Erzherzog Carl Ludwig beiwohnte und 
mit Interesse folgte. Der Redner, an 
einen im wissenschaftlichen Club früher 
gehaltenen ähnlichen Vortraganknüpfend, 
gab zuerst einen historischen Ueberblick 
der den Baumpflanzungen im grauen 
Alterthum bereits geschenkten Aufmerk- 
samkeit, erwähnte rühmend der Verdienste 
der Mönche im Mittelalter, sowie der 
später desfalls erlassenen landesherr- 
licben Verordnungen (z. B. jener von 
Carl V., bei feierlichen Anlässen Bäume 
zu setzen), besprach aber auch das von 
so vielen Landwirthen noch gehegte 
Vorurtheil, dass Baumpflanzungen den 
Feldbau schädigten. Im Uebergange zu 
den Baum-Anlagen in grossen Städten, 
wird der sanitäre Vortheil betont, der 
nicht in der irrthümlich angenommenen 
Verbesserung des Sauerstoffgehaltes der 
Luft, sondern in der Förderung des für 
die Gesundheit so wichtigen Ozon’s 
liegt, welches der aus den Baumblättern 
erzeugte elektrische Strom befördert. Dann 
wurde eine (freilich für Wien nicht 
schmeichelhafte!) Parallele der hiesigen 
und der Pariser Baum-Anlagen gezogen, 
und bei letzteren die durchaus bereits 
in den Baumschulen stattfindende gleiche 
Höhe und Kronenform der gewählten 
Bäume, die zweckmässige Trainirung 
statt des hier üblichen Begiessens, die 
Sorgfalt bei Neupflasterungen, endlich 
die Massenzahl der dortigen Anlagen 
(bei 90.000 Alleebäume gegen circa 
8000 auf einem gleich grossen, Wien 
und die Vororte begreifenden Terrain!!) 
rühmend hervorgehoben. Ein Appell 
an den zu hoffenden Fortschritt in 
Erkenntniss des Nothwendigen und 
Eutwickelung des künstlerischen Ge- 
schmackes schloss den schr beifällig 
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Correspondenzen. 


aufgenommenen Vortrag. — Ueber den iu 
derJanuar-Monats-Versummlung (am 28.) 
ebenfalls bei Anwesenheit des Erzherzogs 
stattgefundenen Vortrag des Ober-Real- 
schul-SupplentenFranzN o&, „Naturbilder 
aus Oesterreich”, können wir aus Raum- 
mangel erst iin nächsten Hefte berichten. * 

Aus Wiener Gärten. Wer in den 
ersten Tagen des Jahres Gelegenheit 
hatte, verschiedene Glas- und Pflanzen- 
häuser unseres schönen Wien zu durch- 
streifen, dem war es gegönnt, einige 
recht seltene Pflauzen in der Blütlhe 
bewundern zu köunen. Bei einem unserer 
eminentesten Blumenfreunde, dem Baron 
Nath. Rothschild, war mit Jalıres- 
schluss die wundervolle Pflanze ein- 
gerückt, die Linden schon auf der 
Brüsseler Ausstellung gezeigt und mit 
1500 Frances angeboten hat, Anthurium 
Andreanum, und zeigte sie noch immer 
ihr herrliches Colorit, welches sie als 
die schönste Einführung der Neuzeit 
erscheinen liess. Eine ebenso selten 
und so lange in der Blütlie andauernde 
Pflauze sahen wir im Handelsgarten 
von Weyringer: Chevalliera (dechmaea) 
Veitchi, die in dessen Häusern schon 
im August zu blühen begonnen hatte 
und auch jetzt noch, bald ein halbes 
Jahr hindurch, ihren scharlachrothen, 
dichtgedrängten prächtigen Blüthen- 
strauss zeigt. 

Bei dem ersten Blumenfreunde unserer 
Stadt, Herrn E. Rodek, standen eine 
Anzahl Tillandsien in der Blüthe — 
die seltenste darunter, die seit ihrer 
Einführung aus allen Catalogen wieder 
verschwunden ist, die herrliche gross- 
blumige dunkelhimmelblaue Tillandsia 
Lindeni vera begann eben ihre breite, 
kammförmige Achre emporzustrecken 
und Liebhaber und Bilumenfreunde 
werden diese einzige seltene Pflanze 
immer noch zu der Zeit in der Blüthe 
bewundern können, wenn diese Blätter 
ihnen die Nachricht davon mittheilen. 

Soll ich Ihnen noch mehr mittheilen 
von diesen mit Seltenheiten gefüllten, 
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so trefflich gepflegten Häusern Herrn 
E. Rodek’s? Eine Beschreibung erlassen 
Sie mir; doch Einiges will ich heraus- 
heben, was mir bei flüchtigem Besuche 
eben auffe. Am auffallendsten tritt 
Einem jedenfalls die Menge der herr- 
lichen Farn entgegen, die bier und 
zwar ınit Recht mit so grosser Vorliebe, 
mit so trefflichem Erfolge cultivirt 
werden. Wer diese Massen so zarter 
feinstieliger Adianthum in den neuesten 
und niedlichsten Varietäten beisammen 
sieht, staunt über die Feinheit bei so 
grossartiger Entwicklung. Und wie zier- 
lich geben sich die seltenen Gleichenien, 
wie z. B. spelunca oder flabellata! Wie 
schön sind die sonderbar geformten 
Davallien, die eigenthümlichen Lomarien, 
wie z. B. !Herminieri! Gleich daneben 
kann man die drei neuesten Einführungen 
von Lycopodien bewundern, die unserem 
einheimischen langhinkriechenden Zyco- 
podium Selago, dem das bekannte in 
Oesterreich Stupp genannte Streupulver 
liefernden Waldfarn !, so ausserordentlich 
ähulich sehen. Und weiter wieder dieneuen 
Bromeliaceen, die sich, trotz der starren 
oft stachelixen Form, so grossen Ent- 
gegenkommens in der Neuzeit erfreuen. 

Wir können kurz sagen, wo man in 
diesen Räumen hinsieht, stösst man auf 
Neues, auf Seltenes. Da blickt z. B. 
Aralia ternata entgegen, dort wieder 
die sonderbare Blume von Selenipedium 


longifolium; da DBlütheniwnassen von 
Anthurium floribundum, dort wieder 


mächtige Pflanzen des riesigblättrigen 
langgezogenen Anthurium Veitchi, des 
ganz neuen Anthurium Warocqueanum! 
Und wollen wir erst die Bijous unserer 
Warmhäuser durchmustern, jene Pflanzen 
und Pflänzchen, deren Blätter mit 
brillant gefärbten Aderungen und Zeich- 
nungeu, mit Gold- und Silbernetz ge- 
ziert sind, die Anuectochilus, Bertolonien, 
Sonerillen, Gymnostachyen, Eranthemum 
etc., so finden wir hier nicht nur das 
I Wahrscheinlich Lycopodium ulieifoltum 
Hookeri oder pulcherrimum aus Khasya in 
Ostindien. A.d.R 














Schönste, sondern auch das Neueste 
vertreten. Eine Pflanze ist es aber, die 
wir bisher noch nirgends gesehen, die, 
obwohl vor einigen Jahren schon ein- 
geführt, doch wieder überall ver- 
schwunden zu sein scheint. Es ist dies 
wahrscheinlich, weil die Pflanze sich, 
wie die nahe verwandte Psychotria L., 
leichter durch Samen und sehr schwer 
durch Stecklinge vermehren lässt. Wir 
meinen die herrliche Palicourea ornata, 
die sich kühn den schönsten im Blatte 
gezierten Pflanzen an die Seite stellen 
kann. Aehnlich, wie die mehr verbreitete 
Palic. discolor, die weisse Aderung auf 
dunkelgrünem Blatte zeigt, hat P. ornata 
bis 12 Centimeter längliche, am Stiel 
und der Spitze allmälig zugespitzte 
dunkelgrüne, fast sammtige Blätter, deren 
ganze Aderung auffällig abstechend hoch 
carminrosa und weiss, (ungefähr so auf- 
gelegt wie die Punkte einiger Bertolo- 
nien) erscheint und ein künstlerisch 
prachtvolles Bild gibt. 

Wir wollen hier nur kurz hinzufügen, 
dass Palicouresa zu der Gattung der 
Rubiacea Juss. und den Cofeaceae 
Dec. gehört und über 50 südamerika- 
nische Sträucher umfasst, die ihrer 
medicinischen Eigenschaften halber in 
ihrem Vaterlande häufig gegen Krank- 
heiten, z. B. Wassersucht, Syphilis etc. ” 
angewendet werden. Ausser den oben- 
genannten zwei Arten führen wir noch 
die goldgelbflaumlaarige P. officinalis 
Mart., die grossblättrige P. speciosa 
Ihıumb. et Bonpl., die durch ihre fast 
walzenförmigen ganz mehligen Röhren- 
bluinen ausgezeichnete P. qguayanensis 
Aubl. und die ebenfalls eine schöne 
Zierpflanze bildende, in Brasilien auf 
Holzschlägen vorkommende FPalicourea 
Marcgraviü St. Hilaire an. Diese letztere 
heisst im Vaterlaude erva de rato, da 
sie gegen Ratten angewendet wird, und 
ist mit röhrenförmigen, kurzgezähnten, 
unten rotlıgelben, oben purpurnen 
Blumen geziert, die in prächtigen After- 
dolden an hochrothen Stielen stehen. N. 

Aus Papa. Rückerinnerungen auf den 
fir den Gartenbau und besonders für 
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die Obstbaumzucht so verhängnissvollen 
Winter 1879—1880. (Fortsetzung der 
Beobachtungen über „Aepfel”.) 


II. Mittelgut sind geblieben: 
a) Starke Exemplare. 


Herzog Bernhard, 

Deutscher Gulderliug (süsser Citronen- 
Apfel ?). 

Imperial, gestreifter (Alant-Apfel?). 

Kecskemeti pogäcsalma (Local-Sorte). — 
Königlicher Streifling. 

Minduit Grabb (?). 

Pomme de panachde (Papagei-Apitel). 

Reinette Poozman (?), grosse Jungfern- (?), 
grüne unvergleichliche (alter Nonpareil), 
Gold von Wellner (?), Pracht- (?), weisse 
krummstielige (?), franz. Gold-, getüpfelte 
Carmeliter-? — Rhode Island Grünling. — 
Rosmarin, Tiroler (weisser oder rother?). 


b) Schwächere Exemplare. 


Astrachan, rother. 

Calville blanche, Auguste (?), rouge 
d’Anjou (rothe Winter-Calville?), Roi tres 
noble, Türken- (Türken - Apfel?), süsse 
Herbst- (?). — Pepping von Court of Wick. — 
Cumberland, Pepping aus. 

Double rouge de Paradis (grosser rother 
Winter-Paradies-Apfel?). 

Erdbeerapfel (welcher ?). 


König Ferdinand von Ungarn. — Fine 
Seedling (?). 
Gelber Lavendel - Pepping. — Gelber 


Willy (?). — Gestreifter Sommer- (Sorte?). — 


Graf Nicolaus Zichy (Local-Sorte),,. — 
Gravensteiner. 

Herbst carmoisin (?). 

Jansen von Welten. — Jacob Lebel. 


Kr&chtice von Böhmen (Local-Sorte). 

Parmaine, Hubbard’s, englische Chester-. 
— Pepping: Downton’s P., engl. Gold-P., 
rother kentischer P., Parker's P., roth- 
backiger Winter-P., Spencer's P. — Pomme 
de Prince (grüner Fürsten-Apfe)). 

Harbert’s Reinette. — Reinette, Bischofs-, 
von Breda, Diel’s, echte graue franz., Edel-, 
Gaesdonker Gold-, gestreifte Soemmer-, Pariser 
Rambour-, grosse Casseler, Kräuter-, Stetti- 
ner (?), Schönbrunner (?), von Bihonel. — 
Grosse rheinische Bohnäpfel.e — Rambour, 
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engl. Pracht-, grosse d’automne, grosse Som- 
mer-. — Rosenapfel, franz. parfumirter (?). — 
Braunauer Rosmarin. — Rother Taffet-Apfel 
(Berliner Schafnase). 

Schwarzer Apfel (?). — Spitzapfel Cludius, 
weisser süsser (?). 

Taffetapfel, weisser Herbst-. 

Victoria. — Venetianer. 

Van der Vere. — Weisser Matapfel. — 
Weisser Sommer-Rabau. — Wildling von 
Montigny (?). 

Zwiebelborsdorfer. 


I. Sehr stark gelitten haben: 
a) Starke Exemplare. 


Parmain de Loan. 
Reinette Ananas-, Canada-, Weidner, Cas- 
seler, grise doree, 


db) Schwächere Exemplare. 


Barceloner Parmaine. 

Calville, echte, Schmidberger’s (?). 

Doppelte Holländer (?). 

Gelber Amerikaner. 

Newton’s Pippin. 

Pomme d’Api. 

Rambour-Reinette, Pariser. — 
grise. — Rosenapfel, Tiroler. 

Sylonka (Local-Sorte). 


Reinette 


IV, Ganz erfroren sind: 
a) Starke Exemplare. 


Alfriston. 

Borsdorfer, gestreifter (?). 

Calville rothe Sommer-, gelbe Herbst- 
Reinette, Gewürz-, de la Rochelle, — Cor- 
nelli’s frühe. 

Drap d’or (Reinette doree.) 


Federale. 

Königlicher rother Kurzstiel. 

Lombard. 

Parmain de Claygathe, Adams-. — Platt- 
apfel, grosser (?). — Prinzessin Anna (?). 


Rosmarin rother, weisser italienischer, — 
Reinette des Carmes, de Capueine (?), Schmid- 
berger’s rothe, Baumann’s rothe, graue 
Herbst-, Dietzer Mandel-, Osten’s Rosmarin- 
(?), franz. Gold-, d’Angleterre (feuchter Boden), 
Dietzer Winter-, Gold.. 

Taäffetas blanche d’hiver. 
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b) Schwächere Exemplare. 


Borovitsky. 

Calville Oster-, rothe Herbst-, gestreifte 
rothe Herbst-, rouge, Snt.-Sauveur. — Charla- 
movsky. 

Early Nonpareil. — Eızlierzog Anton. 

Kenedy of London (?). 

Lederapfel. 

Margil. 

Parmain, englische scharlachrothe (feuchter 
Boden). — Paris alma (Local-Sorte),. — 
Pfundapfel. — Pepping kentischıer (?), punktir- 
ter Knack- (?), of London. — Pojnikapfel. 
— Prinzenapfel (feuchter Boden). — Prin- 
cesse noble (welcher?). 

Reinette pompeuse (?), du Canada, de 
Middelbourg, Königs-, du Nord, Van Mons- 
grosse Spiral- (feuchter Boden), Gold-, Tirvler 
Glanz-, Kröten-, d’Empereur (?) (feuchter 
Boden) frühe rothgestreifte Mark- (?), Har- 
bert’s (feuchter Boden), graue kurzstielige (?), 
Forellen-. 

Sreska (Raizisch), feuchter Boden. — 
Sreska gelber (feuchter Boden, Local-Sorte.) 
— Saint Julienapfel (?). 


B. Birnen. 


I. Ganz ohne Schaden sind ge- 
blieben: 


a) Starke Exemplare. 


Aarer Pfundbirne. —Ananasbirne (welche?) 
— Amand Bivort. — Apothekerbirne, spani- 
sche. — Augsburger. 

Bellissime. — Bergamotte von Soulurs, 
Esperen’s, Hartvig’s (?). — Belle Angevine. — 
Beurr& Picquery. — Wildling von Motte. — 
Birne von Jersey. — Bon William Christ- 
birne. — Bonne grise, d’Ezee, d’Esperen (?) 
— Bosc’ Flaschenbirne (Prinzessin Marianne). 
— Burchardt’s Butterbirne. — Butterbirne 
Bollwiller, weisse Herbst-, Fürstenzeller 
(wohl Winter-Bergamotte?). — Broom Park. 

Calvilbirne (Hinkert's). — Comparette. — 
Winter-Citronenbirne. — Colmar d’Arem- 
berg. — Flotow's Butterbirne. — Liegel’s 
Winter-Butterbirne. 

De Jonghe’s Maibirne. — Detinette (?). — 
Deutsche Langstiel (?). — Dornige Colmar (?). 

Englische grüne Butterbirne (?). — Epine 
d’et*. — Esperen’s Herrnbirne. 
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Forellenbirne. 

General Tottleben. — Georg’s frühe Herbst- 
Butterbirne. — Graue Herbst-Butterbirne. — 
Kronpr. Ferd. von Oesterr. — Grosse schöne 
Jungferbirne. — Grumkower Butterbirne. — 
Grüne Winter-Butterbirne (?). 

Herbstbirne ohne Schale. — Hofraths- 
birne. — Holzfärbige Butterbirne. 

Isenbart de Normandie'. 

Jacobibirne (kleine Blanquette?) — Jagü- 
birne. — Josefine von Mecheln. 

Kaiserbirne (weisse Herbst - Butterbirne). 
— König von Bayern (die Regentin). — Königs- 


blanquette, — Köstliche von Charneau. 
Lewis. — Lange gelbe Wiuterbirne (Gute 
Louise?). — Leon Leclere von Loewen. — 


Leonie Richard (?). — Louis Bonne de prin- 
temps. — Louise Bonne. — Louis d’Orleans. 
Marie Louise. — Medaille d’or (Herbst- 
Sylvester ?). — Melonenbirne (Hellmann's?). 
Nagovitz (langstielige Blanquette),. — 
Napoleon III. — Napoleon’s Butterbirna — 
Winter-Meuris. — Neue Poiteau. — Neue 
Winter-Dechantsbirne. — Neue Fulvie. — 
Normännische rothe Butterbirno?. 

Die Oken. 

Pastorenbirne.. — Prinzessin Marianne 
(Basc’ Flaschenbirne). — Prinzessin Char- 
lotte.— Pavied Bavay (?). — Recompense (?). 
— Die Regentin. — Ritter von Fernkorn (?) 
— Rolein’s Fürstenbirne (?). — Rousselette 
de St. Vincent. 

Seraphine Ovyn. — Souvenir de Favre (?). 
— Schöne Mailänderin(?) (Napoleou’s Butter- 
birne?). — Schweizerhose. 

Unvergleichliche Sommer- (2). 

Virgouleuse. 

Wildling von Montigny. — Wildling von 
Suffolk. — Winter-Dechantsbirne. 

Zephirin Gregoire. 


IH. Mittelgut sind geblieben: 
a) Starke Exemplare. 


Augustbirne, deutsche. — Winter-Ambrette. 
— Ambroisia (Orange rouge ?). 

Bergamotte Laudon’s, gestreifte (?). — 
Diel's, Liegel’s, Beauchamps’ Butterbirne. — 
Bezy de Capiaumont (??). 


I Siehe Rosenthal, pomol. Studie, pag. 13. 
? Siehe Rosenthal, pomol. Studie, pag. 13. 
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Kaiser Alexander. — Hardeupont’s Winter- 
Butterbirne (feuchter Boden). 

Kleine Muskateller. 

Soldat Laboureur (Blumenbach’s Butter- 
birne). — Schmalzbirne von Brest. — Ursula, 
— Winter-Dechantsbirne. 


b) Schwächere Exemplare. 


Die Aremberg. 

Beurr& Fautmann (?). 

Coloma’s köstliche Winter - Butterbirne 
(Winter-Nelis?). — Charlotte von Brouwer. — 
Die Comparette. 

D’or anglais (?), — Birne vou Tongres. 

Doppelte Mansuette. 

Eifersüchtige, französische. 

Fortuney (Glücksbirne). 

Gellert's Butterbirne. — Graf Esterhäzy- 
Birne (Localsorte). — Grüne Hoyerswerder, 
grüne Magdalene. 

Herzog v. Morny. —Hacon’s Incomparable. 

James Veat (?). 

Kopertscher Birne (Liegel’s Winter-Butter- 
birne). 

Vau Marum’s Flaschenbirne. 

Paradis d’automne. — Parmentier. — 
Passe Colmar. — Petit carteau d’automne (?). 
— Pomeranzeubirne (welche?), — Kleine 
Blanquette. 

Sommer-Apotheker-(Plutzer-) Birne. 

Tardive de Toulouse. 

Die Chaumontel. — Winter-Dechantsbirne. 


III. Stark gelitten haben: 
a) Starke Exemplare. 

Aremberg’s Colmar. 

Jaminette. 

Kleine Blanqucette. 

Reine de Tardives (?). 

Osbana’s Sommerbirne. — Winter -Apo- 
thekerbirne, gestreifte. 


b) Schwächere Exemplare. 
Fürstenzeller Winter - Bergamotte. — 
Beurr6 Spae. 

Doppelte Philippsbirne. 

Bergamotte von Cuerne — Fr. 
longue (?). 

Frühe Schweizer Bergamotte. 

Kartlläuserin (? Vielleicht identisch mit 
der Capiaumont). 

Virgouleuse. 


verte 
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IV. Ganz abgefroren sind: 
a) Starke Exemplare. 


Coloma’s Herbst-Butterbirne. —Emil Heyst. 
— Bergamotte d’automne. — Blumenbach’s 


Butterbirne. — Büusc's Flaschenbirne — 
Napoleon’s Butterbirne. 
Dechantsbirne, graue, — Prinz Albert. 


Hardenpont’s Leckerbissen. 
Leon Gregoire. 

Passe Colmar (die Regentin, feuchter Bo- 
den). — Poire bicolor (?). — Prinz von Ligne!. 
Reine de Poires. Ä 
Schönste Sommerbirne. — Der Winterdorn., 

Zephirin Louis. 


b) Schwächere Exemplare. 


Alexander Bivort. — Bergamotte, frühe 


Schweizer. — Die Capiaumont. — Liegel’s 
Butterbirne (feuchter Boden; welche ?), 
Noirchains (?), Pierre (?), — Bürgermeister 
Bouvier. 


Comte de Flandre. . 

Diel’s Butterbirne (feuchter Boden). — 
Duc d’Aumale. 

Flemish Beauty (holzfarbige Butterbirne 
— Forellenbirne.e. — Französische süsse 
Muscateller. — Feigenbirne von Aleugon. 
— Feigenbirue (feuchter Boden; welche?). 

Hardenpont’s späte, — 
Angzoulöme. — Pomeranzenbirne, braunrothe. 
— Holztarbige Butterbirne (feuchter Boden). 
— Hardenpont's Vetieur (?). 

J. F. Gilain. — De Jonghe’s Maibirne, — 
Jungferbirne (welche?). 

König von Württemberg (Herbst-Syl- 
vester). — Kopecser (Koväts’s Localsorte). 

Marktbirne (Savoureuse). 

Poire de Rhei. — Peschek’s Sommer-Tafel- 
birne. 

Rousselette Rheins. 

Schweizerlhose. — Serafin. (?) — Die ge- 
streifte St. Germaine (feuchter Boden). — 
St. Germaine. — Schmalzbirne von Brest. — 
Schönlein’s Winter-Butterbirne. 

Weihnachtsbirne. — Winterrobine. — 
Winter-Nellis. — Winter-Apothekerbirne. 


(Schluss folgt.) 


Herzogin von 


I Von Rossy in Troppau eingeführt, von 
Liegl 1851 beschrieben. A.d.R. 
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Erste Preispflanzen auf den Aus- 
stellungen der Londoner königlichen 
Gartenbau-6esellschaft. Die Zuer- 
kennung von Certificaten erster Classe 
fand bei den diesjährigen Herbst- Aus- 
stellungen in sehr spärlichem Maasse 
statt; wir finden am 14. September nur 
sechs Pflanzen von vier Ausstellern 
ausgezeichnet, und zwar aus England: 
Coleus Mrs. Shiref (J. King, Wray 
Park, Reigate), von kräftiger, compacter 
Tracht, mit carmoisinrothen breit dunkel- 
braun gebänderten und freudig grün 
gezähnten Blättern; Dahlia W.N. Wil- 
liams, eine grosse fast zu derbe Blume 
von brillanter Scharlachfarbe, und Josep? 
(Green, ebenso gefärbt, aber kleiner, beide 
von Keynes & Co. in Salisbury; Dahlia 
Frank Rawlings und Mr. Harris (von 
Rawlings Brothers, Romford), beide 
schön und zierlich geformt, die eine 
sammtartig, dieanderedunkelcarmoisin — 
aus Frankreich aber (von Chantrier 
freresin Mortefontaine) Croton B. Franck 
Selliere, eine der schönsten Spielarten, 
mit aufrechtem Einzelstamme von 90 
Centimeter Höhe mit 30 Centimeter 
langen und 10 Centimeter breiten schön 
dunkelgrünen Blättern, die milchgelb 
gefleckt sind. — In der Ausstellung 
vom 12. October erhielten Veitch 
& Sons Certifieate für Lilium longi- 
florum verum, eine Japaneser Lilie von 
reinweisser Farbe, aussen purpur an- 
gehaucht, die als zuletzt blühende 
Lilienart besonders werthvoll erscheint 
und durch schlanken zierlichen Wuchs 
und lange schmale Blätter sich von der 
Stammart unterscheidet; 
Kotschyi, eine interessante Orchidee aus 
Zanzibar mit tief grünen, durchsichtigen 
Blättern und 10—12 wechselständigen 
Blüthen auf 30 Centimeter langen 
Stielen. Sie sind rein weiss, von wachs- 
artiger Textur, ungefähr 4 Centimeter 
im Umfang und enden in einen eigen- 
thümlich geflochtenen schweifartigen 
Sporn von 20 Centimeter Länge und 
blass chocoladenfarbenem Colorit; und 
Cattleya Mastersoniae, ein Blendling 
zwischen C. lahiata und C. Loddigesii, 


Angraecum 
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der den Charakter der Stammeltern 
deutlich erkennen lässt. Die Blüthen 
haben über 10 Centimeter im Umfang 
und breite, weit ausgebreitete, zart 
rosalila gefärbte Sepalen; die Lippe ist 
kreisrund mit krauseın Rande und dunkler 
Amathistfarbe und reich gelben und 
milchweissen Flecken. Ausserdem wurde 
die allgemeine Gartenbau-Gesell- 
schaft für Cyperus laxus variegatus, 
blassgrün und weiss panachirt, und 
Rawlings Brothers für Dahlia Wil- 
ltam Rawling prämiirt, eine schön geformte 
grosse Varietät von dunkelcarmoisinrother 
nahe rothbrauner sammtartiger Farbe. — 
Auch Früchte wurden mit Certificaten 
ausgezeichnet, und zwar die Pflaume 
Gran Duke, eine schöne, grosse, wohl- 
schmeckende Sorte, und die Traube 
Gros Maroc, Varietät mit schwarzen, 
ovalförmigen, wohlriechenden und 
schmeckenden Körnern, beide von 
T. Rivers & Son in Sawbridgeworth; 
dannRoss, Welford-Park, füreine Melone, 
Sämling zwischen Colston Busset und 
Reads Scatletfleeh, aussen blassgelb, 
mit orangerothem Fleisch, sehr wohl- 
schmeekend und weich, saftig, endlich 
Barron aus den Gesellschafts- Garten 
zu Chiswick für die Birne Vineuse 
ihres Aromas und Wohlgeschmackes 
halber, von mittlerer Grösse und blass- 
grüner Schale. (Th. G.) * 
Londoner Obst-Tribut an den Lord- 
Mayor. Ein alter noch immer gepflogener 
Gebrauch lässt jedes Jahr die Genossen- 
schaft der Londoner Obsthändler eineAnus- 
wahl der schönsten Früchte der Jahreszeit 
überreichen. Man wählte früher hierzu ein 
Dutzend Scheffel voll Aepfel aus den 
vorzüglichsten Sorten in schönsten Exem- 
plaren, die in eleganten weissen Körben, 
mit Tischtüchern überdeckt, in feier- 
lichem Zuge, dem der „Huissier’” der 
Genossenschaft voranschritt, im Stadt- 
hause (Mansionhouse) überreicht wurden. 
Dort nahm die Gabe die Frau Bürger- 
meisterin (Lady Mayoress) in Empfang, 
füllte jeden Korb mit einer Wein- 
flasche als Gegengeschenk und lud die 
Deputation zu einer Tafel, deren 
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Speisen zum Theil mitgenommen werden 
konnten. 

Heutzutage sind einige Modificationen 
in der Form eingetreten, die Sache 
selbst aber blieb aufrecht; die im Monat 
August überreichten Früchte (Ananas, 
Melonen, Feigen, Johannisbeeren, Trau- 
ben, Pfirsiche, Pflaumen, Aprikosen) wer- 
den mit einem prächtigen Blumenstrauss 
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Fig. 25. Hecke mit offenem Graben. 





Fig. 24. Gewöhnliche 
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auf einer Tafel des Rathhaussaals in zier- 
licher Weise gruppirt. (R. d. 1’h. b.) * 

Wiener Obst- und 6Gemüsemarkt 
vom 20. December 1880 bis 20. Januar 
1881. Die Zufuhr betrug: an Obst 200 
Wagen, Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 
3000 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 
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Fig. 26. Hecke in der Sohle eines Grabens. 


Hecke, 
Obst: 

Aepfel, Krisoffsker p. K. fl. —.18 bis —-.28 | Birnen, Citronen ital. p. K.fl. —.60 bis —.75 
n Taffet- nn 20 „ —.30 - Koch- nn 24 „ —.36 
„ Reinett, rau „ nn —.18 „ —.30 | Mispel p. 100 St. „ —.50 „ 1.80 
5 gelb » nn 4183 „ —.36 | Weintrauben p. K.„ —.90 „ 1.20 
& Maschansk. ‚dtsch.p.K.„ —.20 „ —.40 | Citronen p. 100 St. „ 3.50 „ 4.50 
= . "Grazer nn —14 „ —.30 | Orangen - „ 4— „ 4.50 
„ Tirler Dp. 100 St. „ 5.— „ 18. — | Mandorinen p. St. „ 6— „ 7 
s . p. K.„ —.25 „ —.40 | Nüsse p- K.„ —18 „ —70 
„ Haslinger nn 720 „ —.28 „ franz. 50 „ —.70 
„n Koch- "rn -.16 „ —.26 | Kastanien n —13 „ —.20 
„ sonstige ord. " »r 12 „ —16 

Gemüse: 

Kraut (Schill.) 30 St. fl. —.60 bis 2.— | Rettig, kleiner p. 30 St. fl. —.10 bis —.20 
” oth „ ö 2 „  Winter- e „30 „ —.60 

Kohl (Ngl.) „ n„ —30 „ 1.— | Rüben, weisse ii „08 „ —.40 

blau “ n—.20 „ —.80 5 gelbe - „06 „ —.40 

Kohlrabi „ n„ 20 „ —.50 u rothe p. 20 St. „ —.15 „ —.50 

‚Blumenkohl . n %— „ 4— | Petersilie p. 30 St. „ —.06 „ —.50 

” ital. ö n .3— „ 6.— | Sellerie = „ —30 „ 1.80 

Sprossenkohl p. K.„ —.62 „ —.70 | Kren p. 1008St.„ 5&:— „ 18— 

Salat, Häuptel- p. 30St.„ —.50 „ 1.— | Zwiebel weiss p. 100 K.„ 8— r 10.— 
. „ frang. „ n 3:— „ 4230 ö roth 5 » 780 „ 8— 
n  Bind- p. 100 Kilo „ —.60 „ 1.— | Knoblauch ü n„ 30.— „ 35.— 
„  gekrauster „ n„ —.30 „ 2.— | Erdäpfel 5 n„ 350 „ 450 
» Brunnkresse-p.K.„ —.20 „ —.25 si Kipfel- a „ Tr . 19 
“ Löwenzahnh- „ „ —36 „ —.40- 
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Frage 5. Form und Schnitt der 
Hecken. Da über Anlage und Beschnei- 
dender Hecken hier sehr verschiedene An- 


sichten existiren, bitteich 
mir mitzutheilen, welches 
wohl die beste Form ist. 

P. DB 

Die Form der Hecken 
kann, wie F. Göschke 
im „Oesterreichischen 
landwirthschftl. Wochen- 
blatte”’ am Schluss eines 
längeren Artikels bemerkt, 
nach den localen Ver- 
hältnissen verschieden 
sein. Die am meisten ge- 
bräuchliche wird in Fig. 
24, dargestellt. Bei der 
Abgrenzung von Cultur- 
land ist es eine vortheil- 
hafte Manier, die Hecke 
zugleich miteinem Graben 
in Verbindung zu bringen 
in der Weise, dass die 
Hecke entweder auf dem 
einen Grabenrande ent- 
lang läuft (siehe Fig. 25) 
oder dass sie ihren Platz 
auf der Sohle des Grabens 
findet (siehe Fig. 26). Der 
Zweck der Hecke, eine 
unübersteigliche Schutz- 
wehr zu sein, wird in 
diesem Fall noch besser 
erreicht werden. Die An- 
lage nach Fig. 26, wird 
aber selbstverständlich 
nurbeitrockenen (Grenz-) 


Gräben möglich sein, bei Fluth- oder 
Wassergräben hingegen nach Fig. 25. 
Noch eine andere Pflanzweise zeigt Fig.27, 
wo nicht nur die Sohle, sondern auch die 
Böschungen des Grabens mit dornigen 


Sprechsaal. 





Sprechsaal. 





Fig. 27. Dachförmige in einen Graben 
gepflanzte Hecke, 





Fig. 28. Hecke mit hochstämmigen 
Bäumen. 


zen bekannt: 


Sträuchern bepflanzt werden. Die Hecke 
selbst erhält beim Schnitt eine dach- 
förmige Gestalt. 


Seltener und auch 
weniger empfehlenswerth 
ist die in Fig. 28 dar- 
gestellte Pflanzweise, wo 
in gewissen Abständen 
innerhalb der breiteren 
Hecke hochstämmige 
Bäume, wie Ahorn u. dgl., 
zu stehen kommen. Dem 
Vortheile der grösseren 
Holzgewinnung durch 
Bäume steht der Nach- 
theil gegenüber, dass die 
Baumwurzeln sowohl das 
Wachsthum der Hecken- 
pflanzen, wie auch das- 
jenige der benachbarten 
Feldfrüchte wesentlich 
beeinträchtigen würden. 
Frage 6. Warmhaus- 
pflanzen. Welche Warm- 
hauspflanzen lieben 
schattige oder dunkle 
Stellen? Mir sind viele 
Farne und Selaginellen, 
Begonia - Rex - Sorten, 
von Dlüthenpflanzen 
u. A. Chirita sinensis, 
die  fuchsienblätterige 
Calceolaria, dann die 
meisten aus den warmen 
Gegenden stammenden 
offieinellen Gewiichse, 
Vanilla,  Ipecacuanha 
u. s. w. als solche 
schattenliebende Pflan- 
dennoch möchte ich 


auch noch einige der verhreitetsten 
und leicht zu eultivirenden Bliüthen- 
pflanzen kennen lernen und erbitte mir 
deren Namen. 
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Personalnachrichten. 


Der fürstlich Hohenzollern’sche Hof- 
gärtner Dreher in Krauchenwies wurde 
zum fürstlichen Garten-Inspector er- 
nannt; derselbe hat vor seinen Eintritt 
in fürstliche Dienste durch die geschmack- 
volle Anlage des Dult-Platzes in München 
eine gelungene Probe seiner Kuust ab- 
gelegt. — Johann Nep. Nowotny T. 
Der am 28. December 1880 auf Schloss 
Weilburg nächst Baden (Niederösterreich) 
erfolgte Tod des erzherzoglichen Hof- 
garten-Inspectors Joh. Nep. Nowotny 
endigte ein langes Leiden, das den Ver- 
blichenen über Jahr und Tag seinem 
Berufe entzogen hatte. Gleich seinem 
im Jahre 1868 als königlicher Burg- 
gärtner zu Ofen verstorbenen Bruder 
Ignaz Nowotny von Jugend auf zum 
Gärtnerstande bestimmt, war er (1840) 
iin 20. Lebensjahre bereits selbstständi- 
ger Gärtner in Pottenstein bei Herrn 
v. Schiekh, zwei Jahre später aber als 
Gehilfe in die Weilburg berufen, von wo er 
auf Wunsch des seligen Erzherzogs Carl 
als Hofgärtner zum Erzherzog Friedrich 
nach Venedig kam, dort den Garten 
auf der Insel St. Elena anlegte und 
nach des Erzherzogs Tod im Jahre 1848 
wieder in die Weilburg zurückversetzt 
wurde. Als dortiger Ilofgärtner, seit 
1871 Hofgarten-Inspector, erwarb er sich 
durch zahlreiche neue Anlagen (u. a. 
auch der Baumschulen und des Obst- 
gartens) wesentliche Verdienste und 
Anerkennung; auch entwarf er die Pläne 
zu den nach denselben ausgeführten 
Gärten des Herzogs v. Württemberg 
inGmundenunddesErzherzogsAlbrecht 
in Arco und unterbrach seine rastlose 
erfolgreiche Thätigkeit nur durch mit- 


unter — auch im Interesse seines Be- 
rufes erfolgte — Reisen nach Südtirol, 
Italien und Deutschland. Die auf 
ausdrücklichen Befehl des Erzherzogs 
Albrecht in der Schlosscapelle zu 
Weilburg erfolgte Einsegnung der Leiche, 
sowie das nahezu imposante Leichen- 
begängniss selbst, welchem Baron Piret 
als Vertreter des Erzherzogs und zahl- 
reiche Honoratioren, die Gartenbau- 
Vereins-Mitglieder von Baden u. s. w. 
beiwohnten, gaben Zeugniss der dem 
Verblichenen hohen Ortes wie allseitig 
gezoullten Achtung. Auch sein oberwähn- 
ter früher verstorbener Bruder Ignaz 
Nowotny, zugleich ein tüchtiger Bo- 
taniker, stand durch 16 Jahre in erz- 
herzoglichen und die letzten 8 Jahre in 
Staatsdiensten und machte sich nament- 
lieh durch die Anlagen des Öfener Schloss- 
gartens hochverdient. — Am 3. Januar 
verschied nach längerem Leiden im 53. 
Lebensjahre Eduard Abel, der den an 
den Naınen Abel haftenden gärtnerischen 
Verdiensten nach besten Kräften nach- 
strebend,cinHandelsgarten-Etablissement 
in Hernals und damit verbundenen 
Samenhandel mit Fleiss, Eifer und Ver- 
ständniss leitete. — Endlich verlor die 
k. k. Gartenbau - Gesellschaft ausser 
den Vorgenannten noch durch den am 
17. Januar d. J. erfolgten Tod Seiner 
Durchlaucht des Fürsten Carl Paar 
ein vieljähriges Mitglied und einen 
eifrigen Gönner der Ilorticultur. — Der 
niederösterreichische Landes - Wander- 
Ichrer Jul. Jablanczy wurde zum 
fürstlich Maurocordati’schen Garten- 
Inspector ernannt. ” 
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Briefkasten. 


Herrn B. S. i. L. Besten Dank; 
öffentlichung hoffentlich im April-Heft. 

Herrn Dr. D. i.M.,, K.M. ı.B, H. J. ı. 
E., F.J.ı. T, Ev. M. iS. Brieflich. 


Ver- 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. 


Verlag von Faesy & Frick. 


Herrn F, B. i. ©. H. Artikel war bereits 
für das vorize Heft bestimmt und schon 
gesetzt, konnte jedoch leider nicht Platz 
finden und musste bis April zurückgestellt 
werden. 





K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Besen Google 





Wiener 


usteirteinten Zeitung. 








Sechster Jahrgang, 





März 1881. 


Drittes Heft. 








Hoplophytum aureo-roseum. Ant. 


Von 


Franz Antoine. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Bilbergia aureo-rosea Hort. Lind. 
Catalog pag. 24, 1863. 

Der Ansatz von Seitentrieben findet 
an dieser Bromeliacee nur sparsam 
statt. Die Blattrosette, aus 8—9 Blättern 
gebildet, ist unten schmal, dann becher- 
förmig, oben erweitert. Die bandförmigen 
Blätter sind unten rinnig, oben mehr oder 
weniger verflacht und zurückgebogen, 
von 20—40 Centimeter lang und 3 bis 
5 Centimeter breit, starr, lederartig, 
matt glänzend, beiderseits dunkelgrün 
und mit vielen verwaschenen braunen 
Flecken besetzt. Zur Blüthezeit färbt 
sich namentlich die Rückseite purpur- 
violett. Der Rand ist mit entfernt 
stehenden, schmutzig-braunen, grossen, 
abstehenden, etwas aufgebogenen, ziem- 
lich starren Sägezähnen besetzt. Am 
oberen Ende rundet sich das Blatt ab 
und läuft in eine zurückgebogene, 
schnell zusammengezogene, etwas starre 
Stachelspitze aus. Der Blüthenstand 
erhebt sich über die Blätter, wird im 
Ganzen an 50 Centimeter lang und 
neigt sich etwas seitwärts, er ist durch 
eine filzige Decke gelblichweiss ge- 
färbt, fast 1 Centimeter dick und mit 
entfernt stehenden, spitzwinklig ab- 
stehenden, 6 Centimeter langen, schmal- 


lanzettlichen, gekielten, einwärts ge- 
Wiener Dlustrirte Garten-Ztg. 


krümmten, lang zugespitzten Bracteen 
von zinnoberrother Farbe besetzt. Die 
Aehre ist einfach an 9 Centimeter lang, 
und besteht aus 40—50, etwas ent- 
fernt stehenden, sitzenden, abstehenden, 
aufwärts gekrümmten, 2—2!/, Centi- 
meter langen Blüthen, an welchen 
häufig Honigtropfen hervortreten. Die 
Petalen sind rinnenförmig, linealisch 
oben mehr verflacht und abgerundet, 
dünnhäutig und in der Mitte mit einer 
starren Granne versehen, gegen die 
Basis zu werden sie dicker und sind 
innen der Länge nach gefurcht, aussen 
sind sie goldgelb gefärbt und haben 
unten beiderseits einen dunkel-carmin- 
rothen Makel. An der Basis zeigt sich 
auf der Innenseite zu beiden Seiten des 
in das Blumenblatt versenkten Staub- 
fadens eine Honigschuppe, die oben 
fransig und gekräuselt ist und fast 
bis zur halben Länge des Staubfadens 
reicht. Die Staubfäden sind frei und 
an der unteren Hälfte der länglichen, 
schmalen, oben und unten gabelig ge- 
spaltenen Anthere angewachsen; sie 
sind kürzer als die Petalen und dem- 
nach von aussen nicht sichtbar. Der 
Griffel ist etwas kürzer als die Staub- 
füden abgerundet, dreikantig und endet 


mit der etwas verbreiterten, fast ge- 
7 


98 Weisse Rosen. 


radehingestreckten dreitheiligen Stigma. 
Die Sepalen sind halb so lang als die 
Petalen, oben ungleichseitigausgerandet 
und häutig, in der Mitte mit einer 
eingebogenen Granne versehen. Der 
Fruchtknoten ist stumpf- dreieckig, 
der Länge naclı gefurcht. Der Frucht- 
knoten und die Sepalen sind schmutzig- 
zinnoberroth gefärbt. Die kugelig ver- 
kehrt-eiförmigen, kurzgestielten, unge- 
schwänzten Eierchen sind in der Frucht- 
knotenhöhlung der ganzen Länge nach 
herab rechtwinklig abstehend 
heftet. 

Die Blüthezeit 
fällt auf den Monat Juni, sie ist eine 
jener Pflanzen, die sich nur selten 


ange- 


dieser Bromeliacee 


anschicken, ihre Blüthen zu zeigen, 
und es bedurfte eines Zeitraumes von 
19 Jahren, bis sie sich dazu bequemte. 
Ausserdem wächst sie langsam und 


sendet nur sparsam Rhizome aus. Tritt 


Weisse 
Von 
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sie in Blüthe, so schmücken sich ihre 
sonst ganz grün gefärbten Blätter, 
vorzugsweise an der Rückseite, mit 
einem purpurvioletten Tone, das letzte 
Blatt zunächst des Blüthenstandes färbt 
sogar das Blattende mit einem carmin- 


zinnoberrothen Tone. 


Ihr am nächsten verwandt ist TÜ- 
landsia unispicata (Fl. Flumin. IL, 
T. 124.), aber die Bracteen des Blüthen- 
schaftes sind mehr als doppelt so breit 
als bei unserer Pflanze, die Blüthen 
stützt nach Beer’s Angabe (Beer Bro- 
mel., pag. 138.), der sie als Hoplo- 
phytum unispicatum Beer anführt, 
eine kleine rosenrothe Schuppe und 
die Farbe des Fruchtknotens wird als 
dunkelgrün angegeben. 

Eine nähere Bezeichnung ihres Stand- 
ortes in Siidamerika vermag ich nicht 
zu geben. 


Rosen. 


Franz Jost, gräflich Thun’scham Obergärtuer. 


Es ist eine auffallende Erscheinung, 
dass selbst in grösseren Rosensamm- 
lungen besonders bei Privatliebhabern, 
wohl alle möglichen Schattirungen des 
Roth bis Schwarzbraun zur Florzeit 
reichlich vertreten sind, dagegen die 
„Lichter”, die weissen Rosen, sich nur 
spärlich bemerkbar machen. 

Diese Thatsache hat ihren guten 
Grund; und hat man gar oft auf die 
Frage, warum diese oder jene so 
hoch gepriesene weisse Rose nicht zu 
sehen sei, die Antwort: „Sie wächst, 
sie gedeiht nicht in meinem Garten.” 

Wenn ich hier von weissen Rosen 
zu sprechen mir erlaube, muss ich 


gleich im Vorhinein bemerken, dass 
ausser den reinweissen Arten auch 
alle leicht rosa oder lachsfarbig an- 
gehauchten zu denselben mitgezählt 
werden sollen. 

Der obengenannte Entschuldigungs- 
grund einzelner Rosenzüchter, dass die 
weissen Arten nicht so robust und 
kräftig wachsen, als die rothen, ist in 
der Regel nicht zu bestreiten, und 
weiss ich aus Erfahrung, dass der ge- 
ringste Makel am Unterstamme sich 
sofort in der edlen Krone bemerkbar 
macht. Doch gibt es auch hierin 
Ausnahmen, und soll es Zweck der 


heutigen Zeilen sein, Rosenliebhabern 
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eine Reihe kräftig wachsender weisser 
Rosen vorzuführen, damit dieselben 
aufgemuntert werden, dem Mangel an 
Abwechslung, dem Fehlen des pracht- 
vollen Weiss in ihren Sammlungen 
nachzubelfen. 

Dass die allbekannte Rose „Souvenir 


de la Mulmaison” (Beluze), welche in | 


dankbarem Blühen von keiner anderen 
Rose übertroffen und für jeden Gärtner 
geradezu unersetzlich ist, in keinem 
Garten fehle, setze ich voraus, weshalb 
von dieser nun 37 Jahre alten, aber 
nie alternden Schönheit nicht weiter 
gesprochen werden soll. 

Als weisse Rosen, die in keiner 
Sammlung fehlen sollten, führe ich 
folgende an: 


a) Iosa hybrida bifera: 

Baronne de Maynard(Lach.), Boule 
de neige (Lach.), Coquette des Alpes 
(Lach.), Candide (Touvais), Coquette 
des blanches (Lach.), Captain Christy 
(Lach.), Docteur Henon (Leon Lille), 
Duchesse de Magenta (Guillot pere), 
Imperatrice Eugenie (Oger), Elisa 
Boelle (Guillot pere), Jeanne d’Arc 
(Verd.), Louised’ Arzans(Lach.), Mad. 
Liabaud (Gonod), Mad. Martin de 
Besse (C'herpin), Mad. Alfred de 
Rougemont (Lach.), Mad. Nomann 
(Guillotpere), Mad. Lacharme(Lach.), 
Mad. Treeman (Guillot pere), Mad. 
Bellanden Ker (Guillot pere), Mad- 
moiselle Bonnaire (Pernet), Alere de 
St. Louis (Lach.), Marie Boisee 
(Oger), Olga Marie (Schwartz), Perle 
blanche (Touvais), Princesse Impe- 
riale Clothilde (Eug. Verdier fils 
aine), Perle des Dlanches (Lach.), 
Perfection des Blanches (Schwartz), 
Keine blanche (Damaiz.), Reine des 
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Blanches (Crocy), Semiramis (Touv.), 
Virginale (Lach.). 
b) Rosa Noisettiana: 

Aimce Vibert (Vib.), Madame Fran- 
gois Pittet (Lach.), Mademoiselle Anne 
Cote (Guillot). 

c) Rosa bourbonica: 

Blanche Laffitte (Pradel), Mistress 
Bosanquet. 

d) Rosa semperflorens: 

Ducher (Ducher), 
(Schwartz). 

e) Rosa Thea: 

Alba rosea, Innocente Pirola (Vve 
Ducher), Melanie Willermoz (Lach.), 
Marie Guillot (Guillot fils). 


Sämmtliche soeben genannten weissen 


Blanc unique 


oder weiss nuaneirten Rosen sind sehr 
dankbare Blüher, weshalb es mir ge- 
stattet sein möge, dieselben nur rück- 
sichtlich der Grösse und Schönheit 
ihrer Blumen, sowie des grösseren oder 
geringeren Grades des „Robustwachsens” 
zu beleuchten. 

Tadellos rein weisse Blüthen ver- 
einigen mit kräftigem Wuchse Boule 
de neige, Coquette des Alpes, C'oquette 
de Blanches, Madame Freeman, Perle 
des Blanches, Perfection des Blanches, 
Madame Francois Pittet, Ducher. 

Wir 


Jahren mit vielem Glück und verdienen 


cultiviren diese Sorten seit 
insbesondere die im Jahre 1874 er- 
schienene „Perfection des Blanches”, 
sowie die neuere „Madame Frangois 
Pittet” (Lach. 78) als ganz vorzüg- 
liche Arten alles Lob. 

Minderkräftig wachsend, aber tadel- 
los in Bau und Reinheit der Farbe 
sind: Baronne de Maynard, Duchesse 
de Magenta, Imperatrice Eugenie(beide 
7* 
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bereits selten geworden), Elisa Boelle, 
Mad. Liabaud, Mad. Martin de Besse, 
Mad. Nomann, Mad. Bellanden Ker, 


Maällle.Bonnaire, Marie Boisee, Princesse 


Imp. Clothilde, Virginale, blanc unique. 
Kräftig 
wachsend, 
nicht 
rein weiss, 


aber 


sondern rosa 
oder lachs- 
farbig nuan- 
dabei 
Mu- 
ster - Rosen 
sind: Cap- 
tainChristy, 
Jeanne 
d’Arc (sehr 
wohl- 
riechend!), 
Semiramis, 


Nilan si 


eirt, 
wahre 


alba rosea. 
Die eben- 
falls in diese 
Kategorie 
gehörig Ma- 
dame La- 
charme, ob- 
wohl als be- 
sonders gut 
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gepriesen 
und in dem 
neuesten 
Werke Th. 
Nietner's 
„Die Rose” wieder als solche aufge- 
führt, hat sich bei uns seit sechs Jahren 
nicht bewährt. Der Bau dieser Rose 
soll tadellos sein, die Farbe rein weiss 
mit rosa überhaucht (siehe „Illustrirter 
Rosengarten”, Tafel 9), die Füllung 
der Blume ist aber eine so dichte, 
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dass viel Sonne dazu gehört und ja 
kein Regen in der Florzeit, sonst ver- 
fault die Blume in der Knospe. 

Ein gleicher Tadel kann der in 
demselben Werke (Tafel 7) abgebildeten 
Rose ‚Perle 

blanche” 
(Touvais) 
nicht erspart 
werden; sie 
verträgt ab- 
solut keinen 
Regen in der 

Blüthezeit 
öffnet 
sehr 


und 
sich 
schwer. 

Ob die im 
letztenJahre 
von La: 
charme in 
den Handel 
gegebene 
Neuheit 
„Julius Fin- 
ger" wirklich 
noch besser 
als,, Captain 
Christy” ist, 
konnte ich 
bei dem 
schwäch- 
lichen Zu- 
stande so- 


N wohl des 


Fig. 29. Halesia tetraptera. 


Mutter- 
stockes als der ersten Blumen nicht 
unterscheiden. Ich enthalte mich daher 
eines definitiven Urtheils und bemerke 
nur, dass genannte Sorte auf jeden Fall 
eine sehr gute Rose zu sein verspricht. 
Eine ausgezeichnete weisse Rose von 
kräftigem Wuchs ist ferner „Docteur 
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Henon”, welche grosse Blumen bringt, 
die in der Mitte prächtig grünlich an- 
gehaucht sind. 

Mere de St. Louis, weiss mit leicht 
gelblichrosa angehaucht, ist gleichfalls 
reizend, wächst kräftig, leider von 
schwächerer Füllung. 

Ganz gute weisse Rosen sind nebst 
den schon genannten Candide und 
Dhudame Alfred de Rougemont noch 
Lady Emily Peel (Lach.); alle drei 
wachsen stark, insbesondere letztere; 
doch leidet die weisse Farbe sehr oft 
durch allzustark ausgeprägteSchattirung 
vonrosaoderroth, besondersim Knospen- 
zustande. 

Olga Marie (Schwartz), kräftig wach- 
send, ist gut, doch stark lachsfarbig 
nuancirt. 

Diealtbekannte Bourbonrose, , Blanche 
Lafitte” ist, obwohl nicht tadellos weiss, 
doch von kräftigstem Wuchse und aus- 
gezeichnet remontirend; daher bestens 
zu empfehlen. Dieselben guten Kigen- 
schaften besitzen Aimee Vibert und 
Mademoiselle Anne (Cote, in Folge 
dessen besonders erstere allgemein ver- 
breitet ist. | 

Von Rosa Thea kann ich die gleich 
anfangs erwähnten Sorten ‚‚Melanie 
Willermoz” und ‚Alarie G@uillot” nicht 
gut als helle Rosen empfehlen. Auch 
hier ist die weisse Farbe nicht ganz 
rein, sondern zart mit hellgelb über- 
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haucht. Doch ist derWuchs ein kräftiger 
und sowohl Haltung als Bau der Blume 
wundervolle Beide Rosen verdienen 
den Namen Musterrosen in der That 
und sind seit Langem meine Lieblinge. 

Die in den letzten Monaten so viel- 
fach 


angepriesene weisse Theerose 


‚„MNiphetos” soll, obwohl alt, doch eine 


Sie 


ist gegenwärtig nicht in unserer Samm- 


der besten und dankbarsten sein. 


lung vertreten, daher mir ein Urtheil 
nicht möglich. 

Indem ich diese kleine Abhandlung 
über weisse, wirklich dankbare Rosen 
schliesse, will ich nur noch bemerken, 
dass es sowohl für Liebhaber als Fach- 
männer von grossem Nutzen sein 
dürfte, über den wahren Werth der 
alljährlich in grosser Zahl auf den 
Markt gebrachten Neuheiten gründlich 
unterrichtet zu werden. Dies ist jedoch 
nur dann möglich, wenn dergleichen 
Beobachtungen an möglichst vielen, 
durch Klima und Bodenverhältnisse 
gänzlich verschiedenen Orten gemacht 
und veröffentlicht werden. Da wir im 
Besitze sämmtlicher Varietäten sind und 
dieselben alljährlich vervollständigen, 
werde ich mir mit Ihrer Einwilligung 
gestatten, meine Beobachtungen in 
dieser Hinsicht in späterer Zeit in 
diesen Blättern zu veröffentlichen !. 

Tetschen, Januar 1881. 


Halesia tetraptera. 


Schon vor mehr wie einem halben 
Jahrhundert ist der reizend blühende 
Schneetropfen- oder Silberglöckchen- 
Strauch Halesia tetraptera, den wir 
unter Fig. 29 abbilden, in unsere 
Gärten und Baumschulen eingeführt 


und dennoch sieht man ihn selten in 
Parks und Anlagen. Sie ist die am 
meisten gekannte Species von den drei 


zu den Halesiaceae Don gehörigen Arten, 





I Werden uns stets sehr willkommen sein. 
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welche nach dem Reichenbach’schen 


Systeme zu den Sapotaceen, nach 
Sprengel zu den Styraceen und im 
Linneschen Sexual-System zu den 
Dodecandria Monogynia zählt. Halesta 
tetraptera L. (Hal. parviflora Mich.) 
wird 2!/, bis 5 Meter hoch, ist braun- 
hat 


feingesägte, unten sehr weich behaarte 


zweigig, eirunde, langgespitzte, 


Blätter und zierliche, weisse, lang- 


gestielte, hängende Blumen, deren 
kleiner Kelch vierzähnig, die bauchige 
Corolla aber glockenförmig, vierspaltig 


mit 12 bis 16 Staubfäden erscheint. 


Halesia tetraptera trägt eine 1 bis 


21/, Zoll grosse, zwei bis viersamige Nuss 

mit vier geflügelten Ecken. Die hierher 

gehörige Halesia dip»tera L. hat an den 

Früchten nur zwei Flügel und etwas 
D 


Ueber Verwendune von Blattpflanzen ete. 
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grössere Blumen; die grössten aber hat 
die ganz seltene Zalesia macrocarpa. 

Man hat diesen Zierstrauch für zärt- 
lich 


er ganz gut harte Winter und darf 


gehalten, dennoch überdauert 
höchstens durch einen günstigen Stand- 
ort vor zu starken Nordwestwinden 
und gegen späte Frühlingsfröste etwas 
geschützt werden. Er liebt einen nahr- 
haften Sandboden. 


geschieht durch Stecklinge von ge- 


Die Vermehrung 


triebenen Exemplaren, durch Ableger 
und durch Samen, den man sogleich 
nach der Ernte in Kästchen säet und 
kalt überwintert. Im Freien müsste 
man den Samen gut mit Laub be- 
decken, damit er vor dem Froste ge- 


schützt wird. 


Ueber Verwendung von Blattpflanzen 
zur Verschönerung unserer Gärten und Anlagen. 


Von 


H. Netlau, fürstlich Schwarzeuberg’schem Hofgärtner. 
(Schluss.) 


Wir fübren also an die prachtvollen 
Sorten von Solanum, die alle in Blatt, 
Farbe, Stacheln und Früchten 
schieden, aber sämmtlich bei üppigem 
Wuchs von grosser Wirkung sind. So 


VErT- 


Solanum arboreum, pyracanthum, gi- 
ganteum, robustum, Warszewiczi, laci- 
niatum und quitense. Dann Uhdea 
bipinnata, pinnata, und pyranıtata, 
von üppigem Wuchs und prächtiger 
Belaubung. Aralia papyrifera, die, 
wenn Sie etwas sich 
grandios entfaltet. Nicotiana wigandior- 
des, Cusmophylla cacaloides wachsen 


enorm schnell und üppig. 


grösser wird, 


Wigundia 


caracassana, Viyieri! und imperialis. 


Die 
Petasites 
Grund grünen, 
sammetartig behaarten Blätter erreichen 
bedeutende Colocasia 
macrorrhyza, antiquorum und escu- 
lenta. Dann Sonchus-Arten für den 
Vordersrund. Vergessen wir nicht für 


alte Kalthauspflanze Cineraria 


entwickelt sich im freien 


ganz enorm, ihre 


eine (Grösse. 


den Hintergrund oder auch in kleinen 
Wäldcehen vereinigt die schönen Ricr- 
nus, die in voller Entwicklung wirk- 
liche Wunderbäume sind und bei ihrer 
/ultur gar so wenig Mühe machen. 
Zwischen diesen Pflanzen, die sämmt- 
lich schr grosse, verschiedenartig ge- 
formte Blätter haben, und eine bedeu- 
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tende Höhe erreichen, vertheile man 
hin und wieder Ziergräser, an denen 
wir so reich sind. Wir nennen einige. 
Allen voran Andropogon formosum, 
wird wohl 2 Meter hoch und darüber, 
zeichnet sich ganz besonders durch 
seinen leichten graziössen Wuchs aus; 
ınan findet es selten in unseren Gärten, 
wohl weil es etwas eınpfindlich beim 
Ueberwintern ist. Man muss es im 
Herbst vermehren und die jungen 
Pflanzen ım Warmhaus so nahe als 
möglich an die Fenster stellen und 
mässig feucht halten. Arundinaria 
falcata, in starken Pflanzen in den 
Grund gepflanzt, entwickelt sich sehr 
Gymnatrix latifolia, japonica 
und caudata, Sacharum Mandanii 
und Zea japonica fol. varieg. In 
den Vordergrund: Bambusa gracilis, 
Panicum plicatum und sulcatum, auch 
FPennisetum longistylum. Dass einige 
unserer herrlichen Canna-Arten nicht 
fehlen dürfen, ist selbstverständlich, 
diese kann man wohl kaum zu viel 


gut. 


in einemGarten anwenden. In grösseren 
Gruppen vereinigt, machen sie einen 
imposanten Eindruck, aber auch ein- 
zelne Stauden im Rasen oder unter 
anderen Blattpflanzen wirken durch 
Blätter und Blüthen und tragen un- 
endlich zur Verschönerung des Ge- 
sammtbildes bei. Musa Enseta führen 
wir nicht in Gemeinschaft mit anderen 
Blattpflanzen an; ist für sie der richtige 
Standort gefunden, dann soll sie mög- 
lichst frei 
mächtige Erinnerung an die uns so 


und allein stehen, eine 
ferne T'ropenvegetation. 

Wir haben die angeführten Pflanzen 
sämmtlich cultivirt und im freien Grund 
zu voller Entwicklung gebracht. In 


einem Garten in der Nähe von Wien, 
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der, auf einer Anhöhe gelegen, für die 
Entwicklung von Pflanzen und Blumen 
besonders geeignet ist, fand sich ein 
recht passender Platz. Der Park, 
eigentlich der Wald, ragte in den 
Blumengarten hinein, und an seinem 
Rand war ein vom Winde geschützter, 
aber doch frei gelegener Rasen, in 
der Länge von vielleicht hundert 
Schritt. Hier wurden die Blattpflanzen 
gezogen. ‘Den Hintergrund bildeten 
Datura arborea von 2!/, bis 3 Meter 
Höhe, dann waren in den entsprechen- 
den Entfernungen die Pflanzen einge- 
theilt, je nach der Höhe, die sie im 
Laufe des Sommers erreichen. Für 
jede Pflanze war eine grosse Grube 
hergerichtet, unten hinein kam ver- 
rotteter Dünger, dann Lauberde, ver- 
mischt mit recht abgelegener Kuhmist- 
erde, Wasser war dicht dabei. Das 
Wachsthum der Pflanzen war ein er- 
staunliches. Es darf sich der Gärtner 
nicht daran kehren, dass die Pflanzen 
beim Aussetzen so ungleich hoch sind; 
schon nach ein paar Wochen, so wie 
sie eingewurzelt sind und zu wachsen 
beginnen, gleicht sich das aus, und 
immer mehr gleicht es sich aus, bis 
im Hochsommer und Herbst der Pflan- 
zenwald dasteht, dessen Ueppigkeit 
und AMannigfaltigkeit entzückt, 
und dessen Reiz anhält, wenn längst 
die Blumenbeete im Flor nachgelassen. 
Immer schöner werden unsere Pflanzen, 
bis ein tückischer Frost ihrem kurzen 
Leben ein Ende macht, und der Gärtner, 


uns 


was er überwintern will, in die Häuser 
rettet. 

Die Mühe des Gärtners bei der An- 
zucht dieser Pflanzen ist gering. Alledie 
aus Samen gezogen werden, so Sola- 
num, Wigandien etc., wurden im Laufe 
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des Sommers angebaut, und in nicht 
grossen, aber kräftigen Exemplaren 
überwintert. Von den anderen wurden 
Stecklinge gemacht, auch wohl einige 
der alten eingepflanzt, um sie gleiclhı 
höher für den Hintergrund zu haben. 
Gräser und Knollengewächse wurden 
ebenfalls in Töpfen herangebildet, Ri- 
cinus im Februar angebaut. Es ist von 
der grössten Wichtigkeit, beim Aus- 
pflanzen recht kräftige, gesunde Pflanzen 
zu haben; diese wachsen schnell vor- 
wärts, unsere Sommer sind kurz, man 
Daturen 


muss die Zeit ausnützen. 


werden stark zurückgeschnitten, so 
eng als möglich in Kübel gepflanzt 
und im temperirten Hause über- 
wintert. 

Es ist zu beachten, dass man alle 
Pflanzen im Frühjahr recht an die 
Luft gewöhnt und abhärtet, bevor sie 
in den Grund kommen. Auch ist es 
besser, mit dem Auspflanzen zu warten, 
bis absolut kein Reif mehr zu erwarten 
und die Nächte schon wärmer sind; 
dadurch versäumte Tage 
bringen die Pflanzen bei freudigem 
Wachsthum bald ein. 

Die Blattpflanzen zehren bei ihrem 
enormen Wachsthum die Nahrungsstoffe 
des Bodens gründlich auf, der Gärtner 
muss deshalb für genügenden Ersatz 
sorgen. Wir liessen stets im Herbst 


die Gruben gänzlich ausräumen, die 


scheinbar 


Hälfte der ausgesogenen Erde wurde 
fortgeschaft und durch frische, reichlich 
mit verrottetem Dünger gemischte er- 


Ueber Verwendung von Blattpflanzen etc. 





[VI. Jahrgang. 





setzt. Im Frühjahr wurden die Gruben 
wieder geleert, die Erde blieb einige 
Tage an der Luft liegen, dann wurde 
sie eingeräumt, leicht angetreten, und 
nun, wenn die Zeit war, hineingepflanzt. 
Mit Wasser darf natürlich nicht gespart 
werden, besonders imSormmer brauchen 
die Pflanzen sehr viel, und soll sich 
der Gärtner ja überzeugen, ob die Erde 
auch gründlich getränkt ist. 

Es wurden hier nur Pflanzen ange- 
führt, die sich besonders für grössere 
Gruppirungen eignen, allerdings auch 
einzeln angewendet werden können, da- 
gegen so manche, die sich nur einzelu in 
ihrer vollen Pracht und Eigenthümlich- 
keit zeigen, wie z. B. Gynerium ar- 
genteum, nichterwähnt, um denRahmen 
dieser kleinen Arbeit nicht zu über- 
schreiten. Sehr gross ist auch die Zahl 
von blühenden Pflanzen, die sich als 
Bäumchen oder Sträucher, einzeln und 
in kleinen Wäldchen vereinigt, herrlich 
zur Ausschmückung unserer Blumen- 
gärten und Anlagen eignen, im Gegen- 
satz zur niedrig gehaltenen T'eppich- 
gärtnerei, und von denen manche auch 
selten zu sehen sind. Vielleicht stellen 
wir in einem späteren Artikel einige 
zusammen !), machen wir doch oft die 
Wahrnehmung, dass Neuheiten von 
zweifelhaftem Werthealte, aber wirklich 
schöne Pflanzen verdrängen — es ist 


dies so der Lauf der Welt. 


I) Wird uns und gewiss auch den Lesern 
der Garten-Zeitung sehr angenehm sein. 
D. R. 


März 1881.] 
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Zwei neue Feinde des Obstbaues. 


Von 


Egon v. Moor. 


Als ob die Zahl der die Obstbäume 
mehr oder weniger gefährdenden Feinde 
noch nicht gross genug wäre, immer 
erscheinen wieder neue, um zu der 
Unmasse beizutreten und vereint ihr 
Zerstörungswerk vorzunehmen. Das im 
Vergleich Häufchen 
Freunde mehrt sich aber nicht und 
so heisst es nun, mit aller Macht ihnen 
beizustehen, 
ungleichen Kampfe. 

Wohl im grössten Theile von Mittel- 
europa war der vergangene Sommer 


verschwindende 


sie zu unterstützen im 


im Allgemeinen sehr feucht, begleitet 
aber von sehr heissen Tagen. Es war 
das so recht für alle Insecten ein ge- 
rathenes Jahr; Rüsselkäfer, Blattläuse, 
Schildläuse, Obstmaden und wie diese 
Schädlinge alle 
Plage eines jeden Baumzüchters reich- 


heissen, waren zur 


lich vertreten ; sogar die Reblaus tauchte 
an der Südküste der Krim, wenn auch 
im Spätherbste auf. 

Ich beobachtete diesen Sommer, trotz 
seiner Feuchtigkeit, an den ungefähr 
Mitte Juli bis Mitte August oculirten 
Pflaumen, Pfirsichen, Aprikosen, Birnen 
ein ungünstiges Anwachsen der Augen. 

Ich löste einige 
trocknete Augenschilder ab und gewahrte 


schon halb ver- 


nun auf der inneren Seite einige kleine, 
nur 1—1'/, Millimeter lange, hochrothe 
Maden, die in die noch ganz zarten 
Cambium-Verwachsungen ihre Gänge 
frassen. So bemerkte ich an solchen 
Augenschildern, bei denen sich schon 
auf der ganzen inneren Fläche Cam- 
bium-Ausscheidungen gebildet hatten, 


einzelne eintrocknende Linien, ent- 


sprechend den darunter gefressenen 
Gängen, die sich schnell braun färbten 
und mit deren grösserer Ausdehnung 
das Auge einzutrocknen begann. 

Mag nun vielleicht ein zu frühes 
Oculiren und eine damit verbundene 
ungenügende Reife der Augen, oder 
mag, wie schon oben bemerkt, der 
sehr feuchte Sommer die Ursache dieser 
Erscheinung sein; mir ist es bis jetzt 
noch nie vorgekommen. 

Die Augen lagen durchaus nicht 
hohl, sondern waren gut verbunden, 
wurden auf der Nord- oder Östseite 
eingesetzt und mit einem Blatte gegen 
zustehende Sonnenstrahlen geschützt. 

Es wird die Aufgabe eines Entomo- 
logen sein, diesen winzigen Schäd- 
ling näher zu untersuchen und zu be- 
stimmen. 

Das Triticum repens, die Quecke, 
ist in der Krim sehr verbreitet und 
findet man bei nur oberflächlichem 
Nachgraben Wurzelrhizome von 1—1'/, 
Meter Länge und beträchtlicher Stärke. 
Ihr Wuchern in rigoltem Lande ist gerade 
unerträglich, denn sie richtet nicht nur 
indireeten Schaden als Unkrautpflanze 
überhaupt an, nein, sie bedroht oder be- 
schädigt auch, es sei mir der Ausdruck 
erlaubt, durch räuberische Anfälle das 
Leben anderer nützlicherCulturpflanzen. 

Es erscheint diese Behauptung auf 
den ersten Blick als wahrhaft lächerlich, 
aber ich werde die Thatsache genügend 
an’s Licht der Wahrheit ziehen, so 
dass sie nicht abgeleugnet werden kann. 
Das zugleich an die Redaction der 
„Wiener Illustrirten Garten - Zeitung” 
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gesandte Beweisstück ist in Fig. 30 
in dreifacher Vergrösserung des Ori- 
ginals abgebildet. 


Obstwäld- 
chens wurde eine Partie Weichsel- 


Zur Bepflanzung eines 


bäumchen, die aus Wurzelschösslingen 
herangewachsen und ein dichtes Ge- 
büsch bildeten, ausgegraben. 

Der Boden war 


stark verqueckt 
und auch der 
Wuchs der Weich- 


seln schwächlich. 
Das Triticum re- 
pens hatte seine 
Rhizomenachallen 
Richtungen durch 
die Wurzelkronen 
ausgebreitet, beim 
Herausheben der 
Bäumchen blieben 
viele an den Wur- 
zeln hängen. 

Bei näherer 
Untersuchung be- 
merkte 
dass 


ich nun, 
viele der 
spitzen, holzigen 
Wurzelhauben der 
Rhizomesich durel 
die Weichselwur- 
zeln hindurch gebohrt hatten, ob- 
gleich ihnen über und unter denselben 
hinreichend Raum zum Wachsthum 
geboten war. Sogar Wurzeln von 
Bleistiftstärke fand ich durchbohrt und 
die Oeflnungen mitunter angefault. Der 
Saft der Weichselwurzeln diente ihnen 
keinenfalls zur Nahrung, denn ich be- 
merkte auch nicht in einem einzigen 
Falle, dass sich an dem Rhizom, das 
die Wurzel durchdrang, neue Saug- 


wurzeln gebildet hätten, die in das 





Fig. 30. Weichselwurzel von einer Quecke durch- 
wachsen. (In dreifacher Vergrösserung des Originales.) 


Wurzelholz der Weichseln eingedrungen 
wären. Doch durch das enorme Wuchern 
der Quecken, die den Boden ohnehin 
schon tüchtig ausgesogen hatten, und 
durch die oben erwähnten Verwen- 
dungen, welche die Functionen der 
Wurzeln beeinträchtigten, litten die 
Weichseln sehr. 

Auchbei Wasser- 
melonen!bemerkte 
ich, dass die 
Wurzelspitzen der 
Quecken mitunter 
einige Zolle durch 
die starke Schale 
in das Fleisch ge- 
drungen waren. 
Es geschah dieses 
Einbohren indess 
immer von der 
Seite, die auf der 
Erde lag. Aber 
auch in diesem 
Falle bemerkte ich 
keine neue Wur- 
zelbildung an dem 
Theil der Quecke, 
der in die Frucht 
gedrungen war, ob- 
gleich das saftige, 
weiche Fleisch der 
Wassermelone, gegenüber dem Wurzel- 
holz der Weichsel, ein nicht geringer 
Reiz dazu gewesen sein mag. 


! In „Gardener’s Chronicle” Nr. 368 ist 
auch eine von der Queckenwurzel durch- 
wachsene Kartoffel abgebildet, welche aus 
Edinburgh eingesandt, von Dr. Masters 
in einer Sitzung des Seientific--Commitees 
der königlichen Gartenban-Gesellschaft in 
London vorgezeigt und dabei auf die win- 
dende Bewegung der Wurzeln hingewiesen. 

Anm. d. R. 
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Vielleicht wäre mit dem stärkeren 
Wachsthume der Quecke in der Melone 
jene wahrscheinlich zur Wurzelbildung 
ich beobachtete 
Erscheinung überhaupt erst in ihrer 


gekommen; diese 
Entwicklung (nämlich das Einbohren 
der Quecke), untersuchte sofort die 
Melonen und befreite sie von solchen 
räuberischen Schmarotzern. 

Das saftige weiche Fleisch, das dem 
Triticum repens sofort eine Fülle schon 
fertig zubereiteter Nahrung dargeboten 
hätte, wäre doch ein unwiderstehlicher 


Das Setzen und Beschneiden der Bäume ete. 





107 


Reiz für dieses Schmarotzergewächs 
gewesen. 
Die 
dieses Unkrautes wäre jedenfalls das 


durchgreifendste Vernichtung 


zeitraubende tiefe Umgraben, wobei 
alle Rhizome sorgfältig gesammelt und 
sofort verbrannt werden müssten. 

Ein blosses Sammeln auf Haufen und 
Verdorrenlassen von der Sonne ge- 
nügt nicht, denn ich habe Wurzeln, 
welche drei Monate der Sonne aus- 
gesetzt waren, von Neuem ausschlagen 


sehen. 


Sollen wir im Herbst oder im F'rrühjahre unsere Bäume 
setzen und wie sollen wir die Bäume setzen und be- 
schneiden ? 


Von 


Wilh. Gesmold. 


(Schluss.) 


Bezüglich des Schneidens der zu 
setzenden Bäume ist Folgendes zu 
bemerken: 

Sehr häufig und oft habe ich ge- 
sehen, Landwirthe und 


Gärtner alle Aeste der Bäume beim 


dass auch 
Setzen ganz kurz schneiden und da- 
bei sagen, cs müsse die Krone mit 
der Wurzel in’s Gleichgewicht gebracht 
Das 
Wurzeln müssen wir beschneiden, 
weil wir dieselben nicht unverletzt 


werden. ist unrichtig. — Die 


ausgraben können; aber warum man 
die Zweige alle beschneidet und zwar 
in so fürchterlicher Weise beschneidet, 
das war auch mir längere Zeit nicht 
recht klar. Der Erfolg zeigt nun, dass, 
wenn wir die Zweige beim Pflanzen 
sehr wenig oder gar nicht beschneiden, 
die Bäume 


zwar ım ersten Jahre 


weniger stark wachsen, im zweiten 


dagegen prachtvolle Triebe bilden und 
dass von so geschnittenen Bäumen höchst 
selten einer zu Grunde geht. 

Was schneiden wir bei diesem kurzen 
Schnitt weg? — Eine ganz bedeutende 
ParticHolz, welchesaber eine wesentliche 
Menge von assimilirten Nährstoffen ent- 
hält, die dem Baume sehr nothwendig 
wären; wir verursachen dem ohnehin 
krankenBaumeunnöthig grosseWunden; 
jede Wunde erfordert Säfte und Kräfte 
zur Heilung; der Baum soll aber im 
ersten Jahre alle Säfte verwenden, um 
Wurzeln zu bilden, dann kommen die 
Zweige von selbst. 

Verständige Gärtner verfahren in 
neuester Zeit wie folgt beim Schneiden 
der Bäume: Wenn die Krone sehr ver- 
zweigt ist, schneiden sie einzelne 
Zweige heraus, bestreichen die Schnitt- 


wunden mit Baumwachs, beschneiden 
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aber dann im nächsten Jahre, nachdem 
der Baum festgewurzelt ist, demselben 
alle seine Zweige bis auf ein Drittel 
ihrer Länge. 

Ein solcher Baum treibt im zweiten 
Jahre armlange Schösse. 

Es ist diese Arbeit freilich nicht 
für Jeden leicht, insbesondere für Die- 
jenigen nicht, die noch wenig mit 
Bäumen zu thun gehabt haben. 

Man muss dabei nachdenken, das 
Messer zu führen verstehen, damit 
nicht lange Zapfen über den Augen 
stehen bleiben; es ist dies mehr eine 
Arbeit für einen Baumwärter oder 
Banmtechniker und nicht gerade für 
jeden Gärtner; denn es gibt leider 
wenig Gärtner bei uns, welche einen 
Baum (besonders Obstbaum) zu schnei- 
den verstehen. 

Weraber glaubt dieseArbeit ausführen 
zu können, der mag es thun, nur soll 
er immer bedenken, dass er für jeden 
Schnitt dem Baume Rechenschaft geben 
müsse. Die Bäume haben gewisser- 
massen ihre eigene Sprache, die so 
wichtig ist, dass sie Jeder verstehen 
sollte, der sich mit denselben, be- 
sonders mit der Obsteultur beschäftigt. 
Wenn ein in diesem Fache kun- 
diger Gärtner einen Baum sieht, dann 
ist demselben gewiss so, als höre er, 
was dieser sagt. Der eine Baum klagt: 
Ach, an mir ist sehr arg gesündigt 
worden, man hat mir die schönsten 
Aeste weggehauen, jetzt muss ich nach 
und nach faul und krank werden, wo 
ich doch wie mancher andere Baum als 
Zierde für den Garten und zum Nutzen 
für meinen Besitzer dastehen könnte. 

Ein anderer Baum hat gelbe Spitzen 
und Blätter und sagt: Ja, mein Be- 
sitzer hat mich zwar gepflanzt nach 
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seiner Methode und hat geglaubt, er 
mache es so recht. Er hat mich indess 
schlecht gepflanzt, jetzt stehe ich da 
und kränkle immer fort, er betrachtet 
mich bedauernd, allein sein Bedauern 
kann mein allmäliges Absterben nicht 
ändern. 

Diese Sprache, diedieBäumnesprechen, 
drückt sich besonders in den Blättern 
aus, welche die oberirdischen Organe 
der Ernährung und Ausdünstung sind, 
und je nachdem ein Baum gesundes 
Laubwerk Ast- 
spitzen hat oder nicht, urtheilen wir 
über seine Lebensfäbigkeit oder das 
Gegentheil. 

Bei unseren Obstbäumen uuterschei- 


und gesunde 


den wir zweierlei Zweige, nämlich 
die geraden, nach oben wachsenden, 
kräftigen Zweige sind die Leit- 
zweigc, während die anderen seit- 
lichen Zweige die Fruchtzweige sind. 
Die Seitenzweigesind bestimmt, Früchte 
zu tragen, die Leitzweige jedoch nicht. 
Blüht nun ein Baum recht über und 
über, so dass kaum das grüne Laub 
mehr zu sehen ist, so wird gewiss der 
Sachkundige, der dasl.eben des Baumes 
kennt, diesen Baum bemitleiden, denn 
ein solcher Baum wird bald erschöpft sein. 

Denn es ist, und wird im ganzen 
Leben stets so bleiben, dass wir, wenn 
wir mehr ausgeben als einnehmen, 
bankerott werden. — So auch beim 
Baum. — Er braucht Organe, um die 
Nahrungsstoflfe aufzunehmen, und an- 
dere, um sie in Früchte umzubilden. 

Hat daher ein Obstbaum meist nur 
Fruchtzweige und keine kräftigen Leit- 
oder Nahrungszweige, so müssen wir ihn 
durch den Schnitt verjüngen, indem 
wir die Aeste auf ein Drittel oder die 
Hälfte ihrer Länge zurückschneiden. 


März 1881.] 


Sollen jedoch Bäume im Herbste ge- 
setzt werden, so pflanze man erst 
dann, wenn die Blätter abgefallen sind, 
ungefähr Ende October, wo die Vege- 
tation zu ruhen beginnt. Dabei ist 
das Belegen der Baumscheiben mit 
Laub oder Mist sehr zu empfehlen 
und anzurathen, in manchen kalten 
Gegenden sogar unerlässlich, um die 
Wurzeln vor Frost zu schützen. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass 
zu einer rationellen Pflege der Bäume 
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vor Allem fachkundige Hände gehören 
und es ist daher sehrnothwendig, unsere 
Behörden auf die Anstellung eigener 
Baumwärter aufmerksam zu machen. 
Ebenso wichtig, wie die Anstellung 
der Baumwärter, ist die Einrichtung 
von Gemeindebaumschulen, welche den 
Bedarf von Bäumen zu decken haben, 
welches auch von fachkundigen Männern 
schon sehr häufig empfohlen, jedoch 
leider bei uns nicht zur Durchführung 
gelangt ist. 


Der Halbhochstamm in der Obstcultur. 


Von 
F. A, Pinckert, Baumschulenbesitzer. 


Die Vorzüge des Halbhochstammes 
dem gewöhnlichen Hochstamm gegen- 
über sind folgende: 

1. Der Baum bekommt früher einen 
stärkeren Wurzelhals, der blos mittel- 
lange Stamm wächst schneller in die 
Stärke und kann beim Sturm mehr 
Widerstand leisten. 

2. Dem entsprechend wächst die 
Baumkrone schneller, trägt früher und 
reicher als der gewöhnliche Hochstamm. 

3. Die Früchte werden grösser und 
schöner und stehen bezüglich der 
Qualität in der Mitte zwischen Zwerg- 
baum und Hochstamm. 

4. DiePflege des Baumes in Bezug auf 
Reinigung der Rinde, Ausputzen und 
SchnittderKrone,VertilgungderRaupen- 
nester etc. wird um Vieles erleichtert. 

5. Das Abfallobst wird nutzbarer 
und die Obsternte wesentlich erleichtert, 
kommt billiger und ist weniger ge- 
fahrvoller. 

6. Aprikosen als Halbhochstämme 
auf Zwetschken oder Pflaumen erzogen, 


werden jetzt auch den Hochstämmen 
vorgezogen, weil sie fruchtbarer sind. 

7. Die auf Mahaleb veredelten Halb- 
hochstämme von Sauerkirschen, Weich- 
seln, Amarellen, Glaskirschen etc. 
bringen bedeutend grössere Früchte als 
die Hochstämme. 

8. Halbhochstämmige Zwetschken- 
bäume, besonders Mirabellen, bekommen 
eine ausserordentliche Fruchtbarkeit. 

9. Ebenso werden grüneReineclauden 
auf Halbhochstämmen viel grösser und 
schöner. 

10. Mandelbäume auf Pflaumen- 
unterlage veredelt, lohnen als Halb- 
hochstamm viel besser. 

Selbstverständlich kann der Halbhoch- 
stamm den gewöhnlichen Hochstamm 
nicht ersetzen: an Chausseen, Strassen 
und Wegen, ebensowenig in Alleen 
und Plantagen oder auf Aeckern, 
Wiesen und Weiden, überhaupt nicht, 
wo Zug- und Weidevieh der Krone 
der Halbhochstämme Schaden zufügen 
kann. 
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Dagegen kann die Cultur der Halb- 
hochstämme ausgeführt werden: 

1. In Parkanlagen, in Gemüse- und 
Obstgärten, insofern in letzteren keine 
Pferde, Esel, Maulthiere, Rinder, Schafe 
und Ziegen geweidet werden. 

2. Auf Aeckern, wo die Acker- und 
Gartencultur vereinigt sind, d. h. wo 
beim Betrieb der Spatencultur der 
Gemüse- und Handelsgewächsbau mit 
dem Obstbau vereinigt ist. 

3. An den Böschungen der Eisen- 
bahndämme und Einschnitte, und 

4. in umfriedigten pomologischen 
Gärten, Kirschengärten und Wein- 
bergen, da die Halbhochstämme den 
Näschereien mehr ausgesetzt sind als 
Hochstämme. 

Bei der Cultur der Halbhochstämme 
gelten folgende Bedingungen: 

1. Als Unterlagen fir Halbhoch- 
stämme wählt man bei Aepfeln, Birnen 
und Süsskirschen die gewöhnlichen 
schwachtriebigenWildlinge. Beim Sauer- 
kirschengeschlecht und bei Pflaumen 
werden schwachtriebige Sämlinge oder 
auch Wurzelausläufer 
heimer Weichsel 
empfehlen 


von der Öst- 
Manche 
Sauerkirschen 
Mahaleb-Unterlagen zu nehmen. 

2. Die Halbhochstämme, weil sie in 
den meisten Fällen für Garten- 
Gemüseland bestimmt sollen 
keine ausgebreiteten Kronen haben; 
deshalb wählt man bei Acpfeln, Birnen 
und Süsskirschen immer zart und pyra- 
midal wachsende Sorten. 


gewählt. 
auch für 


und 
sind, 


3. Zu Birnen-Halbhochstämmen 
eignen sich besonders Napoleon’s Butter- 
birne, Clairgeau’s Butterbirne, Winter- 
Merris, Coloma’s Herbst - Butterbirne, 
Wildling von Montigny, die Aremberg, 
die Regentin, Weisse Herbst-Butterbirne, 
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Diel’s Butterbirne, Dechantsbirne, D.von 
Alencon, Colmar-Van-Mons ete. 

4. Hauszwetschken eignen sich 
ganz vortrefflich zu Halbhochstämmen 
in Garten- 
müssen die Wurzelausläufer von Zeit 


und Gemüseland, nur 
zu Zeit entfernt werden. 

5. Dieser Uebelstand ist auch zu 
berücksichtigen bei den gewöhnlichen 
Sauerkirschen und Östheimer Weich- 
seln, die man mehr auf magerem Boden 
und in kälteren Lagen pflanzt. 

6. In der Baumschule werden die zu 
Halbhochstämmen bestimmten Wild- 
linge in 1 Meter Höhe zur Kronen- 
bildung veredelt. Zwetschken, Sauer- 
kirschen und Weichseln werden auch in 
dieser Stammhöhe zur Krone gebildet. 

7. Die veredelten sowohl, als auch 
die wurzelecht gezogenen 
bleiben in der Baumschule stehen, bis 
sie am Stamme die Mittenstärke von 
2 bis 3 Centimeter erlangt haben, wo 
sie dann in der Krone ähnlich wie 
andere Hochstämme beschnitten werden. 

8. Die Entfernung der Halbhoch- 
stämme beträgt bei Kernobst und Süss- 
kirschen 8 Meter, bei Pflaumen, Zwetsch- 
ken, Mirabellen, Sauerkirschen, Ost- 
heimer Weichseln etc. 5 bis 6 Meter. 
Mit Rücksicht auf das nöthige Sonnen- 
licht und Handels- 
gewächsbau Dimensionen 


Stämme 


beim Gemüse- 
sind die 
etwas weiter angenommen worden. 

9. Die Anfertigung der Baumlöcher, 
die Zeit, Vorbereitung und Methode 
der Pflanzung ist gleich wie bei den 
Hochstämmen. Aufdie Cultur und Pflege 
der Hochstämme erlaube mir geehrte 
Leser auf meinen „praktischen Baum- 
züchter, Leipzig 1878’ zu verweisen. 

10. Schnitt der Krone in den ersten 
Jahren, Rückschnitt, Ausputzen und 
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Verjüngen derselben in den späteren 
Jahren, ingleichen Pflege der Rinde 
etc. muss einer musterhaften Cultur 
der Hochstämme mindestens gleich- 
gestellt werden. 
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11. Zu Halbhochstämmen wählt man 
am liebsten die pyramidale Form, 
weshalb man auch gern dazu Sorten 
von pyramidalem Wuchs wählt, sowohl 
bei Aepfeln wie Birnen und Süsskirschen. 


Historische, ökonomische und statistische Notizen über 
das Gartenwesen in Belgien. 
Nach 
Prof. Ed. Morren’s Ablıandlung übersetzt. 


(Fortsetzung.) 


Ist man einmal im Besitze der 
Pflanzen, welche den Grundstoff ihrer 
Industrie ausmachen, so ist ihnen der 
Horticulteur mit den günstigsten -Be- 
dingungen behilflich, um ihre Entwick- 
lung zu fördern; er lässt ihnen in Folge 
seiner wissenschaftlichen Ausbildung 
und Erfahrung die nöthige Pflege für 
ihr Wachsthum, ihre Vermehrung und 
Erzeugung zukommen. Durch diese 
technischen Arbeiten hat die Garten- 
Industrie die Quelle eines Handels 
gegründet, dessen Werth nicht zu über- 
sehen ist. Aber was noch mehr ist, es 
sind die Gewächse durch die Cultur 
für den Handel geeignet gemacht wor- 
den. Von ihrer Stammstätte in neue 
Verhältnisse gebracht, wurden sie zum 
Unterthan gemacht und werden eben- 
so wie die Thiere dem Joche des 
Menschen unterworfen. Diese Gewächse 
zögern in Folge dessen nicht ihre Form 
zu modifieiren, ihren Charakter zu ver- 
ändern, sie bringen neue Variationen 
und Racen hervor, welche in der freien 
Natur unbekannt bleiben. Der Gärtner 
erkennt diese Veränderung und weiss 
sie in ästhetischer Weise zu nützen, 
d. h. in dem Sinne der Verbesserung 
der Farbe, der Vervollkommnung und 


überhaupt in Allem was die Verschöne- 
rung derselben betrifft; der Trieb für 
Neuzucht (philogenie) der ceultivirten 
Pflanzen ist für den Naturforscher ein 
Gegenstand eines ausgebreiteten Stu- 
diums geworden. Die Pflanzen selbst 
erhalten dadurch einen künstlichen Cha- 
rakter, der nicht zu verkennen ist. 
Durch diese zweite Hälfte steht die 
Ziergärtnerei wenigstens dem den 
schönen Künsten vorbehaltenen Terrain 
zur Seite. Sie erzeugt, sie schafft oder 
wenigstens sieht sie unter ihren Hän- 
den Schönes und Neues entstehen, 
welches dem Auge wohlgefällt und 
entzückt. Der Gärtner fühlt die Kunst- 
ader in seinem Innern vibriren und 
dass mag wohl die Ursache sein, warum 
die Belgier in der Gärtnerei excelliren. 

Nach den statistischen Nachweisun- 
gen, welche wir zu Rathe ziehen konn- 
ten, dürfte es in Belgien ungefähr 1200 
Gärtner, Handelsgärtner, Samenhändler, 
Garten-Architekten, deren Beruf mit 
der Gärtnerei in Verbindung steht, 
geben, aber wenn wir nur die Blu- 
ınenzüchter annehmen, der alleinige 
Culturzweig, welchen wir in dieser 
Notiz zu behandeln haben, so haben 
wir nur auf die eigentlichen Kunst- 
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gärtner Rücksicht zu nehmen, deren 
Anzahl wir auf 400 schätzen, indem 
wir wohlverstanden die minderen Blu- 
mengärtner übersehen, die nur einige 
Marktpflanzen cultiviren und zum Kaufe 
darbieten. Wir nehmen an, dass in 
Belgien etwa 40 dieser Kunstgärtner 
gedruckte Cataloge publiciren, und 
schliessen aus dieser Veröffentlichung, 
dass wenigstens diese den Ausfuhr- 
handel betreiben. 

Die Vertheilung der Gärtner unter 
die Hauptorte der neun Provinzen 
ist charakteristisch ; sie drückt, wie es 
uns scheint, die relative Bedeutung 
dieser Industrie in den verschiedenen 
Gegenden des Landes aus. Die Ver- 
theilung derselben ist folgende: 


Antwerpen 16 Gärtner 
Adrl . .»..2...0 5 
Brügge . . . .„ 32 2 
Brüsel . . . . 64 . 
Get . . . ....135 n 
Hasselt . ...2.93 = 
Lüttich . . . .. 49 5 
Bergen8,Doornik10 18 ö 
Namur ...2.5 ö 


Zusammen . 322 Gärtner 


Es zeigt sich aus diesen Zahlen, dass 
in der (belgischen) Provinz Luxemburg, 
unter dem rauhen Klima der Ardennen, 
die Blumenzucht für den Handel gleich 
Null ist. In diesem Lande der Wälder, 
der Weiden und Heidekräuter zieht 
sich Jeder die wenigen Pflanzen, mit 
welchen er seinen Garten verschönern 
oder seine Wohnung ausschmiücken 
will, selbst. Es gibt ohne Zweifel 
einige Glashäuser in Luxemburg, aber 
Sammlungen exotischer Gewächse sind 
uns daselbst unbekannt. In Limburg 
ist der Zustand noch sehr precär, aber 
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dennoch ist er in Bezug auf Garten- 
freunde besser. Man findet dort einige 
schöne Glashäuser und hauptsächlich 
in Hasselt schöne Parks, vor Allem 
aber eine interessante Sammlung Frei- 
landpflanzen. In Namur beschränkt 
sich der Blumenhandel nur auf den 
Localbedarf; übrigens findet man dort 
gut gezogene, blühende Gewächse oder 
Zierpflanzen und auserlesene Varietäten; 
und überdies kann die Stadt selbst 
mit gewissen speciellen Sammlungen 
ersten Ranges hervortreten und ebenso 
verhält es sich auch in der Provinz, 
wo sich Parks befinden, die wunder- 
bar angelegt sind und mit der grössten 
Sorgfalt gepflegt werden. Es ist nöthig 
beizufügen, dass es in diesen drei 
Provinzen, Luxemburg, Limburg und 
Namur, eine beträchtliche Anzahl von 
Handelsgärtnern gibt, welche Wald- 
bäume, Zierpflanzen und Obstbäume 
ziehen. Ebenso ist es im Hennegau, 
welches industrieller und arbeitsamer 
ist und welches sich mit Recht seiner 
schönen Rosen und guten Früchte 
rühmt und auf seine fürstlichen Parks 
und sonstigen Anlagen stolz sein kann. 
Man sieht daselbstbewunderungswürdige 
botanische Sammlungen, hauptsächlich 
in Mons und seinen Umgebungen, aber 
es ist uns nicht bekannt, dass die 
Blumenzucht dieser Provinz in Ver- 
bindungen mit dem Auslande stehen. 
Die Provinz Antwerpen gehört zu den 
mehr bevorzugten, sie hatte vor Kurzeın 
noch die Dahlien als Specialität be- 
trieben, als diese Blume sich noch 
der allgemeinen Gunst erfreute; jetzt 
zieht sie Zierbäume und Ziersträucher 
in grosser Menge, so auch Coniferen 
für den Export. Antwerpen und seine 
Umgebung schliesst auserlesene Garten- 
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freunde sowie auch Sammlungen in 
sich, die sich einer allgemeinen Be- 
rühmtbeit erfreuen. In Brügge und im 
Allgemeinen im westlichen Flandern 
ist die Blumencultur ebenfalls ver- 
breitet. Diese Stadt ist von den Fremden 
der äusserst 
wegen 


robusten 
besucht, 


Zierpflanzen 
wie beispielsweise 
die Lorbeerbäume, die Phormium und 
die Palmen der Kalthäuser, die sie 
im Ueberflusse hervorbringt und in 
grossen Massen in Handel setzt. Brüssel 
hat einen bedeutenden Aufwand an 


Blumen; la grande place, die Galerie 


Miscellen. 








113 





des Marktes de la Aladeleine und die 
Buden der sind zu 
jeder Jahreszeit mit abgeschnittenen, 
natürlichen oder getriebenen Blumen, 
mit Bouquets und Zimmerpflanzen gut 
versehen, welche zum grossen Theile 
die Producte seiner Gärtner sind, die 
in der Umgegend der Hauptstadt sich 
befinden. Die 
Specialität getriebene Weintrauben, 
Ananas und Erdbeeren, welche sie zu 
jeder Jahreszeit zur Reife zu bringen 
verstehen. 


Blumenhändler 


besseren haben als 


(Schluss folgt.) 


— [20 


Miscellen. 


Neuheiten von Obst und Gemüse 
im Jahre 1881. Die Uebersicht der 
Neuheiten auf diesem Gebiete ist keine 
sehr schwierige, da die geringe Anzahl 
mit dem wirklich errungenen Gewinn 
Hand in Hand geht, andererseits aber 
die Witterungs -Unfälle des Vorjahres 
Misswachs des Holzes und sparsame 
Blüthen gur Folge hatten. Die (eng- 
lische) Obst-Ernte war sonach durch- 
schnittlich nur als mittelinässig, wenn 
auch einzeln an manchen Orten als 
sehr ergiebig zu bezeichnen Ver- 
hältnisse, die sich zuletzt auch auf 
dem Continent, ja selbst in unserer 
engeren Heimat wiederholt haben. — Von 
Trauben behaupteten die nun freilich 
fast 25 Jahre alten Gros Maroc! den 
Vorrang; von Pfirsichen war einzig 
Sea Eagle als halbe Neuigkeit zu ver- 


zeichnen; eine wirkliche Neuheit in 
Pflaumen war die von Rivers ein- 
gesendete Sorte Gran Duke,? gross, 


eiförmig, spät reifend, mit purpurrother 
Schale und von sehr guter Qualität. 
Von Kirschen kam die alte St. Mar- 
gareih - Varietät (aus der schwarzen 


! „Wiener Illustrirte Garten- Zeitung’ 1881, 
S. 93. 2? Ebendaselbst. 
Wiener Tlustrirte Garten-Ztg. 


Bigarreau-Classe) zur verdienten Geltung ; 
von Aepfeln aber war die Reihe so- 
genannter Neuheiten so gross, dass 
man bei den schon vorhandenen wirk- 
lich verdienstlichen Sorten schärfer be- 
urtheilen muss, wo dann höchstens the 
Queen (von Mrs. Saltmarsh) als 
gute, grosse, schöne und gut tragende 
Varietät (die übrigens Cox’s Pomona 
sehr nahe steht), und Laxton’s School- 
master zu nennen wären; leizterer ein 
Kochapfel mittlerer Grösse von gelb- 
grüner Farbe und wahrscheinlich amerika- 
nischer Abkunft. Auch von Birnen gab 
es keine hervorragende verdienstliche 
Erscheinung: Auguste Juric gilt als grosse, 
wohlschmeckende frühreife und daher 
willkommene Sorte; diebelgische Vineuse ! 


bewährte sich ebenfalls durch Grösse 
und Wobhlgeschmack; Fertility (von 
Rivers) ist eine viel versprechende 


Neubeit. Von Himbeeren wurde Baum- 
Jorth’s Seedling als grossfrüchtig und 
reichtragend erkannt; unter Erdbeeren 
gab es manche Neuheit, doch keine 
„Errungenschaft” — ein vielleicht zulocal 
englisches Urtheil gegen empfehlungs- 
werthe belgische und deutsche Sorten. 


I Ebendaselbst. 
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Von Melonen endlich war die Pro- 
duction reich und gut und manche 
neue Spielart erwähnenswerth: Bella- 
more Hybrid (grünfleischig) erwies sich 
von vortrefllicher Qualität; Blenheim 
Orange (scharlachrothfleischig) nimmt 
unter dieser Farben - Abtheilung den 
ersten Rang durch zartes wohlschmecken- 
des Fleisch und grosse Form ein; Welford 
Park, gelbhäutig, innen blassroth, zählt 
ebenfalls zu den vorzüglichsten Sorten, 
sowie endlich Sution’s Hero of Lockinge, 
eine sehr schöne Spielart mit zartem 
weissen Fleisch und von feiner Qualität, 
wonach alle Farbenrichtungen eine 
glänzende Vertretung gefunden zu haben 
scheinen. 

Von Gemüsen wiederholen wir das 
Oftgesagte, dass uns die „Auswahl” noch 
über der Neuheit steht. Und auf diese 
Auswahl wird besonders in England sehr 
gehalten und sie durch zweckmässige, 
rationelle Hybridisirung erfolgreich ge- 
fördert. In dieser Beziehung hat sich 
bekanntlich Laxton unter den Erbsen 
sehr glücklich bewegt, und seine neuesten 


Varietäten: John Bull und Minimum 
sind sehr empfehlenswerth, was be- 
sonders von der Verwandtschaft der 


ersteren mit dem verdienstlichen Marvels 
gilt. Schöne Zwergformen sind the Baron 
und Carder’s Pride of the market, sowie 
sehr reichtragend Stratagem. Endlich er- 
wähnt man mit grossem Lobe Day's 
Early Sunrise und Tipping’s Cleopatra, 
sowie dessen Distinction. Von grossen 
(Puff-) Bohnen wird Carter's Jeviathan 
Windsor als Acquisition gepriesen; von 
Broccoli gilt Ledsham’s White als eine 
derüppigstenund besten Varictäten. Unter 
dem Chiswisk - Brüsseler Sprossen- 
kohl erwiesen sich Aigburth, oder Otters- 
pool, Dalkeith, Serymglours Giant und 
Craigo's Favourite als die vorzüglichsten ; 
der ornamentale Werth des gelben Capsi- 
cums Yellow of Nocera (von Hender- 
son), ist unbestritten, sein culinarischer 
muss sich noch bewähren. Unter den 
zahlreichen Gurken verdienen Selborne 
Rival und Montrose Seedling Erwähnung; 
yon Zwiebeln bewährte sich Benary's 
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gelber Riesen-Zittauer,! sowie die 
ganz neue weisse Jersey Charlotte von 
Pond; von Rüben endlich haben 
Rutley & Silverlock in Green’s 
Selected Ausgezeichnctes geliefert. 

Es erübrigt sonach nur noch die 
Kartoffel-Schau, von der so viel eng- 
lische, amerikanische und andere Varie- 
täten erschienen sind, dass wir uns auf 
eine Auswahl der allervorzüglichsten 
beschränken müssen. Da nennen wir 
denn Lord Mayor (Dean) als grosse, 
weisse, rundliche Sorte, Sämling von 
Early Rose und Early Market; Holborn 
Favourite (Carter), eine sehr schöne 
Varietät amerikanischen Ursprungs und 
ungemein ertragreich; Wormleigton Seed- 
ling vielversprechend,doch unentschieden, 
ob nicht identisch mit Magnum bonum, 
endlich ein der letztgenannten Sorte 
ähnlicher Amcrikaner: St. Patrik, von 
Goodale, dem Züchter von Early Rose, 
aus New-York eingesendet. 

(Gard. Chr.) * 

Neue eingeführte Florblumen. Von 
einjährigen Pflanzen, die dies Jahr 
mit gefüllten Blumen zur Einführung 
gelangten, nennen wir: sSilene pendula 
carnca flore pleno, von sehr schöner 
frischer Fleischfarbe und guter Füllung; 
Clarkia Purple Ring. fl. pl. mit dunkel- 
carmin gefüllten Blumen; Xeranthemum 
annuum superbissimum fl. albo, eine 
kugelförmige, dicht gefüllt weissblühende 
Strohblume von der vollkommensten 
Form, und endlich Zschscholzia calı- 
Jornica alba plena. Letztere ist jeden- 
falls in ihrer Art die hervorragendste 
Einführung und übertrifft die seit zwei 
Jahren verbreitete orangengelbe gefüllte 
Esch. cerocea fl. pl. beiweitem. Sie 
gibt 75 Procent volle weisse Blumen, 
die wegen ihrer Dauer und des Reich- 
thums an Blüthen die Pflanze zu einer 
ganz ausgezeichneten machen. 

Wir kommen hier weiter unter den 
ausdauernden Pflanzen mit gefüllten 
Blumen auf eine Reihe neuer Er- 


I „Wiener lllustrirte Garten-Zeitung”’ 1880, 
S. 154. 
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scheinungen in weisser Farbe zu sprechen. 
Dahin gehören das japanesische Chry- 
santhemum Blanche Fleur (Del.), welches 
schneeweiss mit geschlitzten und ge- 
kräuselten Petalen einen ganz eigen- 
thümlichen Eindruck macht; Pelarg. 
peltatum fl. alb. pl. (Del.), das erste 
weissgefüllte in dieser jetzt so beliebten 
Blumengattung; Helianthemum vulgare 
fl. alb. pl., eine sehr feine Zugabe zu 
den anderen Färbungen, die in gefüllten 
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Dolden stehenden Blumen der Pflanze 
sowohl für den Salontisch als auch für 
Bouquetgeschäfte einen ganz exceptio- 
nellen Werth verleihen. 

Von anderen gefülltblumigen Pflanzen, 
die neu eingeführt wurden, bezeichnen 
wir als schön: Bellis perennis kermesina 
plena (Crousse), eine eigene schöne 
Färbung repräsentirend; Hydrangea hor- 
tensis fl. pl., eine österreichische Ein- 
führung von sehr schönen gefüllten 


Sonnenrös- Rosa - Blu- 
chen schon men; Gera- 
bestehen; nium sylvali- 
Viola  odo- cum fl. pl., 
rata Venise ein violettes 
mit sehr Gegenstück 
schönen, zu dem be- 
breitblätteri- | kannten 
gen, pracht- ig blauen ge- 
voll weissen, I füllten Ger. 
wohlriechen- pratense; 
den Blumen; Erysimum 
Tabern®e- Tu "8 Barbaraca 
montana ca- 1 g/l. pl., eine 
massa fl. pl., || lg wohl ältere, 
prachtvoll, N aber wieder 
gardenien- neu hervor- 
ähnlich, eine gesuchte 
wohl ältere, m Mi Pflanze, de- 
aber bisher || I gen pracht- 
nirgends ver- "8 volledunkel- 
breitete NM gelbe Rös- 
äusserst chen in dich- 
wohlrie- ten, lang- 
chende | | dauernden 
Varietät, die £ j Rispen ste- 
won be Fig. 31. Bouvardia Alfred Neuner. hen und den 


sondere für Bouquets ganz ausgezeich- 
net bewährt; endlich zum Schluss die 
neueste in Louisville in Kentucky er- 
zogene, nach dem Züchter benannte 
gefüllte Bouvardia Alfred Neuner, die 
von der Firma Haage & Schmidt im 
Mai 1881 in den Handel gebracht wird. 
Wir entnehmen deren Pflanzen-Catalog 
die Abbildung Fig. 31 und bemerken 
nur dabei, dass die Varietät, wie alle 
weissblühenden Bouvardien, ein treff- 
licher Winterblüher sein soll und die 
kleinen tuberosenblumenähnlichen, in 


schönsten Cheiranthus übertreffen; Fra- 
garia vesca fl. pl., ebenfalls ältere, erst 
jetzt zur Anerkennung gelangte Sorte, 
die sich überdies dadurch auszeichnet, 
dass sie ganz gute Früchte gibt; von 
Hibiseus mutabilis neben den schon be- 
kannten zwei gefüllten eine gestreift- 
blüthige striatum plenum; eine sehr 
schöne Form von Akebia quinata flore 
pleno und Orobus vernus fl. carnea pl., 
eine ganz bemerkenswerthe, zeitig im 
Frühjahr sehr schön fleischfarbig gefüllt 
blühende Abart. 
5# 
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Wir glauben hier noch erwähnen zu 
sollen, dass uns im vorigen Sommer 
zwei halbgefüllte Pflanzen begegneten, 
Papaver orienlale fl. semiplena und 
Abutilon - Schneerose (Boule de neige) 
mit halb gefüllten Blumen, aus deren 
Samen sich vielleicht mit der Zeit ganz 
gefüllte Varietäten entwickeln dürften. 
Beide Pflanzen würden jedenfalls eine 
erwünschte Bereicherung unserer Zier- 
blumen abgeben. N. 

Nenes gefülltesZonal-Pelargonium. 
Im Journal der Genfer Gartenbau- 
Gesellschaft wird dem von Me&nzard 
gezogenen Pelargonium Mme. Alice Grevy 
das Zeugniss ertheilt, dass sich dessen 
Farbe während des ganzen Sommers bis 
zum Abblühen rein weiss erhalten habe 
und durchaus nicht jenen rosa- oder 
fleischfarbenen Schimmer bekomme, den 
bisher noch jede als weiss erklärte Sorte 
hatte. 

Wir erwähnen bei diesem Anlasse 
auch des in der „Revue de l’horticeulture 
belge” empfohlenen neuen Pelargonium 
peltatum Madame Crousse, mit grossen 
gefüllten etwas abgeplatteten Blüthen, 
breiten Petalen von prächtiger durch- 
sichtiger Fleischfarbe mit pfirsichrosa 
Nuance und weisfleischfarbenem Rand, 
die oberen Petalen purpurroth geadert. 
Die Pflanze ist sehr kräftig und a 
halb kriechende Aeste. 

Weisser Phlox Georges Olivier. 
Diese nach den Erzeugern Olivier& Fils 
in Dijon benannte neue Sorte war in der 
„Revue de l’horticulture belge” von 
E. Pynaert als eine der schönsten 
bisher cultivirten Varietäten gerühmt. 
Sie ist von kräftigem Wuchs, wenn 
auch ihr Busch selten 80 Centimeter 
Höhe übersteigt. Der Hauptstamm gibt 
gleich über dem Grunde zahlreiche Seiten- 
äste, an denen, ohne Beeinträchtigung 
der Grösse der Hauptstamm- (Schein-) 
Dolden, die reichsten und schönsten 
Blüthenblumen prangen. * 

Leianthus longifolius, eine bereits 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts aus 
Jamaica nach Kew importirte Gentianee, 
schien längere Zeit für die Gärten in 


[VI. Jahrgang. 


England verschollen und ist erst kürz- 
lich wieder aufgetaucht. Ein zu Anfang 
dieses Winters in Kew blühendes Exem- 
plar mit herabhängenden citronengelben 
Blüthen, deren trichterförmige Röhre 
die zuerst ausgebreitete und dann zurück- 
gebogene lappige Krone umgibt, war 
von der seinerzeit im ‚‚Botanical Maga- 
zine” enthaltenen Abbildung etwas ver- 
schieden, jedenfalls aber sehr ornamentel. 
(Gd. Chr.) * 
Meninia turgida ist eine in ihrer 
Heimat (Cochinchina) als Fiebermittel 
unter den Namen Thuang-son be- 
kannte Acanthacee, welche neuerlich 
in europäischen Gärten eingeführt, zwar 
nicht als Decorationspflanze betrachtet 
werden kann, die aber durch ihre 
schönen dunkelgrünen Blätter und ihre 
zusammengezogenen, dicht blühenden 
Rispen von kurzen, geraden, röhrigen, 
weiss und gelben, rosa geaderten Blu- 
men anziehend genug erscheint. 
(Gd. Chr.) * 
Sedum Telephium. Die viel ver- 
breitete, auch in der Wiener Flora am 
Rande von Weinbergen, im Stein- 
gerölle oder auf steinigen buschigen 
Hügeln häufig vorkommende „knollige 
Fetthenne” ist sehr reich an Spiel- 
arten, und eine (ebenfalls bei uns, doch 
seltener vorkommende) derselben ist 
S.. T. purpurascens, deren rosenrothe, 
gegen die Spitze purpurnen und etwas 
kapuzenförmigen Blüthen sie auffallend 
von der Varietät S. 7. maximum, welche 
blassgelbe Blumen hat, unterscheidet. 
In England ist sie ebenfalls wild wachsend 
heimisch, wird aber auch in Gärten 
eultivirt, wo sie als Beet-Einfassungs- 
pflanze häufig Verwendung findet, und 
namentlich für die dort so beliebten 
Felspartien, für trockenen steinigen 
Grund u. s. w. empfohlen wird. Sie 
erreicht eine Höhe von 30 bis circa 
60 Centimeter und die genannte Spiel- 
art variirt übrigens auch mit weissen 
Blüthen. * 
Alternanthera paronichioidesmajor 
aurea ist eine für Mosaik-Cultur und 
Körbe sehr empfehlenswerthe Neuheit. 
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In buschiger Zwergforın behält sie den 
kräftigen Wuchs der Stammpflanze und 
unterscheidet sich von derselben durch 
eine brillante goldgelbe Färbung, die 
sich bis zu Ende des Sommers voll- 
ständig erhält. (R. d. !’h. b.) * 
Linum trigynum. In einem der 
hiesigen Glashäuser sahen wir Anfangs 
Februar eine Pflanze noch in Blüthe, 
welche den ganzen Winter über von 
den circa 50 vorhandenen Stöcken 
reichlich Blumen geliefert hatte: das fast 
aus allen Pflanzen-Catalogen und Glas- 
häusern verschwundene Linum trigynum 
Roxb. Wir halten es für nützlich, die 
Gartenfreunde jetzt neuerdings auf diese 
Pflanze aufmerksam zu machen, da eben 
die Zeit heranrückt, dieselbe durch 
Stecklingszucht zu vermehren und durch 
Auspflanzen der bewurzelten jungen 
Pflanzen in ein kaltes Mistbeet oder 
selbst in’s Freie zu erstarken. Linum 
trigynum wird 0°30 bis 100 Meter hoch, 
am besten aber in der Höhe von 40 bis 50 
Centimeter buschig gehalten. Die immer- 
grünen cilänglichen bis 6 Centimeter 
langen glatten Blätter bedecken die 
Pflanze über und über und machen sie 
schon damit zu einer werthvollen De- 
corationspflanze. Noch mehr wird diese 
Eigenschaft dadurch erböht, dass die 
Zweigspitzen den ganzen Winter hin- 
durch bis 5 Centimeter iin Durchmesser 
haltende, atlasglänzende, sehr schön 
sattgelbe Blumen in Menge produciren, 
die zu Bouquets und anderen Bindereien 
in der blumenarmen Jahreszeit doppelt 
werthvoll erscheinen. N. 
Zur Begonien-Cultur. Einem fran- 
zösischen Fachblatt zufolge bedient sich 
der freiherrlich Rothschild’sche Ober- 
gärtner Victor Lesneur zu Boulogne 
für die Cultur von Blatt-Begonien eines 
Düngers, der sich ungemein erfolgreich 
bewährt. Es ist nämlich guter Kuh- 
düuger, der während zwei Jahren im 
Dunghaufen öfters umgewendet, gehörig 
verrottet und dem dann unmittelbar vor 
seiner Anwendung noch ein Zehntel 
von leichter freier Erde zugesetzt wird. 
Der wirklich wunderbar zu nennende 


Erfolg zeigte, dass die sonst schlaffen 
Pflanzen mit weichen Blättern auf 
langen schwanken Stielen nun kräftig 
untersetzt, mit zahlreichen gutgenähr- 
ten Blättern erschienen, die einen 
festen, klaren und widerstehenden Rand 
hatten und auf steifen Stielen standen — 
eine Tracht, die besonders den Zimmer- 
pflanzen zugute kommt. ” 
Lobelia coronopifolia und ramosa. 
Als interessante Cap-Arten, die von den 
perennirenden krautartigen Species voll- 
ständig unterschieden sind und fast eben- 
so von den zahlreichen Formen der 
Lobelia Erinus empfiehlt F. W. Bur- 
bidge die obengenannten schr warm. 


Obwohl echon vor nahe hundert 
Jahren von Francis Masson ein- 
geführt, schien Lobelia coronopifolia 


seither verschollen und erst neuerlich 
ınachten aus Afrika kommende Reisende 
auf die wunderschöne, den Gentianen 
ähnliche, intensiv blaue Farbe dieses 
niedlichen Blümchens aufmerksam, das 
stets ein oder zwei seiner Blüthen auf 
einem blattlosen, 15 Cenutimeter hohen 
Stengel trägt. — Lobelia ramosa da- 
gegen, mit Blüthen von etwas hellerein 
Blau, trägt diese auf einem quirlartigen 
Stiel und pflegen sich die Blumen am 
Abende aufwärts zu kräuseln, während 
sie beim ersten Sonnenstrahl des nächsten 
Tages wieder frisch und flach erscheinen. 
Auf sonniger Stelle des temperirten 
Hauses bleiben sie über fünf Monate 
in Blüthe — wie denn dieser Standort 
beide im Freien ausdauernde einjährige 
Arten in zweijährige umzuändern ge- 
eignet ist. (Gd. Chr.) * 
Nemathantus longipes ist, dem 
„Garden” zufolge, eine kürzlich zu Kew 
in Blüthe gestandene, interessante und 
effeetvolle Gesneriacee, deren Blüthe 
wohl etwas Aehnlichkeit mit Aeschynar- 
thus hat, sich aber von demselben durh 
Tracht und Wuchs bezeichnend unter- 
scheidet. An dem aufrechten, ungefähr 
45 Centimeter hohen Stengel sitzen 
dicke, fleischige, längliche, tief dunkel- 
grüne Blätter; die Blüthen sind röhrig, 
ungefähr 5 Centimeter lang mit fast 
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2 Centimeter breiten Rachen, die Seiten 
abgeplattet und die Röhren-Abschnitte 
plötzlich zurückgeschlagen, was der 
Blume ein eigenthümliches Ansehen 
gibt. Die Farbe der letzteren ist glän- 
zend roth und ihre Stellung, wie an 
Drahtfäden an circa 8 Centimeter lan- 
gen Stielen hängend, trägt zu der an- 
ziehenden Total-Wirkung nicht wenig 
bei. = 
Paphinia rugosa Kalbreyeri ist eine 
neue Varietät der zierlichen Orchidee und 
in der Farbe der Paph. cristata ähnlich, 
doch im Charakter vollkommen unter- 
schieden. Die Grundfarbe der Sepalen 
ist helles Ockerweiss mit purpurzimint- 
farbener hieroglyphischer Zeichnung; 
von letzterer Farbe sind auch die Pe- 
talen, den schmalen zimmtbraunen Rand 
ausgenommen, Die Lippen haben dunkel- 
purpurfarbene Ecken und Spitzen und 
einzelne Purpurflecken. A. Kalbreyer 
entdeckte sie in Neu-Granada und die 
in diesem Winter blühenden Exemplare 
befanden sich in den Veitch'schen 
Häusern. Die Knollen sind länger als die 
der früheren Varietäten, haben aber sonst 
kein kennbares Unterscheidungszeichen. 
Bekanntlich hat auch die Höhe des 
Standortes Einfluss auf die Bildung 
der Knollenform. (Gd. Chr.) * 
Chevalliera Veitchi, eine der neueren 
Bromeliaceen, war kürzlich in den Häusern 
der englischen Gartenbau - Gesellschaft 
zu Anerley zum zweiten- oder zum 
drittenmale in Blüthe. In der Tracht 
den Ananas gleichend, hat sie lange 
und schmale Blätter mit stachligem 
Rand, und der Blumenstiel erhebt sich 
ebenso aus der Mitte. Die Inflorescens 
besteht aus einem Kegel von Bracteen 
und Blüthen, die ungefähr 10 Centi- 
meter lang sind und bei 3 Centimeter 
im Umfang haben. Die Bracteen oder 
Blüthenblätter sind kurz und aufwärts 
gebogen, am Rande mit Stacheln be- 
setzt; ihre Farbe ist dunkelroth, mit 
welchen die Tupfen der kleinen weissen 
Blumen, die kaum sichtbar sind, auf- 
fallend contrastiren. Die Höhe des die 
Blätter überragenden Blüthenstammes 


ist 45 Centimeter. Chevalliera Veitchi 
wurde in Neu-Granada von Wallis 
entdeckt und an Veitch & Sons ein- 
gesendet, in deren Gärten sie seit 1877 
eultivirt werden. Den Genus-Namen erhielt 
sie von dem als Bromeliaceen- Kenner 
hochverdienten Professor Morren, wäh- 
rend sie im Kew-Herbarium von Baker 
noch als Aechmea bezeichnet war. 
(Th. Grd.) * 
Sciadocalyx Luciani, eine schöne 
Gesneriaceen-Hybride, war kürzlich in 
den Warmhäusern zu Kew in Blüthe 
und fand allgemeinen Beifall. Diese 
Spielart wurde aus Tydaea pardina und 
Sciadocalyx digitalilora von Lucian 
Linden gezogen und erhielt sonach 
von Andre, der sie in der „Illustration 
horticole” abgebildet und beschrieben, 
den Namen ihres Erzeugers. Der Wuchs 
ist aufrecht; Stengel und Blattstiele 
sind durchaus mit rothen Haaren be- 
setzt, und auch die Corollenröhre ist 
mit hell carmoisinrothen Haaren be- 
deckt, während der purpurroth und 
weiss gefärbte Same mit dunkel blut- 
rothen Punkten regelmässig gefleckt 
ist. — Wir bemerken bierbei, dass 
Sciadocalyxz Warszewiezii (aus dem San 
Marta - Gebirge in Neu-Granada) sich 
durch seine hellgelben, roth oder braun 
gefleckten Corollenblätter von der be- 
schriebenen Varietät unterscheidet. 
(G. Chr.) * 
Alnus glutinosa monstrosa. Diese 
erst vorlängst im Pynaert-Van Geert- 
schen Etablissement zu Gent aus einem 
Sämling der gewöhnlichen klebrigen Erle 
gewonnene Spielart wurde seitdem durch 
Pfropfreiser vermehrt und stellt sich 
als werthvolle Acquisition für jede Ge- 
hölzsammlung dar. Als nicht sehr hoher 
Strauch, von unregelmässiger holziger 
Vegetation mit kurzen Aesten, deren 
Internodien oft ausserordentlich nahe 
stehen, trägt sie verschieden zerschnittene 
und nach Art der Tilia europaea laciniata 
geschlitzte, öfters zusammengerollte Blät- 
ter, wie nebenstehende Abbildung Fig. 32 
zeigt, und erhält dadurch ein eigen- 
thümliches distinetes Aussehen, das auf 
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den ersten Blick kaum eine Erlen-Varietät 
errathen lässt. Die kräftige Wuchs ist 
langsam; der bereits 12—15 Jahre alte 


Mutterstamm hat kaum die Höhe von. 


einem Meter erreicht. 

Wir glauben bei diesem Anlasse auch 
auf eine andere, von demselben Culti- 
vateur erzielte Varietät der schönen 
Alnus rubronervia, die bekanntlich grosse 
rothgeaderte Blätter trägt, aufmerksam 
machen zu sollen; letztere wird in 
ornamentaler Be- 
ziehung durch 
Alnus rubronervia 
purpurescens be- 
deutend übertrof- 
fen. Aus deren 
Sämlingen liess 
sich kaum die fast | 
violette Farbe der | 
Blätter errathen, 
welche weniger 
der des Juglans 
nigra als jener 
von Acer pur- 
pureum (bekannt- 
lich einer Spiel- 
art von Acer 
pseudoplatanus) 
entspricht. Die 
ausserordentlich 
kräftige, bis in 
den Spätherbst 
andauernde Vege- 
tation liefert ins- 
besondere für 
Landschafts-Gär- 
ten einmitdemge- 
wöhnlichen Laub- 
hintergrunde auf- 
fallend eontrastirendes Gehölz von dunkler 
Färbung, da sich die Oberfläche der 
breiten rundlichen, dichtgefügten Blätter 
schön bronze - purpurfarbig darstellt, 
während die jungen Blätter eine fast 
violett erscheinende Nuance zeigen. Die 
untere Seite ist grün mit kupferigem 
Schimmer, wovon sich die rothe Ade- 
rung der Stammform sehr rein abhebt. 
Jedenfalls scheint diese, wie erwähnt 
dem Garten - Architekten nicht un- 
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Fig. 32. Alnus glutivosa. 





wichtige Neuheit weiterer Verbreitung 
würdig. RR he: 
Die Flaschenbirne aus Tirlemont 
(Calebasse Pierre) oder Calebasse-Birne 
von Tirlemont wurde dem pomologischen 
Congress zu Brüssel (im September v. J.) 
durch Professor Millet von Tirlemont 
vorgelegt und dem übereinstimmenden 
Urtheile erfahrener Obstkenner zufolge 
als eine sehr vorzügliche, verbreitungs- 
würdige Frucht erklärt. Sie gleicht am 
meisten einem 
vollständig ent- 
wickelten Exem- 
plar der Birne 
von Tongres (oder 
Durandeau), hat 
aber viel feineres, 
süsseres und 
weicheresFleisch, 
sowie es über- 
haupt jenesHerb- 
heit entbehrt, 
welche auch der 
reifsten Birne von 
Tongres eigen ist. 
Die Farbe der 
Schale ist dunkel- 
gold-, fast roth- 
gelb mit zahl- 
reichen weissen 
Punkten; der 
Baum ist reich- 
tragend, und der 
kurze Stiel sitzt 
so fest an den 
Zweigen, dass die 
Früchte schwer 
abzubrechensind, 
was für den Obst- 
züchter ein grosser Vortheil ist; der 
Wuchs ist üppig und schön pyramiden- 
förmig. Der Winter 1880 hat weder 
der Vegetation noch dem Ertrag Schaden 
gebracht !. 
Sorbus americana ist eine inter- 
essante, wenn auch weniger gekannte 








I! Wir werden später eingehender auf 
diese vorzügliche Neuheit zurückkommen. 
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Species des bei uns in Parks oder 
auf Alpenstrassen verbreiteten ‚‚Vogel- 
 beerbaumes” oder Eberesche. Kleiner 
als dieser, trägt er jedoch mehr Früchte 
und verliert sein Laub erst zu Anfang 
des Winters; auch seine Blüthe ist 
schöner als ‚die von Sorbus Aucuparia. 
(R. d. !’h. b.) * 
Chocos oder Chayotes ist der Markt- 
name, unter welchem die der Pompelmus- 
Citrone ! ähnlichen blassgelben Früchte 
von Sechium edule nun in London auf den 
Covent-Garden-Markt meist aus Madeira 
eingeführt und ein nicht unbeliebter Ver- 
kehrsartikel geworden sind. Die genannte 
westindische, kräftig 
wachsende Schling- 
pflanze, welche von den 
Portugiesen als Deck- 
material für Bäume 
u. dgl. benützt wird, 
gehört zu den Cucur- 
bitaceen. Sie trägt von 
October bis Februar die 
erwähnte Frucht, die ein 
Gewicht von 1—2 Kilo- 
gramm erreicht; auch 
die unreif abgenomme- 
nenen bleiben lange Zeit 
frisch; das Fleisch ist 
rein weiss. Sie wird in 
Madeira dem heimischen 
Kohl vorgezogen und 
wären daher culinarische 
Versuche, wenn die 
Pflanze erst auch auf dem Continent ein- 
geführt ist, nicht uninteressant. — Im Mu- 
seum zu Kew befinden sich übrigens auch 
Exemplare eines mexikanischen Sechiums, 
die mit kurzen Dornen besetzt eind. 
(Gd. Chr.) * 
Der Feldsalat (Valerianella Olitoria 
Mönch oder Valeriana Locusta L.). 
Diese in Oesterreich als ‚‚Vögerlsalat” 
häufig gebaute und beliebte Winter-Salat- 
Gattung unterliegt wohl nur einer sehr 
einfachen Cultur, über welche wir jedoch 
jüngst in einem französischen Fach- 
Journal von Paul Constant beachtens- 
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Fig. 33. Neue Gartenspritze „Hannover’. 
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werthe Winke fanden. Gewöhnlich säet 
man im August und September in 
flüchtigem Wurfe theils eigens bestimmte 
leere Beete, theils solche, die für die 
Spätherbst-Ernte von Cichorien, Blumen- 
kohl u. dgl. bestimmt sind. Die Arbeit 
ist hier eine sehr einfache; Umgraben 
vor der Saat, Eggen mit der Gabel 
nach derselben; bei trockenem und 
warmem Wetter einiges Begiessen. Das 
ist die ganze Mühe, umsomehr, da in 
der Regel zu dieser Zeit genug ver- 
fügbarer Grund vorhanden ist und daher 
noch mehr Feldsalat gesäet wird als 
man eigentlich bedarf. Sprosst er jedoch 
in Folge dessen nicht 
sehr hoch, so ist das 
Pflücken bei schlechtem 
Wetter dann freilich 
keine sehr schnelle, an- 
genehme und reinliche 
Beschäftigung. Con- 
stant begünstigt daher 
die Erzeugung von 
grösseren, dickeren 
Pflanzen und schlägt zu 
diesem Ende als Ersatz 
der gewöhnlichen 
Stammform (Mäche or- 
dinaire) die Einführung 
folgender Sorten vor: 
Mäche Regence, M. co- 
quille a feuilles rondes, 
M. verte ü petite pomme, 
M. d’Italie & feuilles 
de laitue und M. ronde & grosses graines. 
Da die Preise dieser Sämereien sehr 
billig sind, so bleibt, um Boden- und 
Klima-Wirkung zu erproben, eben nichts 
Anderes übrig, als von jeder Sorte eine 
kleine Probesaat zu machen. 

Als Hauptmodification des bisherigen 
Verfahrens räth Constant, statt den 
Feldsalat zu säen, ihn umzusetzen. Da- 
durch werden die Pflänzchen schöner, 
und ob auch einige der ersten Blätter 
zurückbleiben, entwickelt sich der Kern 
um so besser, und man erntet daher dicke, 
untersetzte, fast dem jungen Häuptel- 
salat ähnliche Exemplare. Die etwas 
beschwerlichere Arbeit des Umsetzens 
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wird durch die bessere, leichtere und 
wiederholt vorkommende Ernte schöner 
Pflanzen reichlich aufgewogen.! * 
Ueber Hautbois - Erdbeeren als 
Herbst- und Wintersorte berichtet 
ein Gartenfreund in ‚„Gardeners Chro- 
nicle”: ‚Von der Idee ergriffen, diese 
beliebte Erdbeerensorte der Topfeultur 
zu unterziehen, setzte ich am 9. August 
eine Anzahl 
wurzelloser Aus- 
läuferindzöllige 
(13 Centimeter 
grosse) Töpfe; 
schon Mitte 
September 
konnte ich sie 
von der Mutter- 
pflanze entfer- 
nen und in die 
Treibkiste an 
eine günstig ge- 
legene Ziegel- 
wand stellen, 
wo ich ihnen 
dreimal in der 
Woche flüssigen 
Dünger gab und 
daun die Aus- 
läufer der stark 
gewordenen 
Wurzeln pin- 
ciren konnte. 
Bereits am 20. 
September zeig- 
ten sich zu mei- 
nerangenehmen 
Ueberraschung 
Blüthen-An- 
sätze, worauf 
sich natürlich 
meine Sorgfalt und Aufmerksamkeit 
steigerte — und im December konnten 
„war kleine, doch sehr wohlschmeckende 
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I So einverstanden wir mit der Kinftihrung 
neuer Sorten uns erklären können, so wenig 
sind wir für die Cultur dicker, fester Exem- 
plare eingenommen, da der Vorzug und die 
Beliebtheit des Feldsalates bei uns sich eben 
auf das Zarte der Blätter und deren daraus 
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Fig. 34. Hannover’sche Gartenspritze in Thätigkeit. 
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Früchte servirt werden, die wohl nur 
deshalb nicht grösser ausfielen, weil die 
Pflanze nicht genügend Saft entwickelt 
hatte. Jedenfalls scheint mir durch 
diesen gelungenen Versuch die Mög- 
lichkeit bewiesen, Hautbois-Erdbeeren 
als Herbst- und Wintersorte zu cul- 
tiviren.” * 
Neue Gartenspritze ‚‚Hannover’. 
Die Abbildun- 
gen Fig 33 und 
Fig. 34 ver- 
anschaulichen 
dieneue Garten- 
spritze „Hanno- 
ver’ der Com- 
mandit - Gesell- 
schaft für Pum- 
pen- und Ma- 
schinen - Fabri- 
cation W. Gar- 
vens, llanno- 
ver. Die Ein- 
richtung der 
Ventile ist bei 
derselben in 
einer solchen 
Weisegetroffen, 
dass dieselben 
durch Eindrin- 
gen fester Kör- 
per nicht leicht 
ausser Thätig- 
keit gesetzt wer- 
den können. 
Ueberdies kann 
ein Nachsehen 
der Ventile in 
wenigen Minu- 
ten von Jeder- 
mann ausge- 
führt werden. Zu diesem Zwecke wird 
die Flügelschraube, Fig. 33, welche 
die Ventilgehäuse a und 5 zusammen- 
hält, mit der Hand etwas gelöst, 
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hervorgehenden Woblgeschmack gründet. 
Auch ist das rauhere Klima von Oesterreich 
und Deutschland, sowie die „etwas besclwer- 
lichere Arbeit” in Rechnung zu ziehen! 
Anm. d. R. 


der Bügel zur Seite gedreht und 
dann die Ventilgehäuse a und 5 einzeln 
abgehoben. Man kann hienach leicht 
jede Verstopfung der Ventile beseitigen 
und dann die Ventilkugeln und Ventil- 
gehäuse wieder an den richtigen Platz 
bringen, worauf nach dem Anziehen 
der vorerwähnten Klügelschraube die 
Spritze wieder gangbar sein wird. Die 
Spritze wirft einen ununterbrochenen 
Wasserstrahl auf circa 10 Meter Höhe 
und circa 14 Meter horizontale Ent- 
fernung. Dem messingenen Spritz- 
rohre wird ein gewöhnliches Strahl- 
mundstück und ein Wasservertheiler 
beigegeben, welch’ letzterer das Wasser 
zum Besprengen von Blumen etc. regen- 
artig ausspritzt. Die Fig. 34 stellt die 
Anwendung der tragbaren Gartenspritze 
„Hannover” dar. Beim Gebrauch setzt 
man die Ferse des Fusses auf die 
halbrunde geriffte Platte, welche sich 
vor der Oeffnung des Untertheiles be- 
findet, dann ruht der vordere Theil 
des Fusses fest auf dem die Seiten- 
wandungen des Untertheiles verbindenden 
Stege und ist auf diese Weise die 
Stellung der Spritze fixirt. Der Preis 
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der Marke 69, mit 51 Millimeter Cylinder- 
weite, beträgt complet loco Wien mit 1'2 
Meter Gummi-Spritzschlauch und 1 Meter 
Gummi-Spiralsaugschlauch 36 fl. ö. W., 
der Marke 70 mit 64 Millimeter Cylinder- 
weite 43 fl. 20 kr. ö. W. 

„Dichte Saat!” ist das Schlagwort, 
welches alle Samenhändler ihren Kunden 
geben sollen. Der Ertrag von so manchem 
Garten-Erzeuguisse war im Jahre 1880 
gering genug und auf schwache Ernten 
folgt gewöhnlich auch eine geschwächte 
Keimkraft der gewonnenen Samen. 
Rüben, Carotten, Salat, Zwiebeln, Rettich 
sollen stets dicht gesäet werden, und der 
Gärtner muss sich eben mit Geduld 
waffnen, um eine günstige Ernte zu er- 
zielen. Der bei ungünstiger Witterung 
eingeheimste Samen keimt langsam und 
unregelmässig und bedarf daher ausser- 
gewöhnlicher Sorgfalt und Mühe. Jeder 
umsichtige Samen - Grossbändler wird 
sich wohl stets von dem Percentual- 
Gehalt der Keimkraft seiner Artikel 
überzeugen und die angestellten Proben 
und ihr durchschnittlicher Erfolg recht- 
fertigen gewiss unser oben angefübrtes 
Schlagwort! (Gd. Chr.) * 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Deutsche Dendrologie. Systematische 
Uebersicht, Beschreibung, Culturanweisung 
und Verwendung der in Deutschland ohne 
oder mit Decke aushaltenden Gehölze von 
W. Lauche, Garten-Inspector. Mit 283 
(eingedr.) Holzschnitten nach Zeichnungen 
des Verfassers. gr. 8. (XIII, 727 S.) Berlin, 
Wiegandt, Hempel & Parey. fl. 7.20. 
Das uns vorliegende neueste Werk 

Wilhelm Lauche’s schliesst sich seinem 

Vorgänger, „der Deutschen Pomologie”, 

würdig an. So wie wir dort alle jene 

Obstsorten, welche der Deutsche Pomo- 

logen- Verein seit seinem Bestehen als 

die besten in Deutschland anzupflauzen- 
den empfohlen, in mustergiltiger Forın 
dargestellt und beschrieben finden, sin: 


hier alle jene Laub- und Nadelhölzer, 
welche zur Zierde unserer Gärten dienen, 
kurz und deutlich beschrieben, einige 
sogar abgebildet. Die uns vorliegende 
„Deutsche Dendrologie” soll ja auch, 
wie der Verfasser selbst sagt, kein 
botanisches Werk, wohl aber ein Leit- 
faden der Gartenbau studirenden Jugend 
oder des Baumschul- und Landschafts- 
gärtners sein und dieser ist es im vollsten 
Sinne des Wortes; abgesehen davon, 
dass über Anzucht, Cultur und Ver- 
mehrung der Gehölze und Coniferen 
alles Nöthige und bisher sich auch als 
das Praktischeste Bewährende gesagt ist, 
finden wir auch noch eine für den 
Landschaftsgärtner höchst willkommene 
Abhandlung über die Anwendung der 
Gehölze zu Hecken oder Gruppen- 
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pflanzungen. Somit hätten wir das 
Wesentlichste darübergesagt undsprechen 
nur den Wunsch aus, dass dieses Werk 
eine möglichst weite Verbreitung finde, 
hauptsächlich aber möchten wir eine 
obligatorische Einführung der „Deutschen 
Dendrologie” in allen Gartenbauschulen 
wünschen. A.C.R. 
Die gärtnerische Veredlungskunst. Mit 
besonderer Berücksichtigung der Obst- 
baumzucht.Von Oskar Teichert. II. Auf- 
lage. HerausgegebenvonH.Fintelmann. 

Mit 34 Holzschnitten. 8. VI und 150 S. 

Berlin 1880, Wiegand, Hempel & Parey. 

geb. fl. 1.50. 

Das Büchlein behandelt nur die Ver- 
edlung und spricht sonach von anderen 
Culturweisen nichts. Der Werth dieses 
Buches liegt mit darin, dass es einen 
wichtigen Theil der Gärtnerei ganz ab- 
gesondert und einzeln behandelt, und 
jeder Gärtner und Gartenfreund, wenn 
es sich um Veredlung handelt, Alles 
was er braucht, darin findet. Es wird 
darin die Veredlung vom physiologischen 
Standpunkte besprochen, insoweit über- 
haupt die Wissenschaft hierüber Sicheres 
aufstellt. Dann hält es sich aber be- 
sonders an die praktischen Erfahrungen 
und behandelt daher das Thema von der 
Veredlung nach den einzelnen Zweigen 
der Gesammt-Göäırtnerei, bespricht aus- 
führlicb diese Arbeit mit besonderer 
Rücksicht auf die Obstbaumzucht, dann 
mit Rücksicht auf den Weinstock, auf 
die Wildbaumzucht der Laub- und 
Nadelhölzer, der krautartigen, der Kalt- 
haus- und der Warmhauspflanzen. Diese 
Andeutung dürfte mehr als genügen, 
um Teichert's „gärtnerische Ver- 
edlungskunst” jedem Pflanzenzüchter als 
einen zweifellos sehr willkommenen 
Wegweiser zur Veredlungskunst zu em- 
pfehlen. Die zu Ende des Büchleins 
angegebenen historischen Daten über 
die Veredlungskunst sind eine ange- 
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nehme und zugleich belehrende Er- 
gänzung der Abhandlung über gärt- 
nerische Veredlungskunst, L 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorrätbig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Brouner, Carl, Verzeichniss der Wurzel- 
reben von Wein- und Tafeltrauben aus 
den Rebschulen von C. B. in Wiesloch. 
1881. Von derinternationalen ampelograph. 
Commission geprüft und richtig befunden, 
gr. 8. (29 S.) Heidelberg, C. Winter. 
fl. —.36. 

Jablanczy, Jul., der Springwurmwickler, ein 
Feind unserer Weingärten. Im Auftrage 
des niederösterreichischen Landes-Aus- 
schusses für die WeingartenbesitzerNieder- 
österreichs verfasst. Mit (eingedruckten 
Holzschnitt-) Abbildungen. 8. (24 S.) Wien, 
Gerold’s Sohn. 30 kr. 

Krafft, Dr. Guido, Lehrbuch der Landwirth- 
schaft auf wissenschaftlicher und prak- 
tischer Grundlage. 2. Bd. A.u. d. T.: Die 
Pflanzenbaulehre. 3., verm. u. verb. Aufl. 
Mit 218 in den Text gedr. Holzschn. gr. 
8. (VIII, 284 S.) Berlin, Parey. fl. 2.40. 

Lucas, Dr. Ed., der Obstbau an Staats- 
und Gemeindestrassen. Für Strassenbau- 
beamte, Ortsvorsteher und Baumwärter. 
Mit 41 in den Text gedr. Holzschnitten. 
gr. 8.(V, 76 S.) Stuttgart, Ulmer. fl. —.78. 

Obstbau, der. Monatsschrift für Pomologie 
und Obsteultur, hrsg. vom württemberg. 
Obstbauvereine unter der Red. von Carl 
Müller. 1. Jahrg. 1881. 12 Nummern. 
(B. m. eingedr. Holzschnitten.) gr. 8. Stutt- 
gart, Kohlhammer in Comm. fl. 5.40. 

Scholtz, A., Handbuch der Feuerungs- und 
Ventilationsanlagen, Zum Selbstunterricht 
und zum Gebrauch für Vorlesungen. Mit 
279 (eingedr.) Holzschn. und 84 (litlı.) 
Fig.-Tafeln. (Aus: „Breymann’s Bau- 
constructionslehre 4. Bd.”) gr. 4. (VIII, 
266 S.) Stuttgart, G. Weise. fl. 9.60, 
geb. fl. 11.10. 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


K. k. Gartenbau-Gesellschaft. Den 
in der vorigen Nummer unseres Blattes 
erwähnten Vortrag des Ober-Realschul- 
Supplenten Franz Noö ‚„Naturbilder aus 
Oesterreich’”' bringen wir in nachstehendem 
Auszuge, indem wir zugleich die höchst 
beifällige Aufnahme seitens des zahl- 
reichen und gewählten Zuhörerkreises 
erwähnen. 

Der Vortragende führte uns zunächst 
in das ungarische Tiefland und schilderte 
den landschaftlichen Charakter derweiten, 
baumlosen Steppe in ihrem blumigen 
Kleide. Die Pflanzenwelt lebt dort ineinem 
beständigen Kaınpfe mit dem Flugsand; 
nur langsam, Schritt für Schritt gelingt 
es den anspruchslosen Steppenpflanzen, 
die losen Sandkörner zu bezwingen und 
eine geschlossene Vegetationsdecke zu 
schaffen. Dem wechseluden Pflanzen- 
leben im Laufe des Jahres galten die 
weiteren Ausführungen. Ende März 
erscheinen in der Puszta die ersten 
Blüthen; rasch entwickelt sich nun die 
Vegetation, in der die Gräser bald 
dominirend auftreten, darunter als be- 
zeichnende Steppenformen die Feder- 
gräser Stipa capillata und pennata, das 


„Waisenmädchenhaar"” der Puszten- 
bewohner, welchen etwas später das 
schöne (Goldbartgras Pollinia Gryllus 
folgt. Im Mai hat die Steppenflora 


schon ihre höchste Entwickelung er- 
reicht. Die anhaltende Dürre des Sommers 
macht dem Pflanzenleben bald ein Ende 
und schon im Juli ist der Steppenboden 
pflanzenleer und ausgebrannt, eine trost- 
lose braune Haide. 

Es wurden nun die klimatischen Ver- 
hältnisse Nieder-Ungarns besprochen, da 
diese als massgebend für die Vegetations- 
Verhältnisse erscheinen. Nieder-Ungarn 
hat ein rein continentales Klima mit 
hohen Temperaturen im Sommer und 
fast gänzlicher Regenlosigkeit zu dieser 
Jahreszeit. Starke Nachtfröste im Mai 
und September sind häufig und so ist 
es erklärlich, dass die Vegetationszeit 
der ungarischen Steppe kaum drei Mo- 


nate umfasst, und dass in der Steppe 
Holzgewächse, welche einen längeren 
Zeitraum zur Vollendung ihres jähr- 
lichen Lebens-Cycelus bedürfen, daselbst 
nicht gedeihen können. Es ergibt sich 
in dieser Hinsicht ein sehr interessanter 
Gegensatz zwischen dem Pilanzenleben 
Nieder-Ungarns und dem der nord- 
deutschen Tiefebene. Dort herrschen, 
Dank der genügenden Luft- und Boden- 
feuchtigkeit, immergrüne Gewächse vor 
und verleihen dem Lande seinen pflanzen- 
physiognomischen Charakter, währeud 
in der Puszta die immergrünen Ge- 
wächse fast gänzlich fehlen und die 
Flora durch rasenbildende Gräser, sowie 
eine bunte, aber leicht vergängliche 
Blumenwelt gekennzeichnet ist. 

Auch der Wälder Nieder- Ungarns 
gedachte der Vortragende und hob her- 
vor, wie besonders die genügsamen 
Pappeln längs der Flussläufe und Sümpfe 
tief in das Steppenland vordringen uud 
wie daher diese Bäume für die Auf- 
forstung der Steppe von hober Be- 
deutung sind, da sie vor allen anderen 
Holzgewächsen sich dem exceptionellen 
Kliıma Nieder-Ungarns anzupassen ver- 
mögen. Von grosser Wichtigkeit für 
das ungarische Steppenland sind die 
Sümpfe, gleichsam die natürlichen 
Wasserreservoirs des Landes. Es ist 
einleuchtend, dass cine Trockenlegung 
der Sümpfe ohne gleichzeitige Schaffung 
eines ausreichenden Canalsystems zum 
Zwecke der Bewässerung für das Land 
nur von Uebel sein müsste, da sich 
die Extreme des Klimas, die sommer- 
liche Ilitze und Dürre nur noch steigern 
würden. 

Der Vortragende führt uns nun zu- 
rück in unsere engere Heimat, in den 
Wienerwald, und gab zunächst in ge- 
drängten Zügen eine Schilderung der 
merkwürdigen Schicksale, welche das 
Wiener Becken im Laufe der verschie- 
denen geologischen Epochen durch 
gemacht hat. Auf diesem geologisch so 
interessanten Boden lebt eine nicht 
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minder interessante Flora. Drei Vege- 
tationsgebiete berühren sich bei Wien: 
die alpine, hercynische und pannonische 
Flora mengen hier ihre Typen; das 
macht die Flora des Donauthales bei 
Wien so reichhaltig und interessant. 
Von diesen Floren ist die alpine die 
älteste, die pannonische Steppenflora 
die jüngste; die meisten Vertreter der 
letzteren sind nachweisbar erst in 
historischer Zeit aus dem Osten bei 
uns eingewandert. 

Der Vortragende wendete sich sodann 
dem niederösterreichischen ‚‚Waldviertel” 
zu und schildert den für diese Gegend 
bezeichnenden Fichtenwald mit seiner 
vorwiegend immergrünen Flora; darauf 
bespricht er die Vegetations-Verhält- 
nisse des heimatlichen Buchenwaldes, 
sowie dessen physiognomischen Charakter 
in den verschiedenen Perioden seiner 


Entwickelung. Er schildert uns das 
Treiben und Drängen der Unkraut- 
Vegetation im Buchenholzschlag, wie 


dann allmälig beerentragende Sträucher 
die Oberhand gewinnen, bis endlich nach 
etwa zwanzig Jahren die jungen Buchen 
mannshoch herangewachsen sind und 
nun ihre Herrschaft beginnen; wie die 
Sträucher und Stauden jetzt allmälig 
absterben und sich an den Waldrand 
zurückziehen, wo sie Licht und Luft 
genug finden, um fortzugedeihen, wes- 
halb der mittelwüchsige Buchenwald 
stets von einem heckenartigen Gürtel 
von Sträuchern und Stauden umgeben 
ist, solange, bis die Axt des Menschen 
eingreift. 

Der Vortragende wandte sich nun 
dem Alpengebiete zu. Von den Pflanzen- 
gürteln der Alpen wurde besonders die 
Wiesenregion als die Heimat der schön- 
sten und zahlreichsten Alpenblumen 
hervorgehoben und durch Angabe der 
wichtigsten Formen charakterisirt. Der 
Redner fübrte uns von dem Ferleitner 
Thalkessel am Nordabhang der Tauern 
hinauf bis zu den über 3000 Meter 
hohen Jochen und Spitzen, über die 
Wiesen mit ihrem farbensatten Blumen- 
schmuck, durch das dichte Gebüsch 
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der rostfarbigen Alpenrose und über 
die zarten Polster der Azalea procum- 
bens bis in jene unwirthliche, eisumstarrte 
Region, wo nur mehr die gekrümmte 
Segge, der Alpenwindhalm, die Edel- 
raute und einige andere niedere Pflänz- 
chen die Vegetation bilden. In einer 
Höhe von zehntausend Fuss blüht noch 
die rothe Gletscher-Ranunkel und die 
zierliche Aretia glacialis, krustenbildende 
Flechten beschliessen das Pflanzenleben 
in diesen Höhen. 

Sehr interessant ist ein Vergleich des 
hochalpinen Pflanzenlebens mit dem der 
fernen Steppe. Hier wie dort findet sich 
ein geselliges Wachsthum der Pflanzen, 
ein Zusammendrängen derselben mit 
Rasenbildung: während aber in der 
Steppe nur sommergrüne und, mit Aus- 
nahme der Gräser, meist einjährige 
Formen auftreten, herrschen im Alpen- 
gebiet die immergrünen Pflanzen vor, 
entsprechend der zur Genüge vorhan- 
denen Feuchtigkeit. Auch in den Alpen 
ist die Vegetationszeit auf kaum drei 
Monate beschränkt, doch tritt hier 
nicht Dürre, sondern frühzeitiger Schnee- 
fall und Frost als Schranke des Pflan- 
zenlebens auf. 

Das Vegetationsbild der nördlichen 
Kalk-Alpen zeigt im Grossen und Ganzen 
dieselben Züge wie das der Central- 
Alpen, nur die feineren Details sind 
in Folge der geänderten Bodenverhält- 
nisse etwas abweichend. Es sind viel- 
fach stellvertretende Formen zu nennen, 
die in physiognomischer Beziehung ein- 
ander sehr nahe stehen. So ersetzt in 
den nördlichen Kalk-Alpen der Alpen- 
haiderich, Erica carnea, den Besenhaide- 
rich der Central-Alpen, und statt der 
rostfarbigen Alpenrose tritt in den Kalk- 
Alpen die gewimperte Alpenrose domi- 
nirend auf. Eine besondere Eigenthüm- 
lichkeit dieses Theiles der Alpen sind 
die Zwergwälder der Legföhre, Pinus 
Mughus, welche man geradezu die 
heutigen Alpenurwälder nennen kann. 

Zum Schlusse beleuchtete der Vor- 
tragende die genetischen Verhältnisse 
der Alpenflora, er zeigte, wie zur kalten 
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Diluvialzeit die heutigen Alpenpflanzen 
auch die Thäler und Seeränder von 
ganz Mitteleuropa bewohnten, wie aber 
durch die allmälige Trockenlegung der 
diluvialen Seebecken die Feuchtigkeit 
der Luft und des Bodens immer mehr 
abnahm; dies zwang die Pflanzen, sich 
auf die Alpenjoche zurückzuziehen, wo 
sie die für ihre Existenz nöthige Feuch- 
tigkeit noch finden konnten. 

„Es erscheint demnach unsere alpine 
Flora nur als ein Rest der diluvialen 
Flora von Mitteleuropa, sowie ja auch 
unsere alpine Thierwelt als ein geringes 
Ueberbleibsel der diluvialen Fauna von 
Mitteleuropa zu betrachten ist. Uns 
erscheint das Pflanzenbild einer Gegend 
als etwas Feststehendes, Beständiges. 
Das Menschenleben ist eben zu kurz, 
um die Bewegung des Zeigers an der 
Weltenuhr wahrzunehmen, doch die 
Forschung lehrt uns die Wahrheit des 
paradoxen Satzes: dass in der Natur 
das einzig Bleibende nur der Wechsel 
der Erscheinung ist.” 

Niederösterreichischer 6ärtner- 
Unterstützungs-Verein. In der am 
20. Februar unter dem Vorsitze des 
Präsidenten P. Gerbard Schirnhofer 
in dem Saale der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft in Wien abgehaltenen General- 
Versammlung wurden die vom erweiterten 
Ausschuss beantragten Statuten-Aende- 
rungen (die hauptsächlich die Reducirung 
des Mitglieder-Beitrages auf 3 fl. und 
die Fixirung der Ansprüche der Vereins- 
Mitglieder betreffen) vollinhaltlich ge- 
nehmigt und die austretenden Ausschuss- 
Mitglieder Abel, Beer und Döring 
wieder-, sowie Müller und Seifert neu 
gewählt. Wir kommen auf diesen gemein- 
nützigen und allgemeiner Theilnahme 
würdigen Verein demnächst zurück. 

Verein zur Förderung der Inter- 
essen land- und forstwirthschaft- 
licher Beamten. Den eifrigen Be- 
mühungen des Directoriums und speciell 
des k. k. Sectionsrathes A. Freiherrn 
v. Hohenbruck ist es gelungen, mit 
der ungarisch-französischen Versiche- 
rungs-Gesellschaft einen Vertrag abzu- 
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schliessen, wonach die Pensionirung land- 
und forstwirthschaftlicher Beamten (bis 
fl. 3000) zu billigen Bedingungen er- 
möglicht wird. Letztere theilt die Ge- 
schäftsleitung des Vereines, IV. Waag- 
gasse 4, Interessenten gern mit. —m 
Bezirks-Gartenbau-Verein Mödling. 
Ueber einen in der Monats-Versamm- 
lung vom 6. Februar unter allgemeinem 
Beifall abgehaltenen Vortrag Franz 
Maxwald's: „Die Schulgärten und ihre 
Beziehung zum Gartenbau”, werden wir 
nächstens ausführlich berichten, 
Dieersten Preispflanzen der Januar- 
Ausstellung der königlichen &arten- 
bau-Gesellschaft in London werden 
als sehr zahlreich geschildert; mit 
ersten Preis-Certificaten finden wir 
jedoch nur folgende vier Varietäten 
ausgezeichnet. Carnation Andulasia; diese 
schöne Nelken -Spielart, vom freiherr- 
lich Rothschild’schon Gärtner Hill 
gezüchtet, bietet grosse schön geformte 
hell citronengelbe und fein gefranste 
Blumen auf schlankem Stiel und wird 
als prächtiger Winterblüher empfohlen. 
— Pelargonium Eureka, eine Varietät 
der Zonal-Pelargonien aus dem Cannel- 
schen Etablissement, mit der „aller- 
weissesten” Blüthe, in welche auch nicht 
dergeringsteRosa-Hauch fällt, breitensym- 
metrischen Spornen und schönen Dolden; 
von derber kräftiger Tracht. — Primula 
delicata. aus demselben@Garten ;chinesische 
Spielart der farnblätterigen Section mit 
hoch über den Blättern stehenden 
Blüthenbüscheln. Die schön gefransten, 
hellrosenrothen Blüthen mit gelbgrauer 
Mitte sind ungefähr pennygross und 
werden als neue mit anderen contrasti- 
rende Färbung gepriesen. — Endlich 
Vanda lamellata Bozxalli, von J. C. Salter 
in Streatham, eine schöne Varietät einer 
nicht ganz bestimmten Art, deren Haupt- 
Charakter in der glänzenden Amethyst- 
Farbe der Lippen und den dunkel- 
purpur getüpfelten Petalen liegt. Die 
Blüthen stehen in losen, pyramidalen, 
aufrechten, etwa 15 Centimeter hohen 
Aehren, deren 1—3 auf jeder Knolle 
wachsen. * 
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Wiener Obst- und 6emüsemarkt 


vom 20. Januar bis 20. Februar 1881. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 100 Wagen, 
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Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 2500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 

Aepfel, Krisoffsker p. K. fl. —.20 bis --.30 | Birnen, Spinacarpi p. K. fl. —.60 bis —.70 
„ Taffet- ud el „  Koch- ee 
„ Reinett., grau nn 183 „ —.36 | Weintrauben se 410, 120 
5 a gelb nn 20 „ —.40 | Citronen p. 100 St. „ 350 „ 4— 
„ Maschansk ‚Graz.„ nn —.16 „ —.30 | Orangen a n„ 350 „ 4.50 
„ Tiroler Dp. 100 St. „ 6.— „ 20.— | Mandorinen p. St. „ 6— „ 8— 
„ Haslinger p: R. „ —.20 „ —.32 | Nüsse p- K.„ —.20 „ —.70 
„ Koch- 27418 „ —.30 „ franz.  n.50 „ —.60 
„ sonstige ord. nr 19 „ —.16 | Kastanien n —15 „ —.20 

Birnen,Citronen-,ital.p. K.„ —.70 „ —.75 

Gemüse: 

Kraut (Schill.) 30 St. fl. —.80 bis 3.— | Spargel, Einschn.- p. B. fi. —.40 bis —.50 
& oth „ ä „ 250 „ 8-— | Artischoken, ital. p. St. „ —20 „ —.40 

Kohl (Ngl) „ » —:30 „ 1.20 | Erbs.gr.ital.inHülsenp.K,n —.— „ L-— 
„ blau . „20 „ —.80 „  Ausgelöst p L.„ 1—- „ 3— 

Kohlrabi “ n„ —25 „ —.60 | Rettig, kleiner p. 30 St. „ —.20 „ —.50 

BlumenkoHll ital. „ 3: . 6— „ Winter- . „ 40 „ —.70 

Sprossenkohl p. K.„ —.62 „ —.70 | Rüben, weisse e »„ —10 „ —.50 

Salat, Häupt.-, frz.p.30St.„ 3.— „ 4.20 ® gelbe n n 08 „ —.40 
e ind- ö „ 60 „ 1.50 5 rothe p. 20 St. „ —.15 „ —.50 
n„n  gekrausterr „ n„ 80 „ 2.— | Sellerie 5 „ 40 „ 1.80 
„ n ital.p.-K.„ —.35 „ —.50 | Kren p. 1008St.„ 5.— „ 18— 
„  Feld- 5 »„ 1.— „ 1.20 | Zwiebeln, weissp. 100 K.„ 8.—gr 10.— 
n Brunnkrese- „ „ —20 „ —.25 5 roth 5 „750 „ 9— 
n  Löwenzahn- „ „ —.36 „ —.45 | Erdäpfel > „4% . 5— 

Spargel, Tafel-, p. Bund „ 2— „ 6— k Kipfell- „ nn 8— „ 109. 
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Die Feuerbohne und ihre Abarten 
als Gemüse. Im ersten Hefte dieser 
Blätter von 1881, Seite 18 befindet sich 
ein Artikel über Phaseolus multiflorus, 
die Feuerbohne, worin bedauert wird, 
dass diese Bohne als Gemüse nicht 
genug bekannt und beachtet sei. In 
ganz Mitteldeutschland und wahrschein- 
lich auch weiter nördlich ist diese Bohne 
auf den Dörfern die am meisten, oft 
ausschliesslich angebaute Sorte, weil sie 
jede Witterung, namentlich auch an- 
haltend kühles Wetter besser als andere 
verträgt, am ergiebigsten ist, sehr früb- 
zeitig, aber auch spät ist. Ich habe 
diese Bohne, weil sie bei den Städtern 
verachtet war und bei vielen noch ist, 
schon vor 25 Jahren in meinen Garten- 
büchern, besonders in meinem „Ge- 
müsegärtner’’ sehr empfohlen, und in 
der dritten Auflage dieses Buches ist 
Seite 18 der zweiten Abtheilung aus- 


drücklich gesagt, dass man sie noch- 
mals im Juli anbauen solle, um noch 
im Herbst Bohnen zu haben. Die Feuer- 
bohne ist höher als jede Stangenbohne 
und blüht und trägt fort, bis stärkere 
Herbstfröste allen zärtlichen Garten- 
pflanzen ein Ende machen. Voriges Jahr 
hatte ich von den im Juli gelegten 
Bohnen noch am 19. October mehr als 
die Familie verbrauchen konnte. Wer 
andere feine Bohnen gewöhnt ist, findet 
diese Bohnen im Geschmack etwas 
streng und stark, und es gibt auch auf 
dem Lande Hausfrauen, welche sie erst 
abkochen und das Wasser abgiessen. 
Ohne Bohnen- oder Pfefferkraut (Kölle, 
Satureja) kann man dieses Gemüse nicht 
wohlschmeckend finden. Es ist, wie ge- 
sagt, eine vortreffliche Sorte wegen ihrer 
gerühmten Eigenschaften; aber man 
glaube ja nicht, dass sie in einer so- 
genannten guten Küche die „feineren” 
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Sorten ersetzen könne. Sie eignet sich 
weder gut zu Salat, ganz und gar nicht 
zum Einmachen in Salz. Und was den 
Werth als Trockenbohne betrifft, so 
entschliessen sich sogar Taglöhner nicht 
dazu, sie zu geniessen. Schon die 
dunkle Farbe schreckt ab. Da sich 
selbst in anscheinend jungen Bohnen- 
schoten schon grosse Samen befinden, 
so werden diese beim Schneiden oft 
ausgelesen. Wenn auch die eigentliche 
Feuerbohne durch prächtige Blumen 
erfreut, so sind doch als Gemüse die 
minder schönen Sorten mit weissen 


Blumen und weissen Samen vorzuziehen. 
Solche sind: 1. die gewöhnliche weisse 
„arabische” Bohne, nur durch die 
Farben der Blüthen und Samen ver- 
schieden; 2. die russische weisse Riesen- 
bohne mit längeren, stärkeren Hülsen 
und grüsseren Bohnen; soll noch härter 
gegen kühle Witterung sein; heisst bei 
einigen Samenhändlern „weisse lang- 
schotige Feuerbohne”. Wahrscheinlich 
ist die von Benary in Erfurt 1880 als 
Neuheit angezeigte „Siebenbürger Speck- 
bohne” ein Mischling dieser weissen 
Feuerbohne. H. Jäger. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Gräflich H. Attems’sche Samen- 
eultur-Station in St. Peter bei Graz. 
gr. 8. (32 S. doppelspaltig.) 


Gebrüder Boschan, k. k. Hof- 
samenhandlung in Wien. 4. (4 S. 
doppelspaltig.) 


Fred. Burvenich in Gentbrugge 
bei Gen®. Rosen-Verzeichniss. 8. (4 8. 
doppelspaltig.) 


Carl Gustav Deegen’s Rosencultur 
in Köstritz. Schmal-8. (32 S.) 

C. Forgeot & Co. in Paris. Samen- 
Verzeichniss. 8. (28 S. doppelsp.) Illustr. 

August Van Geert in Gent. (91) 
Pflanzen-Neuheiten. 8. (1 S. doppelsp.) 

J. J. Gottholdt &Co. in Arnstadt. 
Samen, Zwiebeln und Knollen. gr. 4. 
(32 S. doppel- auch 3spaltig.) Illustrirt. 


Personalnachrichten. 


Der fürstlich Liechtenstein’sche Ober- 
hofgärtner August Czullik ist zum 
correspondirenden Mitglied der k. kK. 
geologischen Reichs- Anstalt ernannt 
worden. — Bei den in der Societt 
nationale et centrale d’horticulture 
de France vollzogenen Ergänzungs- 
wahlen wurden Ferdinand Jamin und 
A. Malet pere zu Vice-Präsidenten; 
Eugen Delamarre und Buchetel zu 


Secretären, Siroy zum Bibliothekars- 
Adjuncten und Arm. Millet in den 
Administrationsrath gewählt. — Von 


dem im vorigen Jahre zum Ehrenmitglied 
der k. k. Gartenbau -Gesellschaft ge- 
wählten emeritirten Inspector der könig- 
lich niederländischen Culturen in Ost- 
indien, Johannes Elias Teysmann, ist 
erst vor Kurzem ein ebenso liebens- 
würdiges als bescheidenes Dankschreiben 
und seine Photographie eingelaufen. 
Zugleich gelangte eine Festschrift in 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. 


Verlag von Faesy & Frick. 


die Gesellschafts-Bibliothek, welche die 
am 2%. Januar vorigen Jahres zu Buiten- 
zorg auf Batavia stattgefundene Jubiläums- 
feierlichkeit schildert; diese war dem 
Gedächtnisse seiner 50jährigen Wirk- 
samkeit in seiner ftir Wissenschaft und 
Gartenpflege gleich erfolgreichen Stellung 
gewidmet. Der Stellvertreter des General- 
Gouverneurs, die Präsidenten der scienti- 
fischen Gesellschaften und andere Nota- 
bilitäten brachten ihre Glückwünsche 
persönlich dar und überreichten dem 
Jubilanten zwei ihm zu Ehren geprägte 
Medaillen, ein Album mit den Porträts 
seiner „ihn bewundernden Collegen” in 
Europa, zahlreiche Adressen und Diplome 
u. 8. w., die alle die Verdienste des 
trotz seiner 72 Jahre noch immer rüstig 
wirkenden Botanikers, der u. A. aus Neu- 
Guinea allein 133 neue Species der 
Wissenschaft eroberte, feierten. * 
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Einfluss der Lage auf die Widerstandsfähigkeit zarterer 
Nutz- und Zierhölzer. 


Von 


F. Bilek. 


In den letzten Jahren, insbesondere 
im Jahre 1879—80 haben die Gärten 
bedeutende Verluste erlitten; ungünstige 
des 
und strenge Kälte im Winter richteten 
so manche Pflanzungen zu Grunde; 
werthvolle Ziersträucher und Obstpflan- 
zungen, die viele Mühe kosteten, bis 
sie eine entsprechende Entwickelung 
erlangten und die schon so manchen 
Winter überstanden, sind doch durch 
die Kälte im vorletzten Winter ganz 
oder zum Theile getödtet worden, wo- 
durch u. A. auch ganze Partien und 
Landschaftsgärten 
Gepräge verloren 


Witterungsverhältnisse Sommers 


Gruppirungen in 
ihr beabsichtigtes 
haben. 

Die von allen Seiten berichteten 
Schäden durch die Winterkälte sind 
so bedeutend, dass man sich allgemein 
mit der Frage beschäftigt, ob denn 
wirklich nichts gethan werden kann, 
um die Widerstandsfähigkeit zarterer 
Nutz- und Ziergehölze gegen die Kälte 
zu erhöhen, oder ob nicht Vorbeu- 
gungsmittel angewendet werden können, 
welche mit Erfolg im Grossen zum 
Schutze unserer Culturen durchführ- 
bar sind. 

Wissenschaft und Praxis arbeiten an 
diesem gemeinsamen Ziele, ohne dass 


Wiener Tllustrirte Garten-Zter. 


bis jetzt Anhaltspunkte gefunden wor- 
den wären, die uns den Weg bahnen, 
wohl aber geben sie uns Winke in 
welcher Richtung diese Frage zu lösen 
wäre. 

Einzelne Errungenschaften derartiger 
Forschungen und eigene durch Ver- 
suche ermittelte Erfahrungen gedenke 
ich in Nachstehendem zu liefern und 
beginne mit Anführung einiger That- 
sachen, die mich bei meinen dies- 
bezüglichen Versuchen leiteten. 

Es ist bekannt dass die Widerstands- 
fähigkeit der Pflanzen gegen nach- 
theilige Einflüsse, hauptsächlich gegen 
Kälte, von der erlangten Vollkommen- 
heit sämmtlicher Theile in der ver- 
flossenen Vegetationsperiode abhängig 
ist. Je günstiger die Ernährungsver- 
hältnisse waren und je mehr Licht und 
Wärme die Pflanze in den einzelnen 
Wachsthumsstadien rechtzeitig empfing, 
desto vollkommener wird ihre Gesammt- 
ausbildung sein und eine desto grössere 
Menge von Reservestoffen wird sich „zur 
rechten Zeit” ablagern. Demzufolge wird 
die betreffende Pflanze weniger empfind- 
lich. Diese rechtzeitige Ablagerung 
findet bei den in unseren Verhältnissen 
sich nicht heimisch fühlenden Zier- und 
Nutzgehölzen nicht immer statt, da sie, 
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wenn wir es nicht verhindern, erst dann 
ihr Wachsthum beenden, wenn die 
Blätter durch Kälte zerstört werden. 
Hierdurch entfällt aber die Ablagerung 
der Reservestoffe (die Holzreife), indem 
von den Blättern die vorhandenen Stoffe 
dem Stengelgebilde nichtzur Ablagerung 
zugeführt werden können, wie auch die 
Wärme-Einwirkung zu dieser Zeit eine 
geringere ist; sonach besitzen solche 
Pflanzen keine so grosse Widerstands- 
fähigkeit gegen Kälte und erfrieren, 
wenn der Winter streng ist. 

Dies Erfrieren tritt um so sicherer 
ein, wenn der Herbst regnerisch, oder 
der Standort der Gewächse schattig und 
feucht war, da das Vorhandensein einer 
grösseren Feuchtigkeit die Vegetation 
verlängert. Weiterhin erweisen sich alle 
Pflanzen, bei denen die Ablagerung 
der Reservestoffe nicht in der erforder- 
lichen Vollkommenheit erfolgt, reiz- 
barer durch die Wärme; daher er- 
wärmen die Februar - Sonnenstrahlen 
den Pflanzenkörper früher und wirkt 
die darauffolgende Kälte empfindlicher 
ein; hingegen ist eine, das Weachs- 
thum zur rechten Zeit und bei genü- 
gender Wärme abschliessende Pflanze 
nicht so leicht erregbar und benöthigt 
eine höhere anhaltende Wärme, um 
aus der für jede Pflanze höchst wichtigen 
Ruheperiode geweckt zu werden. 

Beispiele liefern hierüber verschie- 
dene Pflanzen beim Treiben; wenn 
zwei gleich starke Pflanzen von Syringa, 
von denen die eine während des 
Sommers im Halbschatten und feuchter 
Lage, die andere im vollen Lichte 
auf freiem, trockenen Standorte postirt 
war, zu gleicher Zeit im Winter in 
ein Treibhaus gebracht und hier so 
aufgestellt werden, dass beide gleich viel 
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Licht, Wärme und Feuchtigkeit erhalten, 
so wird jene Pflanze, dieim Halbschatten 
aufgewachsen war, früher austreiben als 
letztere, aber ihre Gesammtentwickelung 
wird schwächer sein. Die am freien 
Standorte aufgewachsene Pflanze, also 
die mehr Reservestoffe abgelagert hatte, 
holt jedoch die erstere bald ein und 
wird früher und vollkommener blühen. 

Dieses Beispiel zeigt deutlich, dass 
vollkommen ausgebildete holzreife Pflan- 
zen eine längere Ruheperiode durch- 
machen — und aus dieser nicht so 
leicht gebracht werden — als solche 
Pflanzen, die durch Kälte-Einwirkung 
erst in die Ruheperiode gebracht werden. 

In der Hand des Züchters ist es 
gelegen, die erforderliche Holzreife zu 
fördern und hierdurch zarte Zier- und 
Nutzgehölze vor den Beschädigungen 
durch den Frost zu sichern und zwar: 

a) Durch einen der Natur der be- 
treffenden Pflanze zusagenden Stand- 
ort, oder besser, durch geeignete Wahl 
der einzelnen Pflanzen für die ver- 
schiedenen Standortsverhältnisse. Je 
empfindlicher die Pflanze ist und je 
mehr sie geneigt ist, eine längerdauernde 
Wachsthums-Periode durchzumachen, 
desto freier und sonniger muss der 
Standort sein, damit die Holzreife zur 
rechten Zeit erfolgen kann. Ebenso 
verhalten sich Pflanzen mit dichter 
Belaubung und gedrungenem Wuchse. 

b) Durch ein zweckdienliches Be- 
schneiden je nach der Blüthezeit der 
betreffenden Gehölze — wobei das 
Wachsthum der Triebe und Blätter in 
ein günstiges Verhältniss zur Blüthen- 
und Fruchtbildung gebracht und durch 
Durchlichten der dichtstehenden 
Zweige und Aeste, den belassenen mehr 


das 


Licht und Wärme zugeführt werden 
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muss, um hierdurch die vollkoinmene 
Ausbildung und die Holzreife zu unter- 
stützen. 

c) Durch Berücksichtigung des Ver- 
haltens der Bewurzelung zur Blattbe- 
schaffenheit. Es ist bekannt, dass gewisse 
Holzgewächse während der Vegetations- 
Periode mehr von den Witterungsver- 
hältnissen, hauptsächlich aber von der 
Bodenfeuchtigkeit abhängig sind, als 
andere. Dieses Abhängigkeitsvermögen 
wird durch die Fähigkeit der Wurzel, 
mehr oder weniger tief in den Boden 
einzudringen, bedingt. Tiefer eindrin- 


gende Wurzeln sind befähigt, aus den’ 


tieferen, stets mehr Feuchtigkeit hal- 
tenden Bodenschichten selbst bei gröss- 
ter Dürre noch gelöste Stoffe aufzu- 
nehmen, während seicht geliende Wur- 
zeln an die oberen, bei anhaltender 
Trockenheit wenig Wasser haltenden 
Bodenschichten angewiesen sind, dem- 
nach derartigen Pflanzen bei trockener 
Witterung nicht die erforderliche Nah- 
rung zugeführt wird. 

Andererseits ist es bekannt, dass 
glatte, lichtgefärbte, glänzende Blätter, 
welche ausserdem noch eine aufstei- 
gende Richtung einnehmen oder schiff- 
förmig gebaut sind, weniger Wärme- 
strahlen absorbiren, demnach in der 
ganzen Pflanze eine geringere Ver- 
dunstung erfolgt. 

Dagegen ist die Verdunstung flach- 
ausgebreiteter Blätter, welche ausser- 
dem matt- oder dunkelgrün sind, und 
in einem grösseren Winkel zu der 
Stengelachse stehen, eine grössere. 

Treffen sich diese Eigenschaften der 
Blätter mit einer flachen Bewurzelung, 
und steht die Pflanze an einem voll- 
einem 


kommen freien Standorte in 


lockeren Boden mit einer geringen 





wasserhaltenden Kraft, so wird gerade 
während derstärksten Licht- und Wärme- 
Einwirkung ihr Wachsthum gehemmt; 
sie beginnt aber wieder energisch zu 
vegetiren, wenn später dem Boden 
Feuchtigkeit zugeführt wird. 

In diesem Falle wird die Vegetations- 
Periode verlängert und die Ablagerung 
erfolgt erst dann, wenn die Pflanze weder 
Zeit, noch die erforderliche Wärme 
hat, sonach das Holz nicht genügend 
ausreift und bei starker Kälte leidet. 

Die ganz entgegengesetzte Wirkung 
tritt aber bei lichten, glänzenden 
Blättern und einer tiefgehenden Be- 
wurzelung ein. 

d) Bei Gehölzen, welche veredelt 
werden, hat man auf das Zusammen- 
passen der Unterlage mit der darauf 
veredelten Pflanze zu achten. Wie- 
wohl man mitunter den Einfluss der 
Unterlage auf die gesammte Ausbildung 
der hierauf veredelten Pflanze bestreitet, 
so können doch vielseitige Erfahrungen 
den Beweis erbringen, dass die grössere 
oder geringere Reizbarkeit und Em- 
pfänglichkeit der Unterlage durch 
Wärme und Kälte das Wachsthum der 
darauf veredelten Pflanze beeinflusst. 

Diese angedeuteten Punkte muss man 
beim Anpflanzen der verschiedenen 
Holzgewächse genau beobachten, wenn 
Licht und Wärme unseres für fremd- 
ländische ohnehin kurzen 
Sommers zur zeitgemässen Ablagerung 


Pflanzen 


der Reservestoffe ausgenützt werden, 
und die betreffenden Gewächse unseren 
Winter selbst nach ungünstiger Sommer- 
witterung schadlos aushalten sollen. 

Noch mehr tritt der Einfluss der 
Tage, des Bodens und der Pflege bei 
neu angepflanzten Nutz- und Zierge- 
hölzen in den Vordergrund. Hier werden 
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alle jene, welche lange Zeit brauchen, 
um neue Wurzeln zu bilden, oder solche, 
die das Verpflanzen nicht gut vertra- 
gen, von der Vegetations-Periode nach 
dem Einpflanzen nur eine geringere 
Menge von Reservestoffen ablagern 
können ; daher sie 
geringere Widerstandsfähigkeit gegen 
Kälte. Es müssen demnach Mittel an- 
gewendet werden, um solche Gewächse 
nach dem Verpflanzen zu einer schnellen 
Neubildung der Wurzeln zu bringen. 
Auf diesen Umstand lassen sich so 
manche Thatsachen zurückführen; unter 
Anderem das wiederholte Missglücken 
grösserer Pflanzungen einiger fremd- 
ländischer Gehölze, z. B. Wellingtonia 
gigantea, Abies Douglasii etc. 


An manchen Orten pflanzte man 


besitzen eine 


genannte Nadelhölzer jahrelang ver- 
gebens an, im ersten strengen darauf- 
folgenden Winter erfroren die Setzlinge 
bis man endlich versuchsweise diesel- 
ben an Ort und Stelle angebaut hat 
und sie auf diese Weise (also durch 
die Saat an Ort und Stelle) freudig ge- 
diehen, wie sie auch den verschiedenen 
Witterungsverhältnissen, hauptsächlich 
aber der Kälte Trotz boten. Ich über- 
zeugte mich, dass hier durchaus nicht 
eine Verzärtelung der Setzlinge und 
andererseits nicht die Abhärtung der 
an Ort und Stelle erzogenen Pflanzen 
Ursache der grösseren oder minderen 
Widerstandsfähigkeit gewesen ist, son- 
dern es waren theils Pflanzen, welche 
das Versetzen nicht gut vertragen, 
oder nur langsam und spät neue Wurzenl 
erzeugen, dahersieim ersten Vegetations- 
jahre nach dem Pflanzen nicht die er- 
Holzreife und 
durch alle ungünstigen Einwirkungen 


forderliche erlangen 


mehr leiden. 


Man erklärte ausserdein das Nicht- 
gelingen solcher Pflanzungen und die 
grössere Widerstandsfähigkeit der an 
Ort und Stelle durch Saat erzogenen 
Sämlinge dadurch, dass diese in den 
ersten Jahren als kleinere Pflanzen 
durch den Schnee geschützt waren und 
auf diese Weise nach und nach sich 
an unsere Verhältnisse gewöhnten; 
was jedoch durch zahlreiche Er- 
fahrungen widerlegt werden kann. 

Dass gewisse Pflanzentheile, bei deren 
Entwickelung hauptsächlich aber wäh- 
rend der Holzreife, ungünstige Witte- 
rungsverhältnisse herrschten, in dem 
darauffolgenden zufällig milden Winter 
nicht erfrieren, aber wenn der nächste 
Winter ungünstig ist, dann doch leider 
oder auch ganz durch Kälte getödtet 
Man findet ja 
sehr häufig, dass das zwei- und mehr- 


werden, ist bekannt. 


Jährige Holz der verschiedenen Holz- 
gewächse leidet, während dem die ein- 
Jährigen Zweige den Winter schadlos 
aushalten, wenn bei deren Bildung die 
Sommerwitterung günstiger war, als 
bei der Bildung der vorhergehenden. 

So ist auch die Annahme nicht ganz 
richtig, dass die durch einen milden 
Winterbeginn begünstigte Vegetation 
der Wurzeln bei später eintretender 
strenger Kälte eben das Erfrieren 
der Pflanze verusache. Wohl kann, 
wenn im Herbste der Schnee auf den 
nicht durchfrorenen Boden fällt und 
liegen bleibt, Nahrung aufgenommen 
werden, aber diese Aufnahme wird 
durch die Reizbarkeit der 
Pflanze bedingt, welche bei 
Gewächse gesteigert ist, das nicht die 


ganzen 
jedem 


nöthige Vollkommenheit während seiner 
Vegetations - Periode erlangte; sonst 


müssten alle Bänme gleich leiden und 
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jene am meisten, deren Wurzeln sich 
so tief befinden, der Boden 
nie gefriert, und in demselben be- 
ständig die zur Aufnahme durch die 
Wurzeln erforderliche Wärme herrscht. 

Eine vollkommen ausgebildete, mit 
der erforderlichen Menge der zur rech- 
teu Zeit abgelagerten Stoffe versehene 
Pflanze muss die ihr zukommende Ruhe- 
periode durchmachen und es vermögen 


dass 


(Fortsetzung folgt.) 


Ueber die Zucht der Petunien. 
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wenige Wärmegrade nicht, diese Rulıe- 
periode zu stören. 

Nach diesen Betrachtungen gehe ich 
zu meinen diesbezüglichen Versuchen 
über, durch deren Resultate die Wichtig. 
keit.desStandortes, das Zusammenpassen 
der Natur der betreffenden Pflanzen 
mit den Ernährungs- und Wachsthums- 
bedingungen fürdieWiderstandsfähigkeit 
der Pflanzen gegen Kälte ersichtlich ist. 


Ueber die Zucht der Petunien. 


Von 


J. Wichan. 


Wenn unsere moderne Teppich- 
gärtnerei auf die Entwickelung der 
blumistischen Pflanzen scheinbar nach- 
theilig wirkt, so lässt sich bei den 
letzteren doch der Fortschritt nicht 
leugnen. 

Ja gerade, weil die erstere so über- 
hand nimmt, glaubt die andere auch 
nicht zurückbleiben zu können und 
streitet um die Palme, und mit Recht! 

Unter allen sogenannten blumisti- 
schen Pflanzen sind es gewiss die 
Petunien, welche als Gruppenpflanzen 
eine Bedeutung haben und den ersten 
Rang einzunehmen berechtigt sind. 

Ihr leuchtendes Colorit und ihre 
lange anhaltende Blüthendauer sichern 
ihnen gewiss in jedem grossem oder 
kleinen Garten ein Plätzchen, weil 
sie sich tiberall verwenden lassen, sei 
es auf einer Rabatte, Gruppe, oder 
nur auf einer bescheidenen Scheibe; 
auch für die Topfeultur eignen sie sich 
sehr gut. 

Diese angeführten guten Eigenschaf- 
ten veranlassten mehrere Züchter, ihnen 
mehr Aufmerksanıkeit zu schenken, 


indem sie trachteten, durch wieder- 
holte Aussaat und glückliche Auslese 
neue Varietäten zu gewinnen. Gelingt 
es zuweilen auch schon auf diese ein- 
fache Weise, so kommt man durch 
künstliche Befruchtung doch noch 
sicherer und schneller zum Ziele und 
durch eine wenig Zeit beanspruchende 
Manipulation schnell zu überraschend 
guten Resultaten. 


Man wählt unter einfachen 


den 


. Petunien diejenigen Blumen, welche 


sich durch reines Colorit, durch Grösse 
und tadellose Form auszeichnen. Gut 
ist, sogleich nach dem Aufblühen die- 
jenigen Blumen in’s Auge zu fassen, 
welche man zu befruchten beabsichtigt, 
um die Pollen, bevor sie zu stäuben 
beginnen, zu entfernen, was am leich- 
testen mittelst einer Pincette gelingt. 
Ist die Narbe der zu befruchtenden 
Blume vollkommen entwickelt, so über- 
trägt man mittelst eines Haarpinsels 
von einer gewählten Blume den Pollen- 
staub auf dieselbe und die Befruch- 
tung ist geschehen. Sind die gekreuz- 
ten Blumen von zweierlei Farben, so 
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kann man dessen sicher sein, dass 
verschiedene Varietäten zwischen diesen 
Farben entstehen. Am besten ist, den 
Pollenstaub von einer gefüllten Blume 


ar 


Fig. 97. 
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ist man in den meisten Fällen genöthigt, 
die Blume zu opfern, d. h. dieselbe 
zu zerreissen, wofür man aber durch 
Gewinnen von neuen Varietäten hin- 





Fig. 38, ’ 


Fig. 35—38. Vilmorin’sche Petunien-IHybriden. Fig. 35. P. hıybride panache. Fig. 36. P. inimitabilis nana 
compacta multifl. Fig. 37. P. hybr. grandiflora. Fig. 38. Gefüllte P. 


zu nehmen; derselbe ist meistens aber 
im Innern der Blume auf den zu 
Pollenträgern verwandelten Blumen- 
blättchen zu finden; um ihn zu gewinnen, 


länglich entschädigt wird. Die befruch- 
teten Blumen bezeichnet man am 


besten durch einen Faden von ge- 
färbter Wolle. 
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Von den auf diese Art gewonnenen 
Sämlingen kann man auf 15—20 Pro- 
cent gefüllte rechnen. 

Einfache Blumen gegenseitig zu be- 
fruchten ist unnöthig, weil man von 
gefüllt befruchteten Blumen auch schöne 
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einfache bekommt; auch zu viel zu be- 
fruchten ist überflüssig, denn eine Samen- 
kapsel enthält 150— 220 keimfähige Kör- 
ner. Die Aussaat und weitere Behandlung 
anzugeben, halte ich für überflüssig, weil 
sie jedem strebsamen Gärtner eigen ist. 


m — |—— 


Fig. 39. Webb’s brillant Petunia. 


Als Anhang zu vorstehender Dar- 
stellung glauben wir mit der Abbildung 
der neuesten Hybriden, dem Vilmorin- 
Andrieux’schen Samen -Verzeichnisse 
entnommenen Sorten, eine willkommene 
Ergänzung zu bringen, die vielleicht 


auch zu weiteren künstlichen Befruch- 
tungs-Versuchen anspornt. 

Von den kleinblumigen Petunien 
unterscheidet sich die 
P. inimitabilis nana compacta multi- 
flora, Fig. 36, von der bekannten 


Zwergform 
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niedrig bleibenden, buschig wachsenden 
Sorte auch noch durch ihre panachir- 
ten Blüthen, wie sie die in Fig. 35 ab- 
gebildete, einfach ‚‚hybride panache” 
genannte Spielart auf Sträuchern grös- 
seren Wuchses bringt. — Von gross- 
blumigen nennt die abgebildete Petunia 
hybrida grandiflora, Fig. 37, der 
Züchter Vilmorin auch „breitröhrig” 
(& large gorge) und ist jedenfalls diese 
unter den zahlreichen prächtigen, 
farbenreichen Sorten der auch Petu- 
nia hybrida maxima genannten Varie- 
täten eine der vorzüglichsten, 

Nicht weniger ausgezeichnet und den 
Namen brillant mit Recht verdienend 
stellt sich Webb’'s brillant Petunia, 
Fig. 39, dar, deren Abbildung wir 
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dem Frübjahrs-Cataloge von Ed. Webb 
& Sons in Wordsley verdanken; sie 
zählt an Grösse, Form und Farbe 
gewiss zu den schönsten. 

Ueber die gefüllte Petunie endlich, 
Fig. 38, spricht sich selbst Vilmorin 
nicht sehr zuversichtlich für die Ver- 
mehrung durch Samen aus und ist 
unbedingt die durch Stecklinge vorzu- 
ziehen — wenn auch für Massen- 
production das aus Samen mit 20 bis 
30 Procent anzunehmende Ergebniss 
noch immer berücksichtigungswürdig 
erscheint. Selbstverständlich sindSamen- 
pflanzen nur in Töpfen zu ziehen, wo 
auch die Befruchtung und der Samen- 


ansatz sicherer gewonnen wird. * 


Ueber Verwendung der neueren Coleus-Varietäten zu 
Teppichgruppen. 


Von 


Franz Jost, gräflich Thun’schem Obergärtner. 


Bei meinen vielfachen Besuchen 
verschiedener Gärten hatte ich oft 
Gelegenheit wahrzunehmen, dass die 
neueren Varietäten der Coleus, welche 
in den letzten Jahren in den Handel 
und in die Mode gekommen waren, 
fast ausschliesslich als Decorations- 
pflanzen für das Warmhaus oder den 
Salon verwendet wurden. 

Wenn es auch nicht zu bestreiten 
ist, dass sich dieselben in Folge raschen 
Wachsthums, brillanter Färbung und 
ziemlicher Widerstandsfähigkeit zu ge- 
nanntem Zwecke, besonders 
günstigeren Jahreszeit, ganz gut eignen, 
so ist doch durch eine solche Ver- 


in der 


wendung deren Brauchbarkeit nicht 
vollständig erschöpft. Im Sommer des 
Jahres 1878, als ich mich längere Zeit 


in Belgien aufhielt, sah ich die exsten 


dieser schönen Coleus-Varietäten im 
Etablissement von L. de Smet in 
Gent. 

Der Preis derselben war damals 


noch ein hoher, wenn ich nicht irre, 
5 Frances per Stück; die Varietäten 
folgende fünf: Distinction, exquisita, 
Lord Falmouth, Kentish fire, Fuasci- 
nation. 

Als dieselben im Jahre 1879 billiger 
offerirt wurden, säumte ich nicht, mir 
die mittlerweile auf über 30 
Varietäten angewachsene 


ganze, 
Collection 
anzuschaffen und vervollständigte un- 
sere Sammlung im Laufe der Zeit auf 
über 100 Arten. 

Die Farbenpracht der Blätter, sowie 
der Wunsch, die nicht allzu grosse Aus- 
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wahl unserer Teppichpflanzen etwas 
zu bereichern, veranlassten mich, im 
verflossenen Sommer mit der 1. Gruppe 
von ungefähr 50 Arten Versuche be- 
züglich ihrer Brauchbarkeit für das 
freie Land zu machen. Trotz der Un- 
gunst des letzten Sommers mit seinen 
vielen kühlen und regnerischen Tagen 
war ich so glücklich, eine ganz statt- 
liche Anzahl wirklich brauchbarer 
Arten herauszufinden. Ehe ich an die 
Aufzählung und Beschreibung derselben 
gehe, will ich nur in Kürze mittheilen, 
dass der Standort der ausgepflanzten 
Coleus ein ganz sonniger, freier, die 


verwendete Erde eine gute, nahrhafte: 


Mischung von Laub- und Composterde 
war. Düngung wurde nicht angewendet. 
Wichtig ist es, nur kräftig entwickelte 
Pflanzen auszusetzen. Da alle nach- 
folgend genannten Coleus gleich den 
bekannten (. Verschaffelti, C. Hero etc. 
den Schnitt ausgezeichnet vertrugen, 
dürfte doch ihre Brauchbarkeit als 
Teppichpflanzen erwiesen sein. Am 
besten haben sich bewährt: 

Arthur W. Sutton. Wächst ziem- 
lich hoch, hat im ausgefärbten Zustande 
dunkelorangerothe, gelb und grünlich 
beränderte Blätter. Die Blattmitte färbt 
sich bei starker Sonne schwärzlich aus. 
In Verbindung mit Pyrethrum, Mesem- 
brianthemum cordifolium fol. aureo- 
varieg. oder Santoline ganz reizend. 

Admiration. Halbhoch gehend, 
Rand des Blattes saftig grün, mit gold- 
gelbem undbrillantrosä Centrum, brillant 
dunkelcarmin geadert. Eignet sich als 
niedrige Sorte sehr gut für kleinere 
Gruppen ; eine Verbindung mit dunklen 
Farben, als: Jresine Lindenii und 
I. Wallisii oder Coleus Verschaffelti 
nimmt sich sehr gut aus, 
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Beauty. Wächst robust, schwarz- 
braun mit carminrothen Adern; con- 


trastirt mit Silbergrau und Weiss, als 


Centaurea, Cineraria maritima, Gna- 
phalium etc. sehr schön. 

Benedikt Roezl. Von niedrigem 
Wuchs, Blattmitte prachtvoll zartrosa, 
oft dunkelrosa, Rand bräunlichgrün ; 
eine sehr schöne Zwergsorte. 

Clown. Halbhoch wachsend, Rand 
stark gekräuselt, goldgelb und bräun- 
lichrosa schattirt, Blattmitte braungrün, 
violett geadert. Eine prachtvolle Art, 
die mit seltenen Farben, niedrig blei- 
benden Pflanzen, besonders Antennaria 
tomentosa, einen schönen Gegensatz 
bildet. 

Eclipse. Hochwachsend, Blatt gold- 
gelb mit grünen Flecken, Mitte bräun- 
lichrosa mit carminrothen Adern, sehr 
schön. Eignet sich in Folge kräftigen 
Wuchses gut für Mittelstücke grösserer 
Gruppen. 

Ernst Benary. Von kräftigem 
Wuchse, 
braunen, goldgelb und hellcarminroth 
gefleckten Blättern, welche mit dun- 
kelbraunrothen Adern durchzogen sind. 


saftig grün mit schwarz- 


In Verbindung mit hochrosa gefärbten 
Pflanzen, als Althernanthera amoena, 
Iresine brillantissima, sehr schön. 

C. Rosenthal. Eine der besten 
neueren Coleus für das freie Land, 
halbhoch wachsend, prachtvoll goldgelb 
mit leicht grünen Flecken, Nerven und 
Blattgrund dunkelschwärzlich carmin. 
In der Nähe heller dunkel- 
blauer Lobelien wunderschön, 
und viel feiner als das schreiende, 
dominirende Pyrethrum 


oder 
ganz 


allzustark 
aureum. 

Firefly. Niedrig bleibend, Blatt- 
mitte bräunlich dunkelorange, gegen 
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den Rand goldgelb verlaufend, hie und 
da grünlich angehaucht, gleichfalls mit 
Blau sehr schön contrastirend. 

Harry Veitch. Blätter gelblich- 
weiss, oft grün mit Rosa und Braun 
gestreift, halbhoch wachsend, sehr bunt 
und auffallend. 

Gem. Halbhoch wachsend, breit- 
blättrig, bräunlichviolett, mit röthlichen 
Adern und Flecken. Eine dunkle, sehr 
effectvolle Sorte, die sowohl mit gelb- 
grünen als hellsilbergrauen Teppich- 
pflanzen einen angenehmen Gegensatz 
bildet. Sehr zu empfehlen. 

Harlequin. Eine Zwergsorte mit 
grob gezähnten, grün, gelb, rosa, orange 
und carmin ganz bunt gezeichneten 
Blättern. Da die dunkleren Farben 
vorherrschen, ist es angezeigt, diese 
Art mit helleren Farben in Verbindung 
zu bringen. 

Juno. Hoch und kräftig wachsend, 
Mitte des Blattes sowie die Haupt- 
adern brillant carmin, gegen den Rand 
saftig bräunlichgrün verlaufend; im 
Gegensatze zu Gelb oder Gelblichgrün 
ganz reizend. 

Kentish fire. Niedrig bleibend, 
Blatt scharf gezähnt, Rand grün, gegen 
die Mitte bräunlich, Centrum rosa mit 
carminrotben Adern. Eine sehr schöne 
Zwergsorte, die bestens zu empfehlen ist. 

Lord Falmouth. Aehnelt im aus- 
gefärbten Zustande etwas der vorge- 
nannten Art, ist jedoch breitblättriger. 
Wächst sehr kräftig und 
geht hoch, saftig grün, Mitte gelblich- 
weiss, Mittelnerv mit rosa Anhauch. 
Empfichlt sich durch den kräftigen 
Trieb für Mittelstücke grösserer Tep- 


Magic. 


pichgruppen. Althernanthera «umoena 
nimmt sich gegen diesen saftgrünen 
Coleus allerliebst aus. 


Paragon. Eine hochwachsende Art, 
Blattmitte brillant orange mit rosa 
Anhauch, carminroth geadert, gegen den 
Rand bräunlichgrün, äusserster Rand 
etwas heller. Sehr schön und kräftig 
wachsend. 

Surprise. Aehneltetwas „C. Magic”, 
ist jedoch viel niedriger, auch ist die 
Mitte mehr in’s Gelbe scheinend. Ver- 
wendung wie „Nlagic”. 

Empress of Gerinany. Von nied- 
rigem Wuchs, Blätter blutroth, mit 
dunklen Adern und gelben Spitzen, 
daher zu hellen Farben gut passend. 

James Barnshaw. Wuchs halb- 
hoch, Blatt grün, weiss, goldgelb, rosa 
und braun gefleckt. Die helleren Tinten 
sind vorherrschend. 

Sensation. Wuchs niedrig, Blatt 
schr grob gezähnt, Mitte hellrosa, gegen 
den Rand in's Braune gehend, äusserster 
Rand grün, sehr auffallend. 

Prince of Wales. Ganz niedrig 
bleibend, Blattmitte isabellengelb, Rand 
saftig grün, Blattunterseite schön rosa. 
Passt sehr gut zu Dunkelbraunrotb, wie 
Iresine Lindenii etc. 

Damit auch ältere Coleus, die sich 
gleichfalls im Freien sehr gut bewährten, 
nicht unberücksichtigt bleiben, er- 
wähne ich noch: 

Coleus „Le Contanconais”. Wuchs 
kräftig, mit sammtigen braunvioletten, 
lebhaft grün und orangeroth gefleckten 
Blättern. Nimmt sich in der Nähe der 
weissblühenden Lobelien sehr gut aus. 

Charles Quint. Gleichfalls sehr 
brauchbar. Die Blätter sind scharf 
gezähnt, der Wuchs halbhoch, grünlich- 
gelb bis hellgoldgelb mit schwärzlich- 
violetten Adern und Blattrand. In 
der Nachbarschaft von Blau oder Dunkel- 
rusa sehr schön. 


mn nn 
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Gloire de Monceaux. Blatt sehr 
breit, Grund weisslichgelb mit Carmin- 
roth überspritzt, Blattspitze mit braunen 
Strichen. 

Soweit die Resultate des vorigen 
Sommers. Ich beabsichtige, in diesem 
Jahre unser ganzes Sortiment und alle 
etwaalsneuhinzukommenden Varietäten 
in's Freie zu geben und auf die Brauch- 
barkeitfür Decorationszwecke zu prüfen. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass 
die im Freien erlangte Ausfärbung der 


Henriette Warsberg’'s Rambour. 
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einzelnen Coleus die in unserem 1880er 
General - Cataloge notirten Beschrei- 
bungen, welche von Pflanzen in Gilas- 
hauscultur entnommen worden waren, 
fast gänzlich über den Haufen geworfen 
hat, was ich an dieser Stelle hervor- 
zuheben mir erlaube. 

Freuen soll es mich, durch vor- 
stehende Mittheilungen Gärtnern und 
Gartenfreunden einen praktischen Dienst 
erwiesen zu haben. 


Fenriette Warsberg’s Rambour.! 


Von 


L. v. Nagy. 


Auf der Grazer Landesausstellung 
1880 brachte Baron 
Warsberg unter der von ihm ausge- 


im September 


stellten reichen Collection von seinem 
Gute Packenstein bei Cilli auch 7 Exem- 
plare eines sehr grossen, gleichmässig 
hell citronengelben calvilleartigen Apfels 
zur Anschauung, der allgemeines Auf- 
sehen erregte und selbst von den an- 
wesenden Pomologen nicht sofort be- 
stimmt werden konnte. Ein ähnlicher 
Apfel — in Grösse und Schönheit — 
fand sich unter den zahlreichen anderen 
Collectionen, von denen selbst aus Tirol, 
Oesterreich, Siebenbürgen etc. vorhan- 
den waren, nicht vor, ebenso wie im Sep- 
tember 1878 auf der von ganz Steier- 
mark reich beschickten Obstausstellung 


! Uns ist die Frucht zu wenig bekannt, 
um auch vollkommen mit der Ansicht des 
Autors übereinzustimmen, dass wir es hier 
mit einer neuen Form (vielleicht nur mit 
„Mensfelder Gülderling”?) zu thun haben; 
jedenfalls ist die Frucht schr schön, dauer- 
haft und der Baum ausserordentlich reich- 
tragend. Anm. d. R. 


in Cilli, wo er zum erstenmal präsentirt 
hatte die 
Güte, uns ein Dutzend davon zu über- 


wurde. Baron Warsberg 
lassen; wir hatten damit Gelegenheit, 
denselben eingehend zu studiren und 
ihm seine richtige Eintheilung? in die 
Classe der Pfundäpfel oder Ramboure 
anzuweisen. 

DerBaum, von welchem diese Früchte 
allein abstammten, dürfte ein Alter von 
30 Jahren haben und steht auf dem 
obengenannten Gute in einer Seehöhe 
von 250 bis 300 Metern in ziemlich 
geschützter Lage in einer Allee, die 
zum Wohnhause führt, zwischen an- 
deren Obstbäumen in gutem, leichten, 
sogenannten Weizenboden. Er ist ein 
Hochstamm von 5 bis 6 Meter Höhe und 
63 Centim. Stammumfang, zeigt nach 
des Eigenthümers sorgfältigster Unter- 


2 Diese Eintheilung genügt nicht, die 
Frucht gehört nach System Diel zu: Cl.II. 
Ord. IL, zu den Rambouräpfeln mit grossem 
Kernhaus, und nach Lucas zu: Cl. VI. 
Ord. I. Unterord. a. d. i. Grundfarbiger 
Pfundapfel mit offenem Kelch. A. d. R. 
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suchung nirgends eine Veredlungsstelle, 
weshalb er von demselben für einen 
Sämling und für eine neue Sorte er- 
klärt wird. Genaue Vergleiche mit der 
Beschreibung des Grossen Rambours, 
Nr. 299 des „Ilustrirten Handbuches 
der Obstkunde”, oder gelben ' Teller- 
apfels haben eine ausserordentliche 
Aehnlichkeit des neuen Sämlings mit 
diesem ergeben, lassen denselben jedoch 
jedenfalls als eine jüngere, daher 
kräftigere und in vieler Beziehung 
besserer Sorte erscheinen, weshalb 
wir uns bewogen fanden, denselben 
im Durchschnitte zu zeichnen, zu be- 
schreiben und dessen Verbreitung allen 
Gärtnern und Pomologen anzuem- 
pfehlen. 

Süd- 


steiernark. Von dem Baume ist bisher 


Heimat und Vorkommen. 


keine Vermehrung vorhanden; Reiser 
müssten direct von Baron Warsberg 
bezogen werden. 

Gestalt. Meistens schr gross. Eine 
der sieben in Graz ausgestellten fast 
gleich grossen, Früchte, nach welchen 
der vorstehende Durchschnitt gezeichnet 
wurde, mass 12 ÜCentimeter in .der 
Höhe, 37!/, Centimeter im Umfange 
und wog 560 Gramm. Zu seiner 
Grösse und im Verhältnisse zu anderen 
Aepfeln, z. B. Reinetten, war dies ein 
sehr geringes Gewicht und fand ınan 
ihn, wenn man ihn in die Hand nahm, 
sehr leicht. Gewöhnliche, aber ausge- 
bildete Früchte halten 
Höheund 10'/, Centimeter Durchmesser, 


9 Centimeter 


so dass die Form als eine mehr breite 
als holıe bezeichnet werden muss. Das 
Gewicht beträgtdurchschnittlich 3—400 


> Wir werden nächstens über die Art, 
wie die Reiser zu beziehen sind, Näheres 
mittheilen. 








— 
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Gramm. Der Bauch des Apfels und seine 
grösste Breite liegt unter der Mitte, dem 
Stiele zu; gegen den Kelch nimmt er 
gewöhnlich etwas stärker ab, als gegen 
den Stiel, so dass er stumpf zugespitzt 
genannt werden kann; doch kommen 
viele Aepfel vor, die weniger zugespitzt 
sind als es die Abbildung zeigt. Selten 
kommt es vor, dass die eine Seite des 
Apfels höher ist als die andere, noch 
seltener finden sich breite Formen. Die 
meisten haben eine ganz gleiche Form- 
bildung. 

Kelch fein, halb offen, steht in 
sehr tiefer (bis 1!/, Centimeter) Ein- 
senkung. Oft bemerkt man in demselben 
verschiedene Abstufungen. Ein am 
6. Januar — Dreikönigstag — ange- 
schnittenes Exemplar zeigte noch deut- 
lich den Griffel, am Rande eines engen 
Trichters die Staubgefässe, dann erst 
an einem erweiterten Trichter die Reste 
der Blüthe, die fest geschlossen gegen 
einander standen, zuletzt trat die über 
1 Centimeter tiefe Einsenkung auf. 
In derselben schon begannen dieRippen 
— 5 bis 6 — die sich von da regel- 
mässig, wenn auch nicht überall stark 
erhaben, über den ganzen Apfel bis 
zur Stielhöhe hinziehen. 

Stiel ist stark, am Aste verdickt, 
circa 24 Millimeter lang, der Stiel- 
wölbung gleich oder kürzer, die Stiel- 
wölbung ist sehr weit und tief. 

Schale sehr fein; auf dem Baume 
lichtgrün, wird sie auf dem Lager 
schön hell eitronengelb mit 
feinen, auf 1 Centimeter von einander 
entfernten Rostpunkten. In der Stiel- 
wölbung zeigt sich manchmal etwas. 
Rost, doch wurde niemals eine erhöhte 
Färbung auf der Sonnenseite bemerkt. 
Das Gelb ist auf der glatten Schale 


wenig 


April 1881.) 





ganz gleichmässig und von schönem 
Glanz. Bei sehr unter dem Laub 
versteckten Aepfeln sind die Rippen 
am Kelche etwas stärker grünlich; bei 
Ueberreife zeigen sich Grasflecken. 

Geruch ist sehr fein und angenehm 
weinartig. 

Das Fleisch ist gelblich-weiss, nur 
mittelfein, aber nicht fein zu nennen. 


Henriette Warsberg’s Rambour. 
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liche Verbindung mit der Aussenseite. 
Die Kernfächer zerrissen. 

Reife und Nutzung. Der Apfel 
wird schon im halben September reif, 
und geniessbar, ist im October am 
besten und hält auf dem Lager bis 
in den Januar aus. Durch seine Grösse 
und Schönheit ist der Apfel eine ganz 
ausgezeichnete Zierfrucht für die Tafel, 





Fig. 40. Henriette Warsberg’s Rambour. 


Es ist ausserordentlich saftreich, wird 
| halber nur die zweite Qualität vindi- 


gegen Ende December und Januar 
etwas lockerer und minder saftig. Der 
überfliessende Saft ist vonsehrangenehm 
säuerlichem Geschmacke mit hervor- 
stechendem (Juittenaroma. 
Kernhaus ist sehr gross. Der Stiel 
setzt sich im Apfel oft 1/, Centimeter 
bis an dasselbe fort und auch gegen 
den Kelch zu zeigt sich dessen dent- 


t 


wenn man ihm auch seines Fleisches 


eiren kann; — als Wirthschaftsobst ist er 
wegen seiner (rösse, Saftigkeit, Haltbar- 
keit, Fruchtbarkeit von grossem Werth. 
Als Marktfrucht ist er wegen seiner 
gleichmässigen Schönheit und Grösse 
zu schr gesucht und gut bezahlt. 

Der Baum befand sich schon auf 
dem Gnte, als dieses von dem gegen- 
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wärtigen Eigenthünner angekauft wurde, 
und zwar in sehr verwalırlostem Zu- 
stande, 
schönen, grossen, weissen, in's Grünlich- 
rosa gehenden Blüthen verdankte, dass 
Die Frucht- 
barkeit ist eine gute, da er bei guter 
Düngung in jedem Jahre Früchte trug, 
ja in einem schon 160 Stück. Hierbei 
kommt :ihm die späte Blüthezeit zu- 
gute, wodurch er den Frühlingsfrösten, 
gegen die er überdies nicht empfind- 
lich ist, meist entgeht. Die Krone des 
Baumes ist nicht sehr ausgebreitet, 
überhaupt der ganze Wuchs mehr rund 
geschlossen und schöner in der Form 
als die meisten Obstbäume es ge- 


so dass er es nur seinen 


er nicht entfernt wurde. 


Ueber Obstbau in rauhen Lagen. 
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wöhnlich sind. Sein Laub ist dicht 
und schön dunkelgrün, so dass der 
Baum mit seinen Früchten sowohl, als 
in der Blüthe sehr schön 
aussieht und eine Zierde des Gartens 
bildet. Das Blatt ist ziemlich gross, 
gleichmässig lang und nur an der Spitze 
und gegen den Stiel scharf zugespitzt; 
von dunkelgrüner Farbe. Das Wachs- 
thum des Baumes ist sehr kräftig; der 
harte Winter von 1879 auf 1880 hatte 
denselben nicht im mindesten berührt. 

Nach dem Angeführten kann die 
Sorte jedenfalls für den allgemeinen 
Anbau 


werden. 


auch schon 


zur Verbreitung empfohlen 


Ueber Obstbau in rauhen Lagen. 
Von 
Brunno Strauwald, 


Während meines vierjährigen Wirkens 
im nordöstlichsten Theile des preussi- 
schen Staates, in Lithauen, hatte ich 
Gelegenheit, mich zu informiren, in 
welcher Weise der Obstbau in rauhen 
Tagen zu erfolgen hat, wenn er mit 
Nutzen betrieben werden soll. 
sisch-Lithauen liegt unter dem 55. Grade 
nördlicher Breite und unter dem 39. 
und 40. Grade östlicher Länge, und 
doch finden wir unter diesem hohen 


Preus- 


Breitegrade noch Sorten angebaut, von 
denen man es nicht erwarten sollte, 
dass sie die dortigen Winter über- 
dauern. Der Obstbau ist fast nur in 
Gärten, auf Plätzen und zum Theil 
auf Feldern zu finden; an Strassen 
findet man fast ausschliesslich Wild- 
bäume, wie Rüstern, Eschen, Ahorn, 
Linden, Birken und auch Fbereschen 
angepflanzt. Ausser den allgemein an- 


wie 
von Acpfeln das Jungfernschönchen 
(vonHHoverbeck im „Illustrirten Hand- 
buch der Obstkunde’”’ beschrieben), 
der Sommer-, der Herbst- und der 
Winterkurzstiel(nicht königlicherKurz- 
stiel), der Zwiebelapfel, der Herren- 
apfel, der Sommeralantapfel, und von 
Birnen die ostpreussische Honigbirne 
(auch von Hoverbeck beschrieben), die 
Sanitätsrathsbutterbirne, die Kräuter- 
birne und die Sophienbirne, sind nach- 
folgende Obstsorten viel angebaut: C’har- 
lamowsky, Zwiebelborsdorfer, Edel- 
borsdorfer, Grand Richard (Körcho- 
wer), rother Herbst-Calvill, Kaiser 
Alexander, Prinzenapfel, grosserrheini- 
scher Bohnapfel, rother, grüner und 
gelber Stettiner, weisser und rother 
Astrachan, 


gebauten Provinz - Obstsorten, 


Cousinot, 
graue französische 


purpurroth er 
grüne Jeinette, 
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Reinette, Herbst- Strichapfel, August- 
Calvill, vother Eiserapfel, rother 
Winter-Taubenapfel, und von Birnen 
die römische Schmalzbirne, punktirter 
Sommer- und punktirter Winterdorn, 
qute graue, holzfarbige Butterbirne, 
Sommer - Apothekerbirne, fürstliche 
Tafelbirne, Grumbkower Butterbirne, 
Duquesne's Sommer - Mundnetzbirne, 
fast sämmtliche Bergamotten und andere 
gute Sorten. 

Wenngleich die Zahl der angebauten 
Obstsorten nicht sehr gross ist, so wird 
doch recht schönes, vollkommenes Obst 
gezüchtet, welches 
trotz meist zeitig eintretenden Winters 
recht gut ausreift. Die Obsternten sind 
dort recht regelmässig; eine eigentliche 
Fehlernte ist ganz unbekannt. Die 
Blüthe tritt spät ein, und zwar erst 
dann, wenn die im Süden so schaden- 
bringenden Maifröste vorüber sind, nur 
die frühblühenden Kirschen, also die 
meisten Süsskirschensorten, leiden mit- 
unter. Nach meiner 


ohne Ausnahme 


Ueberzeugung 
können in sogenannten rauhen Iaagen 
auch recht edle Sorten gedeihen, wenn 
wir zur Stammbildung eine als hart 
bekannte Sorte verwenden und in 
Kronenhöhe die feinere Sorte darauf 
pfropfen, auch den Bäumen einen ge- 
schützten Standort anweisen. Obstbäume 
für rauhe Lagen müssen selbstredend 
auf Wildling veredelt sein, auch müssen 
sie eine dem Klima entsprechende Er- 
ziehung und Pflege erhalten. Seit 
einigen Decennien wird in den grösseren 
Handels- und Privatbaumschulen für 
Aepfel, Birnen und sehr häufig auch 
für Pflaumen die Dittrich’sche Er- 
ziehungsmethode angewandt. 

Noch ehe diese Erziehungsmethode 
in Anfnahme kam, liess der Baum- 
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züchter die Wildstämme ungekürzt bis 
zur Kronenveredlung wachsen, sorgte 
auch für einen schönen glatten Stamm 
oder er veredelte, wie es auch jetzt 
noch fast allgemein in Gebrauch ist, 
die mindestens bleistiftstarken Wild- 
linge dicht über der Erde und bildete 
aus dem Edeltrieb Stamm mit Krone, 
bei nicht gerade wachsenden Sorten 
mit Zuhilfenahme eines Pfahles. Die 
seitlich aus dem Stamm hervorkom- 
menden, bei dieser Erziehung nur mässig 
starken Triebe wurden nach und nach 
entfernt. Nur in ausserordentlichen Be- 
dürfnissfällen, z. B. bei gekrümmten 
oder durch Frost beschädigten Leit- 
trieben wurde ein Rückschnitt behufs 
Regulirung in Anwendung gebracht. 
In gutem Boden und bei fleissiger Be- 
arbeitung desselben wuchsen diese 
Bäume recht schön heran und Be- 
schädigungen durch Frost kamen an 
denselben nur in ganz ausserordentlich 
Der Schnitt an 
denselben verursachte nur 


harten Wintern vor. 
kleinere 
Wunden, welche bald und gut ver- 
narbten, dem Frost also keine Angriffs- 
fläche boten. Krebs und Brand waren 
in den älteren Baumschulen auch seltene 
Gäste. 

Nach Dittrich wird der durch 
niedrige Veredlung gewonnene Trieb, 
welcher den Stamm bilden soll, im 
zeitigen Frühjahr darauf, bis auf ?/, 
oder !/, der Länge je nach Stärke, 
gekürzt; die oberste stehenbleibende 
Knospe gibt die Verlängerung des 
Stammes und die darunter befindlichen 
Knospen entwickeln sich zu Seiten- 
trieben, welche von Dittrich Verstär- 
kungstriebe genannt werden und mit 
Unrecht, da sie durch längere Belassnng 
das Wachsthum des Stammes benach- 
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theiligen. Diese Kürzung des stawım- 
bildenden Triebes findet alljährlich und 
zwar so lange statt, bis die Kronen- 
höhe, also mindestens 2 Meter Höhe 
erreicht ist. Die Verstärkungszweige 
werden je nach dem Dickenwachsthum 
des Stammes mehr oder weniger lange 
belassen und dann entfernt. Dittrich 
und seine Anhänger behaupteten, durch 
Rückschnitt des Stammes und künstliche 
Bildung des Leittriebes ohne Zuhilfe- 
nahme eines Pfahles gerade, starke 
und besser bewurzelte Bäume zu er- 
zielen, welche ausserdem befähigt wären, 
sich in den ersten Jahren nach ihrer 
Pflanzung an ihren bleibenden Stand- 
ort auch ohne Pfahl zu befestigen. In der 
Praxis stellt sseh.dies} 


Birnen, welche absolut ohne Pfahl keine 
geraden Stamm bilden! und schöne 
kräftige Bäume werden nur in Baum- 
schulen mit guten Bodenverhältnissen 
zu finden sein. Der Rückschnitt thut 
es nicht, es müssen die nöthigen Mineral- 
nährstoffe im Boden zu finden sein. 
Wählen wir starkwüchsige Sorten zur 
Zwischenveredlung (für Sommersorten 
den virginischen Rosenapfel und für 
Wintersorten die Oberdieck’s Reinette), 
so werden wir schnellstens im Besitz 
pflanzbarer Obstbäume sein. 

Die Dittrich'sche Obsterziehungs- 
methode eignet sich, wie aus Folgendem 
zu ersehen ist, für rauhe Klimate schon 
deshalb nicht, weil durch Entfernung 
der Verstärkungszweige schr grosse 
Wunden entstehen, welche nie voll- 


ständig zuheilen und somit dem Frost : 


viele Angriffsflächen bieten, aber auch 


! Vergl. a. A. C. R. Anzucht hochstämmi- 
ger Obstbäume etc, Jahrgang 1877, pag. 354, 
und 1880, S. 108 und 146. 
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der Entstehung von Krebs und Brand 
Vorschub leisten. Solche, von unten 
bis oben mit Wunden versehene Stämme 
dürften von verständigen Obstzüchtern 
kaum gekauft werden. Baumschulen 
in raulıen Lagen müssen ganz besonders 
gut entwässert werden, am besten durch 
Legung von Drainröhren, da dieselben 
nicht allein das überschüssige Wasser 
ab-, sondern auch die warme atmo- 
sphärische Luft zuführen, was beim 
Beginn der Vegetation im Frühjahr 
von ganz besonderem Werthe ist. In 
drainirten Baumschulen ist das Wachs- 
thum ein ganz anderes als in un- 
drainirten. Die darauf verwendeten 
Kosten bezahlen sich hundertfach; das- 
selbe gilt von drainirten Obstgärten. 
In kalten, nassen Böden werden die 
Obstbäume zu leicht vom Frost leiden, 
r auch alle möglichen Krankheiten 


bäumen einfinden. 

In rauhen Lagen müssen wir der 
Beschaffenheit und der Lage der Wur- 
zeln im Boden ganz “besondere Auf- 
merksamkeit schenken, “weil zu sehr 
das Wohl und Welle des Obstbaumes 
davon abhängt. Die Keimwurzel des 
Obstsamenkernes bildet sich, wenn nicht 


v 
gestört, zur Pfahlwurzel aus. \l,etztere 
kürzen wir entweder schon im erst!en Som- 


mer bei dem jetzt häufig angeweindeten 


sogenannten krautartigen Pikiren) (Ver- 
pflanzen) oder aber erst später bei dem 


Verpflanzen im verholzten Zustande 

der Wurzel und zwar in beiden FäNen. 

zu Gunsten der Faserwurzelbildung. 
Aus diesem Wurzelsystem werden 


eine gewisse Anzahl Wurzeln merklich 
hervortreten, sich nach und nach zıi 


Hauptwurzeln ausbilden und in ge- 
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eignetem Boden reich mit Faserwurzeln 
versehen sein. Ist nun der Sämling 
durch die Veredlung und durch die 
Stammbildung zum Baum geworden, 
so wird er bei fleissiger Bodenbearbei- 
tung recht schöne Wurzeln bekommen 
haben. Diese missen beim Ausheben 
der Bäume durchaus geschont werden. 
Nachdem längs den Baumreihen ziem- 
lich breite und tiefe Gräben gezogen 
sind, werden alle Wurzeln vorsichtig 
von Erde entblösst und zuletzt einzeln 
herausgezogen. Beim Kauf von Bäumen 
mache man es den Verkäufern zur 
Pflicht, sorgfältig die Bäume ausgraben 
zu lassen; durch Heraushacken der 
Wurzeln in roher Weise beschädigte 
Obstbäume weise man entschieden zu- 
rück. Die Pflanzlöcher für die zu pflan- 
zenden Obstbäume sollen möglichst 
umfangreich hergestellt werden und 
mindestens 1 Meter tief und 1!/, Meter 
breit sein. Treffen wir beim Ausheben 
des Bodens Schichten an, welche unseres 
Wissens und unserer Erfahrung nach 
schadenbringend für das Wachsthum 
des Baumes sind, so werden dieselben 


weggeführt und durch andere bessere 
ersetzt. Liegt ungeeigneter Boden, 
z. B: stark eisenschüssiger, fester Sand 
oder lehmiger Sandboden bis zu einer _ 
grösseren Tiefe als das Baumloch für 
gewöhnlich hergestellt wird, so müssen 
wir uns doch der Arbeit und der 
grösseren Kosten unterziehen und den- 
selben entfernen, sonst kann von einem 
gedeihlichen Wachsthum des Obst- 
baumes keine Rede sein. Können wir 
diese Arbeit aus irgend welchen Grün- 
den doch nicht ausführen, so empfiehlt 
es sich, vermittelst eines guten Erd- 
bohrers mehrere, gewöhnlich 3 bis 4, 
1 Meter tiefe Löcher durch die festen 
Schichten zu bohren und diese mit 
guter Erde oder Compost auszufüllen. 
Das Wurzelsystem ist durch dieses 
Verfahren im Stande, einige Haupt- 
wurzeln mit ihren Nebenwurzeln noch 
tiefer in den Boden zu senden als es 
sonst der Fall gewesen sein würde; 
die Ernährung des Baumes ist eine 
bessere und demzufolge der Frucht- 
ertrag ein grösserer und die Dauer des 
Baumes eine längere. 


(Schluss folgt.) 


Zur Cultur der Johannisbeere. 


Von 


H. Netlau, fürstlich Schwarzenberg’schem Hofgärtner. 


Im Aprilheft der „Wiener Illustrir- 
ten Garten-Zeitung” vom vorigen Jahre 
fanden wir einen Aufsatz, der sich 
über die Cultur der Stachel- und 
Johannisbeeren verbreitet. Es ist nicht 
unsere Absicht, ebenfalls eine längere 
Arbeit sehr dankbare 
Thema zu liefern, nur wenige Worte 


wollen wir sagen, um besonders zur 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


über dieses 


Cultur besserer Johannisbeersorten an- 
zuregen, denn es lässtsich nichtleugnen, 
dass die Qualität, welche von diesen 
Früchten in Wien auf den Markt ge- 
bracht wird, den Anforderungen bei- 
weitem nicht entspricht, die man an 
dieses überaus gesunde und wohl- 
schmeckende Obst zu stellen berech- 
tigt ist. 
10 
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Die unmittelbare Anregung zu die- 
sen Zeilen empfingen wir durch die 
Beschreibung und Empfehlung einer 
neuen Johannisbeereim „amerikanischen 
Agrieulturist”. Ein Herr Lincoln 
Fay, der sich durch dreissig Jahre 
mit der Aufzucht von Sämligen von 
‚Johannisbeeren beschäftigt und Tau- 
sende davon tragbar gehabt hat, fand 
unter dieser ungeheuren Menge eine 
einzige Sorte, die er für hervorragend 
besser hält, als die bis jetzt ceulti- 
virten. Diese in Fig. 41 abgebildete 
Sorte, die er „„Fay’s Prolific” nennt, 
entspricht nach der Beschreibung und 
Abbildung allen Anforderungen, die 
man an diese Frucht zu stellen be- 
rechtigt ist. Sie entwickelt eine enorme 
Fruchtbarkeit, die einzelnen Beeren 
sind sehr gross, die Trauben sind lang 
und die Beeren davon von oben bis 
unten gleichmässig gross. Die Trauben 
haben einen langen Stiel, d. h. es ist 
ein verhältnissmässig grosser leerer 
Raum am Stiel, von der obersten Beere 
bis zur Ansatzstelle am Zweige. Diese 
Eigenschaft ist nicht unwesentlich, es 
geht das Pflücken sehr schnell und 
man kommt dabei nicht ın Gefahır, 
die obersten Beeren zu zerdrücken. In 


Betreff der Qualität wird gesagt, dass | 


die Farbe gut und der Geschmack 
vortrefflich sei. Sie hat nicht die starke 
Säure mancher Arten, ist aber reich 
und voll und das Fleisch durchaus zart. 

Nachdem der Züchter durch sieben 
bis acht Jahre Versuche mit dem An- 
bau dieser Sorte neben den besten 
schon bekannten gemacht, hat er diese 
als Marktfrucht sich auserwählt. Sie 
wurde auch schon auf den Markt 
gebracht und erzielte 15 Cents pro 
Quart, wohingegen andere Sorten nur 


[VI. Jahrgang. 


mit 10 Cents bezahlt wurden. Aus 
dieser Beschreibung geht lervor, dass 
wir es hier wirklich mit einer vorzüg- 
lichen Neuheit zu thun haben und 
wäre es sehr erwünscht, wenn bald 
damit bei uns Versuche gemacht wür- 
den. Uebrigens fehlt es uns nicht an 
ganz vorzüglichen Johannisbeersorten, 
sondern es fehlt nur an der besseren 
Cultur derselben. In Privatgärten, die 
nur ftir den eigenen Bedarf arbeiten, 
finden wir auch grosse, schöne Früchte, 
besonders auf Hochstämmen und Form- 
bäumchen. Nur auf den Markt, im 
Grossen, kommt das gesammte Beeren- 
obst selten in schöner Qualität. Und 
doch würden, nächst den Erdbeeren, 
die Johannisbeeren am besten rentiren, 
da sie sehr gern gekauft werden, und, 
was besonders in’s Gewicht fällt, sich 
von allem Beerenobst am 
halten. Sie dürfen nicht, wie Erdbeeren 
oder Himbeeren sofort gepflückt wer- 
den, wenn sie reif sind, sondern halten 
sich längere Zeit sehr gut am Strauch, 


längsten 


auch gepflückt halten sie sich ein paar 
Tage, wogegen anderes Beerenobst 
schon am zweiten Tage das schöne 
Aussehen verliert und schnell dem 
Verderben anheimfällt. 

Wenn wir noch einige Worte über 
die Cultur der ‚Johannisbeeren bei- 
fügen, so fürchten wir, fast nur Be- 
kanntes sagen zu können. Die Ver- 
mehrung derselben ist leicht, durch 
Wurzelausläufer, Ableger oder Steck- 
linge. Auch kann man auf Ribes aurea 
veredlen, was hin und wieder geschieht, 
um Kronen- und andere Formbäumchen 
zu ziehen. Wir halten indess das Ver- 
edeln bei Johannisbeeren für unnöthig, 
weil diese sehr starkes Holz machen 
und sehr schnell hoch gezogen werden 
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können, Hat ein gut bewurzelter Steck- 
ling auf dem für ihn bestimmten Platz 
ein Jahr gestanden und sich gut ein- 
gewurzelt, so schneidet man ihn im 
Frühjahre dicht über dem Boden ab. 


man allerdings durch Veredeln auf 
Ribes aurea schneller zum Ziel, weil 
diese nicht so starkes Holz machen, 
und deshalb die Anzucht von Kronen- 
bäumchen langsamer von statten geht. 





‚Fig. 41. Johannisbeere „Fay’s Prolific’”. 


Von den sich nun entwickelnden Trieben 
lässt man den kräftigsten stehen, der, 
wenn man die andern Seitentriebe 
fleissig entfernt, bald die nöthige Höhe 
und Stärke erreicht, um eine Krone 
zu bilden. Bei Stachelbeeren kommt 


Auf Kronen- 


und anderen Form- 


bäumchen erzielt man wohl die schön- 
sten Früchte, sie werden stets unter 
dem Wasser gehalten, stehen frei und 
gewähren, reich mit Früchten beladen, 


einen ganz reizenden Anbliek. Doch 
10* 
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wird man bei grösseren Änpflanzungen 
für den Markt wohl die Strauchform 
beibehalten müssen, weil das Quantum 
der erzeugten Früchte ausschlaggebend 
ist, und man bei richtiger Behandlung 
auch auf Sträuchern 
Früchte erhält. 

Die Johannisbeere verlangt, wenn 
sie gut gedeihen und vollkommene 
Früchte bringen soll, einen kräftigen, 
bündigen, gut gedüngten Boden, der 
auf mindestens 70 ÜCentimeter Tiefe 
rigolt wird. Die Lage soll eine freie, 
sonnige sein, obwohl sie auch im Halb- 
schatten noch gut gedeiht. Man pflanzt 
wenn man eine grössere Fläche dieser 
Cultur widmet, in Reihen mit 115 
Centimeter Abstand die Stauden auf 
100 Centimeter Entfernung von ein- 
ander. Die Hauptsache ist nun, dass 
der Boden alle zwei Jahre tüchtig 
gedüngt, fleissig gelockert und von 
Unkraut rein erhalten werde. Im Som- 
mer, besonders während die Früchte 
sich ausbilden, muss, wenn Dürre ein- 
tritt, mehrmals tüchtig begossen wer- 


vollkommene 


Die Artischocke (Cynara Scolymus) etc. 
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den. Durch einen richtigen Schnitt im 
Frühjahr muss dahin gewirkt werden, 
dass die Sträucher stets locker gehal- 
ten sind, damit Luft und Sonne unge- 
hindert einwirken können. Die jährigen 
Triebe werden eingekürzt, das alte 
Holz zum Theil ganz entfernt. Länger 
als drei Jahre sollte man das Holz 
nicht lassen, die Erfahrung lehrt, dass 
alte Sträucher immer kleinere Früchte 
bringen, deshalb muss man junges 
Holz erzeugen. Es ist vortheilhaft, alt 
werdende Pflanzungen ganz zu beseitigen 
und neue anzulegen, wobei man dann 
natürlich mit dem Boden wechselt. 
Wir unterlassen es, besondere Sorten 
von Johannisbeeren zu empfehlen, die 
Verzeichnisse der grösseren Baum- 
schulen führen eine Menge davon an, 
die sich jedermann, da sie sehr billig 
sind, leicht verschaffen kann. Freuen 
würden wir uns, recht bald auf unseren 
heimischen Märkten die oben bespro- 
chene Neuheit ‚Fay’s Prolific” be- 
grüssen zu können, deren Abbildung 
sehr verlockend und bestechend wirkt- 


Die Artischocke (Cynara Scolymus) und ihre Cultur. 


Wie viele andere Gemüsearten, die 
in Frankreich und England zu den 
beliebtesten Gattungen zählen, wird 
auch die Artischocke bei uns noch 
wenig ceultivirt. 

Obgleich in Syrien einheimisch, von 
wo sie bereits im fünfzehnten Jahr- 
hunderte nach Italien, im sechszehnten 
nach Frankreich und England und 
erst späternach Oesterreich und Deutsch- 
land gebracht wurde, hält sie bei uns 
den Winter, wenn sie mit Erde an- 
gehäuft und mit Laub bedeckt wird, 


vollkommen aus; diese kleine Mühe wird 
dadurch vollkommen ersetzt, dass die 
Artischocke, einmal ausgepflanzt, drei 
bis vier Jahre tragfähig ist. 

Die Vermehrung und Fortpflanzung 
der Artischocke geschieht durch Aus- 
saat oder durch die jungen Neben- 
sprossen der alten Pflanzen. Die erste 
Vermehrungsweise ist folgende: Der 
Samen, welcher sechs Jahre keimfähig 
bleibt, wird Anfangs März in ein lau- 
warmes Mistbeet oder in Blumentöpfe, 
welche mit leichter, jedoch nahrhafter 
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Erde angefüllt sind, auf 7 Centimeter 
tief einzeln in die Erde gelegt. Gegen 
Mitte des Monates Mai, wenn die Pflan- 
zen gehörig angewachsen und zum Ver- 
pflanzen gross genug sind, setzt man 
sic auf ein zu diesem Zwecke vor- 
bereitetes Gartenbeet auf 75 Centi- 
meter im Dreieckverbande auseinander. 
Das Beet muss wenigstens vierzehn Tage 
früher auf 70—80 Centimeter tief rigolt 
und mit gutem Dünger vermischt wer- 
den, damit sich die Erde etwas setzen 
kann. Auf besonders feuchtem Boden 
ist es vortheilhaft, das Beet in Rücken- 
form anzulegen, was um so leichter 
geschehen kann, da durch die Bei- 
setzung des Düngers das Beet bedeu- 
tend erhöht wird. 

In Ermangelung eines Mistbeetes 
kann der Samen Anfangs Mai auf die 
für die Pflanzen vorbereiteten Beete 
gelegt werden. Man ziehe, so oft es 
die Breite des Beetes gestattet, mit der 
Gartenschnur Linien, 50 Centimeter 
auseinander entfernt, in welche man auf 
75 Centimeter auseinander, beiläufig 
15 Centimeter breite und 6 Centimeter 
tiefe Löcher macht und so im Dreieck- 
verbande fortfährt. In jedes Loch 
werden drei gesunde Samenkörner einige 
Centimeter von einander entfernt gelegt 
und fingerhoch mit guter, leichter Erde 
bedeckt, die man sanft andrücken muss. 
Der übrige Raum der Löcher bleibt 
offen, so dass die mit Samen belegten 
Stellen wie ein Nest aussehen, theils 
um zu sehen, wo der Same gelegt 
wurde, theils um die Samen leichter 
begiessen zu können und schliesslich, 
dass die jungen Pflänzchen vor dem 
Winde etwas geschützt werden. 

Nach 12—14 Tagen geht der Samen 
auf und nach 4—6 Wochen ziehe man 
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aus jedem Loche die überflüssigen Pflan- 
zen aus und lasse nur überall eine von 
den schönsten und grössten stehen; 
jedoch sind alle mit stacheligen und 
langgezogenen Blättern, welche an die 
Stammform zurückgehen, ganz wegzu- 
werfen, während die übrigen, schwäche- 
ren Pflanzen auf ein Reservebeet aus- 
gepflanzt werden können. Die weitere 
Pflege ist, 
Unkraut gereinigt, mehrmals behackt 
fleissig begossen und sowohl die jungen 
wie die alten Pflanzen mit Erde an- 
gehäufelt werden müssen. Von den im 
Mistbeete gesäeten Pflanzen erhält man 
schon oft im August, von den im Freien 
gesäeten gegen Ende Septeinber ess- 
bare Früchte. Im ersten Jalıre bringt 
die Pflanze immer kleinere Köpfe, 
die dahermeistens nur roh (mitEssig und 
Oel zubereitet) verspeist werden. Nach 
der Abnahme der Früchte wird der 
Stengel dicht über der Erde abge- 
schnitten. 

Die Fortpflanzung durch Wurzel- 
schösslinge oder Nebensprossen hat 
den grossen Vortheil, dass man diese 
Nebensprossen von den besten Pflan- 
zen wählen kann. 

Im Monat März, wenn die Witte- 
rung dazu geeignet ist ugd die Winter- 
deckung abgenommen werden kann, 
nimmt man die Erde um die alte 
Pflanze herum behutsam weg und zwar 
so tief, dass man auf den Grund kom- 
men kann, wodie Nebensprossen hervor- 
kommen und mit einander verbunden 
sind. Hierauf löst man die Sprossen 
bis auf zwei, die man auf dem alten 
Stocke lässt, ab und wählt die schönsten 
derselben, die mit guten Wurzelfasern 
versehen sind, für die neuen Anpflan- 
Man reinige sie von allen 


dass die Pflanzen von 


zungen. 
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faulen und sonst beschädigten Blättern 
und versetzt sie ebenso wie die aus 
Samen gezogenen Pflanzen. In den 
ersten drei Wochen müssen die Pflan- 
zen reichlich begossen werden, damit 
sie sich gut bewurzeln können. Von 
den so gepflanzten erhält man auch 
schon im ersten Jahre oft selbst im 
August essbare Früchte. 

Die bis jetzt bewährtesten Arten sind 
folgende: Die Grüne aus der Pro- 
vence, Grosse grüne von Laon, Camus 
von Angrees, Camus von Bretagne, die 
grösste von allen Violette, mit eiförmiger 
Frucht. Wenn die Pflanzen Blumen- 
stengel treiben, so entstehen auf diesen 
mehrere Nebenäste, die die Kraft der 
Pflanze stets schwächen würden, wenn 
man sie alle daranlassen würde. Es 


müssen daher die Seitentriebe bis auf 


zwei, drei, je nach der Stärke der 
Pflanzen, entfernt werden. Im dritten 
oder vierten Jahre, wenn die Pflan- 
zen bereits aufgegeben werden, da 
die Artischocken nicht länger als 
4 Jahre tragfähig sind, können die 
sämmtlichen Blüthentriebe zur Voll- 
entwicklung gelassen werden. Die 
Blumenköpfe der Artischocke sind am 
besten für die Küche verwendbar, wenn 
die Blumenschuppen ihre Farbe ver- 
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ändern, d. h. etwas gelblicher werden, 
oder tiberhaupt, bevor die Blüthen 
aufbrechen. 

Sollen die Blumenköpfe zum Ver- 
speisen aufbewahrt werden, so müssen 
alle Stengel, wenn auch die Köpfe 
daran nicht alle entwickelt sind, so- 
bald die Fröste eintreten, am Boden ab- 
geschnitten und in einem luftigen Keller 
in Sand eingeschlagen werden. Zu Ende 
October ist die Zeit, 
Artischocken vor dem Froste schützen 
muss. Sie werden mit allen Wurzeln 
ausgegraben, in einem hellen Keller 
in trockene Erde gepflanzt und im 


wo man die 


Frühjahre, wenn keine Fröste mehr 
zu befürchten sind, wieder auf ihre 
alten Plätze gepflanzt, nachdem man 
die Wurzelsprossen vorher abgelöst hat. 
Bei einer grösserer Anzahl Pflanzen ist 
es vortheilhafter, sie im Freien zu 
überwintern. In diesem Falle behäufelt 
man die Pflanzen 12 Centimeter hoch 
mit Erde, jedoch muss man Vorsicht 
gebrauchen, dass keine Erde in die 
Herzblätter kommt, da sonst die Pflan- 
Beim Eintritt 
stärkerer Kälte bedeckt man noch jede 
Pflanze mit leichtem strohigen Mist 
oder Laub. A. Ca. 


zen leicht ausfaulen. 


Historische, ökonomische und statistische Notizen über 
das Gartenwesen in Belgien. 
Nach 
Prof. Ed. Morren’s Abhandlung übersetzt. 
(Schluss.) 


In Lüttich nimmt der Pflanzenhandel 
einen sehr hervorragenden Platz ein 
und unterhält mehrere Anstalten ersten 
Ranges; unstreitig that man unrecht, 
die Cultur der bescheidenen Liütticher 


Aurikel, der Nelken und Verbenen 
zu vernachlässigen, aber diese ver- 


alteten Blumen mussten, wie junge 
Gartenfreunde verächtlich sagen, den 
Platz den Zierpflanzen überlassen, 
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welche aus allen Gegenden des Erd- 
balles nach Lüttich gebracht wurden. 
Die Orchideen werden gegenwärtig in 
grossem Ansehen gehalten, sowie auch 
die neueren Einführungen von Pflanzen, 
dann die Bromeliaceen, die Palmen 
und viele andere. 

Endlich sind es vorzugsweise Gent 
und mehrere Orte Ost-Flanderns, wo 
sich die Blumenzucht entwickelt und 
mehr als irgendwo in Europa aus- 
gebreitet hat. Die Beschaffenheit des 
Bodens und die Art des Wassers er- 
leichtern in dieser, der Cultur ohnehin 
günstigen ÖOertlichkeit, das Empor- 
kommen gewisser zarter Pflanzen. Alles 
was ziehbar ist, findet sich in Gent 
vor.: Man kann Brasilien mit einem 
Vorrath von Kaffeebäumen, Indien mit 
Chinarinde-Pflanzen versorgen und findet 
überdies äusserst zierliche und aus- 
gezeichnete Blattpflanzen und man 
muss zugeben, dass es wohl kaum 
eine Stadt in der Welt gibt, welche 
dem Botaniker und Pflanzenliebhaber 
eine reichhaltigere und bessere Aus- 
wahl darbietet. Es scheint uns daher 
interessant, in Kürze die vorzüglichsten 
natürlichen Gruppen aufzuzählen, wel- 
chen man in den Genter Etablissements 
speciell Glashäuser widmet und die 
gegenwärtig die Hauptfactoren zu den 
Luxus-Culturen abgeben: Krautartige 
Farne und Selaginellen, baumartige 
Farne, transparentblätterige Farne oder 
Hymenophylleen, Cycadeen, exotische 
Coniferen als: Araucaria, Dammara etc., 
Palmen aus der gemässigten Zone; 
Palmen aus den Tropengegenden, 
Cyclantheren, Pandaneen, Scitamineen, 
Musaceen, Dracaenen und Cordylinen, 
im Allgemeinen Aroideen und speciell 
Caladien und Anthurien, Marantaceen, 
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Bromeliaceen und besonders Ananasse, 
Amaryllis, Hyacintben, Gladiolus und 
verschiedene zwiebelartige, knollen- 
artige und fleischige Pflanzen wie die 
Agaven, Orchideen der Anden, von 
Mexico und aus Indien. 

In Bezug auf dikotyledonische Ge- 
wächse, von welchen im Allgemeinen 
die Monokotyledonen ein wenig in den 
Hintergrund gedrängt werden, obschon 
die Botaniker prätendiren, sie in die 
zweite Rangordnung der natürlichen 
Classification stellen zu müssen, findet 
man dennoch die Glashäuser voll mit 
Croton, Begonien, Cacteen,Gesneriaceen, 
Pelargonien, Epacrideen, Ericaceen und 
von Fuchsien, aber was man wirklich 
im Ueberflusse findet, sind die Azaleen, 
Rhododendron und Camellien. 

Andere Glashäuser sind für Cap- 
pflanzen und Gewächse von Australien, 
für weiche Pflanzen wie die Coleus, 
Heliotropen etc., für die Zier- oder 
buntblätterigen Pflanzen, für die Nutz- 
oder officinellen Pflanzen, für die 
Fruchtbiume der Tropen etc. be- 
stimmt, ohne dabei die Örangerien, 
die Vermehrungs- und Treibhäuser zu 
zählen. 

Diese verschiedenen Culturen sind 
in den diversen Genter Etablissements 
vertheilt, und es wäre nun weiter noch 
erforderlich, die Special-Culturen des 
freien Landes aufzuführen, wenigstens 
sind die der Azaleen und der Camellien 
so verbreitet, dass eine beträchtliche 
Anzahl der minderen Bürgerschaft und 
Landcultivateure, ja selbst vermögliche 
Besitzer, sich wie wirkliche Handels- 
gärtner ihr widmen und ihre Pro- 
ducte durch die Vermittlung dieser 
Letzteren im Allgemeinen an den 
Mann zu bringen suchen. 
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In einer unlängst stattgehabten Be- 
rathschlagung in der Kammer, welche 
für das Los der Gartenindustrie von 
grossem Belange war und wodurch 
eine internationale Zusammenkunft 
gegen dasEindringen der Reblaus herbei- 
geführt wurde, schätzte ein achtbarer 
Repräsentant von Gent, M. Willegu, 
den Werth der durch die Genter 
Gärtnereien jährlich ausgeführten Pflan- 
zen auf sieben Millionen und be- 
rechnete die Zahl der durch diesen 
Industriezweig beschäftigten Arbeiter 
auf 3000. Dieser Exporthandel er- 
streckt sich über die ganze Welt bis 
nach Australien, dessen botanische 
Colonial-Gärten so trefflich ausgestattet 
und geleitet werden, dass man in 
ihren Catalogen noch in demselben 
Jahre ihres Erscheinens oder nur kurze 
Zeit später die neuen Pflanzen ab- 
gebildet findet, welche wir in Belgien 
beschrieben und abgebildet haben und 
als „belgische Pflanzen”, in Folge der 
wissenschaftlicen Namenzuweisung, 
welche sie bei uns erhalten haben, 
anführt. Die vorzüglichsten Abnehmer 
unserer National-Culturen sind aber: 
Russland, Deutschland, Frankreich und 
die Vereinigten Staaten von Amerika. 

In Belgien selbst wird übrigens der 
Gartenbau durch die Bevölkerung, 
durch Genossenschaften und durch 
offenkundiges Bestreben erhalten und 
ermuntert; die Vorliebe für Blumen 
ist eine allgemeine. Man pflegt Pflan- 
zen in den Gemächern, und man bietet 
den Familiengliedern bei Gelegenheit 
von Festen Blumen an. Es gibt auch 
ferner bei uns eine ziemlich grosse 
Anzahl wohlunterrichteter Freunde der 
wissenschaftlichen Horticultur, welche 
Gefallen daran finden, speciell ihre 
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Lieblingspflanzen zu sammeln. Sie 
wetteifern mit den Fachgärtnern, sie 
stehen an der Spitze gärtnerischer 
Forschungen und sie sind im Allge- 
ıneinen Förderer der Gartenbau-Gesell- 
schaften. Dieselben zeigen fast überall 
ihre Wirksamkeit, vielleicht mit der 
einzigen Ausnahme von Luxemburg, 
wo uns Niemand bekannt ist. Man 
kann deren wenigstens 35 zählen, 
welche jährlich öffentliche Ausstellungen 
veranstalten und Concurse ausschreiben, 
wobei sie mehr oder weniger ansehn- 
liche Preise bestimmen, deren Gesammt- 
betrag, mit den officiellen Zufüssen, jähr- 
lich auf 100.000 Frances angeschlagen 
werden kann. 

Einige der Ausstellungen haben 
eine aussergewöhnliche Bedeutung und 
führen viele Fremde herbei. Diese 
sind namentlich die Quinquennal-Aus- 
stellungen der königlichen Gesell- 
schaften für Ackerbau und Botanik in 
Gent. Mehrere unserer Gartenbau- 
Gesellschaften veröffentlichen periodisch 
Bulletins, welche dazu bestimmt sind, 
die nützlichen Erfahrungen und wich- 
tigen Kenntnisse zu verbreiten. Alle 
sind sodann in einem Bunde vereint, 
nämlich in die „Federation des Societds 
d’horticulture de Belgique”, welche 
speciell zur Aufgabe hat, die Ergeb- 
nisse ihrer Thätigkeit und Schriften, 
die von allgemeinem Interesse sind, 
zu veröffentlichen. Das „Bulletin de 
la Federation” wird im ganzen In- 
lande uud im Auslande freigebig ver- 
theilt. Die Local- Gesellschaften und 
die Federation werden durch die 
Regierung unterstützt, die bei den 
grossen Ausstellungen intervenirt, die 
im ganzen Königreiche öffentliche und 
unentgeltliche 


Zusammenkünfte der 
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verschiedenen Zweige der Gärtnerei 
anordnete und welche endlich in Gent 
und Vilvorde Schulen des höheren 
Gartenbaues einrichtete und speciell 
das Ziel verfolgte, ausgebildete und 
tüchtige Gärtner heranzuziehen. 


Die botanischen Gärten, welche 
bei den Universitäten von Gent, 
Lüttich und Löwen angelegt sind, 


wie der botanische Staats- 
Garten in Brüssel, tragen gleichfalls 
zur Entwicklung der botanischen und 
horticolen Kenntnisse bei. 

Mehrere wichtige Zeitschriften des 
Gartenbaues, die mit schwarzen und 
Abbildungen ausgestattet 
sind, lassen diese glückliche Thätig- 
keit erkennen und verbreiten die 
Kenntniss der interessantesten Pflanzen 
unserer Gärten und die Behandlung, 


ebenso 


colorirten 
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nationale Blumenzucht auf das Niveau 
der botanischen Wissenschaft. 

Es erfüllt uns mit Stolz, hier zur 
Krönung unseres belgischen Garten- 
wesens das grosse Interesse unserer 
erhabenen Regenten erwähnen zu 
können. Unsere liebenswürdige Königin 
erfreut sich in Laeken der reichbaltig- 
sten und best angeordneten Rosen- 
sammlung, die es in Belgien gibt, und 
unser höchst patriotisch gesinnter 
Herrscher liess bei seinem Sommer- 
palaste einen weit ausgedehnten und 
stattlichen Wintergarten erbauen, wel- 
cher bereits eineherrlicheSammlung von 
Palmen, Cycadeen, Farnen und anderen 
exotischen Pflanzen in sich schliesst. 

Glücklich das Land, dessen Volk 
und Regenten es gegönnt ist, sich 
während eines halben Jahrhunderts 


die zu ihrer Pflege nöthig ist. Und | der Blumenpflege ungestört hingeben 
diese Zeitschriften bringen unsere | zu können. 
Miscellen. 
Neu eingeführte Pflanzen des | nische Anthurium Harrisii pulchrum (Bull) 


Jahres 1880. Die in gewohnter Weise 
von „Gardeners Chronicle” gleich am 
Beginn des neuen Jahres gebrachte 
Uebersicht der neuen Einführungen des 
verflossenen, constatirt — wir möchten 
fast sagen „in gewohnter Weise” — 
dass, so bedeutend deren Anzahl auch 
war, doch nur wenige darunter von 
„überwältigender” Wichtigkeit genannt 
werden können; namentlich lässt sich 
keine als eigentlich „sensationell” be- 
zeichnen. Jedenfalls nimmt unbestritten 
unter Allen an Tracht, Farbenglanz 
und edel prächtiger Erscheinung das — 
seiner Zeit auch in unserem Blatte! 
gewürdigte — Anthurium Andreanum den 
ersten Rang ein, deın das schöne brasilia- 


I Siehe „Wiener lllustrirte Garten-Zeitung” 
1880, S. 254 und 363. 


mit kurzem Stamm, verlängert lanzett- 
förmigen, weiss geränderten und ge- 
fleckten freudig grünen Blättern, milch- 
weisser Blüthenscheide und dunkel- 
carmoisinrothem Spadix angereiht werden 
kann. Auch das von Wallis aus Vene- 
zuela eingeführte Anthurium Walujewi ist 
eine schöne Species der interessanten 
ornamentalen Gattung. — Die wahrschein- 
lich malayische Form von Musa zebrina 
haben wir als Musa Sumatrana ! bereits 
anerkennend beschrieben; als Zwerg- 
Cycadee begegnet uns in Carludovica 
Wallisii aus Utria im tropischen Amerika 
eine willkommene Erscheinung mit ver- 
kehrt ei- und keilförmigen, zweispaltig 
gefalteten Blättern. — Als Vertreter der 
interessanten Kannenpflanzen sind die 


I Ebendaselbst, S. 31. 
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Nepenthes zu nennen, deren vorzüglichste, 
N. bicalcarata, von Burbidge aus 
Borneo eingeführt ist; ihre grossen 
Kannen sind durch die zwei scharfen 
Hörner oder Sporne bemerkenswerth, 
die unter dem Deckel über die Mündung 
hervorragen, während der Rücken der 
Röhre mit einem stumpfen Sporn versehen 
ist; ausserdem sind die beachtenswerthen 
Hybriden Nepenthes Lawreceana, Outra- 
miana, Williamsii, robusta und compacta! 
zu erwähnen. — Colocasia neoguineensis, 
welche Linden aus dem bezeichneten 
Vaterlande (Neu-Guinea) importirte, ist 
eine schöne Aroidee mit herzförmig zu- 
gespitzten dunkelgrünen Blättern, die 
nach Art der Dieffenbachien weiss ge- 
fleckt sind; das von den Salomons-Inseln 
stammende Pothos aurea, eine kletternde 
Species, hat ihre gleichfalls dunkel- 
grünen herzförmigen Blätter gelb und 
weiss panachirt und dürfte möglicher- 
weise der Gattung sScindapsus an- 
zureihen sein. — Auch die fast schon 
zu zahlreichen Dracaenen und Cro- 
tons erhielten Zuwachs; die süd- 
brasilianische Dracaena Linden: mit 
schmalen zurückgekrümmten grünen, 
milchgelb geränderten Blättern bietet 
einen schönen und distincten Art-Typus; 
nicht minder bemerkenswerth erscheinen 
Dr. Regis?, aurantiaca? und Knausei; 
die grellgrünen Blätter der letzteren 
sind rosenfarb eingefasst. Von Crotons 
ragen Codiaeum pietum Bergmanni (von 
Chantrier in Montefontaine) mit seinen 
canariengelb geränderten, geaderten und 
gebänderten, verkehrt eirunden grünen 
Blättern sowie (C. pictum Warreni, von den 
polynesischen Inseln eingeführt, mit 
dunkelgrünen, herabhängenden gefloch- 
tenen Blättern, die gelb, orange und 
carminroth gefleckt sind, hervor; auch 
werden noch Cr. Carrieri, Hanburyanum, 
Nevillae! und Stewarti genannt. 

Von eigentlichen Blüthenpflanzen ist 
fast keine von schlagender Wirkung zu 

! Siehe „Wiener lllustrirte Garten- Zeitung” 
1880, S. 486. 2 Ebendaselbst, S. 253. 3 Ebds., 
$. 261. * Ebds., 8. 486. 


Miscellen. 








verzeichnen; als hübsches Decorations- 
gewächs erscheint der von Burbidge 
aus Borneo eingesandte Jasminum gra- 
eillum mit weiss funkelnden wohl- 
riechenden Blumen; Hoya globulosa, 
deren runde Blüthenbüschel strohgelbe 
Blumen bringen, ist eine Warmhaus- 
Schlingpflanze; Rhododendron assamicum 
ist eine weissblüthige Art von zierlicher 
Tracht und vom Typus des Ah. formosum; 
endlich erwähnen wir auch der schön 
gefärbten Ixora-Sämlinge I. picturala 
und 7. Pilgrimi!. — Unter den neuen 
Bromeliaceen muss vor Allem Caragualta 
ligulata cardinalis genannt werden, deren 
schlagender Effect in der Krone voll 
ausgebreiteter scharlachrother Bracteen 
liegt; Bilbergia Chanlini und B. roseo- 
marginata sind zwei ÖOrnamentalarten, 
die sich durch mehr oder minder intensiv 
rothe glänzende Deckblätter unter- 
scheiden und Pitcairnea violacea ist eine 
schlanke Pflanze mit lose verzweigter 
Inflorenz von dunkelpurpur - violetten 
Blüthen. — Von den, wie in England 
gewöhnlich, ziemlich zahlreichen Orchi- 
deen erwähnen wir als vorzüglichste 
Renathera Storei, von den Philippinen- 
Inseln, deren reicher Blüthenstand sich 
durch hochgelb und scharlachrothe 
Blumen mit dunkelgefärbter Lippe aus- 
zeichnet; die Laelia-Vurietäten (L. ma- 
jJalis alba, Perrinü nivea und anceps 
vestalis), die als „keusch weiss” und 
besonders zierlich gerühmt werden; 
Miltonia Bluntü, aus Brasilien, mit 
gelblichen, zimmtfarb gefleckten Sepalen 
und einer breiten weissen, an der Basis 
purpur gefärbten Lippe, — endlich von 
„Frauenschuh” die schöne Species 
Cypripedium Spicerianum aus Indien, mit 
weissen, von einer purpurnen Mittellinie 
durchzogenen Dorsal-Sepalen, welligen, 
grünlichen, purpurgesprenkelten Petalen 
und einer purpurbraunen Lippe, sowie 
die Veitch’sche Hybride C. Morgania- 
num (aus C. superbiens und C. Storei) 
mit weisslichen, dunkel linirten Sepalen, 
gelb - weissen Petalen, innen dunkel 


I Ebds., S. 389. 
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gefleckt und gestreift und einer bräun- 
lich malvenfarbenen, rückwärts blass- 
gelben Lippe. 

Von Warmhaus-Farnen ist Sagenia Lau- 
renceana unstreitig die hervorragendste 
Einführung und wir widmen ihr an 
anderer Stelle eine ausführliche Be- 
schreibung; Lastrea membranifolia, mit 
aufrechter Krone und gewölbten zwei- 
fiedrigen, dreikantig-eirunden Wedeln, 
und Lastrea Richardsii !, Pterismoluccana? 
und Pt. internata, eine westindische 
Zwergform; Asplenium Baptisi”? aus 
den Südsee-Inseln und Adiantum anec- 
tense! sind hier ebenfalls vortheilhaft 
anzureihen. 

Die Zahl der neuen Pflanzen des 
temperirten und Kalthauses ist ver- 
hältnissmässig noch kleiner. Als süd- 
afrikanische Erd-Orchidee ist Disa me- 
gaceras zu nennen, die auf kräftigem 
Stiel eine 20—30 Centimeter lange 
Aehre von zahlreichen grossen weissen, 
purpurgefleckten Blumen trägt, deren 
obere Sepale kegelförmig ist und sich 
zuletzt als grünlich - weisses, langes 
schlankes Horn ausdehut. Die sehr ge- 
rühmte Chorozema aureum floribundum 
figurirt bereits unter den Neubeiten des 
Jahres 1879. Die nordamerikanische 
Bignonia capreolata atrosanguinea ist eine 
sehr effectvolle, fast harte Schlingpflanze, 
deren dunkel-purpurrothen Blüthen von 
dem gewöhnlich orangegelben Typus ab- 
weichen. Die Rutacee Ravenia rosea 
zeigt einen ornamentalen Charakter, 
indem sie der Choysia ternata ähnelt; 
in ihrem strauchartigen Habitus machen 
sich die gegenständigen dreiblätterigen 
gestielten Blätter bemerkbar. Erythrina 
insignis, aus italienischen Gärten, doch 
zweifelhaften Ursprungs, ist eine schöne 
Schmuckpflanze des Glashauses, wenn 
Raum und Wärme genug zur Ausbreitung 
ihrer dichten blüthenreichen Aeste voll 
grosser brillanter Scharlachblumen ist. 
Für Freunde der Zwiebelgewächse er- 
schien in Albuca Nelson: eine den Gal- 


1 Siche „Wiener Illustrirte Garten-Zeitung” 
1880, 8. 310. 23? 8.486. ’Ebds., S. 231. 
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tonien an Schönheit gleichkommende 
Art, die einen 4—5 Fuss hohen Schaft 
mit grossen herabhängenden weissen 
Blumen hat, auf deren Segmenten rück- 
wärts je ein rother Streif herabläuft. 
Von Succulenten darf Cereus Fendleri 
aus Neu-Mexico, mit seinen 8 Centi- 
meter im Umfang haltenden, purpur- 
rosenfarbenen Blüthen in Tracht und 
Wirkung Anspruch auf Beachtung 
machen. Die interessante panachirte 
Blattpflanze Anthericum Makoyanum ist 
vielleicht mit dem von uns erwähnten 
A. variegatum! verwandt; der federige 
Spargel, Asparagus plumosus, aber zählt 
zu den immergrünen Ornamental-Schling- 
pflanzen und bietet fast den Anblick 
der Wedel eines sehr fein geschnittenen 
Farnes. 

Von Kalthaus -Farnen nennen wir 
Asplenium Sandersoni aus Natal als nied- 
liche immergrüne Zwergpflanze; nicht 
minder anziehend erscheint die austra- 
lische Doodia aspera mit gebogenen 
steif dornigen immergrünen Wedeln, 
die in der Jugend ein leichter Rosapurpur- 
Hauch überzieht. Auch Japan lieferte 
interessante Farne, wie Adiantum mono- 
chlamys?, Lastrea Maximowiezis’, Poly- 
stichum tripterum! und die Selaginella 
involvens®, welche wir sämmtlich bereits 
gewürdigt haben. 

Die harten Perennen erfreuten 
sich manches willkommenen Zuwachses, 
wie denn diese Pflanzen auch wieder 
die ibnen seit einiger Zeit von der 
Mode entzogene verdiente Beachtung 
gewonnen haben. Von Zwiebelgewächsen 
erwähnen wir die grossblüthige dunkel- 
carmoisinrothe Tulipa Gesneriana Stran- 
waysi; dann die bekannte californische 
Lilie: Lilium candidum®; eine aus 
Biarritz von J. D. Llewelyn gebrachte 
Narcisse: Narcissus (Bulbocodium) citrinus 
mit schön schwefelgelben Blumen; end- 
lich die aus den Aleuten von Dr. Regel 
eingeführte Fritillaria Walujewi, welche 
60 Centimeter hoch wird und grosse ein- 


' Ebds., 8. 362. 23 Ebds., S. 389. * Ebds,, 
S. 262. ° Ebds., S. 486. ® Ebds., 8. 486. 
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zeln herabhängende, gräuliche oder blei- 
farbene, innen purpurbraun und weiss 
gefleckte Blüthen hat. — Unter der Serie 
nicht zwiebelartiger Perennen nahmen Spi- 
raea nivosa ! und Sp. Aruncus astilboides? 
(Aruncus astilboides) die erste Stelle 
ein; als schöner Lippenblüthler ist das 
ausTurkestan eingeführte Dracocephalum 
Ruprechti, mit seinem langährigen Wirtel 
voll grosser blauer Blüthen bemerkens- 
werth; die Himalaya-Genliana Kurroo? 
haben wir bereits beschrieben und sie wird 
wie die folgenden als „Fels- und Alpen- 
partie-Pflanze” von den Liebhabern 
dieser Culturen hoch geschätzt. Hieher 
zählt Primula Steinüi, eine Hybride 
zwischen Pr. hirsuta und minima mit rosa- 
purpurfarbener Blüthe; Haberlea rhodo- 
pensis! aus dem Balkangebirge; Heli- 
chrysum frigidum aus Corsica voll weisser 
Blüthen auf jedem der zahlreichen Aeste; 
Geranium atlanticum aus Algier mit 
handförmig gespaltenen Blättern und 
grossen purpurfarbenen, roth geaderten 
Blumen; Incarvillea Olyae aus Turkestan, 
für zweijährig gehalten, die 90 Centimeter 
bis 1’20 Meter hoch wird, und auf einem 
einzelnen Stamm mit gegenständigen 
fiederschnittigen Blättern und röhren- 
förmigen purpurrothen, an 3 Centimeter 
langen Blüthen; endlich Scabiosa ptero- 
cephala (Pterocephalus Parnassii) aus 
Griechenland, durch ihre compacten 
rosa-lilafarbenen Blüthenköpfchen sehr 
ornamental erscheinend. 

An der Grenze zwischen den kraut- 
artigen und holzigen Pflanzen stehen 
die Yucca’s, von denen Veitch die 
sehr effectvolle Yucca gloriosa medio- 
striata brachte, die vielleicht mit Yucca 
yloriosa elegans marginata? verwandt 
sein dürfte, obwohl das breite weiss- 
grüne Centralband es hinreichend unter- 
scheidet. Auch Ilex insiynis, ein grosser 


! Siehe „Wiener lllustrirte Garten-Zeitung” 
1880, S. 199. ?Ebds., S. 486. ? Ebds., S.294. 
I Ebds., 8. 353. 5 Ebds, S. 76. Einige 
bereits im Jahre 1879 eingeführte Neuheiten 
und im Jahrgange 1880 geuannte Arten 
sind bier nicht wiederholt worden. 
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immergrüner Strauch, gehört in diese 
Grenze. 

Die eigentlich holzigen Gewächse 
brachten uns zwei schöne japanesische 
Coniferen: Picea anajensis und P. Glehni:, 
letztere eine niedliche Zwergform. — 
Populus alba Bolleana aus Tiflis ist ein 
schöner Baum von pyramidalem Wuchs; 
seine Blätter sind rückwärts silberweiss. 
Alnus firma multinervis ist ein mittel- 
grosser japanischer Baum, der gemeinen 
Erle nicht unähnlich und als ornamentales 
Ufergewächs sehr verwendbar. Auch die 
immergrüne Eiche Quercus cuspidata 
variegata ist aus Japan und hat ihre 
fast myrthenähnlichen Blätter milchweiss 
gerändert oder marmorirt. Bambusa 
Ragamoski aus Turkestan dürfte zu 
den härtesten Bambusarten zählen und 
unterscheidet sich durch grössere Blätter 
und compactes Buschwerk von der ihr 
nicht unähnlichen Arundinaria japonica. 
Von Veitch wurde aus Süd- Chili 
Euceryphia pinnatifolia eingeführt, ein 
sehr schöner, 2'1/,—3 Meter hoch 
werdender Strauch mit dunkelgrünen, 
glänzenden, gefiederten Blättern; aus 
Japan brachte dieselbe Firma Cornus 
brachypoda, einen Baum mit aufrechtem 
Stamm, horizontal ausgebreiteten Blättern 
und reinweissen Blüthen in Trugdolden- 
form wie die des Hollunders; endlich 
beschreiben Veitch’s das von ihnen 
eingeführte Daphniphyllum glaucescens 
als schönen dichtwachsenden immer- 
grünen Zwergstrauch, mit kühn aus- 
gebreiteten 12—18 Centimeter langen 
Blättern, die oben blass gelbgrün, 
unten blaugrün, Rinde, Aeste und 
Mittelrippe aber dunkelroth und daher 
als Einzelstrauch wie im Beete gleich 
ornamental und decorativ sind. . 

Von Tropaeolum führt „Webb’s 
Catalog” an: Tropaeolum peregrinum, 
T. Lobbianum, brillant, Lilla Schmidt, 
elegans (Crystal Palace). Auch diese 
Tropaeolum können nicht genug der 
Aufmerksamkeit der Gärtner und Blumen- 
freunde empfohlen werden. Sie werden 
wohl seit einer Reihe von Jahren in 
unseren Gärten und Glasbäusern culti- 
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virt, aber nicht in dem Masse, als sie 
es ihrer Schönheit wegen verdienen. 
T. peregrinum ist eine schöne jährige 
Schlingpflanze, deren Samen man im 
Frühjahr in Töpfen anbaut und in einem 
lauwarmen Mistbeet aufgehen lässt. Haben 
die Sämlinge eine Höhe von etwa 


10— 12 Centimeter erreicht, dann pflanzt 
ınan sie einzeln in Töpfe und lässt sie 
Später härtet 


im Kasten anwachsen. 
man sie gehörig ab 
und pflanzt sie Mitte 
Mai in’s Freie, wo 
sie sich sehr schnell 
entwickeln und vom 
August bis in den 
Herbst mit schönen 
gelben Blumen be- 
decken. Sie eignen sich 
vorzüglich zur Beklei- 
dung von Mauern, 
Gittern, Baumstäm- 
men etc., doch wird 
man gut thun, ihnen 
nicht zu nahrhaften 
Bodenzugeben, indem 
sie darin wohl sehr 
üppig wachsen, aber 
spät und wenigblühen. 
T. Lobbianum, bril- 
lant, Lilla Schmidt, 
elegans (Orystal Palace) 
sind sehr zierliche 
Schlingen, die man 
im Winter in einem 
trockenen Hause bei 
8—12 Grad Wärme 
eultivirt. Man kann 
ihre Ranken über zier- 
liche Drahtgitter wie dies die dem 
Webb’schen Cataloge entnommene Ab- 
bildung Fig. 42 zeigt, binden, oder 
sie einfach an den Fenstersparren 
hinaufleiten. Sie entwickeln hier un- 
unterbrochen eine reiche Fülle von 
Blumen in leuchtenden Farben, die auch 
zur Bouquetbinderei sehr verwendbar 
sind. Man vermehrt sie aus Samen, aber 
auch sehr leicht im Frühjahr aus Steck- 
lingen, und daalte Pflanzen unansehnlich 
werden, ist es besser, jährlich junge 


en ._ 








Fig. 42. Tropaeolum. die 


Exemplare anzuziehen. Diese schönen 
Sorten eignen sich ebenfalls vortrefflich 
zur Decoration von Verandas, Mauern 
und Gittern. Sie bedecken sich im 
Freien bald mit einer Menge ihrer 
reizenden Blumen, setzen auch gern 
Samen an. Nackte Pflanzenkübel oder 
Baumstämme, mit diesen so reich blühen- 
den Schlingen überzogen, gewähren 
einen allerliebsten Anblick. Bei an- 
haltenderHitze kommt 
es vor, dass sie den 
Angriffen der Erd- 
flöhe ausgesetzt sind, 
welche die Blätter 
vernichten; die Pflanze 
hat dann das schöne 
Aussehen verloren, es 
ist in diesem Fall am 
besten, sie ganz zu 
entfernen und durch 
junge Nachzucht zu 
ersetzen, bei ihrem 
schnellen Wuchs ist 
der Schade meist bald 
ersetzt. Nettlau. 
Die neuen Rosen 
des Jahres 1880. Die 


ungünstigen Witte- 
rungsverhältnisse des 
vergangenen Jahres 


lassen selbstverständ- 
lich kein entscheiden- 
des Urtheil über den 
dauernden Werth und 
Vorzüge der neu ein- 
Me == geführten Sorten zu; 
A wir stehen sogar an, 
Liste der in 
„Gardeners Chroniecle” als bewährt und 
empfehlenswerth angeführten Spielarten 
der Jahre 1878 und 1879 zu bringen, 
da dieselbe sich wohl nur auf England 
beziehen dürfte. Eine Namens-Uebersicht 
der Neuheiten von 1880 wird jedoch 
durchaus nicht überflüssig erscheinen 
und zweifellos den Freunden der 
Blumenkönigin Anlass bieten, durch 
wiederholte Versuche sich selbst von 
den Vorzügen einzelner Varietäten zu 
überzeugen, die fast durchaus als 
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„von kräftigem Wuchs” bezeichnet 
werden. 

Anicet Bourgeois (Remont. Hybr.); 


hellkirschroth, becherförmig, gross und 
voll; in Büscheln. 

Antoine Devert (wohlriechende Thea); 
weiss, in der Mitte weisslich schwefel- 
gelb; Rückseite der Petalen lachsrosa 
mit grossen wohlgerundeten Aussen- 
Petalen, gross, voll und gut geformt; 
sehr wohlriechend; freie Blüthen; hat 
feste Blumenstiele. 

Auguste Buchner (R. H.) ; hellscharlach- 
rotb, gross und voll. 

Baron Alexander de Vrints (whlr. Th.); 
zart rosa, mit rothen und weissen Streifen, 
von Mittelgrösse und schöner Form; 
trägt frei und in Büscheln; feste Stiele. 

Blanche Moreau (Remontant-Moosr.); 
rein weiss, gross, voll, vollkommene 
Form, Knospen und Blüthen in Büscheln 
und mit tiefgrünem Moos besetzt. 

Comte Frederic de Thun- Hohenstein 
(R. H.); dunkelcarmoisin, carminroth 
schattirt, gross, voll, gut gebaut. 

Comtesse de Comanda (R. H.); hell- 
rosa, violett schattirt, sehr gross und 
voll. 

Comtesse Natalie de Kleist (R. H.); 
kupfergelb, Rückseite der Petalen lack- 
roth; eine neue Farbe unter den 
Remontant-Hybriden; gross, voll und 
becherförmig. 

Dumnaeus (R. H.); 
und nachdunkelnd, sehr gross, 
Form der Koblrose; freiblühend. 

Empereur du Bresl (R. H.); im 
Centrum magenta- und lackroth, mit 
schwarz-carmoisinrother Schattirung; die 
äusseren Petalen bräunlich violett, sehr 
gross, voll und kugelförmig. 

Fiangailles de la Princesse Stephanie 
(whir. Th.); lachsgelb und orange, von 
Mittelgrösse und kletternder Tracht. 
Simling von Gloire de Dijon. 

Francois Levet (R.H.); rein blassrosa; 
mittlere Grösse; frei blühend. 

Georges Moreau (R. H.); hell glän- 
zend roth mit dunklerer Schattirung, 
kugelförmig, schr gross und voll; präch- 
tiges Laub. 


carminröthlich 
voll, 
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Guillaume Gillemot (R. H.); zart 
carminrosa, Rückseite der Petalen silber- 
schimmernd, sehr gross, kugelige Form, 
vollkommene Tracht; blüht frei. 

Madame Alfred Leveau, siehe 
Alfred Ieveau. 

Madame Amadieu (whlr. Th.); brillant 
rosa, im Centrum weiss und schwach 
carminrotb; sehr gross und beinahe voll. 

Madame Caro (whir. Th.); lachsgelb, 
von guter Form; Mittelgrösse; voll. 

Madame Chedanne Guimoisseau (whlr. 
Th.); canariengelb, schöne Knospen, 
gross, voll und schön geformt. 

Madame Isaac Periere (Bourbon Remon- 
tant); lebhaft carminroth, sehr gross 
und voll; blüht fortwährend. 

Madame Joseph Schwartz (whlr. Th.); 
weiss, mit zartem fleischfarbenen Hauch, 
mittelgross, schöne Form, voll. 

Madame Julie Weidmann (Hybride 
Thea); silber -lachsrosa mit carmin- 
rothem und gelbem Centrum, Rückseite 
der Petalen violett, gross und voll, 
auch die Petalen sehr gross. 

Madame Maxime de la Rocheterie 
(R. H.); rosa-fleischfarben von mittlerer 
Grösse, voll, von guter Tracht und 
blüht frei. 

Madame Montet (R. H.); zart rosa 
mit grossen Petalen; sehr gross, fast 
voll; schöne Form und Tracht. 

Mlle. C£cile Brunner (R. polyantha); 
schön hellrosa, die Basis der Petalen 
gelblich, wächst in Büscheln, duftet 
angenehm, Zwergform, doch freie Tracht. 
Als Beetrose empfohlen. 

Marie Par (Bourbon); fleischfarben, 
mit dunklerem Centrum von mittlerer 
Grösse, voll und von guter Form und 
Tracht; blüht frei. 

Mr. Alfred Leveau (R. H.); hell 
carminrosa, gross, voll und von guter 
Form; frei blühend. 

Mr. Thouvenet (R. H.); schön sammt- 
roth, gross, voll, fast flach, blüht frei 
und sehr effectvoll. 

Prince Prosper d’Aremberg (whlr. Th.); 
salmröthlich, Centrum und Rückseite 
Mittelgrösse, 


Mr. 


voll. 
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Reine Maria Pia (whlr. Th.); dunkel- 
rosa mit Carmoisin-Centrum, gross und 
voll. Sämling von Gloire de Dijon. 

Rosieriste Jacobs (R. H.); hellsammt- 
roth, dunkel-carmoisinroth schettirt, 
gross, voll, von schöner kugeliger Form; 
blüht frei. 

Souvenir de Madame Alfred Vy (R. H.); 
dunkel-stachelbeerroth, mittlere Grösse, 
voll und von guter Form und Tracht; 
blüht frei. 

Souvenir de M. Droche (R. H.); rosa- 
carminfarb, gross, kugelförmig und fast 
voll; schöne Tracht. 

Souvenir du President Porcher (R.H.); 
dunkelrosa mit lichtem Rand, gross, voll, 
frei blühend und sehr effectvoll. 

Ausserdem führt William Paul in 
seinem Rose-Annual von englischen 
neuen Rosen als besonders berücksichti- 
gungswürdig folgende an: Pride of 
Waltham (als vorzüglichste), Mrs. San- 
ford, Mrs. Jowitt, Mary Pochin, Mr. 
Baker und Mrs. Harry Turner. * 

Die Cultur von Primula chinensis 
wird bekanntlich als die von annuellen 
Pflanzen betrieben; jedes Jahr werden 
neue Sämlinge gezogen, was wohl zur 
Erzielung neuer Varietäten beiträgt, 
dagegen aber die Erhaltung von Elite- 
Spielarten erschwert. Zur Vermeidung 
dieses Missstandes theilt ein französisches 
Fachblatt folgendes Verfahren des Horti- 
eulteurs Louis Rodet mit: Wenn die 
Blüthenzeit der für die Winter-Saison 
bestimmten Primeln vorüber ist, muss 
man sie nicht wegwerfen, sondern 
namentlich die als vorzüglich erkannten 
Sorten zurückbehalten; im Frühjahre, 
sobald es die Witterung erlaubt, setzt 
man sie zur Bildung von Massifgruppen 
im Halbschatten; dort werden sie sich 
bald entwickeln urd den ganzen Sommer 
über blühen, als hätten sie es im 
Winter nicht gethan. Aus diesen zier- 
lichen Gruppen kann man sie in den 
Monaten September und October wieder 
herausnehmen, sie theilen und neu ver- 
setzen und im Glashause erhält man 
dann sicher wieder einen Winterflor. 
Jedenfalls gewinnt man durch dies 
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ökonomische System an „Exemplaren” 
und braucht Sämlinge blos zur Er- 
zeugung von neuen Spielarten zu cul- 
tiviren. ” 

Iris Kaempferi. Im Nachtrage zu 
dem Artikel im Januarhefte d. J. wollen 
wir zur Orientirung unserer Leser noch 
die sechzehn bisher erzielten gefüllten 
Sorten und eine ähnliche Anzahl der 
einfachen Varietäten zu einer Beschrei- 
bung auswählen. 

Der Typus wird durch /ris Kaempferi 
selbst am besten repräsentirt, einer nur 
mittleren, fast kleinen Blume, die sich 
aber durch feines reiches Violett und 
zarte federartige Zeichnung hervorthut 
und durch die Varietät fl. alba oder 
Nippon, in Grösse und Tracht dieser 
ganz ähnlich, aber mit schneeweissen 
Blumen. 

Die abweichendste bisher gezüchtete 
Form ist I. K. pendula mit sehr ge- 
füllten, ausnahmsweise hängenden Blu- 
men vom schönsten, zartesten Lila. 

Die anderen gefüllten oder mit dop- 
pelter Blumenkrone ausgestatteten sind: 
Victoria regia, eine ausserordentlich sym- 
metrische, ausgezeichnet gefüllte Blume 
vom reinsten Weiss, eine der feinsten 
bisher eingeführten; Jersey Belle, fein- 
geformte, ganz runde schneeweisse 
Blume mit gestrahltem gelben Auge 
(Floral Magazin); Delicata, breit, rund, 
von fester Textur reinweiss, blaulila 
mormorirt. I. Classe; Lemoniei, fleisch- 
farb, mit Rosa und Purpur geadert; 
Magnificence, tief rosa mit Weiss unter- 
waschen, vortreffliche Sorte; Penelope, 
lebhaft purpurrosa mit Lila geadert; 
Oberon, gesättigt lila mit blauer Mitte; 
Cassandra, immens lebhaft lila, weiss- 
schattirte, frühblühende Varietät; 
Rigoletto, blasslila in Weiss übergehend, 
mit Purpurviolett ausgezeichnet geadert; 
Emma Lefebvre (L. v. H.), amaranth- 
farbige Blume mit Weiss und Purpur 
gestreift und marmorirt, aussergewöhn- 
lich schöne Sorte; Cleopatra, tief pur 
purviolett, in's Blaue übergehend mit 
orangem Centrum, 15 Centimeter Durch- 
messer; Jago, breite substantiöse dun- 
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kelblaue, in Violett übergehende Blume 
mit gelber Mitte; Imperial Wonder, 
violettcarmoisin, blau geadert, weiss ge- 
fleckt und mit gelbem Strahl gezeich- 
net, eine ganz merkwürdige Färbung; 
Frank Miles, sehr stark gefüllt, tief 
sammtig purpur, gelb gefleckt; Leoni- 
das, breit, gefüllt, dunkelcarmoisin, Mitte 
schwarz, ganz extrafein; Othello, indigo- 
blau, purpurlila schattirt, Mitte schwarz, 
eine der dunkelsten Sorten; Gloire de 
Rotterdam, vielleicht diefeinste, reinweisse 
(20 Centimeter) clematisähnliche Blume. 

Von den einfachen bezeichnen wir 


als ganz vorzüglich: Die sehr zarte rein- 


weisse Mad. Le- 
grelle d’Hanis, mit 
rosa Mitte; Alex. v. 
Humboldt, immense 
schneeweisse 
Blume mit Gelb 
gestreift; Jean An- 
dries, weiss, in Bläu- 
lichgrau über- 
gehend und dunkel- 
blau geadert; Caro- 
line, rein weiss, 
mit rosa in Rosalila 
übergehender 
Mitte; Valentine de 
Nocker, sehr zart 
rosa, amaranth ge- 
fleckt: Prof. de 
Vriese, rosa, licht- 


Basis jedes Blumenblattes; Calypso, 
schön lila, regelmässig carmin geadert, 
tief violettes Centrum, eine Verbesse- 
rung der Miqueli, die bisher als die 
feinste gestreifte galt; Alex. v. Siebold, 
kastanienbraun mit hellorangegelben 
grossen Flecken; Louis van Houfte, 
immens orangegelbe Blume, zart mit 
Weiss geadert etc. etc. N. 
Sedum Maximowiczi aus den hoch- 
wüchsigen Sedum-Arten, trägt grosse 
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Fig. 43. Megarrhiza californica. 
blau gewölkt; Rutherford Alkock (Sie- 
bold), eine der grössten der einfachen, 
bis 20 Centimeter Durchmesser, reich 
purpurblau; Souvenir, bezaubernd schönes 
Incarnatroth, mit Carmin verwachsen 
und gestreift und gelbem Fleck auf der 
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Büschel von gelben Blüthen. Bisher 
in den Gärten selten vorkommend, ist 
sie doch sehr coulturwürdig, blüht auch 
an Stellen, wo krautige Pflanzen nicht 
fortzukommen pflegen, namentlich auf 
trockenen, felsigen Rändern oder 
magerem Beetgrund. Auch Sedum Sels- 
kyanum, S. Middendorfianum und S. 
Aizoon, die im Hochsommer durch 
mehrere Wochen blühen, sind hier zu 
nennen, sowie (ausser dein von uns 
schon genannten S, Telephium) auch 
das für Sommer- und Herbstflora sehr 


werthvolle S. spectabile nicht ver- 
gessen werden darf. ? 
Oxalis corni- 


culata fol. atro- 
purpureis ist eine, 
bei dem herrschen- 
den (feschmack für 
Teppich - Gärtnerei 
viel zu wenig an- 
gewendete Pflanze. 
Sie lässt sich durch 
Samen sehr leicht 
vermehren, wächst 
in jedem Boden 
und fast unter jeder 
Bedingung!. Ihre 
Höhe übersteigt 
selten 7 Centimeter 
und die ausser- 
ordentlich zahl- 
reichen schwarz- 
rothen Blätter machen im Rasengrün einen 
wunderschönen Effect. Auch die sehr 
leicht zur Blüthe kommenden hübschen 
gelben Blumen bilden einen zierlichen 
Contrast und zuletzt ist auch die Eigen- 
schaft, dass die abgemähten Exemplare 
wieder schnell treiben und dichten 
Rasen bilden, nicht zu unterschätzen. 
(R. d. !’h. b.) * 

Megarrhiza californica. Eine neue 
und interessante Cucurbitacee zeigt 
unsere, aus dem Haage & Schmidt- 
schen Cataloge entnommene Abbildung 





I! Was freilich mitunter auch nicht ohne 
Gefahr für die Anlagen des nächsten Jahres 
sein dürfte. Anm. d.R. 
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Fig. 43, deren Wurzeln knollig und 
perennirend sind. Der Stengel erreicht 
in einer Saison die Höhe von 6—9 
Meter; die Blätter sind glatt, silber- 
schimmernd, handförmig gelappt, die 
männlichen Blüthen klein in Traube, 
die weiblichen einzeln auf kurzem 
Stiele, die unter der Basis der männ- 
lichen stehen. Die Früchte sind kür- 
bisartig, rundlich oder länglich, unge- 
fähr 5 Centm. lang und mit Stacheln 
besetzt. Die Samenkörner sind so lang 
wie Bohnen und die Art der Keimung 
ist insoferne sonderbar, als die Keim- 
blätter vom Samen zurückgehalten und 
erst mit den Stielen der Laubblätter 
vorgestossen werden. Letztere Stiele 
sind miteinander verbunden, zwischen 
denen dann, wie bei manchem Delph:- 
nintum oder bei Umbellisten, durch einen 
Ritz die Blattfederchen durchwachsen. 
Das Vaterland der Pflanze ist Cali- 
fornien. — Uebrigens haben Bentham 
und Hooker die Gattung Megarrhiza 
mit Echinocystis vereint. (Gd. Chr.) * 
Aspidium obliquatum Baker var. 
Germinyi Linden erregte auf der vor- 
jährigen grossen Brüsseler Ausstellung 
gerechtes Aufsehen und dürfte als eine 
elegante Form der schönen Stamm-Art 
für das temperirtte Haus eine will- 
kommene Neuheit sein. Aus einem 
kriechenden Rhizom ragt der 20 Centi- 
meter hohe röthliche flaumhaarige 
Stamm empor, dessen Wedel 30— 40 
Centimeter lang, 15—20 Centimeter 
breit und eirund zugespitzt sind; von 
Asp. obliquatum unterscheidet sich die 
Varietät durch die fast vollständige 
Kahlheit der unteren Seite dieser bei 
der Stammart sammthaarigen Wedel; 
nur die Rippen von A. ob. Germinyi 
sind etwas behaart und die Spitze zier- 
lich tief eingeschnitten. Diese Spielart 
wurde aus den melanesischen Inseln 
durch Linden eingeführt, während die 
von Mettenius früher beschriebene 
Original - Species aus Neu - Caledonien 
stammt. (Ill. hort.) * 
Freesia refracta alba ist eine nicht 
genugzuempfehlendeCap-Zwiebelpflanze, 
Wiener Nlustrirte Garten-Ztg. 
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die, nach englischen Berichten, kürzlich 
im Warmhause zu Kew in Blüthe stand. 
Diese Iridee, welche in der Tracht sich 
an Antholyza oder Monbretia an- 
reiht, hat schmale Blätter, die in ab- 
geplatteten Büscheln stehen, über denen 
die Blüthen auf schlanken Stielen zu 
3—6 Blumen in losen Trauben herab- 
hängen. Sie sind röhrig, fingerhutförmig, 
ungefähr 4 Centimeter lang und rein 
weiss, einen orangegelben Flecken im 
Grunde der Röhre ausgenommen. Der 
sich sehr weit verbreitende Wohlgeruch 
ist vorzüglich, und ist deshalb ihre Ver- 
wendung als elegante Bouquetblume auch 
sehr vielfach. Die Cultur kann im gewöhn- 
lichen temperirten Hause vorgenommen 
werden nnd erfordert nur Aufmerksam- 
keit bezüglich des Reifens der Zwiebel 
und deren Ruhe mach der Blüthe. Ausser 


obiger — auch Freesia odorata be- 
nannten — Art ist die seltenere und 
ebenso schöne Freesia Leichtlini er- 
wähnenswerth. * 


Begoniasocotrana. Ausdem trockenen 
und warmen Boden der Insel Socotra 


im indischen Ocean an der Küste 
Arabiens — einem bisher für Begonien 
ganz ungewöhnlichen Standort — hat 


Dr. J. B. Balfour die Knollen der 
vorgenannten interessanten und hübschen 
Species nach England gesendet, wo sie 
J. D. Hooker nach kurzer Erörterung, 
ob sie, ihrer Heimat nach, mehr den 
asiatischen oder afrikanischen Arten an- 
zureihen sei, für letztere, und zwar für 
die Abtheilung Augustia vindicirte 
und folgende Diagnose lieferte: Schwach 
behaart; aufrecht; diekreisrunden, schild- 
förmigen gekerbten Blätter mit ein- 
gedrückter trichterförmiger Scheibe und 
aufwärtsgekrüämmtem Rand. Die Blüthen 
sind einhäusig, rosenfarb, die männlichen 
zahlreich, die Blüthendecke 4theilig, 
verkehrt eirund; die Staubgefüässe ineinem 
kugeligen Büschel, kurze freie Staub- 
fäden, kolbenförmige zurückgekrümmte, 
an der Spitze abgerundete, dorsal auf- 
gesprungene Antheren. Die weiblichen 
Blüthen einzeln stehend; die Blüthen- 
decken- Abschnitte sechstheilig elliptisch 
11 


verkehrt eirund; die Griffel kurz, aus- 
gebreitet, aufwärts gekrümmt, aber nicht 
gedreht; die Narben herzförmig, durch 
ein papillöses Band verbunden; das 
Ovarıum dreieckig und dreizellig, die 
Rückenzelle schwach geflügelt; die Pla- 
centen ungetheilt. = 
Toxicophlaea spectabilis und Toxi- 
cophlaea Thunbergi haben kürzlich 
im Palmenhause des königlichen Gartens 
von Kew als schön blühende und sehr 
wohlriechende Sträucher allgemeines 
Aufsehen erregt. Die erstgenannte Art 
ist von schlankem Wuchs mit tief grünen 
länglichen lederigen Blättern, aus deren 
Winkeln dichte Büschel von rein weissen 
Blüthen, die an Grösse nud Form 
der Ixora gleichen, sprossen. T. Thun- 
bergi war bis zum Dache des Warm- 
hauses gezogen worden; die ebenfalls 
grünen und dicken, aber ovalen Blätter 
sind kleiner als die der vorigen Species; 
dasselbe ist auch mit den Blüthenbüschel 
der Fall, die aber dichter und zahl- 
reicher als jene stehen, was den Grössen- 
unterschied ausgleicht. Beide, der Familie 
der Apocynceen angehörig, sind Cap- 
Pflanzen und um so culturwürdiger, als 
nn Winter wohlriechende Gewächse sehr 
willkommen erscheinen. Die Pflege ist 
eine sehr einfache und ist gleich jener 
anderer Topfpflanzen im temperirten 
Hause. — Der in Kew in Acokanthera 
veränderte Gattungsname dürfte kaum 
wohlklingender als der alte (?) wohl- 
bekannte sein. (Th. Gdn.) * 
Erythrotis Beddomei. Zu den am 
leichtesten zu cultivirenden Warmhaus- 
pflanzen zählt die genannte kleine 
Commelynacee, die in manchem Garten 
des Continents als Cyanotis villosa ge- 
zogen wird. Oberst Beddome entdeckte 
sie vor ungefähr 6 Jahren in den My- 
hendra-Bergen vor Süd - Travancore, 
wo sie auf trockenem, kahlen Felsen 
in der Höhe von eirca 900—1200 
Meter vorkommt. Die Blüthen sind 
klein, doch bietet der rothe Kelch und 
die Corolle einen schlagenden Contrast 
zu den liechtblau bebarteten Staub- 
fäden ; ebenso effeetvoll zeigt sich die 
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brillante Färbung der Blattunterseite 
sowie überhaupt die zierliche Tracht 
der nur wenig Raum und Sorgfalt be- 
nöthigenden Pflanze, die auch zur 
Körbchen-Cultur zu verwenden ist. In Kew 
wurde sie in kleinen, nächst dem Fenster 
hängenden Töpfen gezogen. (Gd. Chr.) * 
Quercus glabra ist eine japanische 
immergrüne Eiche, welche die ihr von 
englischen Fachblättern gewidmete Em- 
pfehlung wirklich verdient. Sie ist 
vollkommen hart und ihre breit lanzett- 
förmigen, lederartigen und lorbeer- 
ähnlichen Blätter, die auf der Ober- 
fläche dunkler grün als auf der Rückseite 
sind, lassen sie auch bereits als jungen 
Strauch sehr verbreitungswürdig er- 
scheinen. In ihrer Heimat ist übrigens 
das Laub der als Baum viel verbreiteten 
Eiche sehr variabel. 3 
Zur Pfirsich-Cultur. Ein in Mailand 
neu erschienenes, blos dem Obst- und 
Weinbau gewidmetes Fachblatt („Frutta e 
Vino”) bespricht die häufig vorkommende 
Klage der Gartenbesitzer, dass ihre 
Pfirsichbäume wohl kräftig sprossen, 
aber unfruchtbar bleiben. Es wird dies 
der nicht hinreichend überlegten Wahl 
des Terrains zugeschrieben. Für Garten- 
Erzeugnisse bedarf man freilich eines 
gut gedüngten Bodens; ist dieser 
jedoch zu kräftig, so entwickeln die 
darauf gepflanzten Obstbäume wohl viel 
Aecste, aber wenig Fruchtaugen, da der 
herabsteigende Saft in's Holz geht und 
dadurch die Frucht-Erzeugung hemmt. 
Kernobst bedarf zur Ausbildung des 
Baumes drei Jahre, Steinobst nur zwei 
und der Weinstock entwickelt seine 
Reben bereits einige Monate nach dem 
Schnitt. Uebrigens sind die zu schwach 
entwickelten Bäume ebenso unfruchtbar 
als die zu stark entwickelten, und die 
im Frühjahre sich zeigenden zahlreichen 
Blüthen sind steril und fallen ab. Für 
Pfirsichbäume erscheint sonach ein nicht 
zu feuchter, kalkreicher und an der 
Oberfläche mit verdünntem Stallmist ge- 
deckter Boden angezeigt, und müssen 
jene Bäume, die in für Kernobst ge- 
eignetem Grunde stehen, während des 
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Winters einen neuen Untergrund, der 
zur Hälfte aus pulverisirter Kreide oder 
Kalk- (Mauer-) Schutt besteht, erhalten, 
sowie am Stamme ein ungefähr 15—-20 
Centimeter hoher Erdhägel aufgeschüttet 
werden muss, der zu begiessen und mit dem 
erwähnten Stallmist zu düngen ist — 
was Alles zwischen November und April 
zu geschehen hat; — zum Schluss folgt 
dann ein rationeller Schnitt. 3 


Zum Verstärken. 
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Kleiner Leitfaden für Pomologen. 
In den von Professor G. Roda im 
vorigen Jahre zu Mailand gehaltenen 
Vorträgen über ÖObstzucht stellte er 
folgenden „Syllabus” für das Verstärken 
oder Abschwächen der Entwicklung eines 
Obstbaumes auf, den wir aus der 
„Rivista orticola” seiner Neuheit wegen 
wiedergeben. 


Zum Abschwächen. 


Beim Trockenschneiden. 


Früher Schnitt. Auf das Auge im 
Holz schneiden. — Die grössere Anzahl 
Augen im Holz zurückhalten. — Ueber 
den schwachen Aesten Einschnitte zu 
machen. — Den Zweigen oder den 
Pflanzen eine verticale Richtung zu 
geben. — Verticale Einschnitte im 
Stamm. 


Später Schnitt. Auf das Auge in der 
Blüthe schneiden. — Augen und Äeste 
zu unterdrücken oder abzubrechen und 
grössere Wunden herbeizuführen. — 
Die grössere Menge Blüthen _ oder 
Früchte zu bewahren. — Einschnitte 
unter den Zweigen oder im Stamm 
horizontal zu machen. — Zweige oder 
Stamm gegen den Boden zu biegen. 


Beim Schneiden im Grünen. 


Blüthen und Früchte abzunehmen. 
— Wenig oder keine Aeste abschlagen. — 
Holzige Aeste nicht abschneiden. — 
Schwache Aeste zu unterstützen. — 
Stämme vor starkem Sonnenschein zu 
schützen und fleissig zu begiessen. 


Blüthen und Früchte zu bewahreu. — 
Scharf abschlagen. — Kurz und zu 
wiederholten Malen die Schösslinge ab- 
schneiden. — Aeste zu brechen, zu 
verdrehen oder zu biegen. — Die grösste 
Wärme dem Stamme zuzulassen. 


Bezüglich des Bodens. 


Oberflächlich in sehr lockeren Grund 
setzen. — Den Boden düngen, um- 
graben und begiessen. 


Einige Wurzeln abschneiden. — Die 
Erde nächst den Wurzeln mit Kies 
mischen. — Den Boden trocken zu halten. 


Folgen. 


Zu viel Kraft hält den Fruchtertrag 
und die endliche Entwicklung zurück. — 
Die Fruchtentwicklung steht im Gegen- 
satze zur Saft-Circulation. 


Zu viel Abschwächung führt eine 
unreife oder übermässige Frucht- Ent- 
wicklung und das Absterben der Pflanze 
herbei. 


Für den Weinbau. 


Allgemeines und tiefes Umgraben des 
Bodens. — Fruchtbare Rebenschöss- 
linge. — In magerem Grund engeres 
Zusammenpflanzen. — Oberflächliche 
Bepflanzung. — Offene, gesunde und 
warme Lage. — Geringe Verschieden- 
heit der Rebensorten unter der gleich- 
zeitigen Reife-Epoche. 


Reine und nette Stöcke. — Je weniger 
Trauben am Stock, desto besserer Wein. 
— Stärkere Rebenschösslinge, grössere 
Neigung und Länge. — Ersparung von 
Dünger, Umgraben und Zeit. — Kein 
Unkraut und dreimaliges Umgraben des 
Weinberges. Trockene, reine und recht- 
zeitige Weinlese. — Trauben mit grossen 
spätreifenden Beeren, längerer Schnitt 
und wärıcere Lage. 

11” 
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Lord Carington ist der Name eines | dadurch die Entwicklung der Frucht- 


neuen, von 
Veitch in 
Chelseain Ver- 
kehr gebrach- 
ten  Apfels, 
‚dessen schöne, 
grosse und 
wohl- 
schmeckende, 
bereits im 
Herbst reifen- 
de und sich 
den Winter 
über gut 
haltende 
Früchte sehr 
empfohlen 
werden und 
bereits bei den 
Ausstellungen 
der Jahre 
1877und1878 
prämiirt wor 
den sind. Wir 
hoffen, darauf 
zurück- 
kommen zu 
können. * 
Gegen Spät- 
fröste, welche 
die Pfirsich-, 
Mandel- oder 
Aprikosen- 
blüthen 
schädigen, 
räth ein italie- 
nisches Fach- 
blatt als er- 
folgreiches 
Mittel die Be- 
deckung der 
Wurzeln mit 
Schnee oder 
Eis an, sowie 
den Stamm bei 
den ersten 
heissen Tagen 
des Frühjahrs 
nach Art der 


Spalierbäume zu 
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Fig. 4. Forgeot’s Unbesiegbare. 


schützen, 


Es wird | bis oben 


mit Schoten, 


augen ohne 
Nachtheil der 
Fruchtent- 
wicklung 
selbst zurück- 
gehalten; denn 
zur Blüthen- 
zeit geht diese 
desto schneller 
und kräftiger 
vor sich. * 
Nene Erb- 
sen - Sorten: 
die Unbesieg- 
bare und 
Wunder von 
Amerika. 
Unter dem 
Namen Pois 
invicible hat 
das Pariser 
Sämereien- 
und Handels- 
gartengeschäft 
E. Forgeot 
& Cie. eine 
neue Erbsen- 
Varietät in 
Verkehr ge- 
setzt, deren 
Abbildung wir 
unter Fig. 44 
bringen, und 
die ihres un- 
erreichten be- 
deutenden Er- 
trages halber 
ihren Bei- 
namen zu Vver- 
dienen 
scheint. Die 
sehr gut ver- 
zweigte 
er- 
reicht eine 
Höhe von 90 
Centimeter 
und bedeckt 
sich von unten 
welche pAr- 
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weise eng beisammen stehen und 10—12 
Körner enthalten; sowohl der Wohl- 
geschmack als ihre schöne dunkelgrüne 
Färbung eignen sie vortrefflich für die 
Tafel. 

Eine neue amerikanische Züchtung, 
die Bliss aus der Kreuzung von Cham- 
pion of England mit Liütle Gem ge- 
wonnen hat und deren Samen im Auf- 
trag des Züchters als Bliss American 
Wonder Pea (amerikanische Wunder- 
Erbse) durch Ernst Benary in Erfurt 
zu beziehen ist, zeigt uns Fig. 45. 
‚Unter den Zwergformen wird sie als 
früheste und ertrag- 
reichste bezeichnet, 
auch kann sie leicht 
getrieben werden. 
Obwohl die Pflanze 
nicht über 18 Centi- 
meter hoch wird, 
soll die Zahl der 
darauf erscheinenden 
Schoten die ansehn- 


liche Menge von 
10—15 erreichen, 
deren jede 6—9 


schöne dicke Körner 
enthält. Sie ist an 
Qualität ihren Stamm- 
eltern überlegen und 
erscheint durch ihre 
dunkelgrünen Blätter 
auch dem Auge wohl- 
gefällig. ® 
Erträgniss eines Spalier - Birn- 
baumes. Der „Almanach de l’Ain” be- 
richtet über die Fruchtbarkeit eines an 
der südlichen Mauer des Gartens 
einer Mühle zu Bourg stehenden Spa- 
lier-Birnbaumes der Sorte Passe-Colmar, 
der ungefähr 25 Jahre alt, sehr kräf- 
tig, 6 Meter hoch und 5 Meter breit 
ist und folgendes Erträgniss lieferte. 


Im Jahre 1876 . 50 Birnen 
5 1877 . 972 Birnen 
(im Gewichte von 72 Kilogramm.) 
Im Jahre 1878 11 Birnen 
1879 . 26 Birnen 
1880 . 716 Birnen 

* 
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Japanische Scorzonera. Am 26. 
August 1380 wurden gelegentlich der 
Sitzung der „Societe nat. et cent. de 
France” von einem Gärtner aus Crosnes 
(Seine et Oise) Wurzeln der essbaren 
Klettenwurzel (Lappa edulis) vorgelegt, 
die durch ihre Grösse überraschten, 
da sie von einer am 10. Mai desselben 
Jahres gemachten Aussaat stammten. 
Diese ausserordentlich rasche Ent- 
wicklung und ihr Aussehen, das einer 
Zuckerwurzel (Salsifis, Tragopogon 
porrofolius) ähnlich ist und auch wie 
diese zubereitet und gegessen wird, 
lassen es räthlich er- 
scheinen, die, wie e8 
scheint, in Deutsch- 
land bisher nur ober- 
flächlich gemachten 
Versuche mit der- 
selben wieder neuer- 
dings aufzunehmen. 
In Japan soll die- 
selbe eine beliebte 
Culturpflanze unter 
dem Namen Göbo sein, 
ebenso ist sie auf 
Java bei den Nieder- 
ländern schon seit 200 
Jahren als „Japa- 
nische Scorzonera’ 
ein beliebtes Gemüse; 
auch H. Veniat, der 
Aussteller, behauptet, 
dass sie eine sehr 
gute, feine Speise abgebe. —y 

Schlingpflanzen für Schutzdrähte. 
Eine in neuerer Zeit nicht selten vor- 
kommende Ziergarten-Decoration ist die 
Anwendung von Schlingpflanzen für die 
ursprünglich zum Schutze einzeln- 
stehender junger Hochstämme bestimm- 
ten Pfähle oder Drahtseille, die nun 
durch Decorirung mit dazu geeigneten 
Schlinggewächsen wie Epheu, Lopho- 
spermum, Tropaeolum canariense oder 
Bryonia einen hübschen und den eigent: 
lich Zweck zierlich verhüllenden An- 
blick gewähren. Wir bringen in Fig. 46 
die Abbildung solcher, zum Schutze einer 
hochstämmig gezogenen Fuchsta gracilis 
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bestimmten, mit Epheu überkleideten 
Schutzdrähte. m 


Gegen die Raupen auf Obstbäumen 
während der Blüthe, wenn dieselben 
durch Vernachlässigung des Abraupens 
bereits ausgekrochen sind und sich über 
die ganzen Bäume verbreitet haben, 
empfiehlt sich folgendes erprobtes 
Mittel: 

Man schmelze in einem Topfe ein 
Quantum Schwefel, je nach der Menge 
der mit Raupen 
besetzten Obst- 
bäume, tauche 
Lein-oderTuch- 
lappen in den 

zerlassenen 
Schwefel ein. 
Hierauf binde 
man diese ein- 
getauchten Lap- 
pen an eine 
Stangeundhalte 
sie angezündet 
unter die in- 
fieirten Aeste. [a 

Die Raupen Spa 
fallen, durch 
den brennen- 
den Schwefel 
betäubt, sofort 

herunter, 
wonach man sie 
gleich am Boden 
erdrücken muss. 
Hierauf halte 

man die 
Schwefellunte 
auch auf die 
vorhandenen 
Nester so lange, bis auch die darin 
versammelten Raupen sicher verbrannt 
sind. Um das weitere Hinaufkriechen 
der Raupen vorzubeugen, welche man 
allenfalls am Boden übersehen, oder 
welche, wie es oft der Fall ist, von 
dem Nachbar herüberkriechen, bestreicht 
man die Stämme ringartig in beliebiger 
Höhe von der Erde mit Theer, oder 
befestigt einen derartig angestrichenen 
Leinwand- oder anderen Lappen um 
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Fig. 46. Fuchsia gracilis mit epheuumschlungenen Schutzdräbten. 
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ganze 
Operation muss übrigens an einem 
windstillen Tage vorgenommen werden. 
A. Ca. 
Der Nutzen des Schnees. Von 
altersher gilt der Schnee als grundbe- 
fruchtend, je länger er auf der Öber- 
fläche des Bodens liegen bleibt. Wird 
diese Fruchtbarkeit durch die im fal- 
lenden Schnee vorhandenen nahrhaften 
Elemente herbeigeführt, oder kommt sie 
von den durch 
die Schneedecke 
festgehaltenen 
Boden-Gasen 
her, die sonst 
einfach ver- 
dunstet oder 
durch Regen- 
wasser aufgelöst 
und ausgelaugt 
worden wären ? 
DieseFrage be- 
antwort E. Miler 
in den Bulletins 


X d' Arboriculture 
ER folgender- 
massen: 
Der Schnee 


bildet sich in 
der Atmosphäre 
so wie sich eine 
Wolke unter 
dem Einfluss der 
inneren kalten. 
Luft in Regen 
auflöst. Ist in 
jenem Augen- 
blicke, wo sich 
das Regen- 
wasser in kleine Schneekrystalle um- 
wandelt, die Luft mit Ammoniak oder was 
immer für einem elektrischen Stoff ge- 
schwängert, so folgt daraus, dass auch die 
fallenden Schneeflocken eine gewisse 
Menge von Ammoniak enthalten können 
oder, wenn erst der Schnee geschmol- 
zen ist, den Boden fruchtbar machen 
können. — Der in der Sonne und lang- 
sam schmelzende Schnee ist für den 
Ammoniak-Niederschlag viel geeigneter 
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als der durch Regengüsse schmelzende; 
letzterer kann den Boden nur wenig 
düngen, da das Regenwasser die im 
Schnee enthaltenen Amimoniakstoffe weg- 
schwemmt, 
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Bekanntlich war der Winter 1880 sehr 
streng, der Schneeaber schmolz erst unter 
Einfluss der Märzsonne. — Die Frucht- 
barkeit so mancher Ernte des vorigen 
Jahres lässtsich sonach dadurch erklären. * 
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und S. 401—844.) Breslau, Trewendt. 
fl. 4.80, cplt. fl. 10.80. 

Jardinier, le bon. 126. &dition. Almanach 
horticole pour 1881 par M.M. Vilmorin, 
Poiteau, Bailly, Naudin, Neumann, 
Pepin, Carriere etc. 8. (I, II, 872 p. 
Paris, Librairie agricole. fl. 4.20. 

Müller, Dr. Herm., Alpenblumen, ihre Be- 
fruchtung durch Insecten und ihre An- 
passungen an dieselben. Mit 173 (eingedr.) 
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Abbilden. in Holzschn. gr. 8. (IV, 611 S.) 
Leipzig, Engelmann. fl. 9.60. 
Oberdieck, J. G. C., Deutschlands beste 
Obstsorten. Anleitung zur Kenntniss und 
Anpflanzung einer nach strenger Auswahl 
zusammengestellten Anzalıl von Obst 
sorten mit besonderer Berücksichtigung 
derer, welche auch in trockenem Boden 
noch viele und gute Früchte liefern, oder 
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Monats-Versammlungen der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. In der am 
25. Februar abgehaltenen Versammlung 
sprach Dr. Güntber Beck, Assistent 
am k.k. botanischen Hof-Cabinet, „über 
phanerogame Parasiten” und zwar 
zuerst über die blätterlosen echten 
Schmarotzerpfanzen, die mit Haft- 
organen versehen sind und aus denen 
er den bekannten Hanf- (und Flachs-) 
Würger Cuscuta theils durch Zeich- 
nungen, theils durch Herbar-Exemplare 
demonstrirte, was auch mit den Repräsen- 
tanten einer zweiten Gattung: Oroban- 
che, unserer „Sommerwurz”, derFall war. 
Nachdem noch von den tropischen Para- 
siten lafflesia und Pylostyles kürzer 
erwähnt wurden, schloss der sehr an- 
regende und mit Beifall begleitete Vor- 
trag noch mit ausführlicher Berührung 
jener Parasiten, die Blätter und Chloro- 
phyll besitzen, namentlich der Mistel 
(Viscum album) und des verwandten 
Loranthus sowie der bemerkenswerthen 
Hinweisung auf die glücklicherweise ver- 
hältnissmässig sparsame Verbreitung 
dieser Schmarotzerpflanzen. 

Der letzte Vortrag der Saison am 18. 
März wurde von dem Adjuncten derk.k. 
chemisch -physiologischen Versuchs-An- 
stalt Felix Freiherrn v. Thümen gehalten 
und behandelte die Dattelpalmen, dieses 
nicht allein „Brot’', sondern nochrichtiger 
„Leben der Wüste” zu nennenden un- 
schätzbaren Naturproductes und Segen für 
zwei Welttheile. Der Redner schilderte 
in prägnanten Zügen den decorativen 
Vorzug des Baumes, die vielseitige Ver- 
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nur in feuchtem Boden gut gedeihen. 
Mit Illustr. 2.—7. (Schluss-) Lieferung, 
gr. 8. (VIII und 8. 665—464.) Leipzig, 
H. Voigt. & fl. —.90, ceplt. geb. fl. 7.20. 
Wagenmann, E., 4. Nachtrag zur önolo- 
gischen Literatur-Zusammenstellung. (Aus: 
„Annalen der Oenologie.”) gr. 8. (30 S.) 
Heidelberg 1880, C. Winter. fl. —.48. 
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wenduug der Früchte, der Kerne, der 
Blätter, der Aeste und des Holzes; er- 
wähnte den auf den Vogel Phönix 
anspielenden Namen des Baumes, der 
auch auf das Land der kunstfleissigen 
und handeltreibenden Phönicier über- 
ging; ging auf die künstlerische und 
malerische Bedeutung des Baumes und 
die religiöse der Zweige über, die nicht 
allein beikirchlichen Ceremonien, sondern 
auch noch in Grabeskränzen als Sieg 
des Todes über das Leben Ausdruck 
fanden und schloss den mit grossem 
Beifall ausgezeichneten Vortrag durch 
dieangenehme Schilderung der arabischen 
Villeggiatur unter den Palmenwäldern. 

Zwischen den beiden vorerwähnten Vor- 
trägen fand ein aussergewöhnlicher am 
4. März statt. Ingenieur Josef Riedel 
besprach die Strassen-Alleen in 
grösseren Städten, ein Thema, das 
trotz des „fait accompli” der Ring- 
strassen -Zukunft doch noch Interesse 
genug für uns Wiener enthält. Nach 
einem vorausgesandten Rückblick auf 
die historische Entwicklung solcher Baum- 
pflanzungen und der ihnen „aus strate- 
gischen Rücksichten” gewordenen Ver- 
nachlässigung, die sich auch auf die gärt- 
nerischen Anschauungen ausdehut, wur- 
den die Mängel der bisherigen Obsorge: die 
der Wurzelbildung entzogene Luft, die 
irrationelle Begiessung und der Einfluss 
der vom Boden reflecetirenden Sonnen- 
strahlen ausführlich besprochen, worauf 
derRedner vom culturtechnischen Stand- 
punkte aus eine Anpflanzungs-Methode 
empfahl, wodurch die schädlichen Folgen 
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der Filterwirkung durch unterirdische 
Verbindung der Baumgruppen unter sich 
mittelst eines Schotterprismas hintan- 
gehalten würde. Hierzu sei aber auch 
eine bedeutende Umformung des der- 
zeitigen Strassengraben-Reliefs und Her- 
stellung des Rasenstreifens längs der 
Achse der Baumreihen nothwendig und 
die Berechnung der für Erdaushub, 
Schotter-, Thonscherben- und Ziegelstück- 
Zufuhr und Rasenbelag erforderliche 
Mehrbetrag der präliminirten 22.000 fi. 
würde kaum 16.000 fl. betragen. — An- 
haltender Beifall begleitete den auch 
durch kartographische Darstellungen 
erläuterten Vortrag des Sprechers, dem 
sich dann auch noch Landschaftsgärtner 
Erban mit Demonstration eines auf 
Drainirung basirten Projectes der Ring- 
strassen-Bepflanzung anschloss; auch er 
verwarf den bisherigen oder zukünftigen 
Modus dieser Anlagen und es erscheinen 
seine Anträge demnächst in einem Fach- 
blatte ausführlich und illustrirt. * 

Nieder-Oesterreichischer Gärtner- 
Unterstützungs-Verein. Wie bereits 
im vorigen Hefte unseres Blattes ge- 
meldet, fand am 20. Februar in der 
zweiten ordentlichen General-Versamm- 
lung dieses Vereines die Annahme 
der vom verstärkten Ausschusse bean- 
tragten Aenderung der Statuten 
statt. Nach diesen neuen Statuten 
werden nunmehr nur „arbeitsunfähige” 
Gärtner eventuell Witwen und Weaisen 
mit einem Minimalbetrag von jährlich 
50 fl. zu unterstützen sein; auch ist 
die vielseitig gewünschte llerabsetzung 
des Jahresbeitrages für die wirklichen 
Mitglieder auf 3 fl. in die neuen Sta- 
tuten aufgenommen, sowie die darin 
einzuhaltende Gebahrung mit dem 
Vereinsvermögen genau präcisirt wor- 
den. Die ursprünglich projectirte Ver- 
bindung mit den landwirthschaftlichen 
Bezirksvereinen wurde als aussichtslos 
gänzlich fallen gelassen. 

Durch diese Abänderungen der Sta- 
tuten, deren Grundzüge wir somit im 
Grossen und Ganzen wiedergegeben, 
ist nunmehr den Wünschen einiger 
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Gärtner-Vereine, welche sich bisher 
an den Unterstützungs - Verein noch 
nicht angeschlossen haben, vollständig 
Rechnung getragen worden und steht 
eine gedeihliche Entwicklung des 
humanitären Unternehmens in sicherer 
Aussicht. — Wir würden nur auch 
wünschen, dass die Gärtner Wiens, 
wir meinen hier nicht nur die Handels- 
gärtner, sondern auch die in Privat- 
gärten Angestellten, dem Unterstützungs- 
Vereine ein regeres Interesse entgegen- 
tragen und den Verein durch Wort 
und That kräftigst unterstützen möchten. 
Während die Gärtner der Umgebung 
unserer Hauptstadt, sowie diejenigen 
mehrerer Theile Niederösterreichs mit 
Freuden im wobhlverstandenen Eigen- 
interesse dem Vereine beitreten, soll 
die Betheiligung der Gärtner Wiens 
an dem Vereine, wie wir in Erfahrung 
gebracht, bisher eine sehr schwache 
sein. 

Wir wollen hoffen, dass im Interesse 
der guten Sache auch hier recht bald 
eine erfreuliche Wendung zum Besseren 
zu verzeichnen ist und der in Wien 
gegründete und bestehende Unter- 
stützungs-Verein recht viele „Wiener” 
zu seinen Mitgliedern zählen kann. 

Beitritts- Erklärungen zum Nieder- 
österreichischen Unterstützungs- Verein 
übernimmt die Redaction dieses Blattes 
stets bereitwilligst. 

Prämien für Gärtner - Gehilfen. 
Wenn wir in französischen Fach- 
blättern kürzlich von der OÖ. Laisne- 
schen Stiftung einer grossen silbernen 
Medaille im Werthe von 100 Francs 
lasen, welche jährlich durch die fran- 
zösische National-Central - Gartenbau- 
Gesellschaft zur Vertbeilung kommt, 
erfüllte es uns mit freudiger Genug- 
thuung, dass die Wiener k. k. Garten- 
baugesellschaft bereits seit dem Jahre 
1868 einen solchen Preis für „durch 
langjährige Dienste, Fleiss und 
Geschicklichkeit ausgezeichnete 
Gärtnergehbilfen” zu verleihen in 
der Lage war. Dieser durch die Muni- 
ficenz des Herrn Dr. Ritter von Mi- 
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scha gestiftete Preis, welcher gegen- 
wärtig 40 fl. ö. W. in Gold (also ge- 
nau dem Werthe des französischen 

Preises entsprechend) beträgt, ist auch 
“in diesem Jahre ausgeschrieben wor- 
den und sind die mit den Zeugnissen 
der Dienstherren belegten Gesuche bis 
längstens 15. April in der Kanzlei 
der Gartenbau-Gesellschaft einzureichen. 
Ausserdem, werden vom Preisgerichte 
der am 22. April eröffneten Früh- 
jahrs- Fest-Ausstellung vier 
Preise zu 5 fl. Silber als Mitarbeiter- 
Preise für Arrangement oder Cultur 
von ausser Concurrenz ausgestellten 
Gruppen zuerkannt und bei der am 
25. stattfindenden General-Versamm- 
lung gleich obigem Dr. v. Mitscha- 
Preis den Prämiirten eingehändigt 
werden. 

Die Hyacinthen-Ausstellung des 
Vereines der Gärtner und 6Garten- 
freunde in Hietzing wurde am 20. März 
eröffnet und der zahlreiche Besuch, dessen 
sich dieselbe erfreut, bezeugt die un- 
geschwächte Anhänglichkeit, welche die 
Liebhaber dieser zierlichen, duftreichen 
und leicht zu eultivirenden Zwiebelpflanze 
seit langeher entgegenbringen. Die wenn 
auch nicht in vollen 6000, doch immer 
in einer ansehnlichen Anzahl zur Blüthe 
gelangten, auch noch von anderen Lilia- 
ceen u. dgl. umgebenen Exemplare waren 
zumeist Holländer Erzeugnis, und 
namentlich die schöne Collection der 
Firma J. D. Zocher & Voorhelm 
Schneevogt in Rozenhagen-Haar- 
lem beim herzoglich braunschweigischen 
Hofgärtner Lesemann zur Cultur ge- 


bracht. Der uns zu Gebote stehende 
Raum gestattet uns nicht, in eine 
detaillirte Schilderung der so ver- 


schiedenartigen Farben - Nuancen ein- 
zugehen, die in dieser, sowie in der 
überaus reichen, mit den ersten Preisen 
dotirten Sammlung von Rudolf Abel 
& Co. in Hietzing und der zunächst 
stehenden der Wiener Samenhandlung 
Wieschnitzky & Clauser vorkommen; 
wenn wir jedoch nach flüchtiger Er- 
innerung von den fast schwarzblauen 
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Hamlet, Minona, Lamplight und Nuit; 
von den blassblauen Schotel; von den 
blau und lila schattirten Lord Palmer- 
ston; von den hellgelben Anna Carolina 
Heroine und Jacinthe romaine, die rosa 
Queen Victoria, die dunkelrothe Ami 
du Coeur, als fleischfarben Don Pedro, 
und weiss mit fleischfarbener Nuance 
Franchise nennen, so mag dabei mehr 
individueller Geschmack als wirklicher — 
oder liebhaberischer Werth massgebend 
sein. Auch bekennen wir, dass die 
Mischung mit anderen Zwiebelgewächsen 
als Abwechslung dem Gesammt-Eindruck 
durchaus nicht abträglich war — denn 
wer kann sich der Wirkung schön ge- 
zogener Cyclamen, Seilla, Tulpen, Crocus 
(in Schüsseln massenartig cultivirt), 
Amaryllis (namentlich des /mantophyllum 
lineatum), Fritillarien oder der gefüllten 
Primeln, ja sogar Rosen und einer Sol- 
danella entziehen. Begnügen wir uns 
also, ausser den bereits Genannten noch 
den freiherrlich Sina’schen Gärtner 
Pospisch, Wlaschek (Gärtner des 
Herzogs von Cumberland), Dracka (bei 
Frau Schwender), den Handelsgärtner 
Ludwig Baumgartner, Samenhändler 
Swoboda’s Neffe und (last not least!!) 
Emil Rodek’s geschmackvolle Collection, 
von einer Coelogyne cristata gekrönt, 
zu nennen. Die vertheilten, Allerhöchsten 
und höchsten Ortsgespendeten Geldpreise, 
Staatsmedaillen und Vereinsmedaillen 
waren zahlreich, aber nicht unverdient; 
wenn wir die verhältnissmässig grosse 
Dotirungüberhaupt erwähnen, so knüpfen 
wir denAusdruck derHoffnung daran, dass 
diese auch Vorbote einer Würdigung und 
Förderung von schwierigeren, echt gärtne- 
rischen Culturverdiensten sein möge! * 

Aus Papa. Rückerinnerungen auf den 
für den Gartenbau und besonders für 
die Obstbaumzucht so verhängnissvollen 
Winter 1879— 1880. (Schluss.) 


C) Pflaumen. 


I. Ganz gut geblieben: 
Anna Späth, aprikosenartige Pflaume, 
Bavay’s Reineclaude. 

Italienische Zwetschke. 
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Coes rothe Pflaume. — Comtesse von 
Hetschen (?). 

Damascener Pflaume, frühe Leipziger. 

Französische Zwetschke (?). 

Englische Zwetschke. 

Johannispflaume. 

Mirabelle Bohn’s. — Prince de Montfort. 

Rothe Nectarine. — Normännische Per- 
drigon. 

Reineclande von Oullins. 

Pflaume von Saint-Etienne. 

Violette Perdrigon. 


H. Ziemlich gut geblieben: 

Agener Pflaume, neue!. 

Early Favourite. 

Jungfernpflaume (rothe oder weisse?). 

Kaiserpflaume (welche?). — Königspflaume 
von Tours. Mailändische Kaiserpflaume. — 
Mirabelle, gelbe. — Mirabelle, kleine von 
Metz. 

Reineclaude, frühe gelbe. — Reineclaude 
grosse grüne. — Rothe langstielige Pflaume 
(? oder Zwetschke?). 


IIl. Stark gelitten haben: 

Coes rothgefleckte Pflaume. — Corchets- 
pflaume (?). 

Graf Althans-Pfaume (?). 

Isabelle, 

Kaiserpflaume (welche?). 

Königin Victoria. 

Marunke, gelbe. 

Reineclaude monstreuse hative (?). 

Urbanek’'s Rosenpflaume (?). 

Violette Kaiserin. 

Wangenheim’s Zwetschke. (Wahre Früh- 
Zwetschke?) — Washington. 


IV. Ganz erfroren sind: 


Damascener, lange violette.e — Damas- 
cener von Mongeron, Damascener, 
schwarze musqu& (?). —Decaisne-Pflaume. — 
Diapre, violette. — Dolaner Zwetsclike. 

Frühe grosse Goldpflaume (?). 

Gelbe Eierpflaume. 

Kirker’s Pflaume. 

Lange grosse Dattelpflaume (?). 

Reineclaude Bodaertz (?). — Reineclaude 
Paterson’s (?). — Rodt’s blaue Zwetschke. 


! Die Franzosen haben 2 Gattungen, eine 
d’Agen und eine d’Agen dorde. A. d. R. 
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Saint Katharin-Pfaume (?). 
Violetter Perdrigon. 
Waterloo-Zwetschke (?). 


D) Kirschen: 


I. Ganz gut geblieben: 


Allerheiligen-Kirsche. 

Belle de Scedret (?). — Bettenburger Weich- 
sel. — Bigareau de Burgett (?). 

De St.-Gilles (?). 

Gloire de France. — Grosse lange Loth- 
kirsche. 

Ostheimer Weichsel. 

Schöne von Marienhöhe. 

Zeizbergische Kirsche. 


II. Mittelgut sind geblieben. 

Abesse d’Oignies. 

Brüsseler Braune. 

Elton-Kirsche. 

Mai-Herzogskirsche. 

Ochsenherzkirsche. 

Süsse Amarelle. — Schwarze Knorpel- 
kirsche von Mezel. 


III. Ganz schlecht: 


Belle Allemande. 

Chatenay’sschöne, Drogan’s gelbe Knorpel- 
kirsche. — Dresdener Maiherzkirsche. 

Guigne pourpre hative. 

Gelbe Knorpelkirsche (welche?). 

Ostheimer Weichsel. — Perlkirsche.. — 
Velserkirsche. — Weisse Herzkirsche. 


Pfirsiche haben so bedeutend gelitten, 
dass sogar unter guter Bedeckung die 
meisten zu Grunde gingen. 

In den Schulen ist Alles zu Grunde 
gegangen. Marillen haben stark gelitten 
und sind die meisten Bäume sowohl frei 
stehende als auf den Treillagen, ver- 
nichtet worden. 

Nussbäume haben ebenfalls stark ge- 
litten, besonders die meisten starken 
Exemplare sind hier ganz abgestorben. 

Auch Mandeln haben stark gelitten; 
Quitten sind bis zur Erde abgestorben. 
Hier möge bemerkt werden, dass viele 
Birneusorten, die sonst am Wildling ganz 
gut den Winter überstanden haben, auf 
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der Quitte theils ganz zu Grunde gingen, 
theils in solchem kränklichen Zustande 
sich befinden, dass keine Aussicht auf 
eine vollkommene Genesung vorhan- 
den ist. 

An Weinstöcken war hier ein unge- 
heurer Schaden, denn die hier befind- 
lichen, schon sehr starken Stöcke, auf 
cinem sehr langen Laubengang, so auch 
die übrigen freistehenden sind alle bis 
zum Boden abgestorben. Ich sah zwar 
im Frühjahr, dass die Stöcke wahrschein- 
lich todtseien, doch liessich selbe bis zum 
Sommer stehen, wo ich dann sah, dass 
die Hoffnung vorüber, und da erst wur- 
den selbe am Boden zurückgeschnitten. 

An Ziersträuchern hatte man auch 
bedeutenden Schaden zu bemerken; von 
Coniferen sind sehr viele abge- 
storben; so ist ein Exemplar Welling- 
lonia gigantea, bei 22 Fuss hoch, 
ganz zu Grunde gegangen, mehrere 
junge ebenfalls, dann Cedrus Deodra 
(unter Bedeckung), atlantica und Libania, 
Abies Morinda, Pinsapo, selbst Nord- 
manniana haben stark gelitten, Libocedrus 
decurrens, Cryptomeria japonica und ele- 
yans, Tuxus (hibernica), fastigiata, Cephalo- 
taxus Fortunei, Thujopsis dolobrata, Pinus 
exrcelsa haben alle ziemlich stark ge- 
litten, so dass manche noch nächstes 
Jahr eingehen werden. 

Ein schönes starkes Exemplar von 
Paulownia imperialis ist bis zum Boden 
ganz abgefroren und brachte blos an 
der Wurzel einige Wurzeltriebe. 

Stark gelitten haben: Cytisus La- 
burnum und andere. Sogar unter Be- 
deckung sind zu Grunde gegangen: 
Deutzia - Sorten, Weigelien, Spiraea 
Fortunei, Sumbucus-Sorten, Cydonia ja- 
ponica, Tamarix, Hibiscus siriacus; sehr 
stark gelitten haben sogar die Pla- 
tanen, Populus und Atlanthus. 

Betreffs der Arlanthus möge die Be- 
merkung gemacht werden, dass hier 
sowohl eine Partie, die in ganztrockenem, 
und die andere, die in ziemlich feuchtem 
Boden stehen, alle sehr stark gelitten 
haben, woraus ersichtlich ist, dass manche 
Herren wohl irrthümlicher Meinung 
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waren, wenn sie das Absterben der 
Ailanthus auf der R’ngstrasse in Wien 
eher allen anderen Ursachen zuge- 
schrieben haben, als dem vorigen 
Winter, der wirklich an ihrem Zurück- 
geben die Hauptursache sein ınag. 

In Rosen ist auch sehr viel zu Grunde 
gegangen, denn nicht nur die Kronen 
der Thea-, Noisette-, Bourbon-Sorten 
sind abgefroren, selbst die Wildstämme 
von 1—11!/, Zoll Durchmesser sind 
ganz abgestorben bis zum Boden, trotz 
Bedeckung, selbst sehr viele Remontant- 
rosen-Sorten sind auch ganz abgefroren. 

Vieles, sehr Vieles, ist dem vor- 
jährigen grausamen Winter zum Opfer 
gefallen, doch sind wir auch heute noch 
nicht in der Lage, die genauen Verluste 
zu notiren, über die uns erst nächstes 
Frühjahr, und selbst die folgenden Jahre 
genauere Daten liefern können. 

Papa, im November 1880. 

Ed. J. Heykal, 
Obergärtner. 

Allgemeine 6artenbau-Ausstellung 
in Frankfurt a. M. vom 1. Mai bis 
1. October d. J. Zu derselben besteht 
für die österreichischen Anmeldungen 
eine eigene General-Agentur in Wien, 
VI. Webgasse 18. 


Vorträge in der französischen 
National- und Central-6artenbau- 


Gesellschaft. Dem Beispiele anderer 
horticolen Gesellschaften folgend, hat 
nun auch die Pariser endlich die Ver- 
anstaltung von Vorträgen aus dem 
praktischen oder theoretischen Gebiete 
der Gärtnerei in die Hand genommen 
und es sind vom 3. März bis 12. Mai 
sechs derlei Vorträge abgehalten worden. 
Die Namen der Vortragenden: Duchar- 
tre, Prilliaux, Ed. Andre, Emil 
Chate, D. Fournier und Charles Joly 
gehören den Spitzen der botanischen 
oder horticolen Wissenschaften an. * 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Februar bis 20. März 1881. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 100 Wagen, 
Erdäpfel 450 Wagen, Gemüse 2000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 
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Obst: 

Aepfel, Reinett.,grau p.K. fl. —.22 bis --.40 ; Weintrauben p. K. fl. 1.40 bis 1.60 
# # gelbe „ nn —.22 —.,40 | Citronen p. 100 St. „ 2.75 „ 8.50 
n Maschansk,„Graz.„ „ —.16 „ —.30 | Orangen „ „ 3:— „ 4.50 
„ Tiroler p. 100 St. „ 5:— „ 20.— ä Jaffa . „ 1 „ —— 
„ Koch- p. K. —.22 „ —.30 | Mandarinen - „6.— „ 1- 
„ sonstige ord. „nn -13 „ —.20 | Nüsse p- K.„ —.20 „ —.22 

Birnen, Spinacarpi n — 70 „ —.80 

Gemüse: 

Kraut p. Schill. fl. 1.— bis 4.— | Erbs.gr.ital.inHitilsenp.K.fl. —.50 bis —.80 

Kohl p. (Ngl.) 30 St. „ —40 „ 1.20 „ ausgelöst p-L.„ —80 „ 23.— 
u blau n„ —.40 „ 1.50 | Rettig, kleiner p. 30 St. „ —.20 „ —.50 

Kohlrabi ö n„ 40 „ —.70 „  Winter- > „ 40 „ —710 

Blumenkohl ital. „ n„ 3: .„  6.— | Rüben, weisse ® n —10 „ —.50 

Sprossenkohl p.K.„ —.70 „ —.80 a gelbe n„n —10 „ —.50 

Salat, Häupt.-, frz.p.30St.„ 3.— „ 4.20 a rothe p. 20 St. n —15 „ —.50 
ö hiesiger „ —80 „ 1.50 | Sellerie 30.4 n„ —.60 „2. — 
n  Bind- „80 „ 1.80 | Kren PD. 100 St. „ &— „ 18— 
»  gekraust. ital. p. K.„ —.40 „ —.45 | Zwiebeln, weissp. 100 K.„ 9.50 „ 11.— 
„  Feld- » n.120 „ 140 » rotlı i „ 850 „ 10.— 
» DBrunnkrese- „ n —25 „ —.45 | Knoblauch n n„ 33.— „ 44.— 
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Ueber weisse Rosen. Wenn unser 
Rosenfreund Franz Josst in Tetschen 
im März -Heft darüber staunt, dass 
die weissen Rosen in den Gärten so 
mangelhaft vertreten sind, so mag 
vielleicht dieses seltenere Erscheinen 
sich einestheils durch die Klage er- 
klären, dass weisse Rosen dem Mehl- 
thau sehr unterworfen sind, was z. B. 


bei Mad. Noman, Elisa Boelle, Prin- 
cesse Imperiale Clotilde und anderen 
auch wirklich der Fall ist — andern- 


theilsdadurch, dass manche Rosenfreunde 
das Vorurtheil haben, weisse Rosen 
gehören nur auf Friedhöfe. Dies ist 
aber nicht richtig ! In jede gute Rosen- 
sammlung gehören auch weisse Rosen, 
das Publicum verlangt jedoch, wenn 
man das Beste liefert, noch Besseres, 
und hauptsächlich werden nur grosse 
Blumen gefordert ; wenn eine mittel- 
grosse Rose noch so schön ist und 
der Käufer kein Kenner, sondern nur 
Gartenbesitzer ist, wird er diese nicht 
nehmen. 


Capitän Christy war bis jetzt zu 
den gesuchtesten Rosen gerechnet, 
ebenso Mad. la Baronne de Rothschild, 
doch scheinen diese jetzt verdrängt 
zu werden und als wirklich schöne 
und grosse weisse Rose tritt Mabel 
Morisson und neuestens Jules Finger 
auf den Kampfplatz, dies sind zwei 
Sorten, die kein Mehlthau verdrängt 
und denen auch der grösste Feind der 
weissen Rosen nicht widerstehen wird, 

Entgegen dem Urtheile über Mad. 
Lacharm blüht diese Sorte bei mir 
an einem halbschattigen Orte seit fünf 
Jahren, ohne dass ich an der Schön- 
heit dieser Rose hätte zweifeln können, 
wogegen Dr. Henon in acht Jahren 
erst zweimal vollkommen in Blüthe 
stand, weshalb ich ihn auch aus der 
Sammlung entfernte. 

Aemi Vibert, Mistress Bosanquets alba 
rosea, Melanie Villermoz und Murie 
Guillot waren stets gesuchte Rosen. 
Die wirkliche Ducher beng. ist wohl 
stark wachsend, bringt aber weniger 
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Blumen als ınan von einer sSemper- 
florens hofft; ich sage darum „wirk- 
liche” Ducher, weil von manchen Han- 
delsgärtnern eine kleine halbgefüllte 
Rose unter dem Namen Ducher cul- 
tivirt wird, deren richtigen Namen ich 
bis jetzt noch nicht eruiren konnte. 
Für die Verbreitung der weissen 
Rosen muss zuletzt doch stets der 
Handelsgärtner selbst sorgen; er soll 
erstens ein Sortiment Rosen zur Schau 
angepflanzt haben (wie z. B. in 
Tetschen) und soll zweitens dem 
Käufer die Rosen gut und richtig cul- 
tivirt, frei von Mehlthau und Ungeziefer, 
mit üppigem Laub und schönen Blumen 
zeigen. Meister „Reynolds Hole” 
lehrt dies Jeden, der sein Werk liest. 
Wenn sich bis jetzt kein Mehlthau an 
meinen Rosen gezeigt hat, so mag 
dies eben in der Auswahl unter den 
oben angegebenen Sorten liegen; Rau- 
pen suche ich selber ab und die kleinste 


weisse Rose findet dann ebenso ihren 
Beifall wie die grosse. 

Mein Verfahren, um alle Uebel 
hintanzuhalten, war folgendes: Der 


Boden wurde tief rigolt und kam in 
jeden Graben Faecaldünger (circa auf 
2 Fuss Tiefe), dann nehme ich für jede 
Rose 1 Kilo Holzkohlenstaub, dem 
gut verrotteter Kuhdünger beigemischt 
wird ; ist das Beet fertig, wird jeder 
Rose noch etwas Kohlenstaub in’s 
Pflanzloch beigesetzt, sobald sich dann 
die Knospen zeigen, bekommen die 
Rosen schwachen Düngerguss, im 
Winter bestreue ich die Schneedecke, 
worunter meine Rosen schlummern, mit 
Kochsalz. 

Ob nun diese meine Methode oder 
ob die günstige Lage an und für sich 
meinen Rosen zum Vortheil gereicht, 
wage ich nicht apodiktisch zu ent- 
scheiden, jedenfalls genügt es aber 
nicht, die Rose sich selbst zu über- 
lassen, wie es die Meinung mancher 
Rosenfreunde ist. 

Zu den schönsten, aber auch em- 
pfindlichsten weissen Rosen gehört noch 
Noisette „Zelia Pradel’'; so schön auch 
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diese Sorte ist, wird man sie doch nur 
selten finden und hörte ich schon oft 
klagen, das sie,im Freien überwinternd, 
leidet oder gar zu Grunde geht, was 
bei abgeschnittenen Zweigen in einem 
Locale wo alle anderen Zweige gut 
überwintern, gewöhnlich der Fall ist. 

Von einem starken Exeınplar dieser 
Sorte habe ich im Herbst 50 Zweige 
abgeschnitten und nur das best ausge- 
reifte Holz aufbewahrt; im Januar 
konnte ich nur 8 Wildlinge davon ver- 
edeln, das übrige Holz war schwarz, 
während alle auderen Zweige in dem- 
selben I,ocale gut bis April ausdauern. 
Die Mutterpflanze hat eine Krone von 
2 M. Höhe und verbältnissmässig Breite 
und überwintereichselbe seit sechs Jahren 
mit Glück in der Erde, wie die meisten 
anderen Rosen. 

Schliesslich glaube ich noch Einiges 
über eine der schönsten, von Josst 
nur im Vorbeigehen erwähnten weissen 
Theerosen sprechen zu sollen. Es ist dies 
Nyphetos, die sich vorzüglich zur Topf- 
cultur eignet; ich cultivire diese Sorte 
seit drei Jahren mit Erfolg. So schön 
diese Rose aber auch ist, so wird sie 
doch lange nicht so verbreitet sein als 
Souv. de Malmaison, denn Nyphetos 
lässt sich eben nicht Alles gefallen und 
geht im Winter in der Regel zu 
Grunde, wenn man nicht besonders 
vorsichtig damit umgeht. 

Am besten ist's, wenn man Topf- 
exemplare in einem guten Kalthause 
überwintert, wobei man doppelten 
Nutzen hat: die ins Kalthaus ge- 
brachten Nyphetos haben zumeist viel 
Knospen, die im December blühen, und 
im Januar bekommt man von diesen 
Stöcken gutes Holz zur Veredlung. — 

Von Nyphetos im Herbst ge- 
schnittenes Holz zur Veredlung geht 
gewöhnlich zu Grunde, ebenso geht 
es auch mit Exemplaren, die im Herbst 
aus dem Lande genommen, in Töpfe 
eingepflanzt und im Keller oder Kasten 
überwintert werden sollen. 

Nyphetus lässt sich sehr leicht durch 
Stecklinge vermehren und ist die 
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Manipulation für Handelsgärtner von 
Werth, weil Stecklinge aus frischen 
Trieben, welche im März gemacht 
werden, im April bis Mai schon gut blühen 
und auf dem Markt gebracht werden 
können, Diese schöne Rose wäre schon 
lange verbreitet, wenn cben das 
Ueberwintern nicht mit Schwierigkeiten 
verbunden wäre. 

Budapest, am 3. März 1881. 

Wilh. Gillemot. 

Frage. 7. Hyaecintheneultur im 
Freilande. Ist es möglich, die Hya- 
cinthen, im Freilande in mehreren 
Folgereihen blühend zu haben, nach- 
dem sie dort in. kurzer Zeit und auf 
einmal verblühen ? 

E. F. L. 

Antwort. Will man die Hyacinthen 
auf drei Reihenfolgen blühend erhalten, 
so hebt man gegen Ende October die 
Blumenbcete, wo sie hingepflanzt wer- 
den sollen, auf einen Schaufelstich, 
bis 30 Centimeter, aus und gräbt die 
unterste Schichte um; diese muss man 
dann mit einem Rechen ebnen und 
mittels eines Brettes sanft andrücken, 
damit sich die Erdschichten nicht 
stark senken können. Die Erde an 
der untersten Schichte, daher 30 Centi- 
meter unter dem Beete, muss selbst- 
verständlich so rahrhaft sein, wie es 
die Hyacinthen verlangen. Ist dies 
nicht der Fall, so muss die untere 
Schichte auch ausgehoben und durch 
gute Erde, mindestens 20 Centi- 
meter tief, ersetzt werden, damit das 
Beet zusammen, wenn es wieder ange- 
füllt, mindestens 50 Centimeter gute 
Erde enthält. Zugleich muss bemerkt 
werden, dass die Hyacinthen, wenn man 
sie schön haben will, nahrhaften, je- 
doch sehr sandigen Grund lieben. Ist 
dieser vorhanden und wie oben zuge- 
richtet, so kann man mit dem Aus- 
legen der Hyacinthen-Zwiebel beginnen 
und ınuss es sich so eintheilen, dass 
die Zwiebeln in der nächsten Schichte 
nicht aufeinander zu liegen kommen. 
Hierauf belegt man die Hyaeinthen 10 
Ceutimeter hoch mit ausgehobener 
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Erde, welche wieder etwas angedrückt 
werden muss. 

Darauf werden wieder Zwiebeln aus- 
gelegt und wie die untere Schichte 
mit Erde überdeckt, so das die dritte 
und letzte Schichte 10 Centimeter 
unter der Erde zu liegen kommt. Die 
letzte Reihe oben wird zuerst, die zweite 
untere darauf und die dritte unterste 
Reihe zuletzt blühen, wobei jede 
Reihe einen Unterschied von 10—12 
Tagen machen wird. Will man nun 
die Hyacinthen reihenweise für sich 
blühend haben, so verfährt man auf 
dieselbe Weise wie oben erwähnt und 
bepflanzt die Beete, wo man Hyaeinthen 
eingelegt hat, mit Violen, welche man 
in den Zwischenreihen der Zwiebeln 
setzen muss, was dann den Hyaecinthen 
gar nicht schadet und die Beete vor 
der Hyacinthen-Flor nicht so leer aus- 
sehen macht. Die am tiefsten gelegten 
Hyacinthen bringen gewöhnlich die 
schönsten und stärksten Blumen; doch 
blühen unter 20 Stück oft 2 Stück 
nicht; dennoch erscheinen das nächste 
Jahr, wenn sie nicht ausgehoben wer- 
den, alle mit prachtvollen Blumen- 
schäften. Hat man die Auswahl 
zwischen früheren und späteren Sorten, 


so kann man die früheren auf die 
oberen und die späteren auf die 
unteren Schichten legen. A. Ca. 


Frage 8. Maden als Oculirungs- 
schädlinge. Wie ist das Eindringen 
der kleinen hochrothen Maden in die 
oculirten Obstbäume oder Rosen zu 
verhindern und welchem Insecte ge- 
hören sie zu? 

Böny. A.K. 

Schon voriges Jahr wurden diese 
Schädlinge, die z. B. bei Ihnen das 
Vertrocknen von 53 Augen an ver- 
edelten Rosen verursachten, von anderer 
Seite uns zur Bestimmung zugesandt, 
konnten aber, da sie zu Grunde gingen, 
in ihrer Entwicklung nicht beobachtet 
werden. Jedenfalls kommen sie aus den 
Eiern einer kleinen Fliegen - Gattung 
(Cecidomya), welche in jede offene Spalte 
gelegt werden, was aber bei der Winzig- 
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keit des Insectes kaum zu verhindern 
ist und keinesfalls vor dem Hinein- 
setzen der Augen geschehen sein dürfte, 
da die Fliege ihre Eier eben nur in 
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offene Risse und dergleichen legt. 
Könnten Sie uns nicht vielleicht derlei 
lebende Maden zu abermaligen Ent- 
wieklungs-Versuchen übersenden? D.R. 


Neu eingelangte Cataloge. 
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Personalnachrichten. 


Oberfiinanzrath Dr. Franz Ritter 
v. Heintl, ein eifriger Förderer der 
Landwirthschaft und des Gartenbaues, 
der auch der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft in Wien durch eine Reihe von 
Jahren angehörte, starb im 85. Lebens- 


jahre am 9. März d. J. — Der am 
1. April fallende fünfzigste Jahres- 
tag, an welchem der um Pomo- 
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logie so hochverdiente Director Dr. 
E. Lucas seine gärtnerische Laufbahn 
betrat, wird von seinen Freunden und 
Verehrern u. A. durch Ueberreichung 
eines Albums mit deren Porträts und 
andere Övationen gefeiert werden; auch 
der Verwaltungsrath der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft in Wien wird eine Glück- 
wunsch-Adresse an den Jubilar richten. 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Wiener 


ustrirlenten- Zeitung. 


Mai 1881. 


Sechster Jahrgang. 


Fünftes Heft. 


Einfluss der Lage auf die Widerstandsfähigkeit zarterer 
Nutz- und Zierhölzer. 
Von 
F. Bilek. 
(Schluss.) 


Zu meinen Versuchen wählte ich eine 
Anzahl Zier- und Nutzgehölze, die unter 
ganz gleichen Verhältnissen heran- 
gezogen wurden, und somit keines mehr 
an Abhärtung oder Verzärtelung ge- 
wöhnt werden konnte. 

Von jeder Art gleicher Varietät 
suchte ich sechs Stück gleichstarke 
und möglichst gleichartig bewurzelte 
Exemplare aus und pflanzte diese in 
drei Gruppen: 


A ganz freie Lage, 
B etwas geschützte Lage, und 
C halbschattige Lage. 


Ferner pflanzte ich von einigen 
Coniferen und Obstgehölzen, die schon 
längere Zeit in Töpfen gestanden und 
jährlich in einem frostfreien Keller 
überwintert, je eine Partie im Früh- 
jahre und eine im Herbste aus. So- 
wohl die im Frühjahre als auch die 
im Herbste ausgepflanzten wurden wie 
die übrigen der Lage nach in drei 
Gruppen eingetheilt. Unter den Ver- 
suchs-Pflanzen wurden diejenigen, wel- 
che den Winter durch einer Bedeckung 
bedürfen, als: Magnolia grandiflora, 
Amygdalus nana, Hibiscus syriacus, 


Paulownia imp., Tamarix und Cu- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


—, 


pressus funebris, auch „an einem und 
demselben Tage” mit Stroh bedeckt. 

Die beobachteten Resultate im ersten 
Vegetationsjahre zeigten schon deutlich, 
dass die in geschützter Lage und die 
im Halbschatten stehenden Pflanzen 
nicht die Vollkommenheit der Neu- 
gebilde erlangten, wie es bei einzelnen 
Arten der Gruppe A „in ganz freier 
Lage” der Fall war. 

Wohl waren die neugebildeten Triebe 
einzelner schnell wachsenden Gehölze 
in den Gruppen B und (’ üppiger und 
deren Blätter grösser, aber sie be- 
endeten spät ihr Wachsthum. Besonders 
auffallend war die Ausbreitung des 
Markes bei Paulownia, Catalpa, 
Amorpha, Aristolochia, Hibiscus etc. 
in den zwei Gruppen B und (), dagegen 
war der Holzkörper gering, während 
in der Gruppe A das Mark schwächer 
und dichter, die Holzschichte aber ver- 
hältnissmässig stärker gewesen ist. Im 
Ganzen genommen haben in diesem 
ersten Jahre nach dem Einpflanzen 
nur wenige Pflanzen die vollkommene 
Holzreife erlangt, doch waren die 
best ausgereiften in der Gruppe A. 
Die Nadelhölzer haben fast sämmtlich 
in der Gruppe (' durch den Frost 
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stark gelitten, was gerade der all- 
gemeinen Meinung, „die Nadelhölzer 
hielten nur in gegen Süden geschütz- 
ten Lagen aus”, entgegen ist.! 

In den darauffolgenden Jahren vom 
Herbste 1876 bis Frühjahr 1880, wo 
sämmtliche Gehölze schon gut be- 
wurzelt waren, ergaben sich die Unter- 
schiede in allen drei Gruppen viel 
deutlicher. Es haben mit wenigen Aus- 
nahmen alle Gehölze die den Lagen- 
verhältnissen entsprechende Entwick- 
lung gezeigt, nämlich in der Gruppe A 
war die Gesammtentwicklung gedrunge- 
ner, der Hang zur Blüthenbildung bei 
Blüthensträuchern ein grösserer und 
die Holzreife eine vollkommenere, 
währenddem in der Gruppe C gerade 
das conträre Verhalten zu beobaclhıten 
war. Die in der Gruppe B stehenden 
Pflanzen zeigten im Durchschnitte eine 
normale Entwicklung. In den darauf 
folgenden Wintern zeigte sich die 
Widerstandsfähigkeit genau in dem 
Masse , wie das Wachsthum im 
Sommer. Von der Gruppe (’ haben 
mit wenigen Ausnahmen alle Ge- 
hölze gelitten, insbesondere aber in 
dem Winter 1879—1880, wo einzelne 
Arten sogar gänzlich erfroren sind. 

Bei solehen Gehölzen, die am vor- 
jährigen Holze blühen, wurde die Ent- 


! Es kann wolıl nicht geleugnet werden, 
dass manche Nadelhölzer im Winter leiden, 
wenn sie gegen Süden ganz frei gestellt 
sind; aber oft berücksichtigt man nicht, 
dass diese so postirt sind, dass im Sommer 
gerade von der Südseite durch etwa vor- 
stehende Laubbäume der Einfluss desLichtes 
gehindert wird, und erst dann, weın im 
Herbste die Laubbäume ihre Blätter fallen 
lassen, Licht und Sonne die besagten Nadel- 
hölzer erreichen kann. Hier ist das Licht 
und die Sonne im Winter naclhıtheilig. 


wicklung der Blüthenknospen in der 
Gruppe C theils durch den: überwiegen- 
den Holzwuchs, theils durch das Ab- 
frieren der Spitzen gefährdet, wie 
auch die noch gebliebenen Blüthen- 
knospen mehr durch die Ungunst der 
Frühjahrs-Witterung zu leiden hatten, 
als dies bei den Pflanzen der ersten 
zwei Gruppen der Fall gewesen ist. 
Jene Gehölze, die auf einjährigen 
Trieben Blüthen hervorbringen, kamen 
auch nur im gerggen Masse zum 
Blüben, da in Folge des Abfrierens 
der Zweigspitzen das Holzwachsthum 
gereizt wurde; die Pflanzen in halb- 
schattigen Lagen sind an und für 
sich hierzu mehr geneigt und diese 
üppigen, vielen Triebe reiften nicht 
gehörig aus, weshalb sie stets mehr 
durch die Kälte litten und auch durch 
den sich jährlich wiederholenden Reiz 
zum Wachsthum abschwächten. 
Am meisten haben nachstehende 
Gehölze in der Gruppe C gelitten: 
Amorpha fragrans. Ein Exemplar 
starb nach dem dritten Winter 1878 
ganz ab, das andere verlor einige Aeste, 
und zwar gerade die gegen die Schutz- 
pflanzung stelienden, als auch einige 
aus der Mitte, woraus zu ersehen ist, 
dass jene Theile am meisten leiden, 
die nicht das nöthige Licht und die 
erforderliche Wärme während der 
Wachsthumsperiode empfangen. Nach 
dem Winter 1879—1880 starb das 
nachgepflanzte Exemplar abermals ab, 
das ältere aber wurde so geschwächt, 
dass sich nur einige dünne Triebe 
bildeten, die von verschiedenen Krank- 
heiten befallen worden sind. 
Amygdalus nana. Beide Exemplare 
starben 1878—1879 ab. Vor dem Ab- 


sterben oder richtiger „Erfrieren” 
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vegetirten sie schr kümmerlich und 
erzeugten jährlich vergilbte lange 
Triebe, währenddem die älteren Theile 
kahl blieben. 

Calycanthus floridus verlor jeden 
Winter die im Innern des Strauches 
stehenden Zweige und fast alle Spitzen 
sind erfroren. 
1879—1880. 

Catalpa syringaefolia ist sehr stark 
-erfroren. Im Winter 1879—1880 er- 
froren beide Pflanzen, bildeten aber 
im nächsten Frühjahre aus dem gesund 
gebliebenen Wurzelhalse neue Schosse, 
die im Monate Juli plötzlich abge- 
storben sind. Bei Untersuchung der 
Wurzeln fand ich, dass auch diese 
durch die Winterkälte gelitten haben, 
denn sie waren zum grössten Theile 
todt. 

Celtis occidentalis var. cordata. 
Beide Exemplare erfroren bis zum 
Boden, trieben aber starke Triebe in 
dem darauffolgenden Frühjahre. Durch 
die Kälte 1879 —1880 
Pflanze ganz ab, die zweite ist kiimmer- 
lich. 

Deutzia crenata verlor jährlich fast 
zwei Drittel ihrer Triebe, bildet aber 
stets viele, sehr starke, weiche Triebe, 
die nie vollkommen ausreifen, demnach 


Insbesondere im Jahre 


starb eine 


jährlich wieder 'erfrieren. Im Jahre 
1879—1880 erfroren beide Pflanzen 
bis zum Boden. 

Elaeagnus argentea bildete in 
dieser Lage zwar grössere, aber nie 
auch 
war das Holz nicht so bronzefarbig 
wie in der Gruppe A. (Blätter und 
Triebe waren grünlich). Die Triebe 
hatten langgestreckte Internodien und 
ein auffallend starkes Mark und reiften 
nie aus, weshalb sie erfroren. 


so schön silberweisse Blätter, 
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Evonymus japonica erfror alljährlich 
bis zum Boden, bildet aber wieder 
schöne, üppige Triebe mit grossen 
und dunkelgrünen Blättern, während- 
dem diese schöne immergrüne Pflanze 
in der Gruppe B nur theilweise er- 
fror und in der Gruppe A selbst im 
Winter 1879--1880 nur die Blätter 
verloren hat. (Einige Exemplare stehen 
schon durch neun Jahre in einer sonni- 
gen freien Lage und halten den Winter 
stets ohne Bedeckung gut aus.) In 
diesen zwei letzten Gruppen waren 
die Pflanzen nie so schön üppig, selbst 
dann nicht, wenn ich ein Exemplar in 
der Gruppe A bis auf den Boden 
zurückgeschnitten habe. 

Hibiscus syriacus. Sehr stark er- 
froren, während in der Gruppe A selbst 
1879— 1880 beide Pflanzen ungefährdet 
blieben. 

Hypericum prolificum erfror jährlich 
bis zum Boden, bildete aber im näch- 
sten Frübjahre desto schönere Triebe, 
welche reich blühten; auch die in 
der Gruppe B stehenden verhielten 
sich so; nur in der Gruppe 4 erhielten 
sich die Stengel tiber den Winter, wo 
sie dann sehr zeitlich blühten. 

Maclura aurantiaca. Bis zum Boden 
erfroren; trieb jährlich neue Schosse 
„aus dem Wurzelhalse”, nur im Frih- 
Jahre 1880 zeigten beide Exemplare 
spät und wenig Leben. 

Magnolia macrophylla. Beide Pflan- 
zen hielten nur zwei Winter aus, 
den dritten erfroren sie ganz, da- 
gegen stehen die in der Gruppe B 
ziemlich gesund da, wiewohl sie 
auch jährlich an den Spitzen stark 
erfrieren; die in der Gruppe A sind 
ganz gesund und erfroren selbst im 
Winter 1879—1880 nicht. 

12* 
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Paulownia Imperialis verhält sich 
ebenso wie Catalpa. 

Wie schon angedeutet worden ist, 
haben fast sämmtliche Nadelhölzer in 
dieser Gruppe stark durch die Winter- 
kälte gelitten, besonders auffallend 
erwiesen sich (jenen gegenüber, welche 
in den zwei ersteren Gruppen A und B 
standen) nachstehende: 

Abies nobilis. Diese Tannenart wurde 
Jeden Winter verunstaltet, 
indem die Gipfeltriebe wiederholt er- 
froren sind, währenddem die in der 
Gruppe A stehenden selbst den Winter 
1879 —1880 ohne weiteren Nachtheil 
ausgehalten haben. 

Abies Douglasii. Bis zum Winter 
1879—1880 haben beide Exemplare 
nur an den Spitzen gelitten; der letzte 
Winter hat sie aber so beschädigt, dass 


mehr 


sie im verflossenen Sommer nurschwache 
Neugebilde erzeugten. i 
Cupressus Lawsoniana verhielten 
sich im Ganzen wie die übrigen und 
verloren 1879 — 1880 viele schöne Aeste. 
Cupressus funebris, Cupressus sem- 
pervirens haben am meisten gelitten. 
1879 — 1880 erfroren beide Exemplare, 
während (up. Jfunebr. in 
Gruppe B bedeutend beschädigt wur- 
den der Gruppe A nur 


einige Spitzen verlor. 


der 
und in 


In der Gruppe B zeichneten sich 
sämmtliche Gehölze durch etwas voll- 
kommenere (compactere) Neugebilde 
vortheilhaft aus, wie auch die Verluste 
durch die Winterkälte bedeutend ge- 
ringer gewesen sind, jedoch waren 
die Zweigspitzen nie so vollständig 
ausgereift, dass sie die Winterkälte 
Jene Ge- 


hölze, die während des Winters einer 
Bedeckung nicht bedürfen (unter diesen 


schadlos aushalten konnten. 
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auch Aepfel und Süsskirschen), haben 
im Frühjahre zu zeitlich den Trieb 
eröffnet und hatten durch Spätfröste 
fast ebensoviel gelitten, wie die der 
Gruppe C im Winter. 

So sind Celtis, Deutzia, Elaeagnus 
etc. meist durch die ungünstigere Früh- 
jahrswitterung geschädiget worden, 
wie auch die im Frühjahre blühenden 
Gehölze in dieser Gruppe früher 
blüthen und auch mehr durch spät 
eintreffende Fröste beschädigt worden. 

Selbst jene, deren Blüthenzeit mit 
denen der Gruppe A zugleich ein- 
getroffen ist, zeigten sich „in der Blüthe” 
empfindlicher als die in Gruppe A. 

In der Gruppe A war das Gesammt- 
wachsthum ein gedrungenes, die Inter- 
nodien der einzelnen Triebe kürzer, 
die Blätter compacter und die Knospen 
im Herbste dicker, was auf eine reiche 
Ablagerung hinweist, welche ausser- 
dem durch Messungen der Knospen- 
wulst, des jährlichen Holzzuwachses 
und des Astringes constatirt wurde. 

Die Schäden an den verschiedenen 
Pflanzen waren selbst in den ersten 
Jahren nach der Pflanzung unbedeutend. 
Der Abschluss des Triebes trat der 
Natur der betreffenden Art gemäss 
ein, und der Blüthenansatz war nach 
den ersten drei Jahren bei den bald- 
blühenden Gehölzen ein reicher. 

Besonders die Gehölze mit starkem 
Marke, Paulownia, Catalpa ete. etc., 
hielten sich sehr gut. 

Der Bau der einzelnen Gehölze war 
ein schöner, regelmässiger. Trotzdem 
der gesammte Wuchs compact gewesen 
ist, so war doch kein Baum und Strauch 
so dieht aufgebaut, dass nicht Licht 
und Sonne in das Innere der Krone 
hätte eindringen können. 
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Die Gehölze der zweiten Versuchs- 
reihe verhielten sich in den einzelnen 
Gruppen fast so wie die vorhergehen- 
den, aber ein bedeutender Unterschied 
zeigte sich bei den im Herbste aus- 
gepflanzten Gehölzen. 

Die im Frühjahre ausgepflanzten 
Gewächse haben den darauf folgenden 
Winter gut überstanden, sogar einige 
Cupressus funebris, Wellingtonia gig., 
Magnolia ete. etc. hielten ohne Schutz 
in der Gruppe A gut aus, während- 
dem diese und mehrere andere in der 
Gruppe B etwas gelitten haben und 
in der Gruppe (' Cupressus funebris 
ganz erfroren sind. 

Die im Herbste, „Mitte October” 
ausgepflanzten Gehölze haben durch die 
Winterkälte bedeutend mehr gelitten. 

Auch die Obstbäume in der Gruppe 
C sind stark hergenommen worden, 
unter diesen am meisten: Aepfel: 
Fischapfel, Weisser Winter- Calvill, 
Gestreifte Canada-Reinette; Birnen: 
Souvenir de Congres, Schöne Angevine, 
Graue Herbst - Butterbirne, Pater- 
noster’s Butterbirne und Van (eert'’s 
Butterbirne; Kirschen: Winkler’s 
schwarze Knorpelkirsche. 

Es ist aus diesem kurzen Auszuge 
ersichtlich, dass die Widerstandsfähig- 
keit der Pflanzen gegen Kälte zum 
grossen Theil von der erlangten Voll- 
kommenheit in der vorhergegangenen 
Wachsthumsperiode abhängig ist, und 
diese wird durch die passende Wahl 
des Standortes bedingt, daher für die 
Praxis folgende Schlüsse zu folgern sind. 

1. Alle aus wärmeren Gegenden 
eingeführten Gewächse, wie auch jene, 
die noch nicht bei 
sind, erfordern eine längere Vegetations- 


uns acelimatisirt 


eriode, zu welcher unser Sommer zu 
P y 


kurz ist, diese müssen einen Standort 
erhalten, wo Licht und Wärme un- 
gehindert einwirken kann, wenn das 
Holz die erforderliche Ausbildung er- 
langen soll, um unsere Winter schad- 
los aushalten zu können. 

2. Müssen derartige Gehölze durch 
öfteres Ausschneiden der zu dicht 
stehenden Aeste und Zweige so er- 
halten werden, dass das Licht und die 
Sonne alle Theile erreichen kann. 

3. Jene Gehölze, die unsere Winter 
nicht ohne Bedeckung aushalten, „sei 
es, dass sie an und für sich empfindlich 
sind, dass sie durch Wärme 
leicht reizbar sind”, dürfen nicht zu 
früh im Herbste eingedeckt werden. 
Ferner soll die Bedeckung nicht zu 
stark sein: Reisig (Tannenäste), Schilf, 
Stroh und Rohr, genügen 
meisten Fällen. Gehölze, die sich nieder- 
biegen lassen, werden am besten mit 
Erde zugedeckt überwintert. 

Die durch mehrere Jahre in Töpfen 


oder 


ın den 


eultivirten Pflanzen zeigten, dass die 
Widerstandsfähigkeit nicht immer durch 
das Abhärten von Jugend auf er- 
reicht wird, sondern dass die vorher- 
gegangene Vegetationsperiode den 
grössten Einfluss auf diese ausübt, sonst 
hätten die in Töpfen erzogenen Pflan- 
zen Wellingtonia, Cupressus, Evonymus 


etc. etc., da sie nicht von Anfang an 


abgehärtet wurden, vollständig er- 
frieren müssen; da diese aber einen 
Sommer im Freien standen, und 


hier sich je nach der Lage vollständig 
ausbilden konnten, so haben die in 
ganz freier Lage postirten die Winter- 
kälte ohne allen Nachtheil ertragen, 
währenddem die im Halbschatten und 
die in geschützter Lage postirten etwas 
gelitten haben, 
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Althaea 

von H, Netlau, fürstlich 
Hof- 

In dem sehr reich- 
haltigen Catalog von 
E. Webb & Sons in 
London finden wirzwölf 
neue, verschiedenfar- 
bige Varietäten von 
Althaea rosea aufge- 
führt. Nach unserer 
Abbildung, Fig. 47, 
sind sie sehr stark ge- 
füllt und von besonders 
kräftigem, robustem 
Wuchs. Man sieht dar- 
aus, welchen Werth die 
Engländer auf diese 
wohl sehr alte, aber 
wirklich schöne Pflanze 
legen, wie sie fort und 
fort daran arbeiten, die- 
selbe in ihrem Habitus 
und in der Fülle und 
Farbe ihrer Blumen zu 
verbessern. Ammeisten 
beliebt sind Sorten, 
deren Blumen reich ge- 
füllt, schön gebaut und 
von reiner Farbe sind. 
So haben wir rein 
weisse, andere von zar- 
tem Gelb, schönem 
Rosa, und Braun in ver- 
schiedenen Nuancen, 
sämmtlich gut gefüllt 
und schön gebaut. Es 
ist zu bedauern, dass 
Althaea rosea so wenig 
in unseren Gärten culti- 
virt wird. Man findetsie 
fast nur bei Handels- 
gärtnern, welche die 


Althaea rosen. 





Fig. 47. Altlaea rosea. 





[VI. Jahrgang. 


rosea. 
Schwarzenberg'schem 
gärtner. 

Blumen als sehr ge- 
eignetes Material für 
Kränze und Bouquets 
verwerthen und sie nur 
deshalb ziehen. Aber 
auch in unseren öffent- 
lichen und grösseren 
Privatgärten würden 
sich Plätze genug fin- 
den, denen die statt- 
lichen Malven zur 
Zierde dienen könnten, 
wenn sie in reicher 
Blüthenfülle prangen. 
Vom Juli bis in den 
Herbst entwickeln sich 
an dem starken Blü- 
thenschaft stets neue 
Blumen, die in ihrer 
Farbenpracht das Auge 
erfreuen. Dabei macht 
diese Pflanze dem Gärt- 
nerfastgarkeine Arbeit, 
als etwa die, sie manch- 
maltüchtigzubegiessen 
und dem von Blumen 
schweren Schaft einen 
Stock zu geben, damit 
er nicht unter der eige- 
nen Fülle zusammen- 
bricht. 

Die Cultur der 
Althaea rosea ist sehr 
einfach. Man säet den 
Samen im Frühjahr auf 
ein lauwarmes Mist- 
beet, oder auch im 
Freien auf ein Beet in 
recht geschützter war- 
mer Lage. Sobald die 


— 
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Krause Blätter. 
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jungen Pflänzchen einige Blätter ge- 
macht, pflanzt man sie auf ein Beet 
im NReservegarten. Der Boden muss 
tief gelockert und recht kräftig sein. 
Im Herbst oder im Frühjahr pflanzt 
man die dann schon stark gewordenen 
Stauden auf den ihnen bestimmten 
Platz in der Anlage. Sie verlangen, 
wenn sich ihre Blüthenstengel und dem 
entsprechend auch ihre Blumen kräftig 
entwickeln sollen, einen freien, sonni- 
gen Standort und recht tief gelockerten, 


sehr nahrhaften Boden und ent- 


Krause 


In gutem Boden ist es eine der 
ersten Veränderungen an cultivirten 
Pflanzen, dass sie ihre 
Blattfläche vergrössern. 
Geschieht dies über das 
gewöhnliche Mass, so 
beginnen sich die Blatt- 
ränder zu kräuseln, zu 
fälteln, bei eingeschnitte- 
nen Blättern feiner zu 
vertheilen und moosartig 
zusammenzukrümmen. 
Diese Blattveränderun- 
gen können natürlich ' 
theilweise durch ein ziel- 
bewusstes Vorgehen — 
indem mau fette Lauberde und Mist 
mit Laubunterlage verwendet — an 
einzelnen Pflanzen hervorgerufen wer- 
den und von so erzogenen Individuen 
durch ungeschlechtliche Vermehrung 
verbreitet und festgehalten, endlich 
auch nach Erreichung einiger Con- 
stanz, durch Aussaaten vollständig fixirt 
werden. Wir weisen in dieser Richtung 
auf einen ziemlich analogen Fall hin, 
der Blumenblätter betrifft. Bei Petunien 








Fig. 48. Maiva crispa L. 


sprechende Bewässerung. Eigentlich 
sind es nur zweijährige Pflanzen, doch 
kann man sie durch Zertheilung der 
alten Stöcke mehrere Jahre erhalten. 
Bei Kälte über fünf Grad ist es gut, 
sie leicht zu decken, unter Schnee 
halten sie jede Kälte aus, ohne Schaden 
zu leiden. Es ist selbstverständlich, 
dass auch die deutschen und öster- 
reichischen Samenhandlungen 
Sortimente von Althaea rosea-Samen 
anbieten. 


reiche 


Blätter. 


hat man eine ganze Reihe constanter 
Blumen mit gekraustem Rande erzogen; 
bei Azaleen sind einige 
der schönsten und besten 
Sorten krausrandige, wie 
zum Beispiel die un- 
übertreffliche Admiral 
Tegetthoff, mit dem zier- 
lichen gewellten Saume; 
bei Hibiscus rosa sinen- 
sis sind die meisten ver- 
Abarten ge- 
kraust und bei Pelargo- 
nium grandiflorum be- 
ginnt man eben eine 


breiteten 


Serie von gefaltet blu- 
migen, die wie gefüllt aussehen, als 
das Neueste zur allgemeinen Geltung 
zu bringen. 

In Bezug auf Blattwerk stellen wir 
an die Spitze dieser Betrachtung eine 
alte, schon von unseren Voreltern 
gezogene Pflanze, der wir ihrer Zier- 
lichkeit halber aber immer noch ein 
Plätzchen gönnen sollten. Unsere Ab- 
bildung, Fig. 48, zeigt die Krausmalve 
oder Kohlpappel (Malva crispa L.). 
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Sie wird zeitlich im Frühjahr auf 
gutem Boden sofort ins freie Land 
ausgesäet, jaa Samen und Pflanzen 
überwintern oft Unter 
günstigen Umständen erreicht sie dann 


im Freien. 


eine Höhe von 2 und sogar nahe von 
3 Metern und bildet mit ihrer dichten, 
gekräuselten Laubbekleidung eine sehr 
schöne Pyramide, die auf Rasenplätzen 
und auf der Rabatte mit grossem Effect 
verwendet werden kann. Die kleinen, 
weiss und ro- 
then DBlüthen 
sind nahezu un- 
bedeutend zu 
nennen.  Da- 
gegen lassen 
sich ihre Blätter 
wegen 
zeitlichen 

Wachsthumes, 


ihres 


mit 
Spinat, Melde 
und Mangold, 
sehr gut ver- 
wenden und 


gemischt 


verleihen dem AT: 


spinatartig zu- 
bereiteten Ge- 
müse einen sehr 
guten Geschniack. Die Blätter werden 
überdies im Sommer und Herbste haupt- 
sächlich als Unterlage für Obstfrüchte be- 
nützt. Auf weissem Teller präsentirt sich 
die schönste Pflaume, der rothwangigste 
Apfel nicht so schön, als umgeben 
von Grün, und Erdbeeren, Kirschen, 
Mirabellen, Birnen etc. nehmen sich 
ganz köstlich aus, wenn sie das zier- 
lich gekräuselte Laub der Krausmalve 
umgibt. 

Wir reihen an diese alte Pflanze 
eine der neuesten, bei welcher der 


\ 


Krause Blätter. 





Fig. 49. Pelargonium Freak of Nature, 
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gewellte Rand nicht durch eine Ver- 
grösserung des Umfanges entstand, 
sondern durch eine Beschränkung der 
Blattmitte. Die Fig. 48 gibt das Bild 
eines der neuesten Blattpelargonien 
Freak of Nature (Gray). Bekanntlich 
gibt es unter den Sämlingen des Pelar- 
gonium zonale, insbesondere wenn sie 
aus der Befruchtung der unzähligen 
vorhandenen panachirten Varietäten 
mit grünblättrigen Sorten erzogen 
wurden, solche, 
welcheaufihren 
Blättern weisse 
Flecken und 
Streifen sehen 
Zieht 
man diese grös- 
ser 


lassen. 


und ver- 
mehrtsie, so er- 
hält man bald 
eine Anzahl 
Pflanzen, an 
die 
Panachirung 
stärker auftritt, 
während sie an 
anderen 


welchen 


ganz 
verschwindet. 
Findet sich nun 
ein Blatt, dessen ganzer Rand gelb oder 
weiss gezeichnet ist, so wird der be- 
treffende Stock so weit zurück- 
geschnitten, dass das Auge des eben 
bezeichneten Blattes austreibt und es 
wird dieser Trieb — ein Sportzweig 
wie die Engländer sagen — in der 
Regel constant geränderte Blätter 
zeigen, somit bei weiterer richtiger 
Vermehrung eine neue panachirte 
Sorte geschaffen. Ebenso wie sich am 
Rande constante weisse Bänder zeigen, 
so finden sich in der Blattmitte, nahe 


Hui 
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am Stengel, kreisrunde, blass oder 
gelbgrüne, selbst weisse Flecken und 
lassen sich auch solche Pflanzen con- 
stant vermehren. Wir weisen hierbei 
nur auf die bekannte, ihrer schönen 
feurigen Blüthendolden wegen ge- 
schätzte ‚‚Chhristine” hin, die in der 
Blattmitte innen einen goldiggrünen 
Stern zeigt. Ein neueres Erzeugniss 
dieser Art ist die schon verbreitete 
Happy Thought, die man auch zu 
niedrigen Gruppeneinfassungen ver- 
wendet. Das neueste ist unser Freak 
of Nature. Es wurde im vorigen 
Jahre von FH. C’annell in den Handel 
gegeben und ist auch bei Sprenger in 
Graz, dem wir die Abbildung ver- 
danken, zu bekommen. Es erscheint 
als eine Verbesserung von Happy 


Thought, hat aber etwas kleinere Blätter 


Birne Director Alphaud. 
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und einen niedrigen Habitus, von 
ganz auffallendemanziehenden Ansehen. 
Die ganz weisse Blattmitte ist fast 
glatt, während der grüne Rand sich 
wellenföormig herum kräuselt. Der 
Züchter dieser schönen Neuheit ist 
der Blumist W. Gray in Thom- 
gumbold. Es ist kein Sämling, sondern 
der Sportzweig einer sehr alten Pflanze, 
die der Beschreibung nach Kingshorn’s 
bekanntes Cerise Unique war. Dunkle 
Blattzone, helle Blattstiele, hellgrünen, 
rothgestrichelten Stamm, in 
jüngeren Theilen oft transparent, hatte 
die Mutterpflanze — der Sportzweig 
war anfangs sehr zart und es brauchte 


seinen 


eine siebenjährige Oultur, bis er eine 
festere Constitution annahm und ver- 
mehrt und verkauft werden konnte. 


=. 


Birne Director Alphaud!. 


Von 


Friedrich Graf Silva Tarouca. 


E. A. Carriere sagt in seiner „Revue 
Horticole” 1880, S. 350, in wörtlicher 
Uebersetzung: „Wir wollen vorläufig 
auf diese schöne Sorte aufmerksam 
machen, ohne dass wir für diese Re- 
clame irgendwie eine Verantwortung 
übernehmen.” Die Züchter der Sorte, 
die Herren Croux und Sohn, Baum- 
schulbesitzer zu Vall&e d’Aulnay bei 
Sceaux, brachten diese vorzügliche 
Birnengattung vor Kurzem in Handel. 

Der Baum ist sehr kräftig und frucht- 
bar. Er erinnert in seinem ganzen 
Charakter sehr an die Winter-Dechants- 


i Jedenfalls II. 3 a. nach Diel und XI. 
1b. nach Lukas. A.d.R. 


birne, von welcher er abstammt, und 
gedeiht recht gut als Hochstamm ohne 
allen Schutz. Seine Frucht ist oft von 
enormer Grösse und erreicht dann die 
Höhe von 13—14 Centimeter, oft auch 
mehr. 

Der Breitendurchmesser beträgt 
8—10 Centimeter, oft auch mehr. Das 
Aussehen erinnert sehr an die „Schöne 
Angevine”, doch ist sie oft mehr 
bauchig und weniger lang. Am kurzen, 
starken Stiele sind oft Wülste. Die 
Schale ist gelblichgrün und geht in 
voller Reife in ein schönes Goldgelb 
über mit rostigen Flecken und Punkten. 
Die Sonnenseite hat oft einen rothen 
Anflug. Der verhältnissmässig kleine 
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Fig. 50. Birne Director Alphaud. 
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Kelch ist mit engen Blättchen ge- 
schlossen. Das Fleisch ist weiss, ziem- 
lich fest, halbfein und etwas steinig am 
Kernhause, schr gezuckert mit einem 
delicaten eigenthümlichen Aroma, wel- 
ches zugleich an die Winter-Dechants- 
birne und die Herzogin von Angouleme 
erinnert. Die länglichen 
Kerne haben einen eigenthümlichen 
Glanz. Diese Birne, welche eine enorme 
Grösse erreicht (wir haben welche 
geschen, die 960 Gramm wogen), 
ist sehr schön und gewiss eine der 
besten der Jahreszeit. Zu geniessen ist 
sie von Februar angefangen und hält 
sich bis April. 


schwarzen 


Wir cultiviren seit einigen Jahren 
diese Varietät und konnten, ungeachtet 
der Beständigkeit der Gestalt, eine 
gewisse Neigung bemerken, sich zu 
vergrössern, auch die Qualität scheint 
sich verbessert zu haben, und da der 
Boden, in welchen der Baum gepflanzt 
ist, für ihn kein günstiger ist, glauben 
wir annehmen zu können, dass die 
Birne Director Alphaud, welche jetzt 
schon gut ist, noch besser werden wird; 
dabei ist sie nach ihrem äusseren An- 
sehen sicher eine der schönsten. Es ist 
daher eine Sorte, welche sich in allen 
Sammlungen, selbst bei Liebhabern 
finden sollte. 





Zur Erziehung sehr grosser Obstfrüchte. 


Von 


Egon v. Moor. 


Die Grösse der Obstfrüchte ist ab- 
hängig von dem individuellen Zustand des 
sieprodueirenden Baumes und derCultur, 
unter der er wächst. Diese Grösse lässt 
sich aber bedeutend vermehren, aber 
immer auf Kosten des Baumes selbst, 
indem dadurch der Trieb beeinträchtigt 
und die Zahl der Früchte beschränkt 
wird. 

Es ist indessen anzunehmen, dass 
jede Obstsorte ihre bestimmte Norinal- 
grösse hat. Früchte, welche sie über- 
schreiten, sind gewöhnlich von minderer 
Güte und Haltbarkeit. 

Es ist daher die Aufgabe einer 
rationellen Obsteultur, diese Normal- 
grösse zu erreichen, ohne sie zu über- 
schreiten. Erzieht man aber Obst nicht 


zu Tafelzwecken, sondern etwa als 


Schau- und Zierfrüchte, so biete man 


Alles auf, eine immer nur mögliche 
Grösse zu erreichen. 


Man wähle vor der Hand nur Sorten, 
welche auch unter gewöhnlicher Cultur 
enorme Grösse erlangen, 
geben bei Anwendung der 
unten angeführten Mittel befriedigende 


denn nur 
solche 


Resultate. Sorten, die sich nun zu 


diesem Zwecke vorzüglich eignen, sind: 


Aepfel: 


Grosser gestreifter Rambour, 
Grosser Rambour, 

Millet’s Schlotterapfel, 
König’s Fleiner, 

Kaiser Alexander, 
Hausmütterchen. 


Birnen: 

Schöne Angevine, 

Clairgeau, 

Grosser Katzenkopf, 

Van Marum’s Schmalzbirne, 

Ochsenherzbirne, 

Diel's Winter-Königsbirne. 
Zweitens wähle man zur Erziehung 
Zwergbäume 


von Zierfrüchten nur 
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(Birne auf Quitte und Apfelauf Paradies 
oder Doucin veredelt), denn auf Zwerg- 
bäumen gewachsene Früchte sind immer 
lebhafter gefärbt. Be- 
sonders geeignete Formen, in denen 
die Zwergbäume zur Cultur von Schau- 


grösser und 


früchten gezogen werden, sind: der 
horizontale, senkrechte und schräge 
Cordon; die verschiedenen Palmetten- 
formen, besonders die Candelaber- 
palmette. 

Baumformen mit nur wenigen Form- 
ästen sind vorzuziehen, weil sie den sehr 
viel Nahrung verlangenden Früchten 
diese in grösserem Masse zuführen 
können, als vielarmige. 

Der auf Zwergunterlage veredelte 
Obstbaum ist 
deutend schwächer, er hat das Be- 
streben, früh Früchte anzusetzen, das 
sie ernährende Fruchtholz ist der Erd- 
oberfläche ungleich näher, daher auch 


der wohlthätigen Wärmeausstrahlung 


in seinem Triebe be- 


aus derselben mehr ausgesetzt. 

Bei Zwergbäumen ist der Obstzüchter 
im Stande, das Wachsthum derselben 
nach seinem Gutdünken zu regeln, 
unterdrückteren Zweigen und Früchten 
melır Nahrung zukommen zu lassen, 
überhaupt Gleichgewicht in der ganzen 
Vegetation des Baumes herzustellen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist auch, 
das Früchte tragende Fruchtholz nahe 
an der Erde zu halten, nicht nur, um 
es die Wärmeausstrahlung aus der- 
selben geniessen zu lassen, sondern 
auch, um die Früchte vor Stürmen zu 
schützen. 

In dieser Beziehung erscheint der 
Horizontalcordon von ganz besonderen 
Vortheilen. 

Grosse Früchte bieten heftigen Luft- 
strömungen bedeutende Oberfläche 
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dar, an der sie ihre Gewalt mehr als 
verdoppeln können. 

Man trachte die Früchte auf kurzem, 
gedrungenem Fruchtholz zu erziehen, 
weil dieses die Ernährung viel besser 
besorgt, als schmächtiges, langes; 
Früchte auf kurzem Fruchtholze wer- 
den auch nicht so leicht von Stürmen 
abgeschüttelt. 

Betrachten wir nun die Behandlung 
eines, zur Erziehung von Schaufrüchten 
bestimmten Baumes, z. B. eines Hori- 
zontal-Cordons, von seiner Blüthe an 
bis zur Fruchtreife. 

Wir nehmen an, dass das betreffende 
Bäumchen ungefähr vierjährig, gut mit 
kurzem Fruchtholze garnirt, überhaupt 
im Zustande bester Cultur sich befinde. 

Nach unschädlichem Verlaufe einiger 
Spätfröste in Bezug auf die Blüthe 
sehen wir unser Bäumchen bald in 
üppiger Vegetation.e Wir bedecken 
noch die Wurzelscheibe mit kurzem 
verrotteten Dünger, um das Jähe Aus- 
trocknen des Bodens zu verhindern. 

Ende Mai nun beginnen wir mit 
dem Pinciren. Wir pinciren die Triebe 
tiber dem fünften bis siebenten Blatte und 
bezwecken hierdurch ein Sichzurück- 
ziehen des Saftes, der nun den jungen 
weiter unten sitzenden Früchtchen zu 
Gute kommt. Wir führen dieses Pin- 
ciren aber ja nicht auf einmal aus, 
weil dadurch den Früchten auf einmal 
zu viel Nahrung zugeführt würde, die 
sie noch nicht im Stande wären, zu 
verarbeiten. Sie würden dadurch un- 
fehlbar abgestossen werden, aber auch 
Blattläuse würden sich einfinden. 

Wir pineiren also bis Mitte Juni. 
Den Leitzweig lassen wir aber un- 
berührt, auch heften wir ihn nicht 
seiner ganzen Länge nach horizontal 


Mai 1881.] 
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an, sondern lassen die Spitze mehr auf- 
recht, weil dadurch Saft angezogen wird. 

Mitte Juni beginnen wir mit dem 
Ausbrechen zu dicht stehender Früchte. 
Stehen z. B. auf einem Fruchtzweige 
vier bis fünf, so schneiden wir alle, bis 
auf zwei, die möglichst weit von ein- 
ander stehen, aus. Vierzehn Tage bis drei 
Wochen später entfernen wir noch eine. 

Wir lassen unserem Cordonbäumchen 
ungefähr sechs bis neun Früchte und 
sind gewiss, dass diese eine ganz re- 
spectable Grösse erreichen. 

Sind die Früchte etwa halb aus- 
gewachsen, so unterstützen wir sie, 
was durch Unterstellen von Brettchen 
mit Stäben oder durch Anbinden des 
Fruchtstiels an den tragenden Zweig 
mittelst eines Fadens geschehen kann. 

Auch durch Ablactiren eines nahen 
Holzzweiges an den Fruchtkuchen der 
Frucht, wodurch derselben mehr Nah- 
rung zugeführt wird, durch Ringeln 
des tragenden Fruchtholzes (aber un- 
mittelbar nach der Blüthe) tragen wir 
zur Vergrösserung der Früchte wesent- 
lich bei. 

Die Triebe, die sich nun nach dem 
ersten Pincement entwickeln, werden 
entweder im Juli gedreht, oder auch 
nur horizontal niedergeheftet. Andere 
nehmen sie bis zur Stelle des ersten 
Pincements wieder vollständig weg, 
was aber in schwerem, triebigem Boden 
durchaus nicht zu empfehlen ist. 

Abends, nach heissen Tagen, be- 
spritzen wir unser Bäumchen, doch 
erst nach Sonnenuntergang, und zwar 
mit etwas überschlagenem Wasser. 
Diese Erfrischung ist seiner Gesundheit 
sehr zuträglich und übt auch auf die 
Grösse der Früchtegünstigen Einflussaus, 


Mit diesem Bespritzen des Laub- 
werkes verbinden wir ein zeitweiliges, 
starkes Begiessen des Baumes im Hoch- 
sommer, wodurch der Dünger der 
Wurzelscheibe ausgelaugt und so zu- 
gleich den Wurzeln eine wohlthätige, 
flüssige Düngung zugeführt wird. 

Es gibt noch andere Mittel, wie das 
Einschnittemachen der Basis 
des tragenden Fruchtzweiges, aber wir 
begnügen uns mit den obigen und 
nehmen nun allmälig, gegen den Herbst 
hin, das Freistellen der Früchte von 
den sie beschattenden Blättern, zum 
Zwecke intensiverer Färbung und aus- 
gesprocheneren Geschmackes, vor. 
Dieses Entfernen der Blätter führen 
wir aber nur sehr allmälig und haupt- 
sächlich an trüben Tagen aus. 

Zu rasch und zu frühe geschehenes 
Entblättern lässt die Früchte in ihrer 
Entwicklung zeitweise stille stehen, bis 
sich wieder neue gebildet haben. 

Es ist oben vergessen worden, an- 
zuführen, dass alle Zustände und Ein- 
flüsse, welche die Gesundheit unseres 
Bäumchens, sowie die Entwicklung 
der Früchte beeinträchtigen könnten, 
möglichst fern gehalten werden (In- 
secten; Einflüsse zu grosser Temperatur- 
wechsel). 

Bei der Ernte der Früchte sei man 
sehr sorgfältig und bringe sie, je nach 
der Sorte, entweder sofort in den Keller 
oder in luftige Kammern, wo sie einzeln 
auf trockenes, reines Stroh behutsam 


unter 


hingelegt werden. 

Bei dieser Cultur und Pflege der 
zur Erziehung von Zierfrüchten ge- 
widmeten Bäume ist es keine Selten- 
heit, Obstfrüchte in der Schwere von 
'a—1°/, Kilogramm zu ernten. 


® 
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Ueber Obstbau in rauhen Lagen. 


Von 
Bruno Strauwald, 
(Schluss.) 


In Betreff der Behandlung der Krone 
und der Wurzel der zu pflanzenden 
jungen Obstbäume gehen die Ansichten 
Es 
empfiehlt sich aus verschiedenen Grün- 
den, die Kronenzweige erst im zweiten 


der Obstzüchter sehr auseinander. 


Schneiden wir 
schon im ersten Jahre, so werden die 
spät erscheinenden jungen Triebe bis 
zum Eintritt des Winters nicht aus- 
reifen und demzufolge durch Frost 


Jahre zu schneiden. 


beschädigt werden. Schneiden wir erst 
im zweiten Jahre die Kronenzweige, 
so erscheinen die Triebe früh, haben 
Auch das An- 
wurzeln des Obstbaumes wird rasch 


also Zeit auszureifen. 


und gut vor sich gehen, wenn jede 
unnütze Anregung des Triebes im ersten 
Jahre unterbleibt. In rauhen Lagen 
empfiehlt es sich bei Bildung der Krone 
der Kemobstbäume, wozu 4—5 Jahre 
erforderlich sind, nicht zu kurz zu 
schneiden, da wir hierdurch und bei 
Vorhandensein von kräftigem Nähr- 
boden zu üppige Triebe erhalten, welche 
dem Erfrieren zu leicht ausgesetzt sind. 
Was nun die Behandlung des Wurzel- 
systems des jungen Obstbaumes an- 
betrifft, so schneiden wir entweder nur 
die beim Ausheben oder Ausgraben 
des Baumes aus der Baumschule ent- 
standenen Wunden glatt, also kürzen 
die Hauptwurzel nicht, welche Behand- 
lung besonders für unsere im rauhen 
Klima befindlichen Obstbäume vor- 
theilhaft ist, da tiefgehende Wurzeln 
weniger den schädlichen Einflüssen des 
Frostes (und im Sommer zu grosser 


Trockenheit) ausgesetzt sind, oder aber 
es werden sämmtliche Wurzeln ein- 
gestutzt, um reichlich und schnell Faser- 
wurzeln zu erhalten. Letztere Mani- 
pulation darf nur in Ausnahwefällen, 
z. B. bei der Cultur der auf Wildlingen 
veredelten Formbäume angewendet 
werden, da sie zu sehr in die Natur 
des Baumes eingreift. Der Schnitt der 
Wurzel ist so auszuführen, dass die 
Wunde der Basis der Pfanzgrube 
zugekehrt ist. Die Wurzeln darf man 
nicht festtreten, da sie schon durch 
das Einschlemmen genügend befestigt 
werden. 

Obwohl es sich im Allgemeinen für 
raulıe Lagen empfieblt, im Frühjahr 
zu pflanzen, so können wir auch im 
Herbst pflanzen. Wie mich die Erfah- 
rung lehrte, litten in einem rauhen 
Winter im Herbst gepflanzte Obstbäume 
wenigstens nicht mehr als solche, welche 
schon 10 Jahre an Ort und Stelle 
waren. In mittleren Böden müge man 
stets im Herbst pflanzen, nachdem man 
die Bäume, wenn noch beblättert, ihrer 
Blätter beraubt. Auf die Baumscheibe 
lege man eine Schicht alten Dung oder 
Laub, um das Eindringen des Frostes 
zu verlangsamen und zu verhindern, 
dass der Boden im Frühjahr zu schnell 
auftıaut. Bei trockenem Wetter und 
in trockenem Boden ist es für neu- 
gepflanzte Obstbäume unbedingt noth- 
wendig, zu giessen, sonst schrumpfen 
bei küblem 
Wetter giesse man aber nur in den 
Mittagsstunden. In schneereichen Win- 


die Bäume zusammen; 
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tern verabsäume man nicht, eine %5 
bis 30 Centimeter starke Schicht Schnee 
auf die Baumscheibe zu ziehen. Schnee 
hält den Boden warm und gibt den 
Wurzeln die nöthige Winterfeuchtigkeit, 
welche selbst durch das sorgfältigste 
Giessen während des Sommers nicht 
zu ersetzen ist. 

Wollen wir nun diesen Obstbäumen 
in rauhen Lagen einen natürlichen 
Schutz geben, so wähle man eine engere 
Pflanzung und pflanze Bäume mit nicht 
zu hohen Kronen. Unrichtig gestellte 
Aeste müssen zeitig beseitigt werden, 
denn kleinere Wunden verheilen noch 
gut; auch muss die Entfernung der 
Aeste gegen Ende des Sommers ge- 
schehen, um den Verheilungsprocess 
zu beschleunigen. Offene Wunden sind, 
als Angriffsherde nicht allein für den 
Frost, sondern auch für pflanzliche und 
thierische Schmarotzer zu betrachten. 
Beim Entfernen von Aesten darf kein 
Stumpf stehen bleiben, da derselbe die 
Verheilung der Wunde inhibirt. Nur 
mit scharfer Säge und scharfem Messer 
ist zu arbeiten und alle Wunden sind, 
wenn klein mit Baumwachs, wenn 
grösser mit Theer oder noch besser 
mit Baumkitt, welcher aus einer Mi- 
schung von Schiefermehl und Theer 
besteht, zu bestreichen, damit Feuch- 
tigkeit fern gehalten wird. 

Sind durch Schneedruck Aeste ab- 
gebrochen, so sind dieselben bald und 
vorsichtig von der Ansatzstelle zu ent- 
fernen und die Schnittwunde mit er- 
wärmtem Theer zu bestreichen und bei 
Kälte noch sorgfältig zu bedecken. 
Eine wenn auch noch so kurze Ver- 
zögerung der Arbeit würde die Wunden 
vergrössern und auch Frostschäden her- 
vorrufen. 
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Grundstücke, worauf Obstbäume an- 
gepflanzt sind, sollen, ebenso wie die 
Anzuchtsorte, die Baumschulen, 
bereits erwähnt, drainirt sein. Sollten 
uns zur Anlage einer guten Röhren- 
drainage die Mittel fehlen, so müssen 
wir wenigstens das überschüssige Wasser 


wie 


durch Abzugsgräben fortleiten, deren 
Sammelbassins im Sommer wieder zu 
Bewässerungszwecken Verwendung fin- 
den können. 

Um nun noch einmal auf die zu 
pflanzenden Obstsorten zurückzukom- 
men, so sei man in der Wahl der Sorten 
doch vorsichtiger wie bisher‘. Die als 
zart bekannten schliesse man einfach 
vom Anbau für rauhe Lagen aus oder 
nehme sie höchstens zur Topfobstbaum- 
zucht. Noch werden nach dieser Richtung 
hin alljährlich viele Sünden begangen. 
Jede als vorzüglich empfohlene neue 
Obstsorte wird, ohne wirklich als solche 
anerkannt zu sein, von vielen Lieb- 
habern gekauft und gepflanzt, beson- 
ders diejenigen französischen und bel- 
gischen Ursprunges. Der Obstzüchter 
möge sich daher mit seinen heimischen, 
als gut, reichtragend, ausdauernd und 
hart bekannten Sorten begnügen und 

\ 

! Für die Wahl der Sorten empfehlen 
wir unseren Lesern angelegentlichst die 
letzte Arbeit vom Altmeister Oberdieck: 
„Deutschlands beste Obstsorten. Anleitung 
zur Kenntniss und Anpflanzung einer, nach 
strenger Auswahl zusammengestellten Anzahl 
von Obstsorten mit besonderer Berücksichti- 
gung derer, welche auch in trockenem 
Boden noch viele und gute Früchte liefern, 
oder nur in feuchtem Boden gut gedeihen, 
Mit Illustrationen. Leipzig 1881.” (Wien, bei 
Faesy & Frick fl. 5.40.) Dies vorzügliche 
Werk gibt genaueste Auskunft für Pflanzun- 
gen von Obstbäumen mit Angabe der Sorten 
für alle klimatischen Bodenverhältnisse. 

A.d.R. 
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nur dann neue Sorten in seine Sorti- | 
mente aufnehmen, wenn sie von an- 
erkannt tüchtigen und gewissenhaften 
Obstzüchtern Jahre hindurch geprüft | 
und neben Besitz von wirklich guten 
und besseren Eigenschaften auch als 
winterhart anerkannt worden sind. 
Möchten diese Zeilen bei Obstlieb- 
habern ein wenig Beachtung finden und 
sie veranlassen, auch in rauhen en 


Obst zu bauen. Ein wahrer Obstbaum- 
freund wird sich durch eintretende ausser- 
welche 
unsere Schöpfungen theilweise 


gewöhnliche Naturereignisse, 
oder 
ganz zu vernichten drohen, nicht ab- 
schrecken lassen, sondern wird mit 
ganzer Kraft die Hindernisse des Obst- 
baues zu beseitigen oder wenigstens zu 
mildern suchen. 


Ueber die Biegungen und Breite der Wege des Land- 
schaftsgartens. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger in Eisenach. 


„Die Grenzen jeder Kunat werden durch 
Das dazu verwendende Material bestimmt. 
Geht eine Kuust daıüiber hinaus, so ist das 
Werk mangelhaft oder ganz verwerflich.’’ 


Dieser so richtige und verständliche 
Ausspruch, dessen Urheber ich leider 
nicht mehr weiss, wäre schon allein 
hinreichend zum Beweis, die 
Männer, welche vor mehr als hundert 
Jahren den Stab über die architekto- 
nischen Gärten brachen, unsere Kunst 
richtig 
dass der landschaftliche Garten als ein 


dass 


erkannten und beurtheilten, 


Ganzes die einzig richtige Form für 
dauernden reinen Naturgenuss ist, weil 
hier das Material so verwendet wird, 
wie es die natürlichen Grenzen ver- 
langen, während man in den alten 
Gärten die durch das Material ge- 
botenen Grenzen überschritt, Bäume 
wie Stein behandelte und das freie 
Wasser in gerade Canäle zwängte. 
Möchten doch Alle, welche mehr 
für Richtung 
der Gartenanlagen eingenommen sind, 
obigen Ausspruch beherzigen. Man 
braucht darum nicht die Symiuetrie in 


eine architektonische 


den Gärten grundsätzlich zu verwerfen. 
Eine architektonische Einrichtung ist 
für gewisse Plätze, namentlich in Ver- 
bindung mit Gebäuden gewiss schön, 
in vielen Fällen sogar schöner als 
eine Parklandschaft, und etwas so Vor- 
nehmes wie eine Prachtterrasse kann 
die landschaftliche Gartenkunst kaum 
hervorbringen, aber eine dauernde Be- 
friedigung können sie nicht gewähren. 
Gäbe es auch keine andere Erklärung 
dafür, als dass die architektonischen 
Gärten nicht genug Abwechslung haben 
und die Menschennatur solche unbedingt 
zum Wohlsein und wahren Lebens- 
genuss verlangt — einige in sich lebende 
Wesen natürlich ausgenommen —, 50 
wäre doch dieser allein hinreichend. 
Ich rede hier natürlich nicht von 
räumlich beschränkten Stadt- und Bäder- 
Promenaden, deren Einförmigkeit durch 
Menschen belebt wird, und 
wenig von Blumengärten, 


eben so 
wo die 
Blumen Freude und Unterhaltung ge- 
Nun werden doch aber die 
der Landschaftsgärten zu- 


währen. 
Verächter 
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geben, dass nicht die geraden Baum- 
reiben und Wege, die regelmässige 
Form der Blumenbeete das Anziehende 
sondern 
dass das Nebensächliche den Ausschlag 
gibt. Wo aber das Nebensächliche des 


Kunstwerkes, wenn man eine solche 


bei solchen Anlagen sind, 


Anlage so nennen kann, das Wohl- 
gefallen erwecken und erhalten muss, 
da steht es mit dem sogenannten Kunst- 
werke schlimm. Wie schrecklich öde 
ist selbst in einer Stadt eine steife 
‚architektonische Promenade ohne die 
Belebung durch Menschen, etwa in den 
heissen Tagesstunden, des traurigen 
Winteransehens gar nicht zu gedenken. 
Man eilt darüber hin nur des Schattens 
wegen, und selbst die schöne Fontaine 
zieht uns des Mittags in dieser Ein- 
samkeit nicht an. Sie wirkt ja ein- 
schläfernd, wie wir an dem einsamen 
auf einer Bank schlafenden Manne be- 
Wie anders ist doch für 
Menschen, welche das Schöne in der 


merken. 


Natur fühlen oder erkennen gelernt 
haben, ein Gang durch den Park, 
den Stadtpark will ich sagen, weil 
ich oben die Belebung durch Menschen 
so hoch anschlug! Hier zeigt jede 
Wegbiegung etwas Neues in der An- 
sicht und Beleuchtung, und die Ein- 
samkeit ist keine Einsamkeit mehr, 
wirkt hier wohlthuend. Ist aber der 
Park durch Menschen und Wagen be- 
lebt, so sind seine Hauptwege jeden- 
falls nicht langweiliger als die ge- 
raden der architektonischen Promenade, 
nur ist die letztere dann imposanter durch 
die grosse Uebersicht und die Masse der 
zierenden Staffage. Also bildet wiederum 
das Nebensächliche den Vorzug. 

Ich habe die Leser absichtlich auf 
einem gebogenen Umwege zu meinem 

Wiener Nlustrirte Garten-Ztg. 
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„Hauptwege” (d. h. Zwecke) geführt, 
und habe vorbedacht einen fast materiell 
zu nennenden Grund für das grössere 
Wohlgefallen am Naturgarten an die 
Spitze gestellt, obschon ich noch ganz 
andere ästhetische Gründe hätte auf- 
führen können. Es lag mir daran, 
etwas zu sagen, was Alle verstehen 
können. Ich kann nun mit meinen 
Lesern vertraulich die gebogenen Wege 
wandeln und zeigen, warum sie ge- 
bogen sein müssen. 

Es gibt Gärtner und andere Leute 
genug, welche nicht wissen, warum 
die Parkwege gebogen sein müssen. 
sehen es 


nicht anders, fragen sich kaum, ob es 


Sie sind daran gewöhnt, 


Und wenn sie 
nach dem Grunde der gebogenen Wege 
gefragt würden, so könnten sie nur ant- 


anders sein könnte. 


worten, gebogene Wege seien schöner. 
Aber die gebogene Linie ist nicht 
Die 
sogenannte Hogarth'sche Schönheits- 


absolut schöner als die gerade. 


linie ist es nicht, weil sie gebogen, 
sondern weil sie abwechselnder 
ist. Wird die Kreislinie zum Kreise, 
Bo ist sie ebenso einförmig wie die 
gerade. Dass auch ausnahmsweise 
gerade Hauptwege in einem grossen 
Landschaftsgarten schön sein können, 
beweisen mehrere aus altfranzösischen 
Parks umgebildete Landschaftsgärten, 
wo man eine oder einige schöne Alleen 
erhalten hat. Ich kenne keine schönere 
Vereinigung der Symmetrie des Weges 
mit der malerischen Landschaft, als 
Derselbe 
nimmt den Grund eines langen schmalen 
Thales ein, ist daher nur so breit, dass 
er von den geraden Hauptalleen ge- 
sehen und genossen werden kann. Eine 
solche Beschränkung der Aussicht ge- 
13 


den Hofgarten in Stuttgart. 
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hört dazu, um eine solche Einrichtung 
zweckmässig erscheinen zu lassen. Hier 
sind auch die hie und da auf Rund- 
plätzen aufgestellten Statuen gut, besser 
angebracht als in einem reinen Land- 
schaftsgarten. 

Ich will für die Nothwendigkeit der 
gebogenen Wege zuerst zwei negative 
Gründe angeben: 

1. Gerade Wege sind langweilig. 
Das ist eine schlimme Eigenschaft! 
Ein langweiliger Mensch, ein lang- 
weiliges Buch oder Musikstück, — und 
nun gar ein langweiliger Weg! Alle 
Menschen scheuen ihn, jeder sucht 
davon abzukommen, daher die vielen 
nicht näheren „Richtewege” auf dem 
Lande. Der gerade Weg als Land- 
strasse ist nur für Zugthiere, allen- 
falls Reiter. 

2. Der gerade Weg ist nicht überall 
möglich. Der gebogene umgeht alle 
Hindernisse und folgt den Formen des 
Wollte man aber für den 
geraden Weg solche Hindernisse be- 


Bodens, 
seitigen, so bekämen wir Eisenbahn- 
dämme und Durchstiche. 

3. Der gerade Weg wird durch 
die Beseitigung solcher Hindernisse 
in der Anlage theurer als der ge- 
bogene. 

Das sind rein praktische Gründe 
für die gebogenen Wege. Der ästheti- 
schen sind aber viel mehr. 

Die Bogenlinie (Wellenlinie, Schlan- 
genlinie) ist die Haupt- und Grund- 
linie der Natur, welche, ausser anf 
dem Wasser, nie gerade Linien bildet, 
und wo es auf kurze Strecken vor- 
kommt, nicht schön ist. Sie ist die 
einzige im grösseren Garten (Park) 
mögliche, weil nur ein nach Bedürfniss 
die Richtung verändernder Weg überall 




















hinführen kann, wohin er soll. Die 
Wellen- oder Schlangenlinie ist noth- 
wendig, erstens, weil es in vielen 
Fällen die Bodenverhältnisse mit sich 
bringen, zweitens, weil eine nach einem 
Ziele annähernd genaue (auf nächstem 
Wege) Linie nur durch nach zwei Seiten 
ausgebogene Weglinie 
erreicht werden kann. An welcher 
Stelle die Bogen gewechselt werden 


sollen, kommt theils auf den Boden, 


abwechselnd 


teils auf den Anschluss an andere 
Wege, am meisten jedoch darauf an, 
wohin der Blick des Gehenden oder 
Fahrenden gezogen werden soll. Die 
Biegungen können und dürfen aus 
diesem Grunde nicht regelmässig wech- 
seln, dürfen keinereine „Schlangenlinie’’ 
bilden. Eine nothwendige Bedingung 
ist, dass Wege, welche sich einem be- 
kannten Ziele so genähert haben, dass 
man das Ende beurtheilen kann, nicht 
nochmals davon abbiegen, so dass man 
auf grossem Umwege hingelangt. Eine 
solche fehlerhafte Richtung verursacht 
überall und in allen Fällen verbotene 
„Richtewege”. Bemerkt man solche, so 
nützt kein Verbot, kein zu beseitigen- 
des Hinderniss — ces sei denn ein 
Zaun — und man thut am besten, 
den Weg in die angebahnte Richtung 
einzulenken. Der nun verlassene Weg 
kann dann immerhin bleiben und sich 
anderen anschliessen. Es ist eine 
Eigenthümlichkeit des Menschen, selbst 
solcher, welche nur spazieren gehen, 
dass sie die nähere Richtung vorziehen 
und selbst bei Touren mit grossen Um- 
wegen hie und daden Weg abzukürzen 
suchen. Wer daher Hauptwege anlegt, 
welche den ausgesprochenen Zweck 
haben, den Park oder einen Theil 
davon zu durchgehen oder zu fahren, 


. 
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achte ja darauf, dass bei allen Bie- 
gungen eine annähernd gerade Richtung 
eingehalten wird. Personen, welche 
andere Zwecke verfolgen, finden auf 
Neben- 
friedigung. 

Die abwechselnd gebogene Weglinie 


und Verbindungswegen Be- 


macht es allein möglich, die Blicke 
der Besucher dahin zu lenken, wo sich 
neue Scenen öffnen, Ueberraschungen 
bieten, dieselben Gegenstände und 
Scenen von verschiedenen Seiten, da- 
her in ganz anderer Gestalt und Be- 
leuchtung zu zeigen. Aber die wech- 
selnden Biegungen dienen auch dazu, 
den Blick von nicht zu beseitigenden 
Unschönheiten abzuziehen, und wenn 
es sein kann, davon fern zu halten. 
Man findet wohl in allen Büchern, 
welche die Theorie der Wege be- 
handeln, als Lehre angegeben, dass 
jede Wegbiegung motivirt sein, d. h. 
einen erkennbaren, wirklich oder schein- 
bar nothwendigen Grund haben müsste. 
Obgleich ich dasselbe in verschiedenen 
Büchern ebenfalls ausgesprochen habe, 
so muss ich doch hier erklären, dass 
dieses in manchen Fällen, namentlich 
auf ebenen, spärlich mit Bäumen unter- 
brochenen Flächen nicht immer mög- 
lich, aber auch nicht nöthig ist. Jede 
Biegung nach einer Seite in bestimmten 
Grenzen muss schliesslich einmal auf- 
hören, muss in die entgegengesetzte 
Richtung übergehen, wofür die Gründe 
schon oben angegeben sind. Und so 
kommt es vor, dass ohne ein ästhetisches 
Motiv die Biegung wechseln muss. Es 
kann sogar vorkommen, dass man in 
der neuen Richtung weniger Schönes 
sieht, als in der früheren; denn die 
Gartenpläne werden im Zimmer und 
vor der Anlage gemacht, und der 
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Zeichner weiss in vielen Fällen noch 
nicht, wie sich Einzelnes gestalten und 
ausnehmen wird. Tritt dieser Fall bei 
fertigen Anlagen später ein, so muss 
entweder die Wegbiegung verändert 
werden, oder, was meist leichter ist, 
die Mängel im Angesicht der ver- 
änderten Richtung müssen verdeckt 
oder durch Pflanzungen beseitigt wer- 
In vielen Fällen werden solche 
Fehler erst bemerkbar werden, wenn 
die Anlage schon älter ist!. 

Manche Gärtner glauben dadurch 
den sogenannten Schlangenlinien genug 
zu thun, dass sie bei nicht allzulangen 
offenen Strecken 


den. 


im Gedanken eine 
gerade Richtungslinie (Axe) ziehen 
und von dieser sich in wirklicher 
Schlangenlinie bald rechts, bald links 
entfernen. So erhalten sie allerdings 
eine gebogene Weglinie, aber sie ist 
unschön und langweilig. Erträglich und 
anwendbar ist eine solche Wegrichtung 
allenfalls im Walde und in waldigen 
Parkpartien, wo man nicht bemerkt, 
wie man hin und her gezerrt wird. 
Sie hat dann wenigstens das Nütz- 
liche, dass sie den Schattenweg ver- 
längert und verändert, ohne grosse 
Umwege zu machen, und kann an 
vorbei- 


besonders schönen Bäumen 


führen oder auch durch solche zum 
Ausweichen veranlasst werden. Dieeben 
erwähnte fast regelmässige Schlangen- 
linie kommt am meisten in langen, 
aber schmalen Landschaftsgärten vor, 
wo grosse Biegungen nicht möglich 
sind. Aber auch "in diesem Falle 
sollte man Schlangenlinien mit nahezu 
gleichen kurzen Biegungen vermeiden, 





! Man vergleiche meine Arbeit über Aus- 
hauungen im Park und Wald im August- und 
September-Heft 1880. 
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lieber den Weg in einem langen flachen 
Bogen quer über das Grundstück legen; 
oder man durchschneidet im kürzeren 
Bogen die einzige vorhandene Rasen- 
fläche, führt den Weg in bepflanzten 
Partien fort, um ihn nahe am Ende 
abermals über den Rasen zu führen, 
so dass sein Ende dem Anfange ziem- 
lich gegenüber liegt. Diese Richtung 
verhindert Seiten- 
verbindungen nicht. Man halte an dem 
Gedanken fest, dass die Hauptrichtungs- 
linie der Parkwege schwach gebogen 
sein muss. Von dieser Bogen- Achse 
treten dann die Biegungen nach Be- 
dürfniss heraus. 


des Hauptweges 


Die Biegungen müssen im Allgemeinen 
lang sein, einen flachen Bogen bilden. 
nicht, 


kurze scharfe Wendungen zu machen, 


Aber man scheue sich auch 


wenn es gilt, die veränderte Richtung 
bestimmt anzudeuten, oder wenn der 
Blick auf besonders schöne oder inter- 
essante Gegenstände fallen kann. Jeder 
sieht ja deutlich, dass die veränderte 
Richtung entweder den Zweck der 
Umkehr hat oder auf etwas Neues 
aufmerksam machen soll. In manchen 
Fällen kann die schroffe kurze Wen- 
dung durch einen Platz, eine Bank 
erklärlich gemacht werden. 

Es ist merkwürdig, dass sich in 
Bezug auf die Wegbiegungsformen 
und die Verbindung der Wege zwei 
Schulen 


scheiden lassen, welche man als süd- 


ganz verschiedene unter- 


deutsch-österreichische und als nord- 
deutsche Manier bezeichnen könnte, 
Jahrzelinten die 
meisten zur Öeffentlichkeit gelangten 
Gartenpläne fast genau dasselbe Ge- 


weil seit einigen 


präge tragen. Ich habe nur die deut- 
schen Stämme im Sinne, bemerke aber, 


die Siebeck’sche nennen, 


dass dieselben verschiedenen Formen 
sich auch auf Plänen von Ausländern 
wiederholen, vielleicht die Engländer 
ausgenommen, welche zurnorddeutschen 
Schule gezogen werden müssten, wenn 
eine Zusammengehörigkeit vorhanden 
wäre. Ich werde die süddeutsch-öster- 
reichische Manier !, die Wege zu ziehen, 
weil er 
darin am meisten geleistet und leider 
auch — gesündigt hat, und fast alle 
neueren Landschaftsgärtner Süddeutsch- 
lands, vielleicht Effner in München 
ausgenommen, der eine ganz andere 
Schule hat, diese Manier angenommen 
haben. Aber Siebeck und süddeutsch 
reimen sich nicht zusammen, denn ob- 
gleich Siebeck zuletzt und am längsten 
in Wien wirkte, so war er doch ein 
Mitteldeutscher und hatte die meisten 
seiner Gartenpläne schon vor seinem 
Uebergange naclı Wien entworfen und 
veröffentlicht. Bei Siebeck und seinen 
Anhängern haben die Wege geradezu 
unerträgliche Windungen, und man 
kann sicher darauf rechnen, dass, wo zwei 
bis drei und mehr Biegungen vorhanden 


! Es sollte mich freuen, wenn mir aus 
Süddeutschland und Oesterreich gegen- 
theilige Beweise mitgetheilt würden. Ich 
kann natürlich nicht alle Gartenkünstler 
und Garten-Ingenieure und deren Leistungen 

Jäger. 
lebhaft, dass uns 
eingesandt 


kennen. 
Auclı 
bald „gegentheilige Beweise” 
werden und haben darım, wenn wir auch 
mit so mancher Folgerung des verehrten 
Verfassers, namentlich aber mit seinen 
Aussprüchen über Dr. Siebeck, nicht 
einverstanden sein können, seinen Artikel 
vollinbaltlich aufgenommen, um berufenen 
Vertheidigern der sogenannten „süddeutsch- 
österreichischen” Manier Gelegenheit zu 
eine begründete Entgegnung zu 
D. Red. 


wir wünschen 


geben 
bringen. 
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sind, ein einfacher Bogen das Richtigere | 


gewesen wäre. Fast niemals führt ein 
Weg in derselben Richtung nach einem 
Ziele, sondern der darauf Gehende 
wird wider Willen auf verschlungenen 
Umwegen umhergezogen. Es kommt 
den Zeichnern in dieser Manier jeden- 
falls mehr darauf an, dass die durch 
die Wege entstehenden Abschnitte ge- 
wisse für schön gehaltene Formen be- 
kommen, Nieren-, Herz-, Geigen-, 
Lyra-, Birnform u. s. w. 
massen regelmässig geformte Rasen- 
stücke, Kreise, Ellipsen etc. werden 
ganz vermieden; lieber zerrt man den 
Weg in Verrenkungen weiter, ehe man 
eine Annäherung an Symmetrie duldet. 
Und doch ist diese nicht zu vermeiden 
und oft das Beste, namentlich in kleinen 
Gärten. Ehe eine Vereinigung zweier 
Wege stattfindet, werden die Enden 
sicher erst noch geschnörkelt und ver- 
bogen. Kreuzwege kennt diese Schule 
nicht, hält sie für unkünstlerisch. Zur 
Noth sind solche Wege noch in kleinen 
Gärten erträglich, wo als Grund die 
dadurch bewirkte Verlängerung des 
aber 


Einiger- 


Spazierganges gelten könnte; 
auch hier bekommt man diese „Wege 
eines Trunkenboldes” (wie der Prinz 
v.Ligne sagte) bald überdrüssig, zumal 
weil in der Beschränktbheit des Raumes 
ein Weg vom andern aus gesehen würde. 
Da der verstorbene Siebeck auch in 
Norddeutschland Nachahmer fand, weil 
die Riesenpläne urtheilslosen Gärtnern 
und Gartenfreunden imponirten, so sind 
die üblen Folgen dieser Manier in den 
publicirten „Musterplänen” auch hier 
und da noch nachwirkend. Aber sie 
sind auch nach Belgien und Frank- 
reich gedrungen, indem der Pariser 
Buchhändler Rothschild einen fran- 
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zösischen Text zu den lithographi- 
schen Plänen hat machen lassen. 
Da die Verlags - Buchhandlung von 
Paul Parey in Berlin die Siebeck- 
schen Pläne an sich gebracht bat, so 
führt sie nun „süddeutsche und nord- 
deutsche Schule” zusammen. Zur Ehre 
Siebeck’s sei es aber gesagt, dass 
seine Änlagen weit besser sind als 
seine Entwürfe, einige — und ich 
denke, dazu gehört der Wiener „Stadt- 
park” — sogar gute. 

Die andere Manier könnte man die 
Lenn&-Meyer’sche nennen, wenn 
nicht theilweise Fürst Pückler- 
Muskau und andere Norddeutsche 
dazu gehörten, und, was noch mehr 
gegen die Bezeichnung als „nord- 
deutsche” spricht — der süddeutsche 
Ludwig von Sckell, der eigentliche 
Vater der Landschaftsgartenkunst in 
Deutschland. Bei diesen Landschafts- 
gärtnern werden die Bogen der Wege 
möglichst lang und gross angelegt, 
so dass manche von gleicher Haupt- 
richtung nahezu parallel laufen und 
im spitzen Winkel einem Punkte zu- 
streben. Man kann nicht anders sagen, 
als dass diese Wegrichtung edler und 
besser ist als die vorige. Sie weiss, 
was sie will, geht ohne viele Wen- 
dungen, zuweilen in einem einzigen 


Auch die 


englischen Landschattsgärtner scheinen 


Bogen auf das Ziel los. 


jetzt dieser Manier zu huldigen, denn 
in eineın vor etwa zwei Jahrzehnten 
oder später angelegten Volksgarten 
(Park) bei Liverpool machen die 
Hauptfahrwege Bogen von einer eng- 
lischen Meile Länge. Obschon ich 
diese Manier unbedingt der anderen 
vorziehe, so lässt sich doch nicht 


leugnen, dass eine solche unverrückt 
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das Ziel verfolgende Bogenlinie eben- 
falls einförmig und auf abwechselndem 
Terrain gar nicht durchzuführen, wenig- 
stens dort nicht viel weniger wider- 
sinnig ist, als die ganz gerade Linie. 

Ich meine daher, dass auch diese 
Manier nicht für alle Fälle die richtige 
ist und einige Biegungen (wie ich 
oben angegeben) angenelmer, 
leichter 
zuführen 


auch 
auf jedem Terrain durch- 
sind. Diese ,„Grossbogen- 
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manier”, wie man sie nennen könnte, 
ist auch von Lennd und seinem 
Schüler G. (zuletzt Stadt- 
gartendirector in Berlin) nie so streng 
angewendet worden, als von einigen 
Neueren. L. von Sckell und Fürst 
Pückler stehen zwischen beiden 
Manieren fast in der Mitte, jedoch 
jedenfalls näher der norddeutschen als 
der süddeutschen Seite. 
(Schluss folgt.) 


Meyer 
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Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. 

Salbei. Eine durch alle Zonen ver- 
breitete Pflanzengattung von vierhundert 
Species, von denen 30 Deutschland und 
Oesterreich angehören, ist die Gattung 
Salvia, die sich besonders durch aroma- 
tische Blätter und schön gefärbte Blumen- 
rispen auszeichnet und vielfach in der Cul- 
tur als Zierpflanze verwendet wird. Schon 
unser einheimisches Wiesenscharlach- 
kraut, Salvia pratensis L., das dem Heu 
oft einen besonderen Geruch mittheilt, 
prangt in mannigfaltigen Farben. Wer 
z. B. die Abhänge des Schönbrunner 
Parkes über der Neptunsgruppe, kurz 
vor der Mahd besichtigt, der wird 
staunen über die Herrlichkeit des saftig- 
grünen blumengestickten Teppichs, der 
seine Farbenschönheit zumeist den zahl- 
reichen Rispen von sSalvia pratensis 


verdankt. Schneeweisse, rosarothe, 
purpurne, blass-- und ultramarinblaue, 
sowie ganz schwarzblaue stehen da 


im bunten Durcheinander und die gross- 
blumige, seit Jahren eingeführte bicolor 
grandiflora oder lupinoides mit sehr 
grossen, prachtvoll dunkelblauen Blumen 
und weisser Unterlippe in reichen Trau- 
ben kann auf unseren Blumenbeeten mit 
jeder anderen Zierpflanze — insbeson- 
dere als die freundlich blauen so selten 
sind — wetteifern. Ebenso schön lässt 
sich die ebenfalls einheimische, wenn 


auch eigentlich mehr dem Mittelmeer- 
gebiete angehörige Salvia officinalis L., die 


Königs- oder Edelsalbei anwenden, 
während sie doch kaum und nur in 
Küchen- und Apothekergärten an- 


getroffen wird. Ihr gewürzhaft bitterer, 
zusammenziehender Geschmack und 
balsamisch stark kampherartiger Geruch 
machte sie in früheren Zeiten, wie den 
ebenso treflliehen, auch vergessenen 
Rosmarin, zu einer eminenten Ärznei- 
pflanze und noch gegenwärtig wird sie 
bei Mund- und Zahnleiden, sowie in 
der Küche bei Aal und frischem Schinken 
benützt. 

Als Zierpflanze wird die gewöhnliche 
grau- und breitblättrige, blaublühende 
meist als Einfassung benützt, doch sind 
verschiedene Varietäten auch zu anderem 
Schmucke im Garten geschickt. So z. B. 
die zierliche schmalblätterige; — die 
mit lockenförmig eingerollten Blättern 
gezierte voluta,; — die als candidissima 
verbreitete mit sehr stark weissgrauem 
Blatte und weissen Blumen; — die schöne 
silberpanachirte, deren grünes Blatt mit 
weissem Rande leuchtet; — die gold- 
bunte, deren breite gelbgeränderte 
Blätter in jungen Stecklingen als Teppich- 
pflanze ein trefflliches Farbenmaterial 
abgeben; — endlich die, wenn auch 
etwas kleinblätterige „/olüs tricolorsbus” 
mit grau, weiss, rosa und dunkelrothen 
Blättern — ein wenig gesehenes und 
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verkanntes, aber prachtvolles Juwel, das 
im Topf und Garten — für den Markt 
und Salon nicht genug zu empfehlen ist. 

Selbst das schopfige Orminkraut, 
Salvia horminum L., mit den grossen 
gefärbten Deckblättern in Weiss, Lila, 
Rosa und Blau, ist eine nicht zu ver- 
achtende Rabattenpflanze, und die über 
und über zottige kräftig aromatische 
Salvia Sclarea L., das Scharlach- oder 
Muskatellerkraut, kann zum Garten- 
schmucke ganz gut verwendet werden; 
ja als „Moselblümehen” sahen wir sie 
im Herbste 1879 einen neuen Werth 
gewinnen, indem auf der damaligen 
Wein-Ausstellung Samen und Blütben- 
kelche davon zur Hervorbringung des 
Muskatellergeschmackes im Weine öffent- 
lich ausgeboten wurden. 

Haben wir so einige der uns zunächst 
stehenden Arten als nicht unberechtigte 
Ehrenbürger unserer Gärten zu be- 
trachten, um wieviel mehr sind erst 
die fremdländischen Arten mit ihren 
blendenden blauen und rothen Farben 
eine Zierde des Gartens und des Ge- 
wächshauses. Zu den 407 bekannten 
Species, die Bentham im Jahre 1848 in 
Decandolle’s Prodromus bearbeitete 
— die erste und treffliche Monographie de 
Salvia schrieb ein Deutscher, A. Etlin- 
ger, 1777 — sind überdies seitdem noch 
ein halbes Hundert neuentdeckter Species 
und Hybriden gekommen. Indem wir 
an einige theilweise vergessene oder 
zeitweilig unbeachtete erinnern wollen, 
besprechen wir gleichzeitig die neuesten 
Einführungen. 

Von den blaublühenden ist wohl die 
grossblumige S. patens Cavan (Salv. 
macrantha Schlecht.) mit der herrlichen 
Azurfarbe — dem schönsten Blau der 
Blumenwelt, die bekannteste. Aus Mexico 
stammend, bildet sie einen Halbstrauch, 
der den Winter über einzieht und deren 
Wurzelstock im Kalthause überwintert 
wird, aber unter günstigen Uıinständen 
auch unter Decke im Freien gehalten 
werden kann und mit seiner mächtigen 
Rispe zwischen hohen Pflanzen, z. B. 
Georginen etc. prachtvolle Effecte hervor- 
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bringt. Auch die Abart mit ebenso 
grossen, wirklich schneeweissen Blumen 
ist zu empfehlen. $. azurea Lamark. 
ist eine ebenso schöne, aber wenig ge- 
sehene blaublüthige, die bei einiger 
Deckung gut im freien Lande aushält; 
S. Devilleana hat sehr lange Rispen 
blauer Blumen und ihre Abart $. Devill. 
angustifolia Blumen vom herrlichsten 
Blau bei ganz niedrigem Wuchse. Wir 
können ferner Salv. amabtilis, chamae- 
droides Cavanill. mit himmelblau und 
weissen, und cyaniflorum Otto & Diet. 
mit kornblumenblauen Blüthen als sehr 
schön empfehlen. Neu ist die einjährige 
leuchtend azurblaue hispanica, die mit 
zahlreichen Rispen hellblauer Blumen 
gezierte nilotica und die im Kalthause 
leicht zu überwinternde S. farinacea 
Benth. In Regel’s Gartenflora wurde 
diese erst im vorigen Jahre abgebildet 
und wirken die grossblumigen blauen 
und weissen Aehren wirklich bestechend. 
Sie wurde von Haage & Schmidt 
eingeführt, bildet einen meterhohen 
Busch, über dem sich die 20—24 Centi- 
meter langen Blüthenähren erheben. 
Monate lang gibt der Blüthenstand 
grossen Effect, da auch die wollig be- 
haarten Kelchblätter leuchtend hell- 
und dunkelblau gefärbt sind und so 
die Pflanze für Juli bis November zu 
einem besonderen Schmuck unserer 
Gärten machen. 

Ebenfalls schön und neu ist Salv. 
Pitcheri. Die Farbe ihrer Blumen ist 
ein schönes Tiefblau. Die Blätter sind 
mit weissen Haaren bedeckt, der Rand 
gezähnt. Die ganze Pflanze ist äusserst 
ornamental, der bis meterhohe ver- 
ästelte Stamm bringt eine Fülle von 
Blumen, die mannigfach variiren, so 
dass selbst weissblühende unter den 
Sämlingen vorkommen; sogar eine ge- 


füllte Varietät wurde hiervon schon an- 


gekündigt. 

Zur Cultur mögen ferner noch em- 
pfohlen sein: die einjährige $. gracil- 
flora lilafarbig, reichblühend;, S$. japonica 
mit langen Aehren dunkelblauer Blumen, 
wohlriechend; S. Moorkroftiana Wall. 
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vom Himalaya, ein prächtiger Strauch 
mit zahlreichen bläulichweissen Blüthen; 
S. nigrescens, neu, aus Bolivia mit asch- 
farbigem, wolligen, aromatischen Blatt, 
violettschwarzen Traubenblüthen ete. 

Gehen wir nun auf die Reihe der 
rothblühenden Salvien über, so treffen 
wir unter denselben sowohl den Sommer 
über florirende als auch solche, welche 
von Anfang des October an jene aus- 
gesprochenen Färbungen zur Schau 
tragen, die zwischen den Chrysanthemen, 
den einzigen Blühern um diese Zeit, 
so prächtig hervortreten. Ein alter 
Stock gibt im April und Mai, selbst 
bis in den Juni hinein, eine grosse 
Menge von Stecklingen, die heran- 
wachsen wie die Verbenen und bis 
zum Winter Prachtpflanzen bilden, 
Nach genügender Zeit werden sie um- 
getopft, bis sie ihrem Wachsthum und 
ihrer Bestimmung nach in 12- bis 
20centimetrige Töpfe kommen, worin 
man sie durch einen zweimaligen Guss 
flüssigen Düngers jede Woche stärkt. 
So erhält man meterhohe buschige 
Pflanzen bis zum August und diese 
werden, wenn man sie vor Eintritt des 
Frostes in's Haus bringt, jeder An- 
forderung entsprechen. 

Um zuerst von den Sommerblühern 
zu sprechen, nennen wir Salvia coccinea 
L., wovon es fast ein Dutzend schöner 
Abarten gibt, und die sich vielfach 
aus Samen treu bleiben; besonders 
schön ist davon grandiflora rosea und 
compacta nana. An diese reihen wir 
Salvia Roemeriana Scheele, eine reich 
carmoisfnrothe, aus Texas stammende Art, 
die sich, 25 Centimeter hoch, zierlich 
zu Einfassungen verwenden undalljährlich 
aus Samen heranziehen lässt, dagegen 
aus Stecklingen die scharlachrothen S. 
menliens und S. Mülleri Fenzl, die sich 
im Sommer mit Hunderten von Blumen 
überdecken. 

Salvia gesneriaeflora Lindl. ist eine an 
S. fulgens in Bezug auf Farbenpracht und 
Grösse erinnernde Art, die aber vor 
den meisten anderen den Vorzug hat, 
dass sie ihre Blumen in einem ge- 
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wöhnlichen Kalthause entfaltet, deshalb 
viel mehr herangezogen werden sollte, 
als dies geschieht. Ihr nahe steht die 
ebenfalls reich im Winter blühende 
S. Heerii. Die grössten Blumen von 
leuchtend carminscharlachrother Farbe, 
6 Centimeter lang, in 4- bis 6blumigen 
Quirlen hat S. fulgens Cavanıll., ein 
mexikanischer Strauch, der aber zu 
willigem und freudigem Blühen die 
Temperatur eines Warmhauses verlangt. 
Mehr verbreitet und höher geschätzt ist 
S. splendens Sellow. mit seinen Unter- 
arten sSoucheti, Louis Crochel, miniata, 
argentea mit weisspanachirtem, schönen 
Laube, compacia undalba. Diebeste Varie- 
tät ist jedenfalls $S. splend. Bruanti, nie- 
drig, von hellerer Färbung und eleganter 
Blattform. Sie ist als Herbstblüher und 
für den kleinen Topf eine der be- 
zauberndsten Pflanzen, die wir besitzen. 
In der Ausstellung zu Graz im vorigen 
Herbste bewunderten wir im October 
ein Beet, welches in üppigster Blüthe 
stand und einen prachtvoll blendenden 
Eindruck machte. 

Eine der feinsten Winter-Decorations- 
pflanzen ist überdies auch $. involucrata 
mit grossen Trauben rosacarmoisinrother, 
röhriger, aufgeblasener, zweilippiger 
Blüthen, die sich schon im unent- 
wickelten Stadium wegen der die Blumen- 
quirle bedeckenden gefärbten Bracteen 
bemerkbar macht. Die neue in England 
gezüchtete 8. Bethelü, von der so viel 
Wesen gemaclıt wird, soll eine niedrigere 
Forın dieser Species sein. Es scheint 
aber kein Unterschied hierbei obzu- 
walten. Ein schr schöner Herbstblüher 
ist auch S. confertiflora Bent. und bis 
in den Winter und Frühling hinein 
die reif scharlachrothe Boliviensis vertt- 
eilliala. 

Eine andere dieses Jahr so ange- 
rühmte englische Neuheit, S. Howey, hat 
sich ebenfalls als eine alte gute Art — 
S. janthina Nob. — erwiesen und ist die 
Sage von einem Sportzweige von 8. 
splendens augenscheinlich eine Erfindung. 

Zum Schlusse wollen wir noch auf eine 
in der Teppichgärtnerei vielbenützte 
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Salvia hinweisen: S. argentea L., die man 
nur ihrer weisswolligen prächtigen Blatt- 
"rosette wegen verwendet und im zweiten 
Jahre zur Blüthezeit wieder entfernt. 
Sie blüht weiss; schön weiss in der 
Blüthe ist übrigens auch die hübsche 


niedrige $S. clandestina; während sich | 


S. carduacea durch ganz absonderlichen 
Habitus und $. aurea vom Cap der 
guten Hoffnung durch ihre einzig da- 
stehende gelbe Blüthenfarbe auszeichnet. 

Merkwürdig wären noch S$. hispanica 
L., eine einjährige Art, zu erwähnen, 
deren Früchte in Mexiko, wohin die 
Pflanze aus Europa übertragen wurde, 
unter dem Namen Chia (Tschia) in 
Wasser geweicht und reichlichen Schleim 
entwickelnd, unter Zusatz von Zucker 
als ein beliebtes 
Getränk genossen 
werden. Ihre An- 
zucht unterliegt gar 
keiner Schwierig- 
keit. Ebenso inter- 
essant ist noch $. 3 
pomifera L., ein “' 
Strauch aus Grie- 
chenland, an dessen 
jüngeren Zweigen 
sich durch den Stich 
eines Gallinsectes 
runde, fleischige, 
graue,weichhaarigeAuswüchse von 5Centi- 
meter Durchmesser bilden, die von an- 
genehm gewürzhaftem Geschmacke sind 
und, von den griechischen und orien- 
talischen Conditoren mit Zucker oder 
Honig eingemacht, als Delicatesse ver- 
speist werden. 

Dem Gaumen des Mittel-Europäers 
sagt diese Gourmandise nicht zu, 
unser gewöhnlicbes Obst ist eingesotten 
viel besser und schmackhafter. Es ist 
deshalb nicht zu bedauern, dass diese 
Species nicht im Freien aushält und 
das Gallinseet hier nicht vorkommt. N. 

Die neue Cannel’sche Verbena 
„Pride of Kinver”, deren Abbildung 
wir in Fig. 51 bringen, zeichnet sich 
durch zierliche Gestalt und Farben- 
reichthum aus, daher sie bei den zahl- 





Fig. 51. Verbena „Pride of Kiuver". 


reichen englischen Liebhabern dieser 
Blume als eine der vorzüglichsten 
Sorten gilt. In England werden Ver- 
benen meist als Sämlinge cultivirt und 
Henry Eckford, der seinerzeit einer 
der thätigsten Verbenen-Züchter war, 
säete durchschnittlich bereits Mitte März 
den Samen in kleine, mit sandigem 
Lehm gefüllte und gut drainirte Töpf- 
chen, bedeckte ihn mit nicht ganz 
3/, Centimeter dichter, feiner Erde und 
setzte die Töpfe dann einer mitunter 
bis 40° C. reichenden Hitze aus, ohne 
jedoch die fortdauernde Anfeuchtung 
zu vernachlässigen. Nach 3—4 Wochen 
konnten die Pflanzen in Schüsseln und 
dann in ein kaltes Mistbeet gesetzt 
werden; in freien Grund kamen _ sie 
gewöhnlich zu An- 
fang Mai, und zwar 
in mit zerbröckel- 
tem Dünger berei- 
teter Erde. Die in 
England beliebte- 
sten Sorten! sind 
die weissen Boule 
de Neiye und Kd- 
ward Perkins (letz- 
tere mit Magenta- 
Auge); kirschroth: 
Sparkler (mit weis- 
sein Auge), Star of 
Erin und Admiration (mit blauer Schatti- 
rung); lila, rosa oder malvenfarb schattirt 
sind Lady Leigh, Apollo, Swanley Gem(fast 
graublau), Master R. Cannell und Lady of 
Lorne; endlich weiss mit Purpurstreifen 
Miss Mathilde, Princess of Wales, Es- 
meralda, Lady of Langleybury und Swan- 
ley Gem. Sowohl unsere österreichischen 
als die deutschen Samen-Cataloge ent- 
halten übrigens noch eine stattliche 
Reihe von „dankbaren” Sorten; von 
ersteren erwähnen wir u. A. auch das 
reiche Sortiment von J. Twrdy in 
Brünn. ® 
Ipomaea Amiral Grasset ist der 
Name einer zierlichen Winde, die aus 
von Martinique durch Admiral Grasset 


! Vergl. auch Jahrg. 1879, S. 197. 
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mitgebrachten Samen von den Pariser 
Blumenzüchtern cultivirt worden ist. Die 
leicht bewegliche sehr blüthenreiche 
Pflanze hat einen eingerollten dünnen 
Stiel und kann sich mehrere Meter 
hoch erheben; die Blätter sind herz- 
förmig, lang gestielt, mit an der Basis 
tief ausgeschweiftem Rand; die zahlrei- 
chen Blumen, die ununterbrochen aufein- 
ander folgen, sind 
gross, ausgebreitet, 
von zarter himmel- 
blauer Farbe, die 
sich unmerkbar in 
die weisse Blüthen- 
röhre verliert. Die 
schmalen Abthei- 
lungen des Kelches 
treten stark vor; 
die Kapselfrüchte 
sind länglich, an 
der Basis verdünnt, 
zweiklappig; die 
Klappen trocken, 
dünn, lederig- 
papierartig und das 
darin einzeln oder 
zu zweien ruhende 
Samenkorn ist 
elliptisch verkehrt 
eirund, mit schwar- 
zer ctwas runzliger 
Schale und unge- 
fähr 6 Millimeter 
lang. Diese Ipomaea 
wurde zu Paris bis- 
her im Warmhaus 
gezogen, dürfte im 


freien Grunde aber a 


sich vielleicht noch 
kräftiger ent- 
wickeln und bei zweckmässiger Behand- 
lung der Ranken zu den verschieden- 
sten Decorationen verwenden lassen. 
Gleich anderen Arten der Gattungen sind 
die Farben veränderlich, und so verwandelt 
sich denn auch bei /pomaea Amiral 
Grasset das Himmelblau erst in Blau- 
lila, bis es vor dem Verwelken rosa- 
violett geworden ist. Die Vermehrung 
geschieht durch Samen, die man zur 





Fig. 52. Tropaeolum peregrinum. 


Vermeidung des Umsetzens gleich in 
kleine Töpfe säet. E. A. Carritre for- 
dert in der „Revue horticole” jedoch 
zum Versuche des Säens im freien 
Grunde auf, in welchem sie bei sehr 
sonniger Lage, z. B. an einer gegen 
Süden liegenden Mauer, noch in dem- 
selben Jahre Blüthen und reichen Samen 
bringen dürfte. * 
Tropaeolum 
noch einmal. Wir 
PN bringen diesmal 
u zwei schöne Ab- 
/ bildungen des im 
vorigen Hefte vom 
nit.)  Hofgärtner Netlau 
Rs N) so trefflich beschrie- 
2@Y bene Trop. pere- 
a ‘7 grinum (= Trop. 
iR canariense hort. — 
RT Trop. aduncum), 
SER Fig. 52, und des 
an NR in so vielen Varie- 
2 ,x%%, täten vorhandenen, 
Na  winterblühenden 
ZONE Trop. Lobbianum 
| Hook., Fig. 53, aus 
Y dem Cataloge von 
| % Vilmorin-Andri- 
Ryan eux& Co. inParis 
und bemerken da- 
bei, dass Trop. 
canariense ungeach- 
‚ tet seines reichen 
\w! feinen Laubes und 
>.” „, seiner vielen leuch- 
Ed RE tend gelben ge- 
Beamer \  fransten Blumen 
sehr selten gesehen 
wird, so dass wir 
und mit uns viele 
Andere die Pflanzen wie etwas ganz 
Neues bewunderten, die davon in der 
Ausstellung zu Graz im October 1880 
zu sehen waren. Von Trop. Lobb. 
soll das beste das 1881 neu einge- 
führte „Cardinal”’ sein, das sich rasch 
verzweigt, schönes, bläulich - grünes 
Laub hat und reichen immerwährenden 
Blumenflor von feinem dunkelfeurig- 
scharlachrothen Colorit entwickelt, das 
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bekannte Lilli Schmidt weit über- | Hat sich der Trieb etwas entwickelt 
flügelnd. und die Wurzeln beginnen den kleinen 


Das im vorigen Hefte abgebildete 
knollentragende Tropaeolum tricolorum 


Sweet., von dem man zwei Untervarie- 
täten, grandiflorum und variet., hat, ge- 
hört zu den feinsten Pflanzen, welche 
in der Cultur die Hand des Gärtners 
passiren und wird nur von dem Tro- 
paeolum azureum 
Miers (Rixea azurea 
Morr) an Feinheit 
übertroffen, wäh- 
rend ihm die an- 
deren knollen- 
bildenden brachy- 
ceras Hook. albi- 
florum, parviflorum, 
edule, Farattiüi 
Paxt., pentaphyllum 
L., polyphyllum 
Cav., Popelaris 
Dpz., Sp. fl. lut., 2° 
speciosum Pöpp. et = 
Endl.undtuberosum 
R. et Pav. nahe 
kommen. 
Trop.tricolor hat 
scharlachroth, gelb ; 
und tiefblaue Blu- “* 2 
men, während Trop. 
azureum solche von 
rein azurblauer 
Farbe aufweist. 
Beide haben etwas 
Bizarres ansich. Im 
September, wenn 
die ruhende Knolle 
in frische, rechtsan- 
dige, mit Lauberde 
vermischte Haide- 
erde in kleine fünf- bis neun-centimetrige 
bodenlose oder mit Löchern versehene 
Töpfchen eingesetzt wird, entwickelt 
sich aus derselben ein dünner Stengel 
wie von Blumendraht oder schwarzge- 
wichstem Zwirne, der sich nur selten 
in einiger Höhe etwas verdickt, an 
welchem sich Blättchen von 1 bis 15 
Millimeter Durchmesser an menschen- 
hasr-ähnlichen Blattstielen entwickeln. 





Fig. 53. Tropaeolum Lobbianum. 


Topf auszufüllen, so wird derselbe in 
einen grösseren mit gleicher Erdmi- 
schung gestellt, ohne das Pflänzchen 
zu alteriren und die Erde so weit auf- 
gefüllt, dass die Knolle leicht bedeckt 
wird, was übrigens auch mittelst Moos 


bewerkstelligt werden kann und ge- 
schieht, um das 
Abbrechen des 


Stengels unmittel- 
bar an der Knolle 
zu verhindern und 
das Verholzen der 


Knolle hintanzu- 
halten, da hier- 
durch der nächst- 
jährige Austrieb 


verhindert oder er- 
schwert würde. Die 
zarten Stengel wer- 
den nur entweder 
im Glashause an 
einem Faden hin- 
auf- und von Fen- 
ster zu Fenster als 
Guirlande gezogen 
oder aber sorg- 
Ss) fültig an einen 
© Drahtschirm oder 
2 solches Gestell so- 
| fort angebunden, 
sobald sie sich 
weiter entwickeln. 
Im März bis Mai 
erscheinen dann die 
wunderlieblichen 
Blumen ineiner fast 
ungeahnten Fülle, 
dass sie oft das 
Laubwerk förmlich bedecken. Vor drei 
Jahren sahen wir bei einem gewöhnli- 
chen Gärtner in Simmering vielleicht 
ein halbes Hundert Pflanzen von Trop. 
tricolor, voll Blumen, doch leider nicht 
regelrecht gezogen, weshalb sie beim 
Verkaufe nur mit Schaden abgingen. 
Und doch gibt es nichts Reizenderes! 
Die grösste Kunst ist wohl die Ver- 
mehrung. Da die Pflanzen selten Samen 
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ansetzen, kann man eine Vermehrung 
dadurch erlangen, dass man im zeitli- 
chen Frühjahre kleine Zweige von Trop. 
tricolor ete. auf die Stengel von Säm- 
lingen von Trop. majus oder Stecklingen 
von Trop. Lobb. durch seitliches Ein- 
spitzen veredelt, welche Veredlungen 
unter Glasglocken leicht anwachsen. 
Treibt das Edelreis aus, so wird die 
Unterlage oberhalb der Pfropfstelle ab- 
geschnitten und das Trop. tricolor wird 
gut wachsen, reich blühen und viel 
länger dauern, als die Originalpflanzen. 
Aber ein Ueberdauern in die nächste 
Vegetationsperiode hat sich bisher auf 
diese Weise noch 
immer als unmöglich 
erwiesen. Es ist da- 
zu nothwendig, die 
Vermehrung durch 
Stecklinge _vorzu- 
nehmen und dies ist 
eines der grössten 
Kunststücke der 
Gärtnerei. Die Di- 
mensionen dereinzel- 
nen Pflanzentheile 
sind so klein und 
fein, dass nur die 
geübte, nicht zittern- / 
de, sichere Hand, wie 
sie sich z. B. auch 
die Spitzenklöpplerin 
oder der Miniatur- 
malererwerben muss, 
mit denselben hantiren kann. Unter 
einer Uhrmacherlupe werden die haar- 
ähnlichen Stengel mit äusserst scharfem 
Messer in Theile mit zwei Blättchen ge- 
schnitten und in kleine 4 Centimeter 
hohe und breite mit Sand und gesieb- 
ter Erde gefüllte Töpfchen bis zu einem 
Dutzend in jedes gesetzt und in einen 
Schwitzkasten gestellt, in dem die Feuch- 
tigkeit nur in Gestalt eines feuchten 
Nebels gebraucht wird. Sobald die Steck- 
linge einige Blättchen zeigen, haben 
sich an den mikroskopischen Wurzeln 
auch schon Knölichen gebildet, das Aus- 
einandersetzen in ebenso kleine Töpf 
chen wird nothwendig und später ge- 
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Fig. 54. Lietzia brasiliensis. 


schieht das Einsenken in grössere Töpfe, 
wie bei schon erstarkten Knollenpflanzen. 
Ein wirklicher Kunstgärtner ist auf 
diese systematisch durchgeführte Art im 
Stande, von wenigen Pflanzen Tausende 
von Stecklingen zu erhalten und nur 
deshalb ist es möglich, dass starke 
Knollen dieser herrlichen 7ropaeolen so 
verhältnissmässig billig zu haben sind. 
Lietzia brasiliensis. Diese schöne 
brasilianische Gesneriacee, welche von 
Lietze an den Ufern des River Doce 
entdeckt wurde, entnehmen wir dem 
Verzeichniss von Haage & Schmidt 
in Erfurt und be- 
merken, dass sie sich 
aus einem knolligen 
Rhizom inaufrechtem 
Stamm entwickelt, 
der gegenständige, 
breit lanzettförmige, 
sägezähnige und 
unten flaumhaarige 
Blätter trägt, über 
welche in blüthen- 
reichen Endtrauben 
die grünlichen Blü- 
then in ihrer un- 
regelmässig _zwei- 
lippigen Form, mit 
offenem, braunge- 
fleckten Rachen und 
langen, vorspringen- 
den Staubfäden her- 
vorragen. Im Winter muss der Wurzel- 
stock trocken gehalten und im Warm- 
hause oder in warmer Kiste bis in den 
März eingetopft bleiben, um dann im 
Laufe des Sommers reichlich zu blühen. 





(Gd. Chr.) * 
Grataphyllum Nortoni, eine der 
interessantesten Einführungen der 
neuesten Zeit, welche wir in den 


Häusern von E. Rodeck, sahen ist mit 
ganz sonderbar gelben Zeichnungen ge- 
ziert, die sich aber wieder originell von 
der schon älteren Einführung der Car- 
ricaturpflanze, wie sie die Engländer 
nennen, dem Gratophyllum hortense piec- 
tum und versicolor, abheben und unter- 
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scheiden. Die neue Species hat breite 
lanzettliche, 10 bis 15 Centimeter 
lange, bis 7 Centimeter breite, schön 
hellgrüne Blätter, auf denen sich einseitig 
und auch beiderseits von der Mittel- 
rippe groteske Flecke in irregulärer 
Form und creamweisser bis hellgelber 
Färbung zeigen, die oft wie von Salm- 
rosa übergossen erscheinen. Es ist ein 
ganz sonderbares Ding, soll sich leicht 
vermehren lassen und sogar an sehr 
sonnigen, wasserdurchlassenden Stellen 
gut im freien Grunde während des 
Sommers zu verwenden sein. —y 
Rhyncocarpa glomerata. Auch diese 
im Haage & Schmidt’schen Verzeich- 
niss enthaltene und 
von uns in Fig. 55 
gebrachte Cucurbita- 
cee verdient, und 
zwar als Kletter- 
pflanze für Baum- 
bekleidung, alle Be- 
achtung. Aus Bra- 


silien eingeführt, A” 
rankt sie sich aus 
knolliger, perenni- 


render Wurzel mit 
tief eingeschnittenen 
handförmigen Blät- 
tern und linear-lan- _ 
zettföormigen Seg- 
menten empor. Nach 
den unscheinbaren 
Blüthen (die männlichen in Trauben, 
die weiblichen in Büscheln) folgen die 
eiförmigen und zugespitzten Früchte, 
welche die Grösse einer Haselnuss haben. 
Auf einem warmen Beet muss sie wie 
eine einjährige — unter Glas aber 
kann sie wie eine perennirende Pflanze 
ceultivirt werden. (Gd. Chr.) * 
Verbascum vernale, oder, wie sie 
in Kew genannt wurde, Verbascum Chaizi, 
ist eine decorative Perenne aus der 
wohlbekannten Gattung der „Königs- 
kerzen”, die sich durch ihren ungemein 
hohen Wuchs (oft über 3 Meter), durch 
schön grüne, breite, sich zeitig ent- 
wickelnde Blätter und einen ausser- 
ordentlich grossen Blüthenreichthum von 





Fig. 55. Rhyncocarpa glomerata. 


schön gelben, mit purpurrothen Staub- 
fäden gezierten Blumen auszeichnet; 
sie dürfte daher sowohl zur Beet-Cultur 
als auch zwischen Sträucher als Einzel- 
pflanze geeignet erscheinen und bedarf 
eines tiefen, leichten und gut zuge- 
richteten Bodens. (Th. Gdn.) * 
Delphinium Belladonna mit grossen, 
schön azurblauen Blumen, gilt in Eng- 
land als einer der schönsten Blendlinge 
des „Rittersporns” und findet sowohl 
in Gruppen als auch zu Beet-Einfas- 
sungen häufig Verwendung. Es dürfte 
insofern zu den Zwergformen zählen, alses 
kaum die Höhe von 90 Centimeter er- 
reicht. Delphinium Belladonna blüht den 
ganzen Sommerüber, 
lässt sich aber, als 
sterile Hybride, nicht 
durch Samen ver- 
mehren. * 
Fritillaria Mog- 
grilgei, eine Varie- 
tät von Fritillaria 
delphinensis und auf 
weit höherem Stand- 
punkte als letztere, 
’ nämlich bis über 
2000 Meter auf Gras- 
boden vorkommend, 
wurde in englischen 
Gärten zu wieder- 
holten Malen mit Er- 
folg cultivirt, und 
die zierliche Erscheinung ihrer gold- 
gelben, rothbraun getüpfelten Blüthen 
lassen sie auch als sehr empfehlens- 
werth gelten. Die Blumen stehen ein- 
zeln auf 10—20 Centimeter hohen, 
bis zur Hälfte beblätterten Stielen ; 
die Blätter sind blaugrün gefärbt 
und fast zwei Centimeter breit. — 
Auch die verwandte Varietät Fritd- 
laria Burnati, mit pflaumenrothen, gelb- 
grün gepunkteten Blumen, zeichnet 
sich in gleichem Masse aus. — Die 
Cultur ist nicht schwieriger, als die 
ähnlicher Alpen - Zwiebelgewächse, ja 
dürfte sich sogar auf die bei Schnee- 
glöckchen übliche beschränken. 
(Th. Gdn.) * 


[VI. Jahrgang 


206 Miscellen. : 


Acidanthera bicolor, eine von 
Schimper aus Afrika eingeführte Gla- 
diole, die jetzt in den Handel kommt. 
Sie erreicht 0:80 bis 1'00 Meter Ilöhe 
und producirt zahlreiche, einer Watsonie 
ähnliche Blumen in einer reichen Äehre. 
Die Farbe der Blumen ist weiss mit 
einem purpurnen Stern in der Mitte. 

Da man eben mit der Hybridisirung 
der Gladiolen begonnen hat, dürfte 
diese neue schöne Art viel angewendet 
werden. —y.— 

Zwei neue Rhododendron. Als eine 
der eigenthümlichsten Formen der so 
arten- und sortenreichen Gattung ist das 
kürzlich im „Garden” abgebildete RA. 
Keysti zu bezeichnen, da es nach seiner 
Blüthe viel eher einem Vaccinium oder 
einer Thibaudia, als einem Rhbododen- 
dron gleicht! Da übrigens die Petalen 
dunkelroth, die Röhren orangegelb ge- 
färbt sind, so erscheint es auch in der 
Farbe sehr decorativ und seine Härte in 
einigen Gegenden Englands dürfte zu 
Versuchen ermuntern, es auch anderswo, 
gehörig geschützt, zu acclimatisiren 
Dagegen gehört Rhododendron Dalhousiae 
zu den bei uns eingeführten Rhododen- 
dron mit epiphytisch wachsenden For- 
men; seine schöne weisse Blüthen und 
zierlicher Wuchs empfehlen es zu all- 
gemeiner Verbreitung. Leicht gebundener 
Boden, Luftzufluss und Feuchtigkeit sind, 
besonders während der Weachsthums- 
Periode, die nothwendigen PNENLEn 
einer erfolgreichen Cultur. 

SageniaLawrenceana. Inden dichten 
Wäldern Madagascar's, in einer Höhe 
von eirca 900 Meter und feuchter 
Atmosphäre entdeckte L. Humblot 
dies schöne Farn, dessen Gattungs- 
charakter von den Aspidien durch 
die Form der Indusien, von den Ne- 
phrodien durch die Beaderung ver- 
schieden ist. Gegenwärtig bei Sander 
& Cie. in St. Albans in Cultur, wird 
es zweifellos seine vom Entdecker ge- 
schilderten Verhältnisse: auf einem 8—10 
Centimeter hohen Strunk, Wedel, die 
sich zierlich um die Krone herum in 
einer Länge von mindestens 60 Centi- 


meter verbreiten, entwickeln. Auch die 
an den Berichterstatter von „Gardeners 
Chronicle” Th. Moore eingesendeten 
haben diese Länge, sind eirund im 
Umriss, unten gefiedert, oben fieder- 
spaltig, die Enden von Wedel und 
Fiedern zugespitzt. Alle Fiederblätter 
haben eine Krümmung nach aufwärts, 
was sie mehr oder weniger sichelförmig 
gestaltet. Die unteren Fiederu sind un- 
gefähr 45 Centimeter lang; der vordere 
Basalabschnitt ist 8 Centimeter, der 
rückwärtige 18 Centimeter laug und 
bei 6 Centimeter breit. Die oberen 
Lappen haben eine Länge von 5 Centi- 
meter und laufen ziemlich gleichförmig 
der Spitze zu, während die hinteren 
sich schnell verkürzen und von der 
Länge von 12 Centimeter sich in seicht 
buchtige Lappen verlaufen. Das nächste 
Fiederpaar ist ungefähr 30 Centimeter 
lang, länglich sichelförmig zugespitzt, 
8 Centimeter breit, buchtig gelappt auf 
der unteren, vollkommen oder leicht 
ausgeschweift auf der oberen Seite, die 
ungefähr 3 Centimeter von der Spindel 
abgeschnitten und durch eine schmale 
Bucht von dem nächsten Segment-Paar 
getrennt erscheint. Die Stiele sind 
schwarz und glänzend, ebenso die Spindel 
und Unterrippen, während die oberen 
mit kurzen dicken Haaren besetzt sind. 
Die Aderung ist zusammengesetzt in- 
emäandermündend, die ersten Adern sind 
gefiedert, sichelförmig gekrümmt, etwas 
unregelmiässig oder geschlängelt, und ver- 
lieren sich in das Netz des Randes. 
Die Häufchen (Sori) sind gross und 
augenfällig, an oder in den ersten Serien 
des Adernnetzes sitzend, mit einem 
breiten nieren-herzförmigen Schleierchen 
bedeckt, das etwas wellenrandig ist. — 
Da die Temperatur der Heimat zwischen 
21—26° C. schwankt, so bedarf es 
für die Cultur keiner zu grossen Wärme. 
— Die Form überhaupt steht jener von 
Sagenia Pica am nächsten. ® 
Mytilaspis, ein neuer Feind der 
Orangerien. Wie der nur mit dem 
Mikroskop sichtbare Zerstörer des Wein- 
stockes, macht sich nun schon fast ein 
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Jahrzehnt in Unter-Italien ein gefähr- 
licher Feind der Orangenbäume geltend, 
welchen die Italiener ‚‚pidochto degli 
agrumi’ (Citrus-Laus) nennen. Die von 
diesem leider sehr fruchtbaren Insect 
angegrifienen Citronen- und Orangen- 
bäume, dessen weiche, krautartige Textur 
sie benagen, gehen durch Dörrsucht 
zu Grunde und von allen gegen den 
Schädling versuchten Mitteln bewährten 
sich nur Petroleum und Kalkschwefel- 
leber. Da kam es aber darauf an, diese 
ohne grosse Kosten auf den kleinsten 
Ast, auf jeden Blattwinkel und jedes 
Blatt zu leiten. Ein Gutsbesitzer zu 
Catanea, Dr. A. Ursino, hatte nun den 
glücklichen Gedanken, eine Art Thau- 
spritze anzuwenden, die an die Röhre 
der Pumpe angelöthet ist und mittelst 
eines Schaufelrades in Bewegung gesetzt 
wird, ‘wodurch dann die von Wasser, 
Petroleum und Schwefelleber zusammen- 
gesetzte Flüssigkeit in feiner Regenstaub- 
form auf alle Theile des kranken Baumes 
geleitet werden kann. 
(R. d. !’h. b.) * 

Dillenia speciosa. Unter allen meist 
in Indien vorkommenden, für ornamen- 
tale Zwecke geeigneten Zierbäumen 
dürfte der vorgenannte zu den schönsten 
zählen. Einen ungefähren Begriff da- 
von erhält man schon, wenn man sich 
den Umfang der schön weissen, mit 
gelben Staubgefässen gezierten Blüthe 
auf nicht weniger als 24 Centimeter 
vorstellt! Ebenso schön erscheint das 
grosse, längliche, schwach gesägte Blatt, 
und der Baum gewährt somit einen 
sehr anziehenden effectvollen Anblick, 
wenn er auch, obwohl bereits vor 80 
Jahren in Europa eingeführt, noch 
nicht sehr häufig blühend gesehen 
wurde. Sowohl aus Samen als aus 
Stecklingen gezogene Exemplare ent- 
wickeln sich sehr schnell: als Boden 
fordert er (im Warmbhause) leichte san- 
dige Lehmerde und eine vom Licht 
begünstigte Stelle, um den Holzwuchs, 
aber auch die Blüthe zu befördern. 
Die Heimat des Baumes sind die in- 
dischen Tropen, Ceylon, die malayischen 
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Inseln und die ostindische Halbinsel. 
Der junge Kelch hat einen angenehm 
säuerlichen Geschmack und wird als 
eingemachtes Gewürz verwendet; die 
Früchte, für den Genuss zu sauer, 
werden mit Zuckerzusatz dennoch ver- 
zehrtt, so wie der mit Wasser ge- 
mischte Saft als kühlendes Getränk 
beim Fieber gilt; das Holz wird zu 
Gewehrschäften verarbeitet. — Wir er- 
innern bei diesem Anlasse noch an andere 
der Familie Dilleniaceae angehörige 
durch Schönheit von Blatt und Blüthe 
ausgezeichnete Gattungen, die nicht 
in England allein cultivirt werden, 
nämlich zwei Arten von Candollea, ver- 
schiedene von BHibbertia, eine Delima 
und als jüngste die erst kürzlich von 
Burbidge eingeführte Wormia Bur- 
bidgea. (Th. Gdn.) * 
Coelogyne cristata. In dem Orchi- 
deenhause eines reichen Liebhabers in 
Wien sahen wir im Januar und Februar 
eirca 30 Stück Coelogyne cristata reich 
in Blüthe stehen; an jeder Pflanze 
waren 3 bis 5 Trauben der herrlichen 
schneeweissen Blumen, mit dem kleinen 
orangegelben Fleck auf der Lippe, in 
vollem Flor zu sehen. Es ist jedenfalls 
eine der am leichtesten, und zwar in 
Töpfen, zu cultivirenden Arten, die sich 
durch ihre frühe Blüthezeit und das 
wundervolle Weiss ihrer Blumen sowohl 
für den Salon als auch für das feine 
Bouquet unschätzbar macht. Sie wird 
deshalb, wo man sie näher kennt, auch 
reich gezogen und vermehrt. Die New 
Plant- & Bulb-Compagnie, Lion 
Walk, Colchester, bekannt durch 
ihre enormen Vorräthe an Zwiebel- und 
Knollengewächsen und durch den Reich- 
thum der daselbst vertretenen Arten gibt 
von Coelogyne cristata schon für 7 sh. 
6 p. oder circa 4 fl. das Stück ab. 
Sie bringt aber für 1881 auch noch 
Coelogyne barbata mit aufrechten und 
C. elata mit sehr langen Blumentrauben 
von blendend schneeweisser Farbe und 
die neue Coelog. ocellata zu billigen 
Preisen in den Handel. Insbesondere 
die letzte ©. ocell. Zeichnet sich durch 


208 


Blüthenreichthum und blendend weisse 
auf der Lippe nur wenig zierlich gelb 
markirte, für das Bouquet ungemein 
geeignete Blumen aus. 

B. S. Williams dagegen bringt als 
Neueinführung zum erstenmale Coelo- 
gyne ocellata maxima Reich. fib. & 105 
bis 147 Shilling in den Handel. Prof. 
Reichenbach sagt über diese wunder- 
volle Orchidee, dass sie in der Blume 
und Knolle viel grösser sei und eine 
reiche Traube entwickle, die sich ge- 
öffnet der Coel. eristata nähere. Die Blumen 
erscheinen im März und April, dauern 
sehr lange in ihrer Vollkommenheit, 
sind prachtvoll rein mit einem gelben, 
schmal braun umzirkelten Flecken auf 
der Lippe. y; 

Utrieularia Endresi ist eine neue 
aus Costa-Rica von ihrem Entdecker 
Endres an die Firma Veitch nach 
Chelsea gesandte Species des wohl mehr 
als 100 Arten zählenden „Wasser- 
schlauchs”, der bekanntlich auch den 
insectenverzehrenden Pflanzen angereiht 
ist. So wie die zierliche vor einigen 
Jahren aus Martinique eingeführte Utr:i- 
cularia montana, die aber etwas grösser 
und von schneeweisser Farbe ist, hat 
auch Utr, Endresi fast die Tracht einer 
epiphylen Orchidee und ihre zarte blass- 
violette Farbe, sowie die schönen 
schmal-lanzettförmigen Blätter gestalten 
diese Pflanze zu einer ungemein an- 
ziehenden Erscheinung. Spyers, der 
Cultivateur von Sir Trevor Lawrence's 
Pflanzen gibt im „Garden” folgende 
Anleitung zur Anzucht. „Sie muss gleich 
den kleinblüthigen Orchideen in einem 
seichten aufgehängten Körbchen .auf 
etwas Torf und Sphagnum gezogen wer- 
den, worin sie bald einwurzeln und ihre 
blasenartigen Rhizome bilden. Wenn 
sie im Winter blätterlos ist, darf sie 
nur 80 oft bewässert werden, als es 
noth thut, das Rhizom vor Einschrumpfen 
zu bewahren. So wie der Wuchs stockt, 
muss das Körbchen nahe der wärmsten 
Stelle des Hauses aufgehängt und die 
Wurzeln stets feucht gehalten werden, 
bis die Blüthezeit vorüber und der 
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Blätterabfall nahe ist. Die Blätter müs- 
sen durch Abwaschen von rothen Spin- 
nen frei gehalten und sogar mitunter 
Tabak-Einräucherungen unterzogen wer- 
den. Die eleganten Blüthenreiser bieten 
ihre frei herabhängenden Blumen ziem- 
lich lange und ganz vollkommen dar.” 
* 
Rhipsalis salicornoides ist der 
Name einer hübschen brasilianischen 
Succulente, die für Körbehen-Cultur gut 
verwendbar erscheint. Die Stiele sind 
sehr ästig und in fleischige Knoten 
getheilt, wovon die an der Spitze 
orangerothe Blumen tragen. Die ge- 
wöhnliche Form der Zweige ist herab- 
hängend, was sich daher in Körbchen 
zierlich ausnimmt; eine andere Art 
(Varietät?), Zeh. stricta, hat aber auf- 
rechtstehende und sonach zu diesem 
Zwecke ungeeignete Zweige. Sie er- 
fordern ein warm temperirtes Haus, 
Licht und bröcklichen Grund. 
(Th. Gdn.) * 
Maranta crocata ist die neueste, 
kürzlich von Bull aus Columbia ein- 
geführte Art und auch eine der schön- 
sten der beliebten und belobten Gattung. 
Von Zwergwuchs, kaum 24 Centimeter 
hoch, trägt sie ungefähr 8 Centimeter 
lange Blätter, die blassgrün und sati- 
nirt auf der Oberfläche, unten dunkel 
weinroth sind. Der Blüthenstamm über- 
ragt die Blätter und endet in einen 
dichten, 5 Centimeter langen Büschel 
voll Bracteen und Blumen, erstere be- 
sonders vortretend durch ihre Grösse, 
concave Form und hell orangegelbe 
Farbe. Sie verspricht, den an einer 
kleinen Pflanze bemerkten sechs Blüthen- 
ähren zufolge, cine sehr blumenreiche 
und daher bald viel verbreitete Pflanze 
zu werden. (Th. Grdn.) #* 
Calanthe sylvatica Lindb. Diese 
wirklich merkwürdige Calanthe hat bis- 
her nur in Pescatore’s Garten zu 
La Celle (bei St. Cloud) unter Lüdde- 
mann’s ausgezeichneter Cultur geblüht 
und ihr ungewöhnlicher Vorzug besteht 
in dem stufenweise eintretenden Farben- 
wechsel des reinen Weiss der Blüthe 
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in schönes Goldgelb, ohne dass etwa 
ein Verwelken eingetreten sei. Sie 
wurde von Humblot eingeführt und 
Gruppen der reinweissen Calanthe vera- 
trifolia, der purpurmalvenfarben Calanthe 
Masuca, sowie der oben genannten 
dürften sehr anziehende Ausstellungs- 
Exemplare liefern. (Gd, Chr.) * 

Ligustrum variegatum. Der schön 
panachirte Liguster wird am besten 
durch Stecklinge vermehrt, da durch 
Pfropfen auf die grünblättrigen Arten 
die Färbung verloren zu gehen pflegt. 
Man schneidet die Stecklinge am besten 
in den Monaten April und Mai ab, 
welche dann 6—8 an der Zahl in 
8 Centimeter grosse Töpfe gesetzt 
werden. Diese sind zum vierten Theil 
mit Thonscherben zu füllen, auf welche 
eine schwache Mooslage kommt, und 
auf diese, bis etwa 1 Centimeter vom 
Rande, fein gesiebte Erde, aus Lehm 
und Laub, Erde und Sand zu gleichen 
Theilen bestehend. Dies Alles wird fest 
gepresst und zuletzt mit Sand belegt, 
mittelst einer feingelöcherten Brause 
begossen und dann erst die Einpflan- 
zung vorgenommen. Der gut bewässerte 
Topf wird dann im Vermehrungskasten 
auf kühlen Grund gestellt und 2—3 
Wochen bis zur Einwurzelung dort be- 
lassen, wo er dann nach und nach 
täglich 1 oder 2 Stunden am Morgen 
der Luft ausgesetzt wird. Nach drei 
Monaten sind die Pflanzen zum Um- 
topfen hinreichend entwickelt. 

(Th. Gdn.) * 

Hamamelis virginica, der virginische 
Haselstrauch, ist ein vielleicht schon 
anderthalb Jahrhunderte in Europa be- 
kannter und in botanischen Gärten 
gezogener Strauch, der jedoch bisher 
nicht zu der ihm gebührenden gärtne- 
rischen Geltung gelangt ist. Er kommt 
in jedem halbwegs guten Grunde im 
Freien fort, wird 3—4 Meter hoch, 
bildet mit seinen zahlreichen schlanken 
Zweigen einen ziemlich ausgebreiteten 
Busch und entwickelt von Anfang 
Herbst bis in den Winter seine achsel- 
ständigen, fast quastenartigen Blüthen 
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in dünnen Büscheln. Die Farbe dieser 
Blüthen ist gelb und deren streifen- 
förmige Petalen sind in eigenthümlicher 
Weise gedreht. — Eine sehr blüthen- 
reiche Spielart dieser Species war unter 
dem Namen Hamamelis arborea im 
vorigen Winter bei Veitch in Coombe- 
Wood in Blüthe. (Th. Gdn.) * 

Osmanthus myrtifolius ist ein immer- 
grüner Strauch aus der Familie der 
Jasmineen, welcher seine wohlriechenden 
weissen Blumen in Mitte des Winters 
einige Wochen lang zur Schau trägt. 
Der compact wachsende, doch schlank- 
astige Busch wird fast 1 Meter hoch; 
die Blätter von 5 Centimeter Länge 
sind lanzettförmig und scharf zugespitzt, 
von lederiger Textur und ihre glatte, 
glänzende Oberfläche schön dunkelgrün, 
während die Unterseite blassgrün und 
rauh ist. Die Blüthen sind klein, achsel- 
ständig und hängen in schlanken 
Büscheln herab. Da der Strauch den 
vorigen Winter in dem Veitch’schen 
Garten zu Coombe-Wood gut überstand, 
kann er (mindestens für England) wohl 
für hart gelten, und die nicht sehr 
gekannte hübsche Heckenpflanze ver- 
dient wohl grössere Verbreitung. 

(Th. Gdn.) * 

Neuer Kürbis. Ist auch der Kür- 
bis für gewöhnlich nicht auf unseren 
Tischen zu sehen, so spielt er schon 
in unseren Nachbarländern Ungarn und 
Italien keine so untergeordnete Rolle. 
Als eine der besten Sorten muss der 
so schön marmorirte Angurienkürbis 
betrachtet werden. Er hat ein sehr zier- 
lich geschnittenes, weissgeflecktes Blatt 
und rankt ungeheuer stark, so dass er 
zur Bekleidung von Lauben, Compost- 
haufen, Mauern etc. ausgezeichnet be- 
nützt werden kann. Wir sehen hier in 
Wien jetzt Mitte März Früchte von 
nahe 18 Kilogr. Schwere, 17 Centimeter 
hoch und 16 Centimeter Durchmesser 
um den Preis von 60 kr. verkaufen 
und haben selbst gefunden, dass das 
Fleisch derselben, mit Rahm zubereitet, 
ein vortrefflliches Gemüse abgibt. In 
Ungarn wird er Nudelkürbis genannt 
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und wegen seiner Haltbarkeit über den 
ganzen Winter besonders geschätzt. 
Als ganz neue Sorte reihen wir die- 
ser älteren aber seltenen Frucht den Pilan 
Kabak, einen neu eingeführten Bratkürbis 
aus der Tatarei an, wo er zu einer Art 
Mus (Povidl) verkocht und so als Mar- 
melade aufbewahrt wird. Die Frucht ist 
ziemlich gross, das Fleisch füllt dieselbe 
ohne die mindeste Höhlung aus und 
ist feiner und süsser wie jeder andere 
Bratkürbis. Das aus sehr kleinen Ker- 
nen bestehende Samengehäuse ist am 
Ende der Frucht. Die Einführung des- 
selben wird dem Handelsgärtner Lud. 
Földessi in Budapest verdankt, dessen 
Katalog sich besonders durch seinen 
Reichthum an Gurken, Melonen, Arbu- 
sen (Wassermelonen) und Kürbissen 
auszeichnet und die neuesten Sorten 
enthält. N. 
Neue Birnen. Unter dem Obste, 
welches die bekannten Baumschulen 
Transon fre&res in Orleans für 1881 
als „Neu” in den Handel bringen, wol- 
len wir unseren Lesern insbesondere 
zwei Sorten bemerken, die sich vor- 
züglich wegen ihrer langen Haltbarkeit 
und späten Reife ganz ungewöhnlich 
auszeichnen. So wurde z. B. die Ber- 
gamotte tardive de Collette, die vom 
März bis Mai reift, in einer Sitzung 
der Gartenbau-Gesellschaft von Rouen 
am 17. Mai geprüft und allgemein als 
erste Qualität für die Saison bezeich- 
net; dabei ist der Baum von sehr schö- 
nem Wachsthum und reichtragend. Die 
Sorte stammt von der Doyenn€ d’Alen- 
con und lässt sich nicht nur frisch, 
sondern auch gekocht vortrefflich ver- 
wenden, wo sie die bekannte Bon chre- 
tien d’hiver beiweitem übertrifft. Ihr an 
die Seite ist noch Lehou-Grignon zu 
setzen, eine hellgelbe Riesenbirne von 
der Form der Doyennd de Comice. Sie 
hat halbfeines, knackendes, reichsaftiges, 
gezuckertes und parfümirtes Fleisch und 
ist erster Qualität in Anbetracht ihrer 
späten Reifezeit, die in den Februar 
bis April fällt. Dabei ist der Baum 
von einem ganzmerkwürdigenWachsthum. 
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Wir wollen hier noch zwei weitere 
nennen. Fertility stammt von Beurre 
Goubault, ist aber grösser, von höherer 
Qualität und ganz brillanter Färbung 
und dürfte insbesondere als Marktfrucht 
sehr gesucht werden. Dabei ist die Sorte 
auf Quitte veredelt sehr starkwüchsig 
und gibt auf dem kleinsten Raume ein 
sehr grosses Product. Sucree-Troyenne 
endlich, eine prachtvoll wachsende, viel- 
ästige, reichtragende Art, hat länglich 
runde, mittelgrosse, wassergrüne, grau- 
punktirte Frucht, sehr feines, butteriges, 
ausserordentlich gezuckertes und saftiges 
Fleisch von aussergewölinnlicher Qualität, 
und reift im October. —y 

Neue Wallnuss. In der Grazer Obst- 
ausstellung im October vorigen Jahres 
bemerkten wir unter der verspätet aus der 
Krim eingelangten Sammlung des Pomo- 
logen E.v.Moor eine sehr grosse Wall- 
nuss, die keilförmig in eine Spitze zu- 
ging, während der Stiel auf einer breiten 
Fläche eingesetzt erschien, so dass man 
die Frucht umgekehrt birnförmig nennen 
könnte. Bei der Riesengrösse und der 
seltenen Gestaltung dieser Frucht wäre 


deren versuchsweise Anzucht gewiss 
angezeigt. —y 
Neue Johannisbeere. Unter den 


Neuheiten, welche die Weltausstellung 
in Wien zuerst sehen liess, sind nur 
wenige verbreitet worden, wie z. B. 
der Kronprinz Rudolf-Apfel. Eine 
zweite Neuheit, die damals in kleinen 
Gläsern, in Spiritus ausgestellt war, 
bestand in einer blass-hochrothen lang- 
traubigen Johannisbeere, deren ein- 
zelne Beeren bei ziemlicher Grösse 
birnförnige Gestalt zeigten. So viel 
uns über diese aussergewöhnliche Neu- 
heit bekannt ist, war sie bald darauf 
in Regel’s Gartenflora erwähnt und 
abgebildet, und soll dieselbe in Riga 
gezüchtet worden sein. Für das heurige 
Jahr wird sie in jungen Pflanzen von 
der Erfurter Handelsgärtnerfirma Heine- 
mann zum erstenmale in den Handel 
gebracht. —y 
Pflanzentrage. Ein unentbehrliches 
Handgeräthe für Blumengärten bildet 
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die Pflanzentrage, wenn anders kleinere 
zarte Gewächse unbeschädigt von einem 
Ort zum anderen geschafft werden 
sollen. Fig 56 zeigt 
eine handsame der- 
artige Pflanzen- 
trage füreinenMann 
vonJ. J.Schmidt 
in Erfurt. Die 
Schalen haben ge- 
wöhnlich einen 
Durchmesser von 
65 Centimeter. 
Der Hanf (Can- 
nabis sativa) als 
Mittel gegen die 
Raupen im Ge- 4 
müsegarten. Man © 
stecke in Mitte oder 
zu Ende Juni in 
jedes Beet, wo man 
Kohl und Kraut- 
arten gesetzt hatte, 


zwei bis drei Körner Hanfsamen auf bei- | legen. 
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Fig. 56. Pflianzentrage von J. J. Schmidt. 


211 


läufig drei Meter Entfernung von einander 
und bezeichne die Stellen, wo man 
diesen Samen gelegt hatte, mit Stäb- 
chen, damit der 
Hanfnicht während 
des Jätens ausge- 
rissen oder aus- 
gehackt werde. 
Die Ursache, 
welche die Raupen 
von so angebauten 
Gemüsebeeten ab- 
hält, ist die, dass 
die Schmetterlinge, 
Kohlweisslinge 
(Papiliorapae), den 
Geruch des Hanfes 
nicht vertragen 
können und ihre 
Eier nicht auf die 
mit Kohl- und 
Krautarten be- 
pflanzten Beete 
A. Cz. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Botanische Mikrochemie. Eine Anleitung 
zu phytohistologischen Untersuchungen 
zum Gebrauche für Studirende, ausge- 
arbeitet von V. A. Poulsen. Aus dem 
Dänischen unter Mitwirkung des Ver- 
fassers übersetzt von Carl Müller. 8. 
XVI und 82 S. Cassel 1881, Verlag von 
Theodor Fischer. fl. 1.20. 

Dieses Büchlein zerfällt in zwei Ab- 
schnitte.. Der erste derselben enthält 
eine gute übersichtliche Darstellung der 
wichtigsten mikrochemischen Reagentien 
und deren Anwendung, der zweite be- 
handelt die Pflanzenstoffe und die Art 
ihrer Nachweisung. Es ist mit Sach- 
kenntniss und grossem Fleisse ge- 
schrieben, so dass es bestens Jedem 
empfohlen werden kann, welcher mikro- 
chemische Untersuchungen anstellen will. 
Gärtner und Gartenfreunde dürften 
freilich selten in die Lage kommen, 
dies zu thun. —d. 


„Anleitung. zum Gemüsebau sowie zur 
Einrichtung eines Hausgartens”, mit Zu- 
grundelegung der bezüglichen Abschnitte 
aus der 5. Auflage von Christ's 
Gartenbuch u. s. w. Bearbeitet von D. 
E. Lucas und Friedrich Lucas. 8. 132 8. 
Stuttgart 1881, Eugen Ulmer. Preis cart. 
fl. 1.80. 

Dieses den Gemüsebau bearbeitende 
Buch ist zweifellos eine willkommene 
Gabe an alle Jene, welche im Gemüse- 
bau noch wenig unterrichtet sind und 
daher Belehrung suchen. Nach einer 
allgemeinen Anleitung für die Anlegung 
von Hausgärten, worin besonders die 
Herrichtung des Bodens, dessen Ver- 
besserung, Düngung, Ausrottung der 
Unkräuter, Begiessen, Werkzeuge u. 8. w. 
besprochen werden, — geht der Ver- 
fasser über zu den allgemeinen Regeln 
über Sämereien, Anbau der Samen u.s. w., 
bearbeitet dann in Längerem die 
Cultur der einzelnen Küchengewächse, 
welchen Theil wir besonders schätzen, 
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und schliesst endlich mit der sogenannten 
Gemüsetreiberei. Da die ganze Schrift 
auf Grundlage der bekannten und längst 
bewährten Schriften Christ’s bearbeitet 
ist und dessen Erfahrungen und Räthe 
ins Gedächtniss ruft, und da dieses 
Alles von bewährter Hand neu für die 
neuere, erfahrungsreichere Zeit bearbeitet 
ist, so wolle Jedermann, der diesbezüg- 
lichen Rath benöthigt, die Auslagen 
für den Ankauf dieses Büchleins nicht 
scheuen; er wird befriedigt finden, was 
er sucht. 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 
Babo, Frhr. A. v., Handbuch des Wein- 
baues und der Kellerwirthschaft. Unter 
Mitwirkung von Dir. E. Mach. 1. Bd. 
Weinbau. Mit 348 in den Text gedr. 
Holzschn. gr. 8. (XVI, 717 S.) Berlin, 

Parey. fl. 9.60. 

Jäger, H., die neuen schönsten Pflanzen 
des Blumen- und Landschaftsgartens, der 
Gewächshäuser und Wohnungen. Suppl. 
zum vollständ. Blumenlexikon, enth. die 
Beschreibg., Culturangabe und Verwendg. 
der seit 1873 neu eingeführten u. älteren 
Pflanzen. Ein Hilfsbuch für Gärtner, 
Gartenbesitzer und Blumenfreunde. gr. 8. 
(IV, 230 8.) Hannover, Cohen. fl. 1.65. 

dJerrold, Tom. Our Kitchen Garden: the 
Plants we grow, and how we cook 
them. 12mo. (160 p.) London fl. 1.80. 
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Kalender, Dr. Emil, d. rationelle Gemüse- 
bau. Ein Handbuch für Gartenbesitzer 
und Landwirthe. 8. (X, 128 S.) Köln, 
Bachem. fl. —.72. 


Lucas, Dr. Ed., und Frdr. Lucas, An- 
leitung zum Gemüsebau, sowie zur Ein- 
richtung eines Hausgartens. Mit Zugrunde- 
legung d. bezüglichen Abschnitte aus der 
5. Aufl. von Christ’'s Gartenbuch, be- 
sonders auch für Haushaltungs- und Acker- 
bauschulen bearb. Mit 51 in den Text gedr. 
(Holzschn.-) Abbildgn. gr. 8. (VIII, 134 S.) 
Stuttgart, Ulmer. cart. fl. 1.08. 


Sammlung gemeinnütziger Vorträge und Ab- 
handlungen auf dem Gebiete des Garten- 
baues, herausgeg. v. Alfr. Brennwald. 
1. Serie. 8.—11. Heft. Inhalt: 8. Ueber 
Pflanzenbehälter. Von Beuno Schultz. 
(32 8.) 9. Die Gartenrose, Classification, 
Vermehrung, Cultur, Treiberei, Hybridisa- 
tion und Verwendung derselben. Theil II 
und HI vonG.Freese. (31 S.) 10. Warum 
ist der Gärtnerstand in den massgeben- 
den politischen Körpern wenig oder gar 
nicht vertreten? Von G. A. Schulze. 
(31 S.) 11 Mosaikbeete als Zierde unserer 
Gärten für Herbst und Winter. Von 
Kuhn. (31 S.) gr. 8. Berlin, Sensen- 
hauser. & fl. —.15. 

Winkelmann, Dr. J., die Feinde der Rose. 
2. verm. u. verb. Aufl. gr. 8. (26 S.),Stettin, 
v. d. Nahnner. fl. —.60. 
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in Wien, am 
Bericht des Präsidenten Carl 
Gundacker Freiherr v. Suttner, Nach- 
dem Sie mich in der vorjährigen General- 
Versammlung durch die nahezu einstim- 
mige mich hochehrende Wiederwahl aber- 
mals in Ihren Verwaltungsrath berufen und 
dieser mich ebenfalls wieder zum Prä- 
sidenten gewählt hat, obliegt mir die 
angenehme Pflicht, Sie, verehrte Ver- 
sammlung, heute zu begrüssen und Ihnen 
einen kurzen Bericht über die wichtigsten 
Gesellschafts-Ergebnisse des verflossenen 
Jahres zu erstatten. 


25. April 1881. 


Es gereicht mir zur grossen Genug- 
thuung, diesen Bericht auch dieses Jahr 
mit der erfreulichen Mittheilung er- 
öffnen zu können, dass sich die Garten- 
bau-Gesellschaft wie bisher der Aller- 
höchsten Huld und Gnade sowie der 
Förderung ihrer dem heimischen Garten- 
bau zu Gute kommenden Tendenzen 
zu erfreuen hatte; namentlich hatte 
Se. Majestät der Kaiser die Allerhöchste 
Gnade, die diesjährige Fest-Ausstellung 
durch Allerhöchst seinen Besuch am 
24. April auszuzeichnen, sowie Se. kaiser- 
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liche Hoheit unser durchlauchtigster Herr 
Protector Erzherzog Carl Ludwig, wie 
Sie Zeuge waren, die höchste Gnade 
hatte, die Ausstellung zu eröffnen und 
die Protectors-Preise grossmüthigst zu 
vermehren. Indem ich nicht ermangelt 
habe, in Ihrem Namen dem Ausdruck 
des unterthänigsten Dankes für diese 
Auszeichnung Worte zu leihen, werde 
ich auch Sr. Excellenz dem Herrn Acker- 
bau - Minister den ergebensten Dank 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft für alle 
ihr gewordene hochortige Unterstützung 
unterbreiten, namentlich für die der 
Gartenbauschule der Gesellschaft be- 
willigte Subvention, für die der Aus- 
stellung gewidmeten Staats - Medaillen 
und für die der Gesellschafts-Bibliothek 
gütigst zugesandten Publicationen. 
Ausser diesen hocherfreulichen Be- 
weisen der unserer Gesellschaft ge- 
schenkten fördernden Theilnahme habe 
ich aber noch eine Reihe anderer zu 
verzeichnen: es ist nicht blos 
die in dem Berichte Ihres General- 
Secretärs zu würdigende allseitige Be- 
schickung unserer heute schliessenden 
Ausstellung, sondern auch die Zuwendung 
namhafter Geschenke, für die ich mir 
das Dankesvotum der geehrten Ver- 
sammlung erbitte. Von Sr. Durchlaucht 
dem regierenden Fürsten von und zu 
Liechtenstein wurde dem Gesell- 
schafts-Garten eine namhafte Anzahl von 
Warm- und Kalthaus-Pflanzen gespendet; 
Baron Friedrich v. Haan widmete der 
Gartenbauschule ein werthvolles Her- 
barıum getrockneter Pflanzen; der Prä- 
sident der französischen National- und 
Central-Gartenbau-GesellschaftLavallee 
übersandte das 1. Heft seines inter- 
essanten botanischen Prachtwerkes 
Arboretum Segrezianum und die Herren 
Teysmann in Buytenzoorg sowie Pro- 
fessor van Hulle in Gent die aus An- 
lass ihrer Jubelfeier erschienenen Fest- 
schriften, endlich aber hat der um 
die Gründung unserer Gartenbauschule 
und unserer Zeitschrift hochverdiente 
Regierungsrath Dr. Ritter v. Mitscha 
ein Stipendium von 200 A. für einen 
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ausgezeichneten Schüler jener Schule 
„zu seiner Ausbildung im Auslande” 
gewidmet. Für alle diese hochherzigen 
Förderer unserer Gesellschaftszwecke 
bitte ich den Dank der General-Ver- 
sammlung aussprechen zu dürfen, was 
Sie mir durch Erheben von den Sitzen 
zu erkennen geben wollen. 

Einen gleichen Ausdruck des Dankes 
erbitte ich mir für jene Herren, welche 
in den Monats-Versammlungen unserer 
Gesellschaft belehrende und hochinter- 
essante Vorträge zu halten die Güte 
hatten, essind dies: Dr. Ritter v. Lieben- 
berg, J. Heimerl, Franz No&, Dr. 
G. Beck und F. Freiherr v. Thümen. 

Um diese Vorträge hat sich wie in 
den Vorjahren unser General-Secretär 
P.GerhardSchirnhofer ein wesentliches 
Verdienst erworben, was, abgesehen von 
seiner erspriesslichen Thätigkeit über- 
haupt, namentlich in Beziehung auf 
unsere Fest-Ausstellung, in dem ab- 
laufenden Vereinsjahre auch noch durch 
die umsichtige, thätige und erfolgreiche 
Leitung der Cassa-Angelegenheiten un- 
serer Gesellschaft während der durch 
Geschäfte veranlassten Abwesenheit un- 
seres Cassa-Curators A. C. Rosenthal, 
in erhöhtem Masse der Fall war. 

Besonders ist der Abschluss eines 
unsere finanziellen Verhältnisse in er- 
freulicher Weise ordnenden Hypothekar- 
Darlehens mit der ersten österreichischen 
Sparcassa dankbar hervorzuheben; da 
hierbei sich auch Ihr Verwaltungsrath 
und Mitglied des Finanz-Comites, Dr. 
Joseph Homann, sehr verdient gemacht 
hat, erlaube ich mir sowohl für Dr. 
Homann als für General-Secretär Ger- 
hard Schirnhofer den Dank der Ver- 
sammlung zu erbitten. Ebenso erbitte 
ich mir Ihre Zustimmung zum Ausspruch 
des Dankes für den bisherigen Cassa- 
Curator Verwaltungsrath A. C. Rosen- 
thal, der die Cassaführung, welche er 
bislang mit aufopfernder Thätigkeit, 
Umsicht und erfreulichem Erfolg ver- 
waltet hatte, seiner wiederholt längeren 
Abwesenheit halber zu unserem Bedauern 
niederzulegen sich veranlasst sah. 
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(Sämmtliche Dankes-Vota wurden ge- 
nehmigt.) 
Zugleich ersuche ich, nachdem die 
von Ihnen im vorigen Jahre gewählten 
drei Revisoren Eduard Abel, Josef 
Durst und Josef Zeininger die voll- 
ständige Richtigkeit der Rechnung des 
Jahres 1879 constatirt haben, auch um 
Ertheilung des Absolutoriums für diese 
Rechnung. (Wurde ertheilt.) 

Ich gehe nun zur flüchtigen Erwäh- 
nung der sonstigen Gesellschafts-Thätig- 
keit über, deren hauptsächliche Mani- 
festation sich in der Ausstellung, unserer 
Gartenbauschule und unserer Zeitschrift 
kundgibt und die durch den Bericht 
des General-Secretärs gewürdigt werden 
wird; ich babe zu demselben nur noch 
zu bemerken, dass im Interesse der von 
den Gärtnern erhobenen Klagen gegen 
erschwerende Bestimmungen der Pflan- 
zeneinführung, die in der internationalen 
Convention zur Bekämpfung der Reblaus 
enthalten waren, wiederholt Vorstel- 
lungen an das hohe Ackerbau-Mini- 
sterium gerichtet wurden, worauf bisher 
noch keine Entscheidung erfloss; dass 
für die Feier der 2djährigen Lehrthätig- 
keit des Professors H. J. van Hulle in 
Gent und jener der S0jährigen gärtne- 
rischen Laufbahn des Directors Dr. 
Lucas in Reutlingen Glückwuusch- 
Adressen an dieselben gerichtet und 
von ihnen mit dem Ausdrucke des 
Dankes erwidert wurden; dass dem 
unter unseren Auspicien neu gegründeten 
Niederösterreichischen Gärtner- 
Unterstützungs-Vereine die Gesell- 
schaft als unterstützendes Mitglied bei- 
getreten ist, sowie demselben überdies 
aus dem Erträgniss eines ausserordent- 
lichen Maskenballfestes den Betrag von 
150 fl. gewidmet ward; und dass auch 
in dem Ausschusse des neu gegründeten 
österreichischen Pomologen-Vereines 
Ihr Verwaltungsrath durch ein Mitglied 
vertreten erscheint. 

Der bisherigen Uebung und unseren 
Statuten gemäss, ausgezeichnete Persön- 
lichkeiten, welche sich um den Garten- 
bau überhaupt hervorragende Verdieuste 
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erworben haben, zuEhren-Mitgliedern 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft zu er- 
wählen, erlaubt sich Ihr Verwaltungsrath 
als solche Ihnen die Ernennung der 
Herren: C. Bouch&, Director des könig- 
lichen botanischen Gartens in Berlin; 
John Smith, Director des königlichen 
botanischen Gartens in Kew; Dr. Richard 
Schomburgk, Director des botanischen 
Gartens zu Adelaide; sowie des bis- 
herigen correspondirenden Mitgliedes 
Ferdinand Baron Mueller, königlichen 
Botanikers in Melbourne, vorzuschlagen, 
wozu ich mir, überzeugt, dass auch der 
verehrten Versammlung der Weltruf 
dieser berühmten Männer wohl bekannt 
ist, statutengemäss Ihre Zustimmung zu 
erkennen zu geben bitte. (Einstimmig 
genehmigt.) 

Es erübrigt mir nun nur mehr, über 
die auf der Tagesordnung stehende Vor- 
nahme derErgänzungswahlenzusprechen, 
bei denen ich vorausschicken muss, dass 
der im vorigen Jahre von Ihnen ge- 
wählte Dr. Freiberr v. Schwarz-Sen- 
born, Excellenz, die Wahl nicht an- 
nehmen zu köunen erklärte und daher 
an seiner Stelle der ebenfalls noch mit 
absoluter Stimmenmehrheit gewählte 
Güter-Administrator Julius Schuster 
berufen worden ist. Die in diesem Jahre 
statutarisch nach dreijähriger Functions- 
dauer austretenden Herren sind: 
August Czullick, Daniel Hooibrenk, 
Leopold Graf Podstatzky-Liechten- 
stein, sowie — nachdem von den 1878 
ferner gewählten Herren Hofrath Dr. 
Fenzl gestorben und Johann Freiherr 
v. Mayr ausgetreten ist — die an 
deren Stelle im vorigen Jahre gewählten 
erlauchten Grafen Johann Harrach und 
Erwin Schönborn. 

Alle genannten Herren sind zwar 
wieder wählbar, dennoch steht es selbst- 
verständlich jedem Mitgliede frei, be- 
liebige Namen der Männer seiner Wahl 
auf die erhaltenen Stimmzettel zu setzen, 
welche nun abgesammelt werden. Das 
Scerutinium erfolgt während der Vorträge 
des General-Secretärs und Cassa-Curators, 
und dieselben werden Ihnen, wie ich 
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nicht zweifle, die Beweise einer fort- 
schreitenden und erfreulichen Entwick- 
lung unserer Gesellschaft darlegen und 
diese sonach der ferneren thätigen und 
theilnehmenden Unterstützung aller den 
Gartenbau praktisch übenden oder ihn 
als Freunde fördernden Gönner mit Er- 
folg empfehlen. 

Bericht des General - Secretärs 
P. Gerhard Schirnhofer. Indem mir 
die Ehre wird, Bericht zu erstatten, 
werde ich mich bemühen, möglichst 
kurz zu sein. Vor Allem aber möchte 
ich Sie bitten, überzeugt sein zu wollen, 
dass in dem abgelaufenen Jahre mit 
eben demselben Eifer und mit eben 
derselben Sorge für das Ansehen und 
die Wohlfahrt unserer Gesellschaft wie 
in den früheren Jahren gedacht und 
gearbeitet wurde, und hoffe ich Sie, 
meine Herren, hiervon auch überzeugen 
zu können. 

Der Sommer war freilich und leider 
eine stille Saison geblieben, und war 
es trotz aller Bemühungen nicht mög- 
lich, dieselbe zu beleben, weil Jene, 
die das Leben zu schaffen hätten und 
auch bestens könnten, wenn sie mehr 
Energie und mehr warme Theilnahme 
für die Interessen des Gartenbaues ge- 
habt hätten, eben nicht zu beleben 
waren! Sie werden mich verstehen, 
meine Herren, dass ich die von uns 
im Jahre 1878 zuerst eingeführten 
temporären Ausstellungen und die An- 
gelegenheit des Blumenmarktes gemeint 
haben will. In beiden Richtungen ging 
es bereits wacker voran — man hoffte 
am schönen Ziele angelangt zu sein — 
und plötzlich versagte in dem mass- 
gebenden Kreise die Theilnahme! Nichts- 
destoweniger wird es unverdrossen un- 
sere Devise bleiben: Aufgeschoben ist 
nicht aufgehoben. 

In den Sommer fiel auch die soviel 
in Wort und Schrift behandelte An- 
gelegenheit der Ringstrassen-Allee. In 
die diesbezügliche Enqu&te wurden über 
Einladung des Magistrates von Wien 
die HerrenVerwaltungsrätheMatznetter, 
Vetter und Schirnhofer als Vertreter 


der k. k. Gartenbau-Gesellschaft gewählt 
und entsandt. Ich glaube, hierüber nichts 
weiter sprechen zu sollen. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft war 
noch ferner bei der Bildung des öster- 
reichischen Pomologen-Vereines gelegent- 
lich der grossen im September vorigen 
Jahres stattgefundenen Ausstellung in 
Graz durch die Verwaltungsräthe A. C. 
Rosenthalund Schirnhofer vertreten. 
Bis zur Constituirung dieses Vereines 
wirkte Letzterer als Obmann und Er- 
sterer als Rechnungsführer. Die end- 
giltige Bestätigung der in Graz durch- 
berathenen und einstimmig angenom- 
menen Statuten ist bereits unterm 
18. April d. J. erfolgt, und wird sofort die 
Thätigkeit dieses Vereines, dessen ge- 
wählter Präsident derzeit Herr Graf 
Heinrich Attems ist, beginnen. 

Indessen rückte der Herbst und nach 
ihm der Winter heran, jene Zeit, welche 
den geistigen Arbeiten in den Vereinen 
allerorts güustiger ist; und da war es 
nun vor Allem unsere Gärtnerschule, 
welche im October ihre stille geistige 
Arbeit begann und bis Ende Februar 
fortsetzte und schloss. Diese Schule, 
obgleich in den betreffenden Kreisen, 
um deren Willen und Frommen sie er- 
richtet wurde und gefördert wird, zu 
wenig beachtet und zu wenig gewürdigt, 
bewährt sich von Jahr zu Jahr immer 
mehr und besser. Bescheiden in’s Leben 
gerufen, ohne Hilfe von Posaunen, wird 
ihr Werth bereits allgemeiner erkannt, 
und haben die Zeugnisse dieser Schule 
sich schon als hochgeschätzte Anempfeh- 
lung für die jungen Gärtner erwiesen! 
Für dieselbe wurde in diesem Curse 
eine neue tüchtige Lehrkraft an Herrn 
Nettlau, fürstlich Schwarzenberg’schem 
Hofgärtner, gewonnen, und die Lehr- 
mittel nach Möglichkeit vermehrt. Aus 
der Zahl der Zuhörer haben sich heueı 
14 den gesammten Prüfungen unter- 
zogen, welche Ziffer einen sehr erfreu- 
lichen Fortschritt bedeutet, und was be- 
sonders dabei erfreulich war, ist, dass Alle 
nebst einigen vorzüglichen Classen durch- 
gängig bestens befriedigende Zeugnisse 
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erhalten konnten. Die vier ersteren 
Zuhörer erhielten Prämien und konnten 
die Schüler Julius Hermer, Gärtner 
in der k. k. pomologisch - önologischen 
Lehranstalt in Klosterneuburg, Victor 
Lieb (noch dienstfrei) und Rudolph 
Wokurka aus dem k. k. Hof-Reserve- 
Garten für die vom hohen k. k. Acker- 
bau-Ministerrium und von Herrn Regie- 
rungsrath Dr, Ritter v. Mitscha aus- 
geschriebenen Stipendien empfohlen 
werden. 

Nicht minder schätzenswerth und das 
Ansehen der Gesellschaft fördernd sind 
die öffentlichen Vorträge, welche in den 
Wintermonaten von bewährten Kräften 
gehalten werden. Diese Vorträge haben 
sich in Wien bereits eingebürgert, sind 
stets sehr zahlreich und von einem fast 
stabilen, distinguirten Publicum besucht. 
Auch Se. k. k. Hoheit Erzherzog-Pro- 
tector CarlLudwig beehrten einen Vor- 
trag mit seinem Besuche und haben diesem 
Unternehmen die vollsteAnerkennung aus- 
zusprechen geruht. Da der Herr Prä- 
sident jenen Herren, die sich der Mühe- 
waltung, Vortrag zu halten, gütigst unter- 
zogen haben, bereits Dank gesagt hat, 
so erübrigt mir nur noch zu erwähnen, 
dass nebst diesen ordentlichen noch 
zwei ausserordentliche Vorträge, einer 
vom Architekten Lothar Abel, der 
andere vom Ingenieur Riedl gehalten 
wurden. Ersteren Vortrag beehrte eben- 
falls Herr Erzherzog Carl Ludwig. 

Aber auch unser Journal, meine Herren, 
darf es sich gestehen, dass es eine 
willkommene Gabe für die Mitglieder 
unserer Gesellschaft sei, die ab- 
wesenden, in den Provinzen zerstreuten 
Mitglieder an das Centrale der Gesell- 
schaft zu fesseln. Eine ausserordentliche 
Fülle des Gebotenen, sowohl an Wissen- 
schaft als an Erfahrungen, unterstützt 
durch zahllose Abbildungen und sehr 
schöne Farbendrucke in eleganter 
Ausstattung, dieses Alles macht unser 
Organ zu einer hochschätzbaren Gabe 
an die Mitglieder, und haben sich die 
Herren A. C. Rosenthal und Joseph 
Bermann, sowie Herr Alfı. Tamm und 
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die Herren Faesy & Frick gewiss um 
dasselbe verdient gemacht. 

Obgleich durch das Journal eine 
geistige Verbindung zwischen der Ge- 
sellschaft und den ausserhalb Wiens 
befindlichen Mitgliedern hergestellt ist, 
so bemüht !sich Ihr Verwaltungsrath, 
derselben eine noch mehr nachhaltige 
Richtung zu geben und auch ausserhalb 
Wiens auf die Hebung des Gartenbaues 
dadurch einzuwirken, dass er Medaillen 
für Gartenproducte bei gewissen Aus- 
stellungen spendet, und hat derselbe 
daher aus Anlass einer grösseren zu 
Eggenburg im September stattfindenden 
landwirthschaftlichen Ausstellung eine 
Vermeil- und zwei silberne Gesellschafts- 
medaillen gespendet. Hierher gehört auch 
der schon vor einem Jahre im Ver- 
waltungsrathe gestellte Antrag, eine 
engere Verbindung der Gartenbau- 
Gesellschaft gleichsam als Mittel- 
punkt der gärtnerischen Bestre- 
bungen, mit den verschiedenen 
bereits bestehenden Gärtner-Ver- 
einen zu organisiren, ein Wunsch, 
den der eben entstehende Verein von 
Gärtnern und Gartenfreunden für das 
V. ©. M. B. erst jüngst durch eine 
Zuschrift vom 6. April direct aus- 
gesprochen hat. Trotz des besten Willens 
war es aber seither unmöglich, schon 
an die heutige General-Versammlung 
mit diesbezüglichen bestimmten Anträgen 
heranzutreten. Es liegt im Interesse 
des Gartenbaues, dass man sich 
enger an einander schliesse! In 
diesen wenigen Worten liegt aber 
ein ganzes Programm, von dessen 
geschickter Lösung wohl Eır- 
spriessliches zu erwarten ist. 

Ja, es bedarf der Vereinigung der 
einzelnen und vieler Kräfte, um den 
Anforderungen, die man an öffentliche 
und derlei Gesellschaften zu stellen be- 
rechtigt ist, gerecht werden zu können, 
daher auch der Verlust jedes einzelnen 
Mitgliedes bedauerlich ist. Wir haben 
zu unserem aufrichtigen Leidwesen in 
diesem Jahre wieder so manche Kraft 
durch den Tod verloren, und sind als 
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Solche zu nennen: das Ehrenmitglied 
Professor D. Anderson in Stockholm, 
die correspondirenden Mitglieder Andry, 
Ehrenpräsident der französischen Central- 
Gartenbau - Gesellschaft und J. B. 
Kramer OÖbergärtner in Flottbeck; 
die wirklichen Mitglieder Herren: 
H. Drasche Ritter von Wartinberg; 
Prälat Landesmarschall Helferstorfer, 
Ober-Finanzrath Ritter von Heintl, 
Eduard Abel, Handelsgärtner von be- 
währtem Rufe, den erzherzoglichen Hof- 
Garten-Inspector Novotny, den fürstlich 
Salm’schen Obergärtner Johann Reif 
und Se. Durchlaucht Herrn Carl Fürst 
Paar. Unser ehrendes Andenken bleibe 
ihnen bewahrt. An diese traurig stim- 
mende Erinnerung knüpft sich die Erinne- 
rung an Fr. v. Siebold, und habe ich 
die Ehre mitzutheilen, dass das geehrte 
Local-Comite für das in Würzburg zu er- 
richtende Siebold-Monument bereits dies- 
bezügliche umfassende Vorbereitungen 
zur Herrichtung des Siebold - Platzes 
macht; die endliehe Vollendung resp. 
Aufstellung desselben hängt nur mehr 
von der Erzgiesserei und Meister Chr. 
Roth in München ab. 

Mittlerweile haben wir hier in unserem 
Garten ein kleineres, aber doch sehr 
hübsches Denkmal, wie die Herren bereits 
gesehen haben, zu Ehren dieses grossen 
Gelehrten und Botanikers aufgestellt. 

Noch kommt mir zu, die heute zu 
schliessende Blumenausstellung in Kürze 
zu berühren. Es muss erwähnt werden, 
dass diese Ausstellung als Huldigung 
für die künftige Kronprinzessin Stephanie 
von Belgien zur Festausstellung werden 
sollte. Es fügte sich anders — der 
grosse Bedarf an Blumen für die nächsten 
Maitage brachte die ganze Ausstellung fast 
in Frage — aber den wackeren Gesinnun- 
gen unserer Getreuen ist es gelungen, 
mit grossen Opfern die Ausstellung über- 
haupt zu Stande zu bringen und sogar 
zu einer sehr schönen, besonders inter- 
essanten und sehenswerthen zu gestalten. 
Für die Wahrheit des Gesagten sprechen 
die vielen und bedeutenden Preise, 
welche zuerkannt worden sind. 


Es wurden verliehen acht Staats- 
medaillen, drei goldene und fünf silberne 
Protector- Medaillen, zwei goldene Baron 
von Rothschild-Medaillen, ferner an Ge- 
sellschaftspreisen: drei goldene, 49 Ver- 
meil-, 40 silberne Medaillen, zwei Preise 
zu je zehn Ducaten und 23 Preise im 
Werthe von 39 Ducaten, 96 Gulden 
in Gold und 25 Gulden in Silber 
und noch andere (Diplom-) Preise. 
Ueber die eigentlichen Details, sowie 
über den hohen horticolen Werth der 
Ausstellung und der vielen Neuheiten 
wird in unserem Journal ein weiterer 
Bericht folgen!. Es erübrigt daher nur, 
allen hohen Förderern, sowie den tüch- 
tigen Herren Cultivateurs für die grossen 
Verdienste, die sie sich durch ihre Opfer 
und ihre gebrachten Ausstellungsobjecte 
um das Gelingen der Ausstellung er- 
worben haben, hier öffentlich und in 
feierlicher Weise den Dank der Garten- 
bau-Gesellschaft auszusprechen! 

Wir haben gesehen, was guter Wille 
und warmes Interesse für eine Sache 
trotz der heuer ganz besonders un- 
günstigen Verhältnisse zu schaffen ver- 


mag. Arbeiten wir — es sind dies 
meine Schlussworte — zusammen und 
gemeinschaftlich; denn nur in 


der Anspannung der einzelnen 
Kräfte, in offenem Rathe, in der 
ehrlichen That, abseits von Neid 
oder Eitelkeit ist Bürgschaft ge- 
boten, das gemeinsame Ziel zu 
erreichen, das für uns Alle ist: 
die Hebung des Gartenbaues. 
Bericht des 6General-Secretärs als 
provisorischen Cassa-Curators. Wie 
die verehrte Versammlung aus den unten 
anzuführenden Ziffern entnehmen wolle, 
muss das Verwaltungsjahr 1880, was die 
Einnahmen betrifft, im Vergleiche zu 
dem Jahre 1879 ein ungünstiges genannt 
werden —- nichtsdestoweniger darf 
der Verwaltungsrath mit einer gewissen 
Beruhigung auf die finanzielle Gebahrung 
zurückblicken, weil er dasselbe als ein 
Jahr der Consolidirung verzeichnen kann! 





1 Siehe Seite 220. 
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Wie ein Damokles-Schwert schwebte 
seit einer Reihe von Jahren die Gefahr 
einer Kündigung der auf unseren Ge- 
bäuden lastenden 2. und 3. Satzpost, 
in Summe die Schuld von 50.000 A., 
über uns! Diese Hypothekar-Darlehen, 
deren Aufnahme seinerzeit unvermeid- 
lich waren, verursachten bei ihrer halb- 
jährigen Fälligkeit stets neue und sehr 
bedeutende Auslagen, dazu kam noch 
die schwebende Schuld an Herrn Baron 
Mayr von 3037 fl. 66 kr. und eine 
weitere von 1000 fl. — Das Be- 
streben des Verwaltungsrathes war daher 
in den letzten Jahren besonders dahin 
gerichtet, diese Schuld theilweise in 
eine consolidirte Schuld zu ändern und 
die letzteren kleineren Posten nach 
Möglichkeit zu bezahlen. 

Nach längeren ernsten Bemühungen 
gelang es, die nöthigen Summen sich 
bei der Sparcassa in Innsbruck zu 
sichern — in Folge dieser Zusicherung 
gelang es aber endlich, das nöthige 
Darlehen von 54.000 fl. bei der Wiener 
Sparcassa zu erhalten. Das Ministerium 
desIunern nomine des Stadterweiterungs- 
fonds, zu dessen Gunsten bekanntlich 
mehrfache Lasten und Servituten auf 
unserem Gebäude und Grundcomplexe 
grundbücherlich einverleibt sind, ge- 
nehmigte diese Capitals-Aufnahme. Da- 
durch sind wir in die angenehme Lage 
versetzt worden, nur mehr einem ein- 
zigen Hypothekar-Gläubiger gegenüber- 
zustehen, der Gefahr einer Kün- 
digung entzogen zu sein, und bei einem 
sehr bedeutend billigeren Zinsfusse auch 
nach und nach durch Bezahlung von 
Annuitäten unsere grosse Schuldenlast 
abmindern zu können. 

In der vorliegenden Bilanz vom 
31. December erscheint nunmehr in 
den Passiven ausser der ersten Hypo- 
thekar-Schuld zu Gunsten der Ersten 
Oesterr. Sparcassa, welche sich bereits in 
Folge einiger Capitals-Abzahlungen auf 
395.500 fl. reducirt hatte, die zweite 
ncue Satzpost von 54.000 fl. angeführt; 
dagegen haben die noch in der 1879er 
Schlussrechnuug angeführten Passiven: 


die erwähnten Satzposten pr. 50.000 fi., 
dann das Guthaben des Freiherrn v. 
Mayr und des Darlehens & 1000 Al. 
ihre vollständige Begleichung gefunden. 
Die Spesen für obige Capitals-Aufnahme 
betrugen, die Zinsen nicht gerechnet, 
1612 fl. 10 kr., und sind diese im Conto 
für ausserordentliche Auslagen verbucht. 

Ich glaubte, die Daten über diese für 
die Geldverhältnisse der Gesellschaft so 
hochwichtige Transaction vor Allem und 
etwas weitläufiger zur geneigten Kennt- 
niss bringen zu sollen, und erlaube mir 
nun auch noch andere, nicht unwichtige 
Details zum Rechnungs- Abschlusse für 
das Jahr 1880 anzuführen. 

Die baaren Einnahmen, einschliesslich 
der erwähnten 54.000 fl., betrugen im 
Jahre 1880 115.636 fl. 23 kr., und die 
Auslagen, einschliesslich der Zahlung der 
erwähnten Satzposten pr. 50.000 fl., im 
Ganzen 114.013fl.02 kr.,so dass demnach 
am 31. December 1880 als Cassarcst für 
1881 1623 fl. 21 kr. vorgetragen wurden. 

Wie schon Eingangs erwähnt, blieb 
das Erträgniss im Jahre 1880 in ein- 
zelnen Zweigen leider im Vergleiche 
zum Vorjahre sehr beträchtlich zurück. 
In erster Linie war dies bei dem Rein- 
Erträgnisse der Blumen-Ausstellung der 
Fall. Berücksichtigt man aber einerseits 
den ausserordentlichen Besuch von 
Fremden, welchen die 1879er Festtage 
mit sich brachten, und andererseits die 
ganz ungewöhnlich ungünstigen Ver- 
hältnisse, unter welchen die Ausstellung 
1880 zu leiden hatte, so ist der be- 
deutende Rückgang dieses Erträgnisses, 
so sehr er an sich bedauerlich ist, doch 
wohl genügend aufgeklärt. 

Auch das Erträgniss aus den Mieth- 
zinsen weist gegen das Jahr 1879 ein 
Minus von 1911 fl. 4 kr. aus, was 
hauptsächlich dem um 1200 fl. gerin- 
geren Erträgnisse aus den Saal-Ver- 
miethungen zuzuschreiben ist. Da jedoch 
der Carneval 1880 ein sehr kurzer 
war, und nachdem alle das Saalgeschäft 
betreffenden auch aus früheren Jahren 
herrührenden bisher ungezahlten Rech- 
nungen aus dem Saal-Erträgnisse voll- 
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ständig getilgt wurden, so können wir 
trotz dieses Minus uns mit dieser Geld- 
gebahrung nicht unzufrieden erklären. 

Die Eingänge an Mitgliederbeiträgen 
blieben erfreulicherweise bis auf eine 
minimale Differenz gleich denen des 
Vorjahres. 

Dies sei erwähnt zu unseren Ein- 
nahmen und nun Einiges über unsere 
Ausgaben. 


Trotz geringeren Einnahmen 
sind wir in Folge vorsichtiger 
und umsichtsvoller Eintheilung 


unserer Ausgaben allen unseren 
Verpflichtungen, deren wir leider 
so viele haben, auf das Pünkt- 
lichste nachgekommen. 

Es gelang dem Finanz-Comite, welches 
aus den Herren Dr. Josef Homann, 
A.C. Rosenthal und mir besteht, und 
das durch des neuen Inspectors Carl 
Schubert strenge Gebarung und ver- 
ständige Sparsamkeit bestens unter- 
stützt wurde, ausser den oben er- 
wähnten Ausgaben, die wir bei der 
Convertirung unseres Satzpostens be- 
zahlen mussten, auf einen langjährigen 
Rückstand für Drucksorten an Herrn 
Carl Gerold’s Sohn einen Betrag von 
843 fl. 62 kr. abzuzahlen, so dass das 
Guthaben dieser Firma nur noch die 
Summe von 3900 fl. beträgt. Wir 
hoffen übrigens, auch diese Schuld 
recht bald ganz abzahlen zu können, 
und erwähne ich nur nebenher, dass 
wir im Februar d. J. weitere 500 Al. 
auf diese Post abgezahlt haben. 

Im vorjährigen Berichte des Herrrn 
Cassa -Curators A. C. Rosenthal 
wurden der verehrlichen Versammlung 
eingehende Mittheilungen über die Neu- 
herstellung der vor dem Coburg’schen 
Palais gelegenen Terrasse gemacht, und 
können wir erfreulicherweise mit- 
theilen, dass sich die hierbei verwendete 
Holz-Cementmasse, wenigstens bis jetzt 
vorzüglich bewährt hat, wir daher mit 
Recht hoffen dürfen, dass die schweren 
Geldauslagen und Sorgen, die diese 
Terrasse, als wundester Fleck unserer 
Gebäude, uns fort und fort machte, 
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auf lange Jahre behoben seien. Wir 
haben im Jahre 1880 vertragsmässig 
die erste Hälfte der im Jahre 1879 
vom Baumeister Roth hergestellten 
Arbeit mit 2900 fl. bezahlt. Auch haben 
wir eine ältere Schuld für Spengler- 
arbeiten mit 1000 fl. geordnet. Nebst 
diesen bedeutenden älteren Rechnungen 
haben wir überdies noch eine Menge 
kleinerer, aus früheren Zeiten stammen- 
der Rechnungen vollständig beglichen. 

So haben wir unter Anderem für 
noch vorgekommene Rechnungen der 
Gruppe „Gartenbau” des Festzuges 1879 
einen Restbetrag von 248 fl. 79 kr. 
beglichen, wonach sich unsere Gesammt- 
Auslage für diesen Festzug auf 1598 fl. 
79 kr. beziffert. 

An Steuern und Abgaben zahlten 
wir zusammen den Betrag von 8948 fl. 
64 kr., an Spesen für unser Gesell- 
schafts- Journal 1183 fl. 27 kr. und für 
die Gärtnerschule 1254 fl. 46 kr., 
welch’ letzterer Betrag durch die vom 
hohen Ackerbau-Ministerium gnädigst 
bewilligte Subvention von 1200 fl. wohl 
auf 54 fl. 46 kr. reducirt wird. 

An Interessen und Ännuitäten zahlten 
wir an die erste österreichische Spar- 
cassa 23.843 fl., an Interessen für un- 
sere schwebenden Schulden 2364 fl. 
37 kr., d. i. um 1495 fl. 63 kr. weniger 
als im Jahre 1879, dagegen erscheint 
die Interessen-Zahlung an die Sparcassa 
in Folge der oben erwähnten Transaction 
um 1157 fl. höher. 

Die Auslagen für das allgemeine 
Hauserforderniss, für die Kanzlei- und 
Regiekosten, für die Erhaltung des 
Gartens hielten sich innerhalb des Prä- 
liminars und der gewöhnlichen Ziffern. 

Nach den bedeutenden Abschreibungen, 
welche wir an den Werthen unseres 
Inventars im Jahre 1879 vorgenommen 
hatten, glaubten wir von einer neuer- 
lichen Abschreibung beinahe ganz ab- 
sehen zu können. Wir brachten daher 
nur 274 fl. 48 kr., d. i. den für neue 
Anschaffungen im Jahre 1880 veraus- 
gabten Betrag in Abschreibung, so dass 
demnach das Gebäude-Inventar, sowie 
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das Pflanzen- und Garteninventars-Conto 
dieselben Ziffern wie -1879 ausweist, 
welche, wie 1879 erwähnt, selbst der 
rigorosesten Schätzung entsprechen. 

In Folge dieser Abschreibung und 
einer anderen kleinen Post in Summe 
374 fl. 48 kr. und nach Uebertrag des 
mit einem Erträgnisse von 1923 fl. 43 kr. 
abschliessenden Gewinn- und Verlust- 
Contos hatsich demnach unserV ermögens- 
stand, welcher sich beim Abschlusse 
1879 auf 494.681 fl. 28 kr. stellte, mit 
ultimo December 1880 auf 496.230 fi. 
23 kr. erhöht. 

Aus den angeführten Ziffern und 
den gemachten Mittheilungen werden 
Sie die Ueberzeugung gewonnen haben, 
dass es dem Verwaltungsrathe 
trotz der verhältnissmässig sehr 
ungünstigen Einnahmen im Jahre 
1880 und ganz abgesehen von den 
durch die Aufnahme des neuen Sparcassa- 
Darlehens gemachten KRückzahlungen, 
denn doch gelungen ist, einen 
grösseren Theilälterer undschwer 
drückender Rückstände zu be- 
gleichen, aber zugleich den 
vielseitigen laufenden Anforde- 


Mittheilungen und 


Die 71. und Fest-Ausstellung der 
k.k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 
Wenn wir die Leichtigkeit, mit welcher 
in England, Frankreich und Belgien 
Jahres- (und Monats!-) Ausstellungen 
inscenirt werden, fast beneidenmöchten, so 
dürfen wir andererseits bei den Schwierig- 
keiten, die sich der Veranstaltung einer 
„brillanten” und dem (nahezu ver- 
wöhnten) Geschmack des Publicums 
entsprechenden Exposition bei uns 
entgegenstellen, ein Gefühl gerechten 


en 


Stolzes nicht unterdrücken, wenn zuletzt / 


doch eine glänzende und in vieler Be- 
ziehung interessante und instructive 
Ausstellung zu Stande kommt. Mit ähn- 
licher Empfindung begrüssten wir die dies- 
jährige „Fest-Ausstellung”,die ursprüng- 
lich als Nachfeier der Vermählung des 
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rungen an unsere Cassa vollstän- 
dig nachzukommen. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft kann 
freilich nicht in grossem Style arbeiten, 
so lange die unser Gebäude schwerst 
drückenden Lasten nicht geordnet sein 
werden. Dies zu ermöglichen, ist die 
schwere und undankbare Arbeit der 
Gegenwart — die Zukunft wird sich 
der Früchte dieser Arbeit einstmals er- 
freuen können! Schliessen Sie sich 
an uns mit Rath und That, auf 
dass die Zeit der Sorgen schneller 
durchgemacht werden könne. 


Bei der nach diesen sehr beifällig auf- 
genommenen Berichten stattgefundenen 
Wahl wurden die austretenden Ver- 
waltungsräthe Graf Joh. Harrach, 
Graf Leop. Podstatzky-Liechten- 
stein, Graf Erwin Schönborn und 
August Czullick nahezu einstimmig 
wieder- und der fürstliche Hofgärtner 
Nettlau mit Majorität neugewählt, sowie 
noch die beantragte Wahl des berühmten 
botanischen Reisenden B. Roezl zum 
Ehrenmitgliede einstimmig erfolgte. 


Correspondenzen. 


Kronprinzen geplant, durch die Ver 
rückung des Zeitpunktes nun eine Vor- 
feier geworden, die aber der Nähe des 
Hochzeitstages halber nun durch die 
gebotene Reserve der Hofgärten und 
mancher bereits für decorative Zwecke 
in Anspruch genommenen Handels- 
garten-Etablissements fühlbar beeinträch- 
tigt werden musste. Diese „Fühlbarkeit” 
war aber im Grossen und Ganzen dem 
unbefangenen Beschauer durchaus nicht 
bemerkbar und die Opferwilligkeit, mit 
der die Spitzen der Aristokratie und 
andere Gartenfreunde, sowie einige ‚‚treu 
gebliebene” Handelsgärtner ihre Theil- 
nahme durch eine wahrhaft glänzende 
Beschickung manifestirten, gestaltete 
denn die Ausstellung auch wirklich zu 
einer festlichen und hochinteressanten. 


A m un 
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Nachdem wir auf dem uns zu Gebote 
stehenden Raume nur eine allgemeine 
Rückschau bringen können, müssen wir 
uns begnügen, in Reihenfolge der Säle 
nebst den Namen der Aussteller nur 
kurze Andeutungen des Inhalts ihrer 
Gruppen zugeben und verweisen übrigens 
auf das unser Heft schliessende Ver- 
zeichniss der Preiszuerkennungen, das 
in seiner stattlichen Anzahl von 140 
Prämiirungen mehr als zwei Drittel der 
Programm-Ausschreibungen berücksichti- 
gen konnte. Die Gruppe am Eingange, 
den die Rosen Sandhofner’s (Graf 
Harrach’scher Blumengärtner), sowie 
Azaleen aus dem Gesellschaftsgarten 
(Gärtner Bartik) flankirten, war aus 
Weyringer’sHandelsgarten mit Azaleen, 
Primeln, Coleus, Begonien u. 8. w. ge- 
schmackvoll decorirt, dem sich unmittel- 
bar eine in Farbenschmuck leuchtende 
und auch vorzüglich cultivirte, Blatt- 
pflanzen enthaltende Mittelgruppe Sand- 
hofner’s anschloss, in welcher auch 
die mit der goldenen Rothschild-Medaille 
prämiirte Erica vestita prangte. Während 
die beiden Seitenwände durch Azaleen, 
Camellien und Hyacinthen, von Palmen 
überschattet, aus dem Garten des Herzogs 
von Cumberland in Penzing (Ober- 
gärtner Wlaschek) wirkungsreich be- 
setzt waren, füllte den Hintergrund — 
die ,,‚Kaisergruppe” mit Tilgner’s Büsten 
des Kaiserpaares. Sie enthielt in wahr- 
haft decorativer Weise des herzoglich 
Braunschweig’schen Hofgärtner Lese- 
mann's Einsendung von Palmen und 
Baumfarnen, durch Rutaceen, Ericaceen, 
Azaleen, Papilionaceen und Rosen in 
reichem Blüthenschmuck prangend. Des- 
halb empfing er nebst zahlreichen an- 
deren Prämiirungen (12) auch den wohl- 
verdienten Gesellschaftspreis von 10 
Ducaten fur eine der geschmackvollst 
arrangirten Gruppen. — Der anstossende, 
sonst als Wintergarten” benützte Annex 
war durch die Exposition aus Emil 
Rodeck’s Garten fast vollständig ge- 
füllt, und die durch feinen Geschmack 
ausgezeichnete, kein Opfer scheuende 
Liebhaberei dieses Gartenfreundes, von 
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dem Cultivateurtalent seines Gärtners 
Fiedler assistirt, liessen von vornherein 
einen der Glanzpunkte der Ausstellung 
erwarten; diese Erwartung ward auch 
noch übertroffen. Die mit der goldenen 
Gesellschafts - Medaille ausgezeichneten 
neuen Einführungen (Anthurium Walnewii, 
Croton Rodeckianum, Philodendron elegans, 
Alocasia Johnstons und Aralia Char- 
brierü), sowie die mit der goldenen 
Protector-Medaille prämiirte ausgezeich- 
nete Cultur von Neuheiten (für Anthurium 
Veitchi, A. Waroqueanum, Phillotaenium 
Lindenü, Dieffenbachia Parlatorei, Pan- 
danus Pancherü, Aglaonema comutatum), 
die in zahlreichen Arten vertretenen 
Bromeliaceen (worunter Tillandsia Van 
Volkxemi in Blüthe), Dracaenen, Farne, 
Palmen, Maranten, Aroideen und Pan- 
daneen, endlich die in der vorzüglichsten 
Cultur gezogenen blüthenreichen Azaleen, 
nebst Cyclamen, Camellien und anderen 
Blühern gaben ein Kenner und Laien 
gleich befriedigendes Bild, dem dank- 
bare Beschauer nie fehlten. — In dem 
nächstgelegenen Saale (dem vom Haupt- 
saal links liegenden) wurde die Mittel- 
gruppe des fürstlich Schwarzenberg- 
schen Hofgärtnerss Nettlau in ver- 
dienter Weise ebenfalls durch den 
Gesellschaftspreis von 10 Ducaten für 
„eine der geschmackvollst arrangirten 
Gruppen” ausgezeichnet; die demselben 
ausserdem verliebenen zehn Prämiirungen 
entfielen auf die in dieser Exposition 
glänzend vertretenen Palmen, Cycadeen, 
Pandaneen, Dracaenen, Caladien, Azaleen 
(welche die beiden Eckgruppen in brillan- 
tem Colorit und ausgezeichneter Cultur 
bildeten), Calceolarien und Blumenmarkt- 
pflanzen, sowie auf ein Pracht-Exemplar 
von Aletris fragrans. Auch die dies- 
jährige Verleihung eines Kaiserpreises 
von 25 Ducaten wurde Nettlau „in 
Anerkennung seiner in Cultur von Warm- 
und Kalthauspflanzen, sowie von Garten- 
und Gruppenanlagen durch eine lange 
Reihe von Jahren erworbenen Verdienste, 
Beiner stets erfolgreichen und ausgezeich- 
neten Beschickungen der Ausstellungen 
der k. k. Gartenbau- Gesellschaft und 
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seiner auch in Wort und Schrift erspriess- 
lich bewährten Thätigkeit” zu Theil. 
Den anderen Kaiserpreis in gleichem 
Betrag erhielt der Mödlinger Kunst- 
und Handelsgärtner David Schwarz- 
rock junior, „in Anerkennung seiner 
für Hebung des Gärtnerstandes erfolg- 
reich bewährten Thätigkeit, Gründung 
des Mödlinger Bezirks-Gartenbau- und des 
niederösterreichischen Unterstützungs- 
Vereines, sowie seiner verdienstlichen 
gärtnerischen Leistungen und der viel- 
fach prämtirten Beschickungen sowohl 
der Wiener Gartenbau-Gesellschafts- als 
auch vieler Local- und Regional-Aus- 
stellungen”; in diesem Saale war er 
diesmal nur durch eine Collection von 
hübschen Topfobstbäumchen in Blüthe 
vertreten. Die daneben aufgestellte Einsen- 
dung des Gärtners der niederösterreichi- 
schen Landes-Irrenanstalt Kramsky 
zeichnete sich vor Allem durch eine 
Hyacinthen-Collection aus, deren Fort- 
setzung im Annex des rechten Flügels 
untergebracht werden musste, und die, 
abgesehen von ihrer Menge und Cultur, 
dadurch Anspruch auf besondere Be- 
achtung hat, dass es im Inland ge- 
zogene zwei-, ein- und halbjährige ein- 
heimische Producte sind, die eine 


Emancipirung der ausländischen Ein-' 


führung anbahnen und daher mit der 
goldenen Protector-Mednaille verdienter- 
massen prämiirt wurden. Die linke Seiten- 
wand dieses Saales füllte die arten- und 
farbenreiche Sammlung blühender Pflan- 
zen des Blumenmarktes des Handelsgärt- 
nersFriedrichKläring, dieunterAnderm 
durch eine Staats Medaille und ein Ehren- 
diplom anerkennende Würdigung fand; 
die Rückwand enthielt zwei Eckgruppen 
hübscher Kalthaus- (Blatt-) Pflanzen des 
Fürst Sulkowsky’schen Obergärtners 
Bubeniczek und in der Mitte die 
von Azaleen und WWarmhauspflanzen 
des Gesellschaftsgartens durch Gärtner 
Bartik decorirte Büste des Freiherrn 
von Hügel, des hochverdienten Gründers 
der Gartenbau-Gesellschaft und somit 
eines Hauptförderers der heimischen 
Horticultur. Es war diese Huldigung 
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umsomehr geboten, als sich bei der 
Eröffnung der Ausstellung zugleich die 
Enthüllung des Siebold-Monumentes 
im Gesellschaftsgarten vollzog, worüber 
wir unsere Leser auf Seite 226 dieses 
Heftes verweisen. — Die an den Seiten- 
saal stossende Veranda ward theilweise 
von den auch an anderen Stellen ausge- 
stellten Marktpflanzen-Einsendungen von 
Constantin (Pelargonien), Dirt! (auch 
Rosen), Haberl (ebenso), Hessler 
(Rosen), Ferd. Preiss (Pelargonien, 
vorzügliche Cinerarien, schöne Viola 
tricolor), Joh. Scheiber (Tulpen und 
Hyacinthen) entsprechend gefüllt, wäh- 
rend die Seitendurchgänge zum Haupt- 
saal von Stumpf’s Kalthaus-Blatt- 
pflanzen und Georg Matznetter's Pelar- 
gonien, in der Mitte aber von den 
Warmhaus-Pflanzenkasten RudolfAbel's 
und H. Weyringer’s ausgefüllt waren. 
Da diese Kasten die zur Bewerbung 
um den ersten Preis eingesendeten Neu- 
heiten enthielten, wofür Abel die 
goldene Gesellschafts - Medaille und 
Weyringer ein Ehrendiplom erhielt, 
so begnügen wir uns hier von erste- 
ren nur Anthurium Scherzerianum Var. 
Nath. Rothschild und Pelonia Davea- 
nana und von letzteren Alternanthera 
amoena aurea, Adiantum Latoni und 
Anectochilus Dawsonianus anzuführen. — 
Aber auch in dem zum rechten Seitensaale 
führenden Seitengang waren zwei Warm- 
hauspflanzen-Kasten, und zwar vom be- 
kannten Horticulteur Daniel Hooibrenk 
aufgestellt, deren Inhalt aus Neuheiten 
bestand, die zum Theil noch gar nicht 
im Handel waren (wie z. B. Aralia 
Massangeana, Bertolonia Prinzessin Ste- 
phanie, Croton Leopoldi und Schusterianum, 
zwei neue Maranten u. 8. w.) und die 
sonach, da mit deranderen Handelsgarten- 
Concurrenz gleichwerthig, ja sie an An- 
zahl übertreffend, ebenfalls mit einer 
goldenen Gesellschafts-Medaille prämiirt 
wurden. Für den am Eingange dieses 
Seitensaales stehenden anonym und 
ausser Concurrenz ausgestellten Warm- 
hauspflanzen-Garten mussten dieser Um- 
stände wegen die Prämiirung entfallen, 
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obwohl es ein offenes Geheimniss war, 
dass die ihn füllenden prächtigen 
Orchideen Coleus und Anthurien aus 
dem Nath. Freiherr v. Rothschild- 
schen Garten durch Obergärtner Joli 
ausgestellt waren (dem übrigens dem 
Vernehmen nach eine auszeichnende 
Anerkennung nicht fehlen wird). Den 
Saal selbst füllten in seiner Mittelgruppe 
die schönen Kalt- und Warmbhauspflanzen, 
Palmen, Dracaenen, Maranten, Bromelia- 
ceen, Farne u. s. w., die der Fürst 
Liechtenstein’sche Hofgärtner Czul- 
lick, aus Eisgrub eingesendet hatte und 
in welcher unter Anderm auch Camptopus 
Maanii und Anthurium magnificum zur 
Geltung kamen. Ehe wir die im Neben- 
Annexe befindliche interessante Holz- 
Collection desselben Ausstellers be- 
sprechen, gibt es aber noch in diesem 
Saale selbst die hochinteressauten Ein- 
sendungen neuer. oder selten erscheinender 
Aussteller zu erwähnen, bei denen vor 
Allem der Ritter v. Neuberg’sche 
Obergärtner J. Weyrauch mit den in 
seltener Grösse, Farbenpracht und Zahl 
exponirtenwahrhaftimponirendenCrotons, 
die nicht minder bemerkenswerthen 
Dieffenbachien und ein ausgezeichnetes 
Asplenium Nidus musaefolia excellirte. 
Ebenso vorzüglich in Cultur erscheinen 
die vom Baron Hruby’schen Obergärtner 
Skopetz eingesendeten Warmhausfarne, 
Agaven und die (mit der goldenen 
Rothschild-Medaille prämiirten) Orchi- 
deen. Eine andere Specialität des Saales 
bildet die Alpenpflanzen-Gruppe, welche 
Hofgärtner Tschernikl aus Innsbruck 
in einer reizenden Zusammenstellung 
exponirte und uns damit die Genüsse 
einer Hochgebirgs-Tour vorempfinden 
liess. An den beiden Seiten dieser 
Gruppe waren aus dem Graf Schön- 
born’schen Garten durch Obergärtner 
Weiss Rhododendron, Banksien, Aralien 
(worunter die seltene A. spatulata) und 
wunderschöne, mit der goldenen Pro- 
tector-Medaille prämiirte Rosen ausge- 
stellt, an der Längenseite aber fanden 
Bouquets, sehr geschmackvoll von Frau 
Emilie Haslinger und Fräulein Mathilde 
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Nowotny in lebenden und von Frau 
Anna Bermann in plastisch getrockneten 
Blüthen arrangirt, dann die Zimmer- 
Cultur-Kästen vonM. Bara& ihren Platz. 
Ueber die in der anstossenden Veranda 
ausgestellten Gemüse, die in Qualität 
durch Handelsgärtner Dücke von Leo- 
poldau, den Fürst Lichnowsky’schen 
Schlossgärtner Skebra, Fürst Reuss- 
schen Obergärtner Fitzner, den Graf 
Podstatzky - Liechtenstein’schen 
Schlossgärtner Prokop, den Gärtner 
Fichtner’s: Petrik und Gärtner Löff- 
ler's: Jindracekin ausgezeichneter Ver- 
tretung, aber um so ärmlicher an Ex- 
ponenten-Zahl erschien, könuen wir uns 
gleich dem noch geringer vertretenen 
Obst (das nur überwintertes von Meissl 
in Karansebes und dem Freiherr Dobl- 
hof’schen Schlossgärtner Csabay in 
Tribuswinkel, sowie prachtvolleTreib-Erd- 
beerenJoli’sundSandhofner's brachte) 
mit dieser „achtungsvollen”’ Erwähnung 
begnügen, so wie wir als Curiosität die 
von Inspector Schubert ausgestellte 
Crambe tatarica als kolossales, aus dem 


Balkan eingesendetes Exemplar einer 
„Krenwurzel’’ — im südlichen Ungarn 
als „Tartarenbrod”, in England als 
Spargel verwendetes Gemüse — be- 


rühren müssen. Dagegen nimmt noch die 
im Annexe befindliche, auf Anregung 
der k. k. geologischen Reichsanstalt 
von ihrem Correspondenten, dem erwähn- 
ten Hofgärtner Czullick, gesammelte 
und arrangirte Sammlung von Holz- 
durchschnitten in- und ausländischer 
Bäume und Sträucher die allgemeine 
Aufmerksamkeit in Anspruch, da ab- 
gesehen von der dadurch angestrebten 
Vergleichung und „Constatirung fossiler 
Hölzer” auch das Arrangement der nahe 
300 Objecte umfassenden instructiven 
Exposition ein sinniges und interessantes 
ist. Die den Saal noch füllenden Blüthen- 
und Blattpflanzen, worunter Lorbeer- 
bäume, Coniferen und wunderschöne 
blühende Prunus triloba hervorragen, 
waren vom Handelsgärtner Carl Matz- 
netter „ausser Concurrenz” ausge- 
stellt, sowie die Saal-Ecke L. Bach- 
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raty’s schöne Rosen-Collection einnahm. 
und wenn wir zuletzt noch der im 
Garten ausgesetzten Coniferen - Partie 
Bachraty’s erwähnen, erübrigt dann, 
um Allen gerecht zu werden, auch noch, 
die Kunst und Industrie zu berühren. 
Wir führen aus den diesmal nur rein 
gärtnerische Gegenstände umfassenden, 
hier nur die prämiirten an, nämlich die 
neuen Heizapparate Hentschl’s, die zer- 
legbaren Möbel Rausvendl’s, eine nette 
künstliche Blumendecoration von Frau 
von Deimel-Eichenfeld und die aus- 
gezeichneten plastischen Nachbildungen 
von Schwämmen aus dem Atelier Hane- 
ton (Strobach), sowie als sehr prä- 


Berichte und Cataloge etc. 
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milrungswürdig die Zink-Etiketten von 
Carl Brandes in Hannover und den 
Cuba-Bast von Pomrencke in Altona, 
Und somit glauben wir, auf unseren 
Eingang zurückkommend, mit dieser 
Schilderung den Gesammteindruck der 
Fest-Ausstellung richtig bezeichnet, zwi- 
schen den Zeilen aber vielleicht man- 
ches Mangelnde oder in Zukunft zu Er- 
wartende angedeutet zu haben! 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. März bis 20. April 1881. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 80 Wagen, 
Erdäpfel 450 Wagen, Gemüse 2500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 

Aepfel, Reinett.,grau p.K. fl. —.26 bis —-.40 [ Weintrauben p. K. fl. 1.60 bis 2.10 
5 ö gelbe „ nn —.26 „ —.50 | Erdbeer. getrieb. p. 100St. „ 5.— „ —_ 
„n Maschansk.‚Graz.n „ —.18 „ —.30 | Citronen u „ 3.— „ 3.50 
„ Tiroler p. 100 St. „ 8— „ 15.— | Orangen ö n 3.— „ 4.50 
„ Koch- p: K.„ —.28 „ —.35 

Gemüse: 

Kohl p. Ngl. (80 St.) fl. —.40 bis 1.20 ( Erbs.gr.ital.inHülsenp.K.fl. —.30 bis —.50 
5 au ö „ 30 „. 1— „ ausgelöst p- L.„ —50 „ 1.65 

Kraut p. Schill. (30 St) „ 2— „ 4.— | Fisolengrüne p. 100 St. „ 130 „ 1.40 

Kohlrabi „ —40 „ —.70 | Rettig, kleiner p. 30 St. „ —.15 „ —.20 

„  heuriger . 5b „ 9 » Winter- ; „ 40 „ —.70 

Carviol ital. a n„ .3.— „ 6.— | Rüben, weisse ö „ 10 „ —.60 

Sprossenkohl p. K.„ —.80 „ —.95 . gelbe ü „ —10 „ —.60 

Salat, Häupt.-, frz.p.30 St.„ 3.90 „ 5.40 „ rothe p. 20 St. „ —15 „ —.50 
„  hiesiger n —.50 „ 2.50 | Sellerie „30 „ „ 80 „  3.— 
„  Bind- „ 40 „ 1.50 | Kren Bi 100 St. „ &— „ 18.— 
„  gekraust. ital. n„ —40 „ —.45 | Zwiebeln, weissp. 100 K.„ 9.50 » 12.— 
»„ Feld- D. K.„ 1.— „ 130 u rotl a „ 850 „ 11.— 
5 Brunnkresse- „ n —30 „ —.40 | Knoblauch . „ 40.— „ 45.— 

Löwenzahn- „ n„ —40 „ —.50 | Erdäpfel . 6b. „. 6— 

Spargel, Tafel-, p. Bund „ 2—- „ 5.— ü Kipfel- „ » 19.— „ 12.— 

. Eiuschn. - nn. ,30 ,. —.40 ; ital. p. Kilo „15 „ —.25 

ü ital. "830 202. . Kipfel- „ n —60 „ —.T5 
Artischocken, ital. p. St. „ —.05 „ —.08 


Berichte und Cataloge. 


Der Mangel an Raum erlaubt uns 
nur von den vorliegenden Jahres- 
berichten die der Vereine unserer 
nächsten Umgebung kurz zu erwähnen. 

Der Gartenbau-Verein in Baden 
zählt 4 Ehrenmitglieder, 26 beitragende, 


50 wirkliche; es fanden eine Ausstellung 
und 2 General-Versammlungen, sowie 
1 Wander- und 10 Monats-Versamm- 
lungen statt. Das Jahres-Revirement weist 
über 1500 fl. und abgesondert den Stand 
der Leichencassa mit 179 fl. 16 kr. aus. 
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Der Verein der Gärtner und Garten- 
freunde in Döbling zählt 1 Ehren- 
Präsidenten, 6 Ehrenmitglieder, 15 bei- 
tragende, 74 wirkliche und 6 corre- 
spondirende Mitglieder und hielt 40 
ordentliche Versammlungen, sowie eine 
Ausstellung ab. Das Jahres-Revire- 
ment beträgt 631 fl.; der Stand der 
Krankencassa 73 Al. 

Der Verein der Gärtner und Garten- 
freunde in Hietzing, welcher 12 Ehren- 
mitglieder, 4 correspondirende, 142 
wirkliche uud 33 beitragende Mitglieder 
zählt, hielt 26 Vereins-Versammlungen 
und 3 temporäre Ausstellungen ab; 
das Jahres-Revirement belief sich auf 
2101 fl.; der Stand der Krankencassa 
auf 411 ll. 

Der Bezirks-Gartenbau -Verein in 
Mödling besteht aus 11 Ehren-, 47 
unterstützenden und 77 activen Mit- 
gliedern; ausser 2 General-Versamm- 
lungen wurden 15 Sitzungen abge- 
halten. Der Cassastand wurde mit 
644 fl. 90 kr. ausgewiesen, die Vereins- 
Bibliothek mit 308 1.78 kr. bewerthet. 


Personalnachrichten. 
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Crousse in Nancy. Begonien-Neu- 
heiten, Warm- und Kalthauspflanzen, 
Dahlien, Fuchsien, Pelargonien, Phlox, 
Päonien, Rosen etc. 8. (67 S.) 

Daniels illustrated Guide for 
Amateur Gardeners. Dieser „Illu- 
strirtte Wegweiser für Gartenfreunde”, 
ein Sämereien-Catalog der Firma Daniel 
Brothers in Norwich, bietet auf seinen 
100 meist doppelspaltigen Seiten (gr. 4.) 
nicht allein eine grosse Auswahl der 
neuesten Gemüsesorten (mit 68 Illu- 
strationen) und Blumensamen (mit 51 
Illustrationen) sondern gibt auch, der 
Uebung grösserer englischen Firmen 
gemäss, kurze aber erschöpfende Cultur- 
Anweisungen. Wir beabsichtigen unseren 
Lesern demnächst T’roben von den zahl- 
reichen Neuheiten desselben zu bringen. 

Charles Van Geert in Äntwerpen. 
Coniferen, Freilands- Sträucher u. dgl. 


8. (20 S.) 
Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Rosen, Gewächshau- und Zimmer- 


pflanzen, Freilands- und Topfpflanzen, 
Sortimente, Beeren etc. 8. (48 S.) 


Personalnachrichten. 


Der Vorstand des fränkischen Garten- 
bau-Vereines Notar Seuffert in Würz- 
burg ist durch Verleihung des könig- 
lich baierischen St. Michaels-Ordens, 
Professor Ed. Pynaert-Van Geert 
durch Verleihung des königlich bel- 
gischen Leopold-Ordens ausgezeichnet 
worden. — Als Director des botanischen 
Gartens in Jena ist an Professor Strass- 
burger's Stelle aus Strassburg Pro- 
fessor Dr. E. Stahl berufen worden. — 
Der in unserem vorigen Hefte bereits 
berührten Feier des Dr. Lucas’schen 
Gärtner-Jubläums fügen wir ergänzend 
noch die Erwähnung des im Reutlinger 
Institute selbst gehaltenen Festes (Ständ- 
chen, Festrede, Abendessen, theatralische 
Vorstellung etc.), sowie der in allen Fach- 
blättern mehr oder weniger gebrachten 
anerkennenden Würdigungen bei. — In 
Steinamanger ist am 20. Februar der 
dortige Bischof Emerich v. Szabo, 
Präsident der Versammlung ungarischer 

Wiener Tlilnstrirte Garten-Ztg. 


Naturforscher und Aerzte im Jahre 1880; 
in Altona am 3. Februar der be- 
kannte naturwissenschaftliche Sammler 
J. F. Drege; in Salzburg ist der pen- 
sionirte Bezirksarzt Dr. Anton Sauter, 
eine unter den Botanikern rühmlichst 
bekannte Persönlichkeit, am 6. April im 
81. Lebensjahre und in Raiz am 15. April 
der Fürst Salm’sche Obergärtner Joh. 
Reif, ein langjähriges Mitglied der 
k. k. Gartenbau - Gesellschaft, deren 
Ausstellungen er öfters erfolgreich be- 
schickte, gestorben — Der Dr. Ritter 
v. Mitscha’sche Stiftungspreis von 
40 fl. De. W. in Gold zu Gunsten eines 
durch langjährige Dienste, Fleiss und 
Geschicklichkeitausgezeichneten Gärtner- 
gehilfen ist dem seit 14 Jahren (und zwar 
die letzten 10 Jahre im Fürst Liechten- 
stein’schen Park zu Eisgrub) bedienste- 
sten Gehilfen Ernst Feigl vom Ver- 
waltungsrathe der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft zuerkannt worden. 
15 
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Philipp Franz Freiherr von Siebold. 


Lebensskizze aus Anlass der Errichtung eines Denkmales für den- 
selben entworfen 
vom General-Secretär P. Gerhard Schirnhofer. 


(Nach Moriz Wagner’s „Erinnerung an Philipp Franz von Siebold'.) 


Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft von 
Wien beging am 22. April gelegentlich 
der Eröffnung der Blumen -Ausstellung 
ein seltenes Fest. Im Garten derselben 
wurde ein, wenn auch nicht grosses, aber 
doch schönes Denkmal zur Erinnerung 
an den grossen Naturforscher und Bo- 
taniker Herrn F. von Siebold ent- 
hüllt. Weit über diese Räume hinaus 
wird es freudigst begrüsst werden und 
darf die k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
mit Genugthuung sich besonders er- 
freuen, da im Schosse ihres Vereines 
der Gedanke, das Andenken dieses 
Gelehrten durch irgend ein Denkmal 
zu ehren, angeregt worden und es ihren 
Bemühungen gelungen ist, den Gedan- 
ken auch zur That werden zu lassen. 

Der Kaiser von Japan war der Erste, 
der dies Unternehmen dadurch förderte, 
dass Er einen uralten mit Pflanzen- 
zeichnungen gezierten Stein, der aus 
Japan zur Weltausstellung nach Wien 
1873 gesandt war, diesem Zwecke zu 
widmen geruhte. Nachdem der Verwal- 
tungsrath der k.k. Gartenbau-Gesellschaft 
den Beschluss des bei dieser Weltaus- 
stellung abgehaltenen Gärtner-Congres- 
ses, dem grossen Naturforscher in sciner 
Vaterstadt Würzburg ein Denkmal zu 
errichten,in Ausführung zu bringen hatte, 
wurde jener Stein vorläufig im Gesell- 
schaftsgarten aufgestellt, für das zu er- 
richtende Würzburger Monument aber 
ein eigenes Central-Comit&! gebildet, 
das sofort Aufrufe zu Beiträgen erliess, 
worauf sich rasch in Würzburg und an- 





ı In dasselbo wurden ursprünglich die 
damaligen Mitglieder des Verwaltungsrathes: 
Dr. Eduard Fenzl, Lothar Abel, Daniel 
Hooibrenk, Dr. H. W. Reichardt und 
P.G. Schirnhofer berufen, während mitt- 
lerweile der erstgenannte Gelchrte bekannt- 
lich 1879 mit Tod abging. 


deren Städten, aber auch in Japan 
Local-Comitds bildeten. Die Sammlun- 
gen mussten nach mehrjährigen wieder- 
holten Einladungen endlich geschlossen 
werden, und nachdem die k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft die Summe von fl. 4600 
zusammengebracht hatte, wurde im Ein- 
vernehmen mit dem Local-Comite von 
Würzburg an die dort stattzufindende 
Ausführung des Monumentes gegangen. 
Professor Roth in München lieferte 
eine künstlerisch gelungene Skizze, und 
nachdem man über den Preis sich ge- 
einigt hatte, schritt Meister Roth, ein 
Mann von tüchtigster Kraft und hohem 
Bildnertalent, an die Lösung dieser Auf- 
gabe, und dürfte noch im Jahre 1881 
dieses grössere Denkmal in Würzburg 
vollendet und enthüllt werden. 

Indessen aber beging die Gartenbau- 
Gesellschaft ein Fest bei sich, indem 
es, den japanischen Stein für den eige- 
nen Garten verwendend, ein ganz wür- 
diges Monument „Siebold” enthüllte! 

Still, aber hochehrend und hocher- 
freuend! 

Es war ein Festtag, den die Männer 
der Wissenschaft allerorts freundlichst 
begrüssen werden. Das Denkmal, das 
Siebold’'s Bildniss in wohlgetroffenem 
Basrelief ziert, gilt der Wissenschaft — 
die Wissenschaftaberistein Eigenthum der 
ganzen Welt, — und so ist dieses beschei- 
dene Fest immerhin ein internationales! 

Wir müssen uns das Nähere über 
das eigentlich zu Würzburg heuer zur 
Enthüllung kommende Siebold-Monu- 
ment für später aufbehalten, fanden es 
aber doch gut, die im Jahre 1877 in 
der „Gesellschafts-Zeitung” erschienene 
Biographie Siebold’s nachstehend und 
in einem besonderen Abdrucke zu publi- 
eiren, auf dass die Aufstellung dieses 
kleineren, durch hochherzige Uhnter- 
stützung eines Gönners geförderten Mo- 
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ei en 


numentes im Garten der k. k. Gartenbau-— mäler erbauen zu sehen; es ist dies in 


Gesellschaft die entsprechende Würdi- 
gung auch ausserhalb der Gesellschaft, 
sowohl im Kreise der Gelehrten als 
auch der Laien finden könne! 


In der gebildeten und gelehrten Welt 
ist der Name Siebold ein längst be- 
kannter und hochgefeierter. Seine Ver- 
dienste als Botaniker und Geologe, als 
Ethnograph und Mineraloge — kurz, 
als Naturforscher im Allgemeinen waren 
ausserordentliche und seltene, so dass 
sie sogleich die Aufmerksamkeit der 
ganzen gelehrten Welt auf sich gezogen 
und seitens dieser die ungewöhnlichst 
hohe Anerkennung gefunden hatten. Es 
war daher auch nichts natürlicher, als 
dass sich der Wunsch regte, diesen 
hochverdienten Mann durch ein äusseres 
sichtbares Zeichen, d. i. durch Errichtung 
eines Monumentes, öffentlich zu ehren. 
Freilich bedarf es eines solchen nicht, 
um den Namen dieses Mannes der ge- 
lehrten Nachwelt zu überliefern; denn 
ein Monument „aere perennius” hat sich 
Siebold in seinen vielen wissenschaft- 
lichen Schriften und Prachtwerken, in 
den beispiellos reichen und werthvollen 
gesammelten Schätzen, die noch immer 
der Glanzpunkt der grossen Museen 
von Leyden, Würzburg und München 
sind, wohl selber gesetzt! 

Nichtsdestoweniger ist eg eine gewisse 
Ehrenpflicht der Welt, welche aus dessen 
gesammelten Naturschätzen und aus 
seinen vielen wissenschaftlichen Schriften 
geistige Nahrung geschöpft und in sich 
aufgenommen hat, ihre hohe Achtung 
und Dankbarkeit durch Errichtung eines 
eigenen Denkmales öffentlich zum Aus- 
drucke zu bringen. Das männliche Wort, 
das am 25. August 1873 beim Gärtner- 
Congresse gelegentlich der Weltaus- 
stellung zu Wien in der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft die Errichtung eines solchen 
Monumentesfür Siebold beantragthatte, 
wirkte wie ein zündender Funke, und 
mit Begeisterung wurde dieser Entschluss 
in alle Länder getragen. 

Es wirkt fast wohlthuend, endlich 
auch den Söhnen der Wissenschaft Denk- 


der That auch eine unsere Jetztzeit 
ehrende Richtung, und wer die Wissen- 
schaft ehrt, dem auch gebülırt Ehre! 

Da es nun aber mit der Errichtung 
dieses Siebo1ld-Monumentes voller Ernst 
wird, und doch nicht Jedermann die 
Erlebnisse und Schicksale, die Leistungen 
und Verdienste Siebold’s in dein Masse 
kennt, als es wünschenswerth erscheinen 
dürfte, so glauben wir, dass es nicht 
unwillkommen sein müsse, hierüber des 
Näheren zu hören, und wir selbst freuen 
uns schr, das Andenken dieses loch- 
verdienten Mannes durch folgende kurze 
Biographie ehren zu können. 

Philipp Franz Freiher von Siebold 
stamınte aus einer alten, im Baiernlande 
längst hochgeachteten Familie und wurde 
zu Würzburg am 17. Februar 1796 
geboren. Schon vor ihm hatten sich 
seine Ahnen durch eine gewisse in der 
Familie verbreitete Vorliebe zu den 
Naturwissenschaftenlöblich hervorgetban, 
und so kam es, dass bereits in dem 
Knaben Franz Philipp ein ähnlicher 
Drang sich bekundete. Lesen natur- 
wissenschaftlicher Bücher und von Reise- 
beschreibungen war seine liebste Be- 
schäftigung, die ihm während seiner 
anderen durchzumachenden Studien nur 
eine angenehme Erholung waren. Es 
war daher ganz natürlich, dass er sich 
dem Studium der Medicin widmete, 
da dieses unter Allem am meisten mit 
Naturwissenschaften zu thun hat. Im 
Jahre 1820 wurde Siebold zu Würz- 
burg zum Doctor der Mediein promovirt. 

Ausgerüstet mit einem seltenen grossen 
Fonde naturwissenschaftlicher allgemei- 
ner Bildung, angezogen und durchdrungen 
von einer warmen Sehnsucht nach jenen 
Ländern, die längst mit ihren wunder- 
vollen Bildern des Knaben Phantasie 
ausmachten, erfüllt von der Begierde, 
mehr als das Alltägliche zu leisten, 
und gestählt durch einen festen Willen, 
war ihm auch das Schicksal gefügig; 
denn alsbald sollte seine Sehnsucht, 
sein Forschungsgeist und seine That- 
kraft auf einem weit, gar weit ent- 
legenen und bis dahin fast vollends 
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unbekannten Lande die Feuerprobe be- 
stehen. 

Im Jahre 1822 ging eine neue Ex- 
pedition der ostindischen Armee nach 
Java, einer den Niederländern gehörigen 
überseeischen Besitzung, und Siebold 
wurde vom Könige der Niederlande 
in Anerkennung seiner schon zumal 
öffentlich anerkannten Tüchtigkeit wegen, 
zum Sanitätsofficiere erster Classe er- 
nannt, dieser Expedition zugetheilt, und 
bereits 1823 langte Siebold auf Java 
und in der Stadt Batavia an. Schon 
das nächste Jahr ging von Batavia aus 
eine niederländische Gesandtschaft in 
besonderer Mission nach Japan, sowohl 
um handelspolitische Zwecke zu ver- 
treten, als auch, in so weit es möglich 
sein sollte, dieses seltene Land zu 
durchforschen. Siebold hatte dieselbe 
zu begleiten, und wurde diesem kaum 
27jährigen Officiere der sehr ehrenvolle 
Auftrag ertheilt, die wissenschaftliche 
Richtung dieses Zuges zu leiten, wozu 
die niederländische Regierung sehr be- 
deutende Summen zur Verfügung stellte. 

Wie sehr Siebold dieses ehrende 
Vertrauen gerechtfertigt hatte, wird aus 
der weiteren Erzählung ersichtlich werden. 

Am 9. August 1823 langte bereits 
diese kleine Gesandtschaft auf der Insel 
Dezima an. Dezima aber ist eine kleine, 
von den Holländern 1641 mitten im 
Meere künstlich erbaute und ihnen ge- 
hörige Insel, und liegt unmittelbar im 
Weichbilde von Nagasaki. Nagasaki ist 
die Hauptstadt der grossen japanesischen 
Insel Kiu-siu. 

Ein entsetzlicher Seesturm erhob sich, 
als das niederländische Schiff in den 
Hafen von Nagasaki einlaufen wollte, 
und es wäre sammt Mann und Maus 
gescheitert, wenn nicht die Japaner 
den arg bedrängten Europäern zu Ililfe 
gekommen wären, und so konnte das 
Schiff endlich am 11. August glücklich 
und gerettet in den Hafen bugsirt 
werden. 

Dass nun die Europäer ein Verhör 
durch die japanischen Behörden, nicht 
unähnlich dem eines europäischen Ver- 


brechers durchzudulden hatten, war bei 
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den damaligen japanesischen Verbhält- 
nissen und Gesetzen erklärlich und 
selbstverständlich. 

Das japanesische Reich, auch Nippon 
genannt, bestehend aus mehreren grossen 
Inseln, worunter die Insel Japan die 
grösste ist, und weshalb auch dieses 
Reich fast ausnahmsweise Japan ge- 
nannt wird — war bis dahin ganz nach 
dem Vorbilde seines Nachbars, des 
chinesischen Reiches, vollends abge- 
schlossen, und war es den Europäern 
und allen Fremden verboten, ohne ganz 
besondere Erlaubniss dasselbe zu be- 
treten. Eben aber aus diesem Grunde 
hatte dieses Land schon zumal ein be- 
sonderes Interesse für die gebildete 
Welt und übte auf unseren jungen 
Gelehrten einen ganz ausserordentlichen 
Reiz aus. Mit Argusaugen wurden alle 
Schritte der Europäer, welche in ganz 
besonderem Gnadenwege endlich das 
Land betreten durften, beobachtet, denn 
mit solch’ fanatischer Eifersucht be- 
wachen derlei Völker ihren vaterländi- 
schen Boden, dass sie es fast für eine 
Entheiligung halten, wenn derselbe von 
Fremden betreten wird. Es lag eine 
grosse Gefahr darin, sich den Augen 
der Japaner selbst nur auf Augenblicke 
zu entziehen, und erhellt hieraus ohne 
weiters, welch’ riesige Hindernisse sich 
unter solchen Verhältnissen der Erfor- 
schung dieses Landes entgegenstemmten. 
Unser Gelehrter schob diese Hindernisse 
aber mit seltenem Geschick einfach bei 
Seite. 

Wie die meisten asiatischen Völker 
einen ganz besonderen Respect vor dem 
nach ihren Begriffen ganz mysteriösen 
Wissen und Künsten der Heilkunde be- 
sitzen, 8o war es auch hier, und nur 
zu bald hatte Siebold es erlauscht, 
dass man ihm vor allen Anderen seiner 
Begleitung ein ausnehmendes Vertrauen 
entgegen trage, weil er die Kunst der 
Heilkunde betreibe, weil er Arzt sei. 
Uebrigens ist es wohl auch gewiss, dass 
Siebold’s seltene Leutseligkeit, sowie 
seine offenen und herzgewinnenden Um- 
gangsformen alle und selbst die miss- 
trauischesten Japaner an ihn gezogen 
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und dann gefesselt hatten. Und als 
Siebold mit Elektrisir-Maschinen und 
anderen wissenschaftlichen Apparaten 
zu arbeiten begonnen hatte, da mochte 
Siebold den Japanern fast wie 
ein Wundertbäter erschienen sein! Doch 
dürfen wir es nicht verhehlen, dass 
Siebold auch noch mit anderen Mit- 
teln einen tiefen Eindruck auf diese 
Leute machte, — es waren dies die ver- 
schiedensten Geschenke: Perlen, Schmuck 
und besonders die hell und voll klin- 
genden Ducaten, deren einschmeicheln- 
der Ton die Herzen der Japaner won- 
niglich erfasste! Die Goldstücke übten 
aber eine so unwiderstehliche Kraft, 
dass hievon nicht etwa blos das gemeine 
Volk, sondern dass auch so manche 
Grosse und Grössere des himmlischen 
Reiches wie von einem magischen Zau- 
berringe gefesselt erschienen. 

Freilich, bevor es zu diesem geistig 
gewaltigen Einflusse Siebold’s in Japan 
gekommen war, hatte er wohl viel 
tausenderlei Chicanen, Neckereien und 
Quälereien durchzumachen und so manche 
bedenkliche Gefahren um sein eigenes 
Leben zu überwinden — Erlebnisse 
und Erfahrungen, von deren Wider- 
wärtigkeit und Gefährlichkeit sich nur 
Derjenige einen richtigen Begriff zu 
machen vermag, der in die Eigenheiten 
und in das Leben solcher Völker einen 
tieferen Einblick zu thun Gelegenheit 
hatte. Unter solchen Verhältnissen sind 
die Pfade des Gelehrten dornenvoll und 
die trübsten Stunden, die bittersten 
Besorgnisse mochten zuweilen fast eut- 
muthigend durch die Seele Siebold's 
gegangen sein. Doch seine Leutselig- 
keit, sein Forschungsgeist und eherner 
Wille siegten stets in solchen bösen 
Stunden, so dass endlich doch der 
glänzendste Erfolg dem wackeren Manne 
werden musste, wie er ihm wirklich 
auch geworden ist. 

Nachdem es ihm nun gelungen war, 
Herr der Situation zu sein, so konnte 
es ihm nicht mehr gar so schwer fallen, 
bis in das Innerste Japans zu dringen, 

Von einem Ende zum andern drang 
Siebold, begleitet von japanischen 
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Aerzten und wissbegierigen jungen 
Japanesen; er war die belebende Seele, 
der ordnende Geist dieses kleinen 
Argonautenzuges, der nach dem goldenen 
Vliesse der Naturschätze ausgezogen 
war. Eine andere Welt, neu in all’ 
ihren Formen, neu in ihrer wunder- 
baren Flora, neu in ihrer seltsamen 
Fauna, neu in ihren Gebilden und 
Schönheiten, neu in all’ ihren Farben 
und allen Abzweigungen erschloss sich 
in Japan vor den überraschten Augen 
des Naturforschers. Siebold war aber 
auch der rechte Mann für dieses Alles, 
er wusste es zu suchen, zu erfassen, 
zu bannen und zu verwerthen! 

Schon in Japan begann er mehrere 
seiner bedeutenden wissenschaftlichen 
und schriftstellerischen Werke, sowie er 
von Zeit zu Zeit seine gesammelten 
Schätze nach Europa entsendet hatte. 

Nach Yedo (Yeddo), der Hauptstadt 
des Reiches, dem Sitze des japanischen 
Kaisers, einer Stadt von mehr als 
anderthalb Millionen Einwohnern, kam 
Siebold erst im Jahre 1826. Nun erst 
wurde ihm die Ehre und das Glück zu 
Theil, bei Seiner japauesischen lerrlich- 
keit, dem Kaiser, zur Audienz, d. h. 
zur entsprechenden Devotion, Kniefall 
und Küssen des Bodens — in kriechen- 
der Stellung zugelassen zu werden. Die 
Gesandtschaft kehrte wieder und baldigst 
nach Nagasaki zurück. Siebold aber 
erhielt die Erlaubniss, in Yedo sich 
länger aufhalten zu dürfen, unter dem 
Vorwande und unter der Bedingung, 
die juırgen japanesischen Aerzte noch 
weiters in der Arznei- und Heilkunde 
zu unterrichten. Dass Siebold diese 
Zeit des ihm gestatteten längeren Auf- 
euthaltes besonders und nur zu Zwecken 
seiner Sendung und Forschung auf das 
Möglichste ausgenützt habe, ist selbst- 
verständlich; doch war er aber auch 
emsig und dankbar bemüht, im Kreise 
der ibn umgebenden Japaner Bildung 
zu verbreiten. Sein ertheilter Unter- 
richt war gewiss anderseits für Japan 
sehr segensvoll, denn es muss den 
Japanern zur Ehre nachgesagt werden, 


| dass, wenn sie auch gewisse Fehler 
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und darunter besonders die Vorliebe | Landesverrath der Process gemacht, 


für Gold, mit allen asiatischen Völkern 
gemein haben, sie sich doch vor den 
anderen durch ihre Wissbegierde und 
Lernfähigkeit vortheilhaft unterscheiden, 

Von Yedo aus drang er, von seinen 
Schülern bestens unterstützt, bis in das 
innerste Geheimniss Japans ein, und 
dieJapaner, vergessend ihrer patriotischen 
Pflicht, dem Fremden Alles zu ver- 
bergen, hatten ihm Dinge, die dem 
Gelehrten bis dahin ein Geheimniss 
geblieben waren, verrathen; ja sogar 
Schätze aus den geheiligten Tempeln 
des Sinto- und Buddha-Gottesdienstes 
wurden ibm gegen gute Worte oder 
gemünztes Gold ausgeliefert. Alle mög- 
lichen Landkarten und Abbildungen 
gelangten in seinen Besitz, — ja die 
erste Person des Reiches, der Hof- 
Oberspion des Kaisers, machte ihm — 
freilich heimlich — ein Geschenk mit 
der Hauptkarte des Landes, welche 
Freigebigkeit Siebold natürlich mit 
schweren Ducaten honoriren zu müssen 
wohl begriffen hatte. Ja — was bei der 
Abgeschlossenheit der Japaner und bei 
den strengen Gesetzen des Landes 
geradezu unmöglich erscheinen musste — 
dieses Alles hatte Siebold erreicht 
und errungen! Schon erschien aber 
selbst dem Gelehrten das gesammelte 
Material zu viel, es musste, wenn daraus 
wissenschaftlich Nutzen gezogen werden 
sollte, ernstlich daran gedacht werden, 
Ordnung darein zu bringen, und daher 
beschloss Siebold, selbst überrascht 
und befriedigt von den unerwartet 
glänzenden Erfolgen seiner Forschungen, 
nach Europa, wohin er bereits die 
meisten gesammelten Schätze gesandt 
hatte, zurückzukehren. 

In diesem Zenithe seines Glückes 
brach, wie ein Gewitter aus heiterem 
Himmel, eine bedenkliche Gefahr herein. 
Ein Söldling, den Siebold zu gering 
honorirt zu haben scheint, hat die Ge- 
schichte von der Reichskarte, die der 
Hof-Oberspion an Siebold verkauft 
hatte, zur Kenntniss des Kaisers ge- 
bracht, und Beide wurden nun in den 
Kerker geworfen, Beiden wurde wegen 


und die Weisung gegeben, statt der 
öffentlichen Strenge des Gesetzes zu 
verfallen, sich einfach den Bauch auf- 
zuschlitzen. Ob der Hof-Oberspion sich 
etwa voll Devotion vor Seiner heiligen 
japanischen Majestät und aus Loyalität 
für die heimischen Gesetze den Bauch 
auch wirklich aufgeschlitzt habe, blieb 
ein Geheimniss; Thatsache aber ist, 
dass Siebold in dieser Richtung 
renitent gewesen und das Aufschlitzen 
des Bauches auf unbestimmte Zeit zu 
verschieben für besser befunden hatte. 
Indessen arbeiteten aber alle Gesandt- 
schaften für Siebold, und so kam es, 
dass derselbe nach vierzehnmonatlicher 
Haft entlassen und des Reiches auf 
immer (?) verbannt worden war. Am 
1. Januar 1830 verliess Siebold Na- 
gasaki, allwo er in Haft gewesen war. 

Nach sechsjährigem Aufenthalte auf 
Japan, nach tausenderlei Mühen und 
Gefahren, aber befriedigt in seinem 
Wissensdrange, und überaus bereichert 
an Kenntnissen und Erfahrungen, mit- 
bringend nach der Heimat einen bis 
dabin noch nie dagewesenen, nie ge- 
kannten Reichthum an Natur- und 
Kunstschätzen aus einem den Europäern 
zumal fast noch ganz fremden, fernen 
aber wunderbaren Lande, traf Siebold 
im Juli 1830 in den Niederlanden ein. 
Der König empfing den Gelehrten mit 
wahrhaft königlicher Huld und geruhte 
ihm den Dank des Vaterlandes, dessen 
Stolz er nun sei, und das er durch 
seine wissenschaftlichen Schätze so sehr 
bereichert habe, auszusprechen, und 
ernannte ihn in Anerkennung dieser 
Verdienste zum Major ausser Dienst, 
auf dass er nun das Gesammelte ordnen 
wolle und könne. Siebold ging auch 
sogleich mit der ihm eigenen Ent- 
schlossenheit an diese Arbeit, und eo 
erschien alsbald ein gelehrtes Werk nach 
dem anderen. 

Schon während seines Aufenthaltes 
in Japan war das grosse Werk: „De 
historiae naturalis in Japonica statu 
1824” vollendet; desgleichen: „Epitome 
linguae japonicae in Batavia 1824”. 
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Nach seiner Heimkehr erschien das 
Buch: „Catologus librorum japonicorum” 
und „Isagoge in bibliothecam japoni- 
cam”, und 1833 „Bibliotheca japonica” 
ın 6 Bänden zu Leyden. 

Siebold hatte seine meisten Samm- 
lungen dem Museum zu Leyden ge- 
schenkt, dieselben daselbst persönlich 
geordnet und aufgestellt, und hiedurch 
dieses Museum zu einem der reich- 
haltigsten und interessantesten gemacht. 

Im Jahre 1832 erschien eine Pracht- 
ausgabe der „Fauna japonica, Leyden 
1832”, bei welcher Herausgabe Siebold 
von dem tüchtigen Zoologen Temmink, 
sowie von Schlegel und Haan bestens 
unterstützt worden war. 

Bei Herausgabe der „Flora japonica” 
stand ihm der gelehrte Botaniker Zuc- 
carini aus München hilfreich bei. 

Aus Java hatte er den Theehandel 
nach Europa getragen und sich hie- 
durch ein hohes Verdienst erworben, 
sowie Siebold wohl viel hunderterlei 
neue Zier-r und Nutzpflanzen und 
Sträucher, bekannt unter dem Namen 
„Neuholländer” nach Europa gebracht 
und unsere Gärten ausserordentlich 
bereichert hat, und werden wir als 
Gartenfreunde nächstens Gelegenheit 
nehmen, ein genaues Verzeichniss der 
von Siebold in Europa eingeführten 
Pflanzen und Sträucher zu bringen. 

Im Jahre 1842 wurde er in den 
niederländischen Freiherrnstand erhoben 
und zum Obersten ausser Dienst im 
Generalstabe Sr. Majestät des Königs 
der Niederlande ernannt. 

Siebold zog sich nun vollends zurück 
und lebte entweder auf seinem Besitz- 
thume zu St. Martin am Rhein oder in 
Bonn, und arbeitete mit rastlosem Eifer 
an seinen wissenschaftlichen Werken 
und besonders au dem grossen Werke 
„Nipon” (Japan). Nichtsdestoweniger 
nahm er an allen Fragen, die sich auf 
Japan, Ostindien, oder China bezogen 
und besonders des Handels wegen auf- 
tauchten, stets einen hervorragenden 
Antbeil, denn er ward von Hoch und 
Nieder hierin immer zu Rathe gezogen 
und waren seine Ansichten stets die 
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massgebenden; denn in ganz Europa 
war wohl auch nicht ein Zweiter, der 
so viele Kenntnisse der japanischen 
und der dieser verwandten Sprachen 
und so viel Einsicht in die politischen 


oder mercantilen Verhältnisse jener 
fernen Staaten besessen hätte, als 
Siebold. 


1845 vermählte sich Siebold mit 
Helene Freiin von Gagern, aus welcher 
Ehe drei des Vaters würdige Söhne 
und zwei Töchter entsprossten. 

Siebold durchreiste Europa nach 
allen Richtungen hin und setzte sich 
biedurch mit allen Gelehrten seiner 
Zeit in persönlichen und unmittelbaren 
Verkehr und mochte es in Europa kaum 
ein wissenschaftliches Institut oder eine 
Akademie gegeben haben, die nicht 
nach der Ehre gegeizt hätte, diesen 
gelehrten und grossen Naturforscher 
durch Ernennung zum correspondirenden 
oder Ehrenmitgliede zu den Ihrigen 
zählen zu dürfen. 

Im Jahre 1853 folgte er einem Rufe 
des Kaisers Nicolaus nach Petersburg. 
Man ging nämlich in Russland mit dem 
Gedanken um, durch und von Asien 
aus über Kamtschatka Handelsver- 
bindungen mit China und besonders 
mit Japan abschliessen zu wollen. 
Kaiser Nicolaus hatte die Kenntnisse 
und Befähigung Siebold’s, hierin am 
besten Rath ertheilen zu können, hoch 
geachtet und daher die schmeichelhafte 
Einladung, nach Russland zu kommen, 
an ihn ergehen lassen. Siebold’s 
Rath galt auch an der Newa, und ge- 
schmückt mit dem Wladimir-Orden 
kehrte er aus dem Norden wieder heim. 

Das Jahr 1859 brachte in das Leben 
Siebold’s eine ganz unerwartete Wen- 
dung. Die indisch-niederländische Ge- 
sellschaft sah ihren bisherigen fast 
monopolisirten Handel mit Japan ge- 
fährdet. Was einst durch Handelsver- 
träge in die Hände der Holländer ge- 
kommen war, das hatten sich seither 
andere mächtige Völker, darunter die 
Franzosen, Engländer und auch die 
Amerikaner, durch Waffengewalt von 
den Japanern erkämpft; all diese Na- 
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tionen trieben nun auch mit ihren In- 
dustrie-Erzeugnissen lebhaften Handel 
nach Japan. Die Niederlande hatten 
hiedurch gewaltig von ihrem Einflusse 
auf diesem Insellande eingebüsst. Aber 
auch der Kaiser von Japan, der Taikun, 
fühlte sich durch dieses Alles und be- 
sonders durch diese neuen Eindring- 
linge in all seinen Entschlüssen und 
Gewalten arg bedroht. Und da trat 
nun das fast natürliche Verlangen von 
allen Seiten an den Tag, dass Siebold 
der Retter und Vermittler in all diesen 
Verlegenheiten sein könnte. Wahrhaftig 
eine ganz absonderliche Wendung der 
Dinge. Siebold, der vor 28 Jahren in 
Japan als Verräther zum Aufschlitzen 
des Bauches verurtheilt und mit der 
Verbannung diesem Schicksale entkom- 
men war, erschien plötzlich als der Mes- 
sias für Alle! WelcheGedanken mochten 
da die Seele unseres Gelehrten durch- 
zogen haben! Welche Bilder mochten 
in seiner Erinnerung aufgetaucht sein?! 
Thatsache ist, dass Siebold diesem 
neuen Rufe nach seinem geliebten Japan 
mit Freuden gefolgt war; bot sich ihm 
doch erwünschte Gelegenheit, sein 
Wissen erweitern und seine Sammlungen 
vervollständigen zu können, der. Sie- 
bold ging 1859 zum zweiten Male 
nach Japan, und betrat in Art eines 
bevollmächtigten Ministers nun jenes 
Yedo, das er vor 28 Jahren als gleich- 
sam politischer Verbrecher flüchtend 
verlassen musste. Er ward von allen 
Seiten mit hohen Auszeichnungen em- 
pfangen, weil Jedermann in ihn die 
grössten Hoffnungen gesetzt hatte; ja 
der Kaiser von Japan gab ihm einen 
genügenden Theil seines eigenen Palastes 
zur Wohnung, und verkehrte mit ihm 
in der ungezwungensten Weise. Im 
Jahre 1861 trat Siebold mit Genehmi- 
gung des Königs der Niederlande un- 
mittelbar in die Dienste des Taikun. 
So hoch aber auch Siebold’s handels- 
politische Kenntrisse waren, und so 
sehr ihm, wenigstens dem Scheine nach, 
von allen Seiten das vollste und ganze 
Vertrauen entgegen getragen wurde, so 


[VI. Jahrgang. 





tungen hin die Missverstündnisse zu 
beheben, die streitenden Parteien zu 
versöhnen und als Vermittler zwischen 
den entgegengesetzten Wünschen und 
Bestrebungen den einzelnen Nationen 
gerecht zu werden, zu lösen, ihm 
nichtgelungen. Eifersüchteleien zwischen 
grossen Nationen werden selten anders 
als mit dem Schwerte behoben ! — Miss- 
gestimmt über den nicht genügenden 
Erfolg in seiner Mission, überdies von 
vielen Seiten — mit Ausnahme Japans, 
das ihm dankbar geblieben war — mit 
Verdächtigungen behelligt, verliess er 
zum tiefen Bedauern des japanesischen 
Kaisers Yedo und zog sich nach Naga- 
saki zurück, um dort den weit dank- 
barern Studien sich wieder ungestört 
zu widmen und seine Forschungen mit 
gewohutem Eifer fortzusetzen. War Sie- 
bold’s Aufenthalt in Japan diesmal kein 
langer gewesen, so hatte er doch der neuen 
Schätze in Menge für Europa gesammelt. 
Aber sein bienenartiger Sammeleifer 
sollte nicht lange arbeiten. Es gelang 
durch Intriguen, dass der König der 
Niederlande unter nichtssagenden Vor- 
wänden den Gelehrten aus japanischen 
Diensten nach Java zur Gesandtschaft 
abberufen hatte. Doch nimmermehr 
konnte der gekränkte Siebold in Java 
sich ruhig oder gar glücklich fühlen, 
und so kehrte er im Jahre 1862 nach 
Europa zurück. Die Niederlande aber 
hatten für ihn keine Anziehungskraft 
mehr, und darum zog er sich nach 
Würzburg, in seine Geburtsstadt zu- 
rück. Hier lebte er wieder so ganz und 
gar seinen Wissenschaften, beschenkte 
seine Vaterstadt mit seinen sehr reichen 
in Japan während seines zweiten Auf- 
enthaltes daselbst gesammelten Natur- 
und Kunstschätzen, und stellte dieselben, 
Alles persönlich ordnend und leitend, 
in der Maxschule auf. Nebstbei schrieb 
Siebold um jene Zeit sehr viele Reise- 
briefe und wissenschaftliche Aufsätze 
in der„Allgemeinen Augsburger Zeitung” 
— besonders Erlebnisse aus dieser 
seiner zweiten Reise nach Japan. 
Mitten während seiner geistigen Thä- 


war doch die Aufgabe, nach allen Rich- | tigkeit lud 1865 Kaiser Napoleon III. 
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den gelehrten Siebold nach Paris ein, 
um mit ihm, dem erfahrensten Manne 
Europas in Dingen Japans, über die 
Mittel eines engeren Handelsbündnisses 
zwischen Frankreich und Japan persön- 
lich zu berathen. Auch die reiche Han- 
delswelt Frankreichs interessirte sich leb- 
haft daran, in der Hoffoung, die französi- 
schen Industrie-Erzeugnisse sicher und gut 
gegen die werthvollen Rohproducte Japans 
umsetzen zu können. Siebold sollte eine 
neue Expedition im Interesse Frankreichs 
nach Japan übernehmen und leiten. 

Mit fast jugendlicher Begeisterung 
begrüsste der siebenzig Jahre alte Sie- 
bold diese ihm nun plötzlich und ganz 
unerwartet in Aussicht gestellte dritte 
Reise nach Japan, und zwar mit desto 
grösserer Freude, weil er, von Kaiser 
Napoleon darin unterstützt, hoffte, end- 
lich mit des Taikun besonderer Gunst 
daselbst niedere und höhere Schulen 
nach europäischem Muster — ein alter 
Lieblingswunsch Siebold’s— errichten 
zu können. Aber eben dieser Umstand 
war es, der den französischen Mono- 
polisten weniger behagte, weil sie hierin 
eine Gefährdung des eigenen Wissens 
und der eigenen Industrie fürchteten. 
Die Subscription für diese Expedition, 
auf vier Millionen Francs beantragt, 
ging daher etwas langsamer, als man 
dachte, und indessen brach das Jahr 
1866 mit seinen verschiedenen blutigen 
Dramen über verschiedene Länder Eu: 
ropas herein. Da musste die japanische 
Expedition verschoben werden, und 
Siebold ging nun nach München, unı 
indessen daselbst das grosse ethno- 
graphische Museum in den Sälen unter 
den Arcaden aufzustellen. In diesen 
ungesunden Sälen zog sich Siebold 
wiederholte Verkühlungen zu, »alsbald 
trat eine Blutvergiftung ein — und in- 
mitten seiner rastlosen wissenschaft- 
lichen Thätigkeit gab dieser grosse 
Naturforscher am 18. October 1866 
seinen Geist an den Schöpfer der von 
ihm geliebten Natur, an den Schöpfer 
alles Lebens zurück. 
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Zwei Tage darnach wurde der kö- 
niglich niederländische Oberst Franz 
Philipp Siebold mit all seinem Range 
gebührenden militärischen Ehren zur 
ewigen Ruhe begraben, beweint von 
seiner schmerzerfüllten Familie und be- 
trauert von der Welt, die mit ihm 
einen ihrer grössten Gelehrten, einen 
ihrer unermüdlichsten Naturforscher ver- 
loren hatte. 

Das Baierland mag mit Recht stolz 
sein, einen solch’ ausgezeichneten Mann, 
Siebold seinen Sohn und Bürger nennen 
zu können! Aber nicht etwa in die 
Grenzen der weissblauen Pfähle ist 
Siebold’s Ruhm eingeengt, — nein, so 
weit die deutsche Zunge reicht, mag 
man 68 gerne, und zwar mit Recht, 
zur Geltung bringen, dass deutsche 
Wissenschaft, deutscher Forschersinn 
und Ernst, dass deutsches Wollen und 
Wirken es war, das in Philipp Franz 
Siebold zum Ausdrucke gekommen ist. 
In den Universitäts-Städten: Leyden, 
Würzburg und München sind Siebold’s 
ausserordentlich reichhaltige und werth- 
volle Samınlungen zusammengestellt und 
gehören dieselben überall zum Glanz- 
punkte der betreffenden Museen. Ueber- 
dies sind in allen grösseren und nen- 
nenswertheren Bibliotheken Siebold's 
viele wissenschaftliche Werke zum un- 
vergesslichen Deinkmale, andauernder 
selbst als Erz, aufgestellt. 

Als Ergänzung, wie sehr Siebold’'s 
hohe und seltene Verdienste überall 
die vollste Anerkennung gefunden haben, 
erwähnen wir, dass sechszehn Regenten 
diesem Gelehrten ihre Anerkennung 
und Dank durch Verleihung hoher Orden 
zu bezeugen eich bemüht hatten. 

Doch nicht diese sind es, um Wag- 
ner’s Schlussworte hier zu erwähnen, 
die Siebold berühmt gemacht, sondern 
„die neuen Thatsachen, die er als 
fleissiger und geistvoller Forscher für 
die Erdkuude gewonnen; seine wissen- 
schaftlichen Werke sind sein bleibender 
Ruhm”, 
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Feft-Ausftellung 1881 


k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Protector: 
Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog 


CARL LUDWIG. 


Ausstellungs-Comite. 


Obmann: 
Reichardt, Dr. Heinr. Wilhelm, k. k. Universitäts-Professor, Vice-Präsident der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Mitglieder: 
Hooibrenk Daniel, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Matznetter Carl, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Rosenthal A. C., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Schirnhofer P. Gerhard, General-Secretär der Gtb.-G. 
Vetter Adolf, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 


Mitglieder des Preiggerichts. 
I. Abtheilung (Pflanzen) 1. Section: 


Für die Programm -Nummern 1, 2, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 12, 18, 19, 30, 31, 32, 33, 44, 45, sowie 
mit Section 2, Nr. 46 und mit Section 2 und 3, Nr. 47. 


Die Herren: 
Beck Dr. Guido, Assistent des k. k. Hof- | Pokorny Dr. Alois, k. k. Regierungsrath und 


Museums, Director des Communal- Real- Obergym- 
Czullick August, Fürst Liechtenstein’scher Hof- nasiums. 

gärtner. Reichardt Dr. Heiur. Wilh., k. k. Universitäts- 
Hooibrenk Daniel, Gartenbesitzer in Hietzing. Professor, Obmann der Section. 


Kolb Max, kgl. Garten-Inspector in München. | Roezi B., Gartenbesitzer in Prag. 

Lesemann Friedr., herzogl. braunschweisischer , Wiesner Dr. Julius, k. k. Universitäts-Professor. 
Hofgärtner in Hietzing. | Wofosczak Eustach, k. k. Universitätsgarten- 

Lichtenstadt J., Redacteur. | Assistent, Schriftführer der Section. 


I. Abtheilung (Pflanzen) 2. Section: 
Für die Programm - Nummern 6, 10, 11, 13, 14, 15, 16, 17, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 
29, 34, 36, 39, 43, sowie gemeinschaftlich wie oben Nr. 46 und 47. 


Die Herren: 


Abel Fricdrich, Handelsgärtner. | Burgerstein Dr. Alfred, Real-Gymn.-Professor. 
Abel Rudolf, k. k. Hof-Handelsgärtner. Czisch Carl, gräflich Clam -Gallas’scher Ober- 
Benseler Friedr., k. k. Univ.-Garten-Inspector. gärtner. 
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Härdtl Jusef Freiherr von, Verwaltungsrath der 
Gartenb.-Gesellsch., Obmann der Section. 

Heimerl Anton, Assistent der k.k. technischen 
Hochschule. 

Hostalka Josef, Fürst Aremberg’scher Ober- 
gärtner in Hacking. 

Josst Franz, Graf Thun’scher Obergärtner in 
Tetschen. ' 

Lusum J., k. k. Hofgärtner in Hetzendorf. | 
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Mikosch Dr. Carl, k. k. Universitäts Assistent. 
Nagy v. Bück Ludw., Bureau-Chef d. Südbahn. 
Rodeck Emil, Gartenbesitzer. 
Schwarzrock David, Handelsgärtner in Mödling. 
Seifert Franz, v. Arthaber’scher Obergärtner in 
Oberdöbling. 
Wichan J., freib. Doblhoff’scher Schlossgärtner 
in Baden. 


Schriftführer: Bermann Joseph, Secretär der Gartenbau-Gesellschaft. 


I. Abtheilung (Pflanzen) 3. Section: 


Für die Programm -Nummern 35, 37, 38, 40, 41, 42, 48, 49, sowie gemeinschaftlich mit 
Section 1 und 2, Nr. 47. 


Die Herren: 


Döring August, k. k. Hofgärtner im Prater. 
Obmann der Section. 

Fiedier Josef, Rodeck’scher Obergärtner. 

Fitzaer Rudolf, fürstl. Reuss’scher Obergärtuer 
in Ernstbrunn. 

Hengl Alois, Handelsgärtner in Lainz, Schrift- 
führer der Section. 

Hodum J., pens. Prinz Wasa’scher Obergärtner 
in Hacking. 

Hotzel Julius, Institutsgärtner in Mödling. 


Jelinek Anton, Kunst- und Handelsgärtuer in 
Oberdöbling. 

Lassak Jolı., k. k. Hofgärtner im Augarten. 

Lewy Dr. Ed., Docent an der k.k. technischen 
Hochschule. 

Maxwald Fr., Freih.v. Rotlıschild’scher Gärtner. 

Nettlau H., Fürst Schwarzenberg’scher Hof- 
gärtner. 

Plank Adolf, Handelsgärtner in Unterdöbling. 


III. Abtheilung (Obst): 


Für die Programm-Nummern 51, 52, 53, 54. 


Die Herren: 


Gesmold Wilhelm, Handelsgärtner in Ober- | 
Döbling. 

Jablanczy Jul., Niederösterr. Landes-Wander- 
lehrer und fürstl. Garten-Inspector. 

Krafft Dr. Guido, Professor an der k. k. teclın. 
Hochschule und Redaecteur. 

Künstler Gustav, magistr. Markt-Commissär, | 
Schriftführer der Section. 





| 





Lecher Z. C., Gemeinderath und Redacteur. 

Runkl Josef, Stiftshofgärtner in Kremsmünster. 

Schirnhofer P. Gerhard, General-Secretär der 
Gtb.-G., Obmann der Section. 

Stoll Dr. Rudolf, Professor der k. k. önologisch- 
pomologischen Lehranstalt in Kloster- 


neuburg. 


IV. Abtheilung (Gemüse): 


Für die Prugramm- Nummern 55, 56, 57, 58. 


Die Herren: 


Banger! Josef, Handelsgärtner. 

Burian Ferdinand, Gärtner in Leeslorf. 

Hitschmann Hugo H., Redacteur, Obmann 
der Section. | 

Holly Josef, Zier- und Handelsgärtner in Sim- 
inering. 

Machaczek Anton, Gartenbesitzer. | 


Pokorny Philipp, Gartenbesitzer. 

Scheiber Johann, Handelsrärtner. 

Sikora Carl, Director der Landes-Ackcrbau- 
schule in Feldsberg. 

Thiel Franz, Graf Fries’scher Obergärtner in 
Vöslau, Schriftführer der Section. 

Weyringer H. .J., Samenhändler, 
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1I. und V. Abtheilung (Bouquets, Kunst und Industrie): 
Für die Programm-Nummern 50, 59, 60, 61, 62, 63, 64, 65. 


Die Herren: 
Ackermann Jos. C., Redacteur, Schriftführer | Saoken Dr. Eduard Freih. v., k. k. Regierungs- 


der Section. rath, Director des k. k. Münz- und Antiken- 
Kulka Robert, Redacteur. cabinets. 
Kurz Rochus, Ingenieur und Director. Sohwendenwein Ritter von Lanauberg August, 
Lobmeyr Ludwig, k. k. Hofglaswaarenhändler. k.k. Hofarchitekt und Ober-Baurath. 
Machatschek Dr. Adolf, k. k. Rath und Ober- | Suttner Carl Gundacker Freiherr von, Piäsident 
realschul-Professor. der Gtb.-G. und Obmann der Section. 


Romano Ritter vom Ringe, Julius Joh., Hof- | Tobisch Eduard, Secretär des Niederösterr. 
architekt und k. k. Ober-Baurath. | Gewerbevereins. 


Preis-Zuerkennung. 


Kaiser - Preise 


für ganz besondere und vorzügliche Leistungen im Gartenfache von Seite der 
Handels- und Privatgärtner. 


Dieselben wurden für dieses Jahr in zwei Preisen, einer von 
25 Ducaten in Gold an Hrn. Hermann Nettlau, Fürst Schwarzenberg’schen 
Hofgärtner, 
und einer von 
25 Ducaten in Gold an Herrn David Schwarzrock junior, Kunst- und 
Handelsgärtner in Mödling, 
in Folge Verwaltungsraths - Beschlusses vom 8. April 1881 zuerkannt. 


Protectors - Preise 
mit höchster Genehmigung Sr. kais. Hoheit des Herrn Erzherzogs CARL LUDWIG 
nach Vorschlag der Gesammt-Jury zuerkannt. 


Drei goldene Medaillen den Herren: Emil Rodeck, Gartenbesitzer in Wien; Alois 
Weiss, gräfl. Schönborn’scher Obergärtner in Schönborn; und J. Kramsky, Gärtner in der 
niederösterreichischen Landes-Irrenanstalt in Wien, 

(Nr. 2, 41 und 47 des Programmes). 

Fünf silberne Medaillen den Herren: Friediich Lesemann, herzogl. Braunschweig- 
scher Hofgärtner in Hietzing (3, 7); Hermann Nettlau, wie oben; Anton Sandhofner, gräfl. 
Harrach’scher Obergärtner in Bruck a/L.; und Franz Skebra, fürstl. Lichnowsky’scher Schloss- 
gärtner in Detinid. 

(Nr. 3, 7, 16, 24, und Bla). 


Staats - Medaillen, 


welche vom k. k. Ackerbau-Ministerium zur Aufmunterung der Blumenzucht 
bewilligt worden sind. 
An die Herren: Josef Weyrauch, Ritter v. Neuberg’scher Obergärtner in Gross-Cejtit; 
Emil Rodeck; H. Nettlau; H. Weyringer, Samenhändler in Wien; Anton Sandhofner, 
August Czullick, fürstl. Liechtenstein’scher Hofgärtner in Eisgrub; Friedrich Kläring, Handels- 
gärtner in Wien; und Ferdinand Preiss, Handelsgärtner in Simmering. 
(Nr. 11, 13, 24, 28, 41, 47, 48 und 56.) 


Bothschild-Medaillen. 
a) für die sechs schönsten blühenden, hier ceultivirten Orchideen: Herrn Franz Skopetz 
freiherrl. Hruby’scher Obergärtner in Petschkau (Nr. 19a); 5) für die schönste und bestgeformte 
Erica eigener Zucht: Herrn Anton Sandhofner in Bruck a/L, (Nr. 23). 





Mai 1881.] 








Die Privat - Preise, 
welche 
von Sr. königl. Hoheit dem durchlauchtigsten Prinzen August 
Herzog zu Sachsen-Coburg-Gotha mit di u 
„ Sr. Durchlaucht dem regierenden Fürsten Johann von and zu 
Liechtenstein mit . : 
„ Sr. Durchlaucht dem Herrn Tohasın Adolph "Fürsten zu 
Schwarzenbergmit . . . 2 ve... ; 
„ Sr. Erlaucht dem Herrn Franz Ernest Grafen von Har- 
rach mit . . . . Bee N ee, ee 
„ Sr. Erlaucht dem Herrn. Erwin Grafen von "Schöäborn: 
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6 Ducaten in Gold, 
4 Ducaten in Gold, 
4 Ducaten in Gold, 


4 Ducaten in Gold, 


mit 


Buchheim mit 


„ Herrn Leopold Graf Dodsiniakr: Liechtenstein mit . 
Josef Freiherrn von Härdtl mit 


9 N 

. „ 8. Albert Freiherrn von Rothschild mit 

= „ Carl Gundacker Freiherrn von Suttner mit 

ö „ Heinrich Freiherrn von Trenk-Tonder mit . . 
“ „  Moriz Jos. Freiherrn von Wodianer mit. . . 

= n„ Dr. Josef Ritter von Mitscha-Mährheim mit. 

“ »„ Friedrich Gerold mit . 

5 „  P. Gerhard Schirnhofer mit 


specieller Widmung subscribirt worden sind, 


1% 5 Ducaten in Gold, 
100 Gulden in Gold, 
ee 2 Ducaten in Gold, 
6 Ducaten in Gold, 
4 Ducaten in Gold, 
4 Ducaten in Gold, 
4 Ducaten in Gold, 
25 Gulden in Silber, 
Br 2 Ducaten in Gold, 
. 2......20 Gulden in Silber, 


wurden nach Angabe der nachfolgenden 


Zusammenstellung vertheilt. 


Zusammenstellung der zuerkannten Protector-, Staats-, Privat- und 
Gesellschaftspreise 


nach Ordnung des Programms. 


1. 


2. 


I. Abtheilung (Pflanzen in vorzüglichem Culturzustande). 


Fünf Arten oder Varietäten erst seit dem 
I. Januar 1879 in Handel gebrachter, eine 
Zukunft versprechender Gewächse des 
Warmhauses. 

1 goldene Gesellschafts-Medaille für 
Handelsgärtner Herrn Rudolf Abel, 
k. k. Hofhandelsgärtner. 
goldene Gesellschafts-Medaille für 
Handelsgärtner Herrn Daniel Hooi- 
brenk, Horticulteur in Hietzing. 


u 





3. Sammlungen von mindesteus zwölf nach 


dem Jahre 1870 in Europa eingeführten 
Pfianzen-Sorten des Kalthauses. 
1 silberne Protector-Medaille Herrn 
Friedrich Lesemann in Hietzing. 


4. Sammlung von mindestens 6 Arten Warm- 


hauspflanzen, welche sich durch schöne 
Biüthe oder schöne Blattform besonders 
auszeichnen. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
Herrn Franz 
1 silberne Medaille Herrn Anton Bartik, 
Gärtner der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 


1 goldene Gesellschafts - Medaille für. 1 Vermeil - Medaille 
Privatgärtner Herrn Emil Rodeck in Skopetz. 
Wien. 

1 Ehren-Diplom HerraH. J. Weyringer 
in Wien. in Wien. 


1 Ehren-Diplom Herrn Franz Skopetz 
in Petschkau. 
Sechs werthvolle Pflanzen neuerer Ein- 
führung in vorzüglichem Culturzustande. 
1 goldene Protector-Medaille Herrn Emil 
Rodeck in Wien, 


5. Sammlungen von 12 blühenden Kalthaus- 


pflanzen. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner in Bruck a. L. 
1 silberne Medaille 
Czullick in Eisgrub. 


Herrn August 
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6. 


T. 


11. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 








Sammlungen v.20 buntblätterigen Pflanzen. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
Die schönsten blühenden Schlingpflanzen. 


1 silberne Protector - Medaille Herrn 
Friedrich Lesemann. 


Grosse Sammlungen buntblätteriger Ge- 
hölze. 

1 Staats -Medaille Herrn Jos. Wey- 
rauch. 


2. Alpenpflanzen. 


I Vermeil-Medaille Herrn Karl Tscher- 
nikl, k. k. Hofsärtner in Innsbruck. 


Farnkräuter und Lycopodiaceen. 

] Staats-Medaille Herrn Emil Rodeck. 

1 Vermeil - Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann. 

1 silberne Medaille Herrn August Czul- 
lick. 

1 silberne Medaille Herrn Franz Sko- 
petz. 
Cycadeen. 

1 silberne Medaille Herrn Herm. Nett- 
lau, 
Aroideen mit Ausschluss der Caladien. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck,. 
Palmen, reiche Sammlungen. 

1 silberne Protector-Medaille Herrn H. 
Nettlau. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 

1 silberne Medaille Herrn August Czul- 
lick. 

1 silberne Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann. 
Pandaneen, 

1 Vermeil-Medaille Herrn Hermann 
Nettlau. 
Bromeliaceen., 


1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 

1 silberne Medaille Herrn Aug. Czullick. 

1 Privatpreis v. 16 GQuld. in Gold. Herrn 
Rudolf Abel für Tillandsia tesselata. 
Orchideen, in Blithe. 
a) Für die 6 schönsten blühenden, hier eul- 

tivirten: 

I goldene Rothschild - Medaille Tlerrn 
Franz Skopetz. 
5) für Orchideen überhaupt: 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Rudolf Abel. 
Proteacsen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Alois Weiss. 
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27. 
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Rutaceen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 

1 silberne Medaille Herrn Alois Weiss. 
Ericeen und Epacrideen. 


1 Vermeil - Medaille Friedrich 
Lesemann. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn W. Wilaschek, Obergärtner Sr. 


königl. Hoheit des Herzogs von Cumberland 


Herrn 


in Penzing. 


. Die bestgeformte Erica eigener Zucht. 


1 goldene Rothschild - Medaille Herrn 
Anton Sandhofner. 


Azaleen. 

1 silberne TProtector- Medaille Herrn 
Anton Sandhofner. 

1 Staats - Medaille Herın Hermann 


Nettlau. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodek. 
Vermeil-Med. Herrn H. Weyringer. 
Vermeil-Med. Herrn W. Wlaschak. 
silberne Medaille Herrn Ant, Bartik. 
silberne Medaille Herrn J. Kramsky. 
Medaille Herrin Friedrich 


a u ch 


silberne 
Lesemann. 
1 Privatpreis von 16 fl. in Gold Herru 
Anton Sandhofner. 
Rhododendron. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 
1 Privatpreis von 16 fl. in Gold Herrn 
Anton Sandhofner. 
Papililonaceen und Mimoseen (Acacia). 
1 Vermeil-Medaille Merrn Emil Rodeck. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Friedrich Lesemann. 
Coniferen. 
1 silberne Medaille Herrn Lucas 
Bachraty, Handelsgärtner in Liesing. 
1 Privatpreis von 25 fl. in Silber an 
ebendenselben. 
Dracaena-Arten. 
1 Staats-Medaille Herrn H. Weyringer. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
1 Vermeil-Medaille Herrn H. Nettlau 
für Aletris fragrans. 
1 Privatpreis von 3 Ducaten in Gold 
Herrn Franz Skopetz für Dracaena indi- 
visa. 


a a et a ee En u ui En m 


A ee 
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29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


38. 


40. 


41. 








Maranta-Arten. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
1 silberne Medaille Herrn Aug. Czullick. 


Caladien-Arten. 

1 silberne Medaille Herrn H. Nettlau. 

1 silberne Medaille Herrn H. Wey- 
ringer. 

Nepenthes-, Sarracenia-, Cephalotus-, 
Darlingtonia- und Dionea-Arten. 

1 Vermeil-Medaille Herrn EmilRodeck. 
Croton-Arten, 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Weyrauch. 
Yucca-, Agave- und Fourcroya - Species. 

1 Vermeil - Medaille Herrn 
Skopetz. 

Laurus nobilis. 

ı Vermeil-Medaille Herrn Rudolf Abel. 
Viburnum macrocephalum. 

1 silberne Medaille Herrn 
Lesemann. 

Camellien. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 

1 silberne Medaille Herrn W. Wla- 
schak. 

Pelargonium-Varietäten, schönste 
mente: = 
a) inländische Züchtung: 

1 Vermeil- Medaille Herrn Ferdinand 
Preiss, Handelsgärtner in Simmering. 

1 silberne Medaille Herrn L. Constantin, 
Handelsgärtner in Simmering. 

1 silberne Medaille Herrn Georg Matz- 
netter, Handelsgärtner in Simmering. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten in Gold 
Herrn Ferdinand Preiss. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn L. Constantin. 

b) Ausländische Züchtung: 

1 Vermeil-Medaille Herrn 
Preiss. 

1 silberne Medaille Herrn Leop. Dirtl, 

Handelsgärtner in Simmering. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn Josef 
Haberl, Handelsgärtner in Speising. 
Rosen-Sorten in correcter Benennung in 
schöner, gut cultivirter Sammlung. 

1 goldene Protector-Medaille Herrn Alois 
Weiss. 

1 Staats-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 

1 Vermeil-MedailleHerrn Leopold Dirtl. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Josef Haberl. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Friedrich 
Kläring. 


Frauz 


Friedrich 


Sorti- 


Ferdinand 








46. 


47. 


. Liliaceen, Amaryllideen, 
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1 Vermeil-Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann. 
1 silberne Medaille Herrn Lucas Bach- 
raty. 


1 silberne Medaille Herrn Ferdinand 
Hessler, Handelsgärtner in Wien. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten in Gold 
Herrn Friedrich Kläring. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Leopold Dirtl. 


Irideen. 
1 Vermeil- Medaille Friedrich 
Lesemann. 

1 silberne Medaille Herrn H. Nettlau. 

1 silberne Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 

1 silberne Medaille Herrn Johann 


Scheiber, Handelsgärtner in Wien. 


Herrn 


. Araliaceen. 


1 Vermeil-Medaille Herru Alois Weiss 
für Aralia spatulata. 


Neue auffallende Hybriden, noch nicht 
im Handel. 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Pettera, 
Gärtner der Frau Baronin Kray in Hietzing. 


. Für nicht in Gruppen ausgestellte einzelne 


Schaupflanzen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Weyrauch 
für Asplenium Nidus Musaefoliae. 

1 Privatpreis von 16 fl. in Gold an 
Ebendenselben für Aroideen. 

1 Privatpreis von 16 fl. in Gold Herrn 
Georg Kaltseis für Cultur nnd Pflege der 
D.Hooibrenk’schen Warmlhaus-Pfaanzen. 


Für die zwei geschmackvollst arrangirten 
Gruppen. 

1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten in 
Gold Herrn Friedrich Lesemann. 

1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten in 
Gold Herrn Herm. Nettlau. 


Für nicht im Programme vorgesehene aus- 
gezeichnete horticole Leistungen. 

1 goldene Protector-Medaille Herrn J. 
Kramsky für erfolgreiche Zucht inlän- 
discher Hyacinthen. 

1 Staats-Medaille Herr khenaraniek 
für Sammlung von Ilolzdurchsehnitten. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck 
für Cyclamen. 

1 silberne Medaille Herrn F. Skopetz 
für Juncus zebrinus. 

1 silberne Medaille Herru H. Weyringer 
für Begonia-Rex-Sämlinge. 
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48. 


49. 


Marktpflanzen, wie Azaleen, Calceolarien, 
Cinerarien, Dracaenen, Ficus, Hedera, 
Levkoyen, Nelken, englische gefüllte Pelar- 
gonien, Reseda, Viola etc. etc. 

1 Staats - Medaille Herrn Friedrich 
Kläring. 

1 Staats-Medaille Herrn Ferdin. Preiss. 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Haberl 
für Ficus. 

1 Vermeil-Medaille Herrn H. Nettlau. 

1 Vermeil -Medaille Herrn H. Wey- 
ringer, für Gesammtgruppe. 

1 silberne Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann für Violen, Gentiana u. Hotteja. 

1 silberne Medaille Herrn H. Wey- 
ringer für Primeln. 

1 silberne Medaille Herrn H. Nettlau 
für Calceolarien. 

1 silberne Medaille 
Wittmann für Fuchsien. 

1 Privatpreis zu 4 Ducaten in Gold 
Herrn Anton Sandhofner. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn J. Haberl für Rosen. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Ferdinand Preiss. 
Für die vorzüglichste Gesammtleistung in 
der Gruppe der Marktpflanzen. 

1 Ehbren-Diplom Herrn Friedrich K14- 
ring. 


Herrn August 


IL. Abtheilung 


(Zusammenstellungen von lebenden 
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Pflanzen und Blumen). 
Bouquets und Kränze, Salon- und Tafel- 
verzierungen. 

1 Vermeil-Medaille Frau Emilie Has- 
linger, k. k. Hofblumenhandlung in Wien. 

1 silb. Medaille Fräulein Mathilde No- 
wotny in der Blumenhandlung von Fräul. 
Alt in Wien, 


III. Abtheilung 
(Obstbäume und Obst). 


51 b. Qut Üüberwintertes Obst, 


62. 


“erantw. Red. Hans Sedieozko. 


1 silberne Medaille Herrn Csabay, 
Freiherrl. Doblhoff’scher Schlossgärtner in 
Tribuswinkel. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn Laurenz 
Meissl, Wirthschaftsbesitzer in Caransebes. 
Getriebenes reifes Obst. 

1 silberne Medaille Herrn Anton Sand- 
hofer für Erdbeeren. 


Preisrichter und Liste der Prämiirten 


54. 


66. 


66. 


67. 


der Fest-Ausstellung 1881. [VI. Jahrg. 
Topf-Obstcultur. 

1 Vermeil-Medaille Herrn David Schwarz- 
rock junior in Mödling. 


IV. Abtheilung (Gemüse). 


Grösste Sammlungen bestgezogener markt- 
fähiger Gemüse. 

1 silberne Protector-Medaille Herrn Frz. 
Skebra. 

1  Vermeil-Medaille 
Dücke. 

Grösstes Sortiment von neueren und fei- 
neren Sorten von Gemüsen. 

1 Privatpreis zu 2 Ducaten Herrn Franz 
Skebra. 

Special - Sorten: 

1 Vermeil-Med. Herrn Johann Prokop, 
Graf Podstatzky-Liechtenstein’scher Ober- 
gärtner in Wesseliczko, für Erbsen und 
Bohnen. 

1 silberne Medaille Herrn W. Petfik, 
Gärtner des Herrn Fichtner in Atzgersdorf, 
für Kohblrüben. 

1 silberne Medaille Herrn Franz Jinda- 
&ek in Fischament, für Kohlrüben und 
Salat. 

1. Privatpreis zu 16 fl. in Gold Herrn 
Franz Skebra für Gurken etc. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Friedrich Dücke für Bundsalat. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Wenzel Petfik für Kohl. 


Herrn Friedrich 


. Fiir Champignon-Cultur. 


1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Friedrich Dücke, 


V. Abtheilung 


(Kunst und Industrie in Anwen- 


62. 


. Zusammenstellungen 


dung auf Gartenbau). 


Pläne, Zeichnungen u. dgl. Herrn Ludwig 
Lusum, k. k. Hofgarten-Practicant, ein 
Anerkennungs-Diplom. 

Herrn Strobach (Atelier Hanneton) 
für plastische Nachbildung von Schwämmen, 
die silberne Medaille. 
von getrookneten 
Blumen. Frau Marie Deimel v. Eichen- 
feld, 1 silberne Medaille. 


. Garten-Möbel. Herrn Eduard Rausvendl, 


1 silberne Medaille. 

Modelle u. Constructionen f. Culturräume. 
Herın Jos. Hentschl in Simmering für 
Heiz-Apparate, 1 Vermeil-Medaille. 


Druckfehler-Berichtigung. 


Der im vorigen Hefte Seite 147, Zeile 3 von unten 


’ 
unliebsamerweise stehen gelassene Druckfehler „Wasser’' 


Verlag von Faesy & Frick. 


wird wohl von jedem kundigen Leser in das richtige 
„Messer’’ verbessert worden sein | 


K. k. Hofbuchdruckerei (Carl-Fromme. 
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Sechster Jahrgang. Sechstes Heft. 














Adresse der k, k. Gartenbau - Gesellschaft. 


Aus Anlass des erfreulichen Ereignisses der Vermählung Sr. k. und k. 
Hoheit des Herrn Erzlerzogs Rudolf, Kronprinzen von Oesterreich, mit 
Prinzessin Stephanie von Belgien, hat die k. k. Gartenbau-Gesellschaft nach- 
folgende Glückwunsch-Adresse, durch Vermittlung Sr. Excellenz des Herrn 
Minister-Präsidenten Grafen Taaffe hohen Ortes unterbreitet. Diese Adresse 
war von Gustav Postler ausgezeichnet kalligraphirt, und ruhte in einer vom 
Hofbuchbinder Leopold Groner künstlerisch ausgestatteten Enveloppe. Ausser 
dieser Huldigung durfte aber auch die k. k. Gartenbau-Gesellschaft am Tage 
des Einzuges ein Bouquet widmen, welches Ihrer königlichen Hoheit der 
Prinzessin Stephanie durch den Präsidenten der Gesellschaft Carl Gundacker 
Freiherrn v. Suttner und den sich als Verwaltungsräthen angeschlossen haben- 
den erlauchten Grafen Johann Harrach und Erwin Schönborn-Buchheim 
überreicht werden durfte und welches die Durchlauchtigste Prinzessin huldvollst 
entgegenzunehmen und während des Einzugs im Wagen mitzunehmen die 


hohe Gnade hatte. 


Eure Kaiferliche und Königliche Boheit! 
Burcdlauchtigiter Kronprinz und Berr! 





2 tie ihrem Kaiferlichen Herrn von jeher in treuer Kiebe und Anbänglichfeit 
RO ergebenen Oefterreicher haben aucd jeder Seit alle Sreude, alles Leid 
mitempfunden und mitgefühlt, welche dem Allerböchjten Kaiferbaufe bejchieden 
waren! | 
Die bevorftehende Dermählung Euerer Kaiferlichen und Königlichen Hoheit 
mit Jhrer Königlichen Hobeit der Durchlaudtigiten Pruszeffin Stephanie von 
Belgien ift nun ein Ereigniß, welches alle patriotiihen Kerzen mit inniger 
Sreude erfüllt und welch’ freudigem Sefühle Jedermam Aussruf zu geben 
fih gedrungen fühlt. | 
Der treugehorfamft gefertigte Derwaltungsratb der f. F. Gartenbau: 
Befellfhaft in Wien, welche Seiner Magejtät dem Katjer für die vielen Beweife 
der Allerhöchiten Huld und Gnade zum tiefgefühltejten Danfe verpflichtet ift, Juchte 
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Schöne von Löwen (Belle de Lonvain). 
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feiner aufrichtigen $reude und Thbeilmahne an der bevorftehenden Dermählung 
Euerer Kaiferliben md Königlichen Hoheit dadurch Ausdrud zu geben, daß 
derjelbe alle Kräfte aufbot, die heurige frühjahrs:Ausftellung zu einer Seft- 
Ausftellung zu gejtalten und daß fich derfelbe erlaubte, Euerer Kaiferlichen 
und Königlichen Hoheit feine herzlichiten Klüfwünfche in diefer Adreffe zu 
Süßen zu legen! 
Bott fegne! Bott befhüge!l Gott erhalte! 
Euere Kaiferliche und Köäniglidde Dodheit! 


Es zeichnet fich in tiefiter Unterthänigfeit 


der treugehjorfamgte VerWwaltungsrach der R. 8. Bartendausdefellichaft in Wien. 
Der Prüfident: 
Carl Bundacher Freiherr b. Suttner. 
Die Dice» Präfidenten: 


Leopold Hraf Pobitatzin:-Wiedjtenftein, 
Or. Beinrih Wilyelm Keidjarbt, 


Der General:Secretär: 
pP. Berhard Schirnyofer. 


Die Derwaltungsräthe: 


Auguft Ezullii. Friebrid; Gerold, Fofef Freiherr db. Bärbel. Aaljann Erbgraf Darrardh. 
Pr. Hofef Bomann. Carl Moatzuetter. Hermann Mettlau. U. C. Hofenthal. Erwin Braf 
Schönborn: Buchheim. AFuliug Schufter. Abolf Detter. 


Schöne von Löwen (Belle de Louvain). 


(Wahre Zwetschke mit rother Frucht [Liegel]). 


Von 
A. C. Rosenthal. 


Hierzu eine colorirte Tafel, 


Heimat und Vorkommen: Es | ich glaube annehmen zu können, die 


ist schwer zu sagen, von wo die Frucht 
herstammt, und kann nur mit Bestimmt- 
heit angegeben werden, dass Bivort 
dieselbe 
unter Sortimentsnummer 6011 vorfand; 


Ersterer hat auch in seinem „Album 


in Van Mons’ Baumschule 


de poimologie” zuerst Erwähnung davon 
Die 


welche sich 


gemacht. wenigen Pomologen, 


bisher mit dem Studium 
dieser Sorte beschäftigten, haben auch 
über deren 


abweichende Ansichten 


Zwetschke sei nur von Einigen gründ- 
lich gekannt. Meine Aufmerksamkeit 
wurde dieser Zwetschkengattung schon 
im Jahre 1866 geschenkt, als ich in 
Frankreich die ersten grösseren Pflan- 
zungen in den Baumschulen antraf 
und nicht genug über den üppigen 
Wuchs und die enorme Fruchtbarkeit 
staunen konnte, ja meine Aufinerksam- 
keit erstreckte sich so weit, dass ich 
meinem 


damaliren Obergärtner an- 


Güte u. 8. w. ausgesprochen, so dass | ordnete, die grüsste Sorgfalt auf die 
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beiden Mutterpflanzen, welche beide 
stattliche Kronenbäume sind, zu ver- 
wenden, weil ich mit der Idee umging, 
diese Zwetschkengattung als Zwischen- 
veredlung für hochstämmige Aprikosen- 
bäume zu verwenden; diese Idee fand 
ihre Verwirklichung, wurde von den 
besten Erfolgen gekrönt und wird in 
vielen Baumschulen unter dem Namen 
„Rosenthal’sche Veredelungsweise” 
angewandt; meinem damaligen Ober- 
gärtner gebührt das Verdienst, die 
ersten praktischen Versuche damit an- 
gestellt zu haben und fanden dieselben 
in einem Artikel des „Gartenfreund’” 
Jahrgang I, 1868, Nr. 4, pag. 32, unter 
dem Titel „Aufziehung dauerhafter 
hochstämmiger Aprikosenbäume” Aus- 
druck.‘ Was nun die Frucht selbst 
anbelangt, so ist, wie die Abbildung 
zeigt, dieselbe wunderschön, delicat, und 
der Baum constant reichtragend; der 
einzige Fehler, den diese Zwetschken- 
gattung hat, ist ihre kurze Haltbarkeit; 
in 4—5 Tagen sind die Früchte welk 
und mehlig, sonst wüsste ich nichts 
Nachtheiliges über die Schöne von 
Löwen zu sagen. 


Literatur und Synonyme: 


Bivort, Album de Pomologie, Tome II, 
pag. 65: 

Belle de Louvain. 

Downing, A.J., The fruit and fruit trees of 
America, New-York 1854, pag. 898: 
Belle de Louvain. 

Lucas, Dr. Ed., Ilustrirte Monatshefte etc. 
etc. Ravensburg 1869: 

Schöne von Löwen. 

Mas, M., Pomologie generale, Bourg et 
Paris 1873, Tome II, pag. 59, Nr. 30: 
Belle de Louvain. 

Oberdieck, J. G. C., Illustrirtes Handbuch 
etc. etc., Ravensburg 1870, Band II], 
pag. 207, Nr. 173: 


Schöne von Löwen. 


I Siehe auch Lucas: „Die besten Stein- 
obstsorten etc.” Ravensburg. 


Schäne von Löwen (Belle de Louvain). 





243 





Gestalt: Oval, sehr regelmässig ge- 
formt, wie die Farbendrucktafel zeigt; 
manchmal sollen die Früchte gegen den 
Stiel zu merklich abnehmen, welches 
Merkmal ich noch nicht beobachten 
konnte. Höhe der Frucht 55—60 Milli- 
meter, Breite 40—50 Millimeter. Die 
Furche ist beinahe immer nur flach, 
niemals tief einschneidend und _ stets 
inregelmässigeHälften theilend. Stempel- 
punkt liegt in derMitte, schwach vertieft. 

Stiel: Stark, oft 25 Millimeter und 
darüber lang, grün, wenig behaart, in 
ziemlich weiter und tiefer Höhle sitzend. 

Haut: Ziemlich stark, mässig blau 
beduftet, gut ablöslich, an stark von 
der Sonne beschienenen Früchten duft- 
los und schwarzviolett oder schwarz- 
braun. Rostflecken habe ich selten ge- 
funden und wenn, dann nurunbedeutend. 

Fleisch: Immer, wie die Abbildung 
zeigt, mehr grünlichgelb, nur in aus- 
nahmsweise trockenen Jahren mehr 
hellgelb und um den Stein geröthet, 
immer gut vom Steine löslich, in den 
ersten Tagen der Reife fest, kernig, 
später bald mehlig oder teigig werdend, 
von angenehmem süss-säuerlichen Wohl- 
geschmack. 

Stein: Gross, selbstverständlich sich 
nach den mehr oder minder entwickel- 
ten Früchten richtend, oft aber 30, ja 
sogar auch 40 Millimeter lang, niemals 
20 Millimeter, mit 
weiter Bauchfurche und scharfer, sich 
stark erhebender Mittelkante, sowie 
gerader Abeckung gegen den Stiel zu. 

Reifezeit Nutzung: In 
warmen Jalıren Anfangs des Monates 
August, sonst bis 20. herum; hält sich 
leider nur kurze Zeit, zum Einsieden 


aber breiter als 


und 


wegen ihrer Grösse und Schönheit, so- 


wie ihres guten Geschmackes wohl eine 
16* 
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der besten Sorten. Ausserordentlich 
reichtragend. 

Eigenschaften des Baumes: Ich 
habe zu Beginn dieser Beschreibung 
schon gesagt, welchen enormen Wuchs 
diese Zwetschkengattung hat, und muss 
hier noch einmal wiederholen, dass ich 
soziemlichallePflaumengattungen kenne, 
keine aber, welche, was kräftigen Wuchs 
anbelangt, der „Schönen von Löwen” 
gleich käme; am schnellsten nach der- 
selben wächst jedenfalls die neue aus 
England stammende Pflaumengattung 
„DPry’'s Seedling”, welche auch einen 
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Staunen erregenden Wuchs hat und 
ebenso wie die vorliegende zur Cultur 
des Hochstammes für den Baumschul- 
gärtner von unendlichem Werthe ist. 
Die Zweige sind sehr stark belaubt 
und stehen spitzwinkelig von den Aesten 
ab, die Blüthe erscheint spät und 
ungemein zahlreich, die Sommertriebe 
sind schlank, glatt und nur unterseits 
silbergefleckt. Das Blatt ist ziemlich 
gross, flach, runzelig, der Stiel meist 
drüsenlos oder wenn, sind dieselben 
beiderseits mit dem Blatte vereint. 


Pilogyne suavis, die schönste Guirlandenpflanze. 


Von 


Hofirarten-Inspector H. Jäger. 


Diese reizende Cucurbitacee ist 
zwar schon mindestens 60 Jahre in 
dei: Gärten, wie der Autorname Schra- 
der bezeugt, war jedoch nur in den 
botanischen Gärten bekannt. Ich lernte 
sie 1844 im königlichen botanischen 
Garten in Berlin kennen und erhielt 
sie nach meinem Abgange durch die 
Güte des königlichen Garteninspectors 
Carl Bouche, der schon so viele 
schöne Pflanzen mit grosser Liberali- 
tät und Uneigennützigkeit verbreitet 
hat, wo er wusste, dass sie in gute 
Hände kamen. Von uns gelangte sie 
an die Erfurter Gärten und wurde 
dann in einem Jahre zu Tausenden 
verbreitet. Zu Guirlanden gibt es keine 
ebenso vollkommene Pflanze. Sie sind 
wie von einer geschickten Hand ge- 
bunden und dabei wieder so locker 
wie gemalt, so dass jedes Blatt sicht- 
bar bleibt. Die dunkelgrünen rundlich- 
eckigen Blätter sind etwa so gross wie 


ein Gulden- oder Zweimarkstück, steif, 
glänzend, und bleiben bis zum Er- 
frieren auch von untenauf grün, eine 
Eigenschaft, die wenige Schlingpflanzen 
mit Pilogyne theilen. Die kleinen gelb- 
grünen unbedeutenden Blüthen duften, 
wie die ganze Pflanze, etwas nach 
Moschus, jedoch angenehm. 

Wie rasch das Wachsthum ist, be- 
weist alljährlich ein Laubengang in 
der Gärtnerei von F. C. Heinemann 
in Erfurt, welcher auch hierher die 
Pflanze in den Handel brachte. Dort 
werden nach Mitte Juni die übrig 
bleibenden Pilogyne angepflanzt, und 
im August ist Alles grün. Dieses 
schnelle Wachsthum wird besonders 
durch Begiessen mit warmem Wasser 
befördert. Die Veranlassung, warum 
ich auf diese alte Pflanze zurückkomme, 
ist nicht nur die unvergleichliche 
Schönheit dieser Schlingpflanze, son- 
dern die Beobachtung, dass sie Jeder- 
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mann ohne Gewächshaus ebenso voll- 
kommen ziehen kann, wie ein Gärtner. 
Ich liess sie früher auf der Wartburg 
anpflanzen, aber bald war meine Hilfe 
entbehrlich, denn der Burgwart, welcher 
den kleinen Garten besorgt, eultivirt 
die Pilogyne! selbst auf die einfachste 


Weise. Nachdem die Pflanzen erfroren. 


und kurz zurückgeschnitten, pflanzt 
er sie in Töpfe und durchwintert sie 


ganz trocken in seiner Wachstube. Ende 


Die Hibbertia-Arten. 
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| April fängt er an zu begiessen, stellt 


die Pflanzen hell und gewöhnt sie so 
an die Luft, dass sie Ende Mai aus- 
gepflanzt werden können. Diese Pflanze 
und die ähnliche, ebenso verwendbare 
Cephalandra quingueloba, bilden, wie 
noch andere Cucurbitaceen, Knollen. 
Man kann sie durch Stecklinge schnell 
in Masse vermehren, denn sie bewurzeln 
sich in 8 Tagen. 


Die Hibbertia-Arten. 


Von den auf nahe 50 botanisch 
bestimmten Arten der Species Hibbertia 
ist kaum der zehnte Theil in unseren 
Gärten cultivirt, in denen sie trotz des 
zierlichen Ausschens und der schön 
gelben Farbe vielleicht des nicht schr 
angenehmen Geruches halber noch nicht 
häufig genug erscheinen, obwohl letz- 
terer sich hauptsächlich nur bei ge- 
quetschten Pflanzen geltend macht. In 
ihrer Heimat Australien und Toas- 
manien wachsen die Hibbertien als 
heideartige Sträucher von kriechender 
oder klimmender Tracht schr schnell 
und bewahren diese Eigenschaft auch 
in England, wo sie im Sommer als 
Freilandpflanze gut gedeihen. Dies ist 
vor Allem mit der bekanntesten, Aıb- 
bertia dentata R. Br., der Fall. Zu An- 
fang Sommer ausgepflanzt, wird sie bald 
einen ziemlich weiten Umfang ausfüllen, 
sowie sich ihr Kletterpflanzencharakter 
auch zur Bekleidungvon Baumstümpfen, 
Felsen u. dgl. gut eignet. Die tief 
purpurgefärbten Stiele und Blätter und 


die leuchtend gelben, reich und frei- 


! Eine passende Verwendung dieser 
schönen Schlingpflanze zeigt unsere Ab- 
bildung Fig. 46, S. 166. 


blühenden Blumen üben hier eine be 
sonders anziehende Wirkung aus. Die 
Vermehrung der Hibbertien ist eine 
sehr leichte und zu jeder Jahreszeit — 
am besten im Frühjabre — vorzu- 
nehmen; lehmiger Grund mit Laub- 
erde und Sand ist 
träglich. 

Die in Fig. 57 abgebildete Mib- 
bertia volubılis Andr. dürfte, ihrem Art- 
namen entsprechend, auch eine Kletter- 


ihnen sehr zu- 


pflanze sein, doch gestaltete sie sich 
in England nur als Strauchgewächs,. 
H. pedunculata R. Br. (im Botanical- 
Magazine als A. corifolia abgebildet, in 
manchen Gärten als A. Reedi eultivirt) 
ist eine sehr hübsche Art, die an Blättern 
und Tracht etwas den Lechenaultien 
gleicht. Ihre Aeste stehen dicht um 
den Stamm, der heideartige Blätter 
und eben auch schön gelbe Blüthen 
trägt. Die Blätter von H. grossulariae- 
folia gleichen, wie es der Species- 
name zeigt, jenen der Stachelbeeren ; 
es ist eine kriechende Pflanze, die aber 
leicht 
gewächs gezogen werden kann. Stiele 
und die Unterseite der Blätter sind 
purpurroth. — Auch bei H. perfoliata 


zu einem effectreichen Zier- 
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Hügelbezeichnetder ArtnamedieTracht, 
insofern der Stiel zwischen dem ihn 
umgebenden Blättergrunde steht; letz- 
tere sind schwach gezähnt und von 
eirunder Form, die Blüthen so gross 
und leuchtend, wie die von ZH. volu- 


Die Hibbertia-Arten. 
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Magazin’ abgebildet und vor mehreren 
Jahren zuerst bei Dr. Moore in Glas- 
nevin blühend, ist unstreitig die schönste 
Species und trägt 15—20 Centimeter 
spitzlanzettförmige, sitzende, 


glatte und den 


lange, 
schwach gezähnte, 





Fig. 57. Hibbertia volubilis. 


bilis; eine gefüllte Varietät davon 
(H. perfoliata fl. plen.) ist in Regel's 
Gartenflora abgebildet, 
in England (und anderswo??) noch 


nicht cultivirt worden zu sein. — 


H. Baudouwini endlich, im „Botanical- 


scheint aber 


hohlen Stiel fast ganz nahe umschlies- 
sende Blätter. Die Blüthen stehen un- 
gefähr ein Dutzend in der Zahl in 
winkelständigen Trauben und sind von 
hellleuchtender gelber Farbe. x 
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Ueber die Vortheile des Verjüngens alter Obstbäume 
und über Obst-Erträgnisse. 


Von 


J. Jedlitka. 


Obwohl das Verjüngen alter Obst- 
bäume jedem Baumzüchter bekannt 
ist und folgende Mittheilungen darüber 
nicht viel Neues 
so dürfen doch die daraus hervor- 
gehenden ziffermässig erwiesenen Er- 
folge auf anregende Beachtung An- 
spruch machen. Es handelt sich hier 
hauptsächlich um die Beobachtungen 
bei einer älteren Allee, welche (nächst 
Leitmeritz in Böhmen) bei der k. k. 
Domäne Ploschkowitz an der Chaussee 
bei Trnowan besteht, und bei welcher 
selbst Laien nicht unaufmerksam vor- 
über zu gehen pflegen. Die Angaben 
der durchschnittlichen Erträgnisse be- 
Notizen er- 


enthalten können, 


ruhen auf vieljährigen 
fahrener Gärtner und Baumwirthe, auf 
mündlichen Mittheilungen des freund- 
lichen Baumwärters auf dem k. k. 
Gute Trnowan, sowie auf eigenen Be- 
obachtungen. 

Vor 11 Jahren diese Allee 


Birnbäume mit mächtigen Kronen 


wies 


auf, doch fingen die meisten an ein 
wenig an der Gipfeldürre zu leiden. 
Es stehen da 154 Stück Bäume, von 
ehemals 80 Sommerobst in 
mehreren Sorten, 
Winterobst trugen. Der Reinertrag ist 
aus der Tabelle A ersichtlich. Zu jener 
Zeit liess der ehemalige k. k. Hof- 


von Ploschkowitz 


denen 
die übrigen aber 


gärtner Fritsch 
sämmtliche Bäume mehr als zur Hälfte 
der Astlänge — womöglich bei aus- 
getriebenen Adventivknospen — köpfen, 
nach zwei Jahren die jungen Schöss- 
linge lichten und, wo nöthig, kürzen; 


aber, was man nur selten vorfindet, 
„alle Bäume, welche Sommerobst 
trugen, wurden mit Winterobstsorten 
veredelt” (hinter die Rinde gepfropft). 
Es wurden hierzu die (in den letzten 
Jahren sich vorzüglich bewährenden) 
holzfarbigen und die Napoleons-Butter- 
birnen gewählt, sowie von den bereits 
vorhandenen Sorten die Comprette und 
Liegel's Winter - Butterbirne beibe- 
halten. Es waren eben diese vier 
Sorten für die hiesige Lage vorzugsweise 
geeignet, während z. B. drei Stunden 
weiter (in Boretz) keine einzige an- 
wendbar ist. 

Die Nachtheile des alten Bestandes 
waren: nur leidlich gute Obst-Erträg- 
nisse; die Bäume trugen nach dem 
Durchschnitte mehrerer Jahre jährlich 
117 Hektoliter, und da Sommer- und 
Winterobst untereinander stand, musste 
der Hüter seit erstem Drittel Juli bis 
Ende September (etwa 80 Tage) an- 
gestellt werden, um das Obst vor 
Unberufenen zu schützen; da ferner 
mehrere von den Sommersorten schnell 
passiren (teigen), war ihr Preis ein sehr 
niedriger. 

Die Vortheile der verjüngten Allee 
sind: sehr gute Obst-Erträgnisse; die 
Bäume tragen nach den letzten fünf- 
jährigen Obsternten durchschnittlich per 
Jahr 150 Hoektoliter; da die Allee 
nur Wintersorten enthält, braucht der 
Hüter höchstens 45 Tage besoldet zu 
werden; der Hauptvortheil ist aber, 
Winterobst 
deutend höher steht als das Sommer- 


dass das im Preise be- 


obst und im Allgemeinen sehr leicht 
an Mann gebracht wird !; da die Allee 
nun wieder üppig wuchert, ist auch die 
Tragfähigkeit noch viele Jahre gesichert. 

Nun folgt der trockene Zifferausweis, 
an welchem sich die freundlichen Leser 
nicht langweilen wollen, doch ist er 
zur Beseitigung aller Zweifel an der 
„Rentabilität” einer solchen Verjüngung 
nothwendig. Es ist wohl wahr, dass 
in dem ersten Decennium der Ertrag 
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dieser verjüngten Allee zu unserem 
Nachtheile ausfällt, da aber die Allee 
nach Ablauf dieser Zeit erst recht 
reichlich zu tragen beginnt (in 
welchem Stadium sich die besprochene 
Allee gegenwärtig befindet), so ist die 
Berechnung auf 20 Jahre ausgedehnt. 
Wie ersichtlich, bezeichnet A Erträgniss 
und Kosten der Allee vor und B jene 
nach der Verjüngung. 


Einnahme. 


A. 


80 Stück ältere Bäume tragen nach mehrjährigem Durchschnitte 


(Sommerobstsorten) jährlich 57 Hektoliter . 


.&f.160=fl. 91.20 


74 ältere Bäume mit Winterobst nach ae Durchschnitte 


jährlich 60 Hektoliter . . . . 


Der alte Bestand durchschnittlich per Jah 


1,20, 1M4.— 


fl. 235.20 
In 10 Jahren Brutto fl. 2352. — 
„10 „Ausgabe . ; n 998.— 
„ 10 5 Netto . : fl. 1354.— 


Vorausgesetzt, dass die Bäume — an Gipfeldürre leidend — 
noch ein Decenuium solchen Ertrag liefern würden . . . „ 1354.— 
Beträgt der Neltoeitrap in 20 Jahren fl. 2708.— 


B. 


Für das geköpfte alte Astholz . 
154 Bäume mit Winterobst trugen: 


im 5. Jahre nach dem Köpfen 20 Hektoliter 


N? 6. 7 n 7 n 60 9 
» 7.10. J. durchsehn. 150 —= 600 


n 


In den ersten 10 Jahren 670 Hektoliter 


sn n „ n Brutto 
u a # 5 2 Ausgabe . 
ER®, 5 e er Netto-Ertrag 


fl. 1608.— 
fl. 1632.— 
; „643.20 

fl. 983.80 


Iım zweiten Decenium beträgt die durchschnittliche Ernte 150 Hekto- 


liter, in 10 Jahren 1500 Hektoliter 
Auslagen im zweiten Decennium . 
Netto-Ertrag im zweiten Decennium 


n „ ersten 5 
s in 20 Jahren i 
n „ 0 % des a east 


S 


I Es sei nur nebenbei erwähnt, dass die 
Firma Klepsch in Aussig a. d. Elbe, 
welche das meiste Tafelobst in’s Ausland 
(zum grössten Theile nach St. Petersburg) 


A f. 2.40 — fl. 3600.— 
„891. 

fl. 2709.— 

„  983.— 

er en a An. 3692.— 
Be ar a ee „ 2708. — 


Das Versingen see Mehrertrag per fl. 984.— 


exportirt, in Jahren, wo die Herbst- und 
Winter-Birnensorten reichlich tragen, sämmt- 
liches Obst von mehreren Domänen ankauft. 
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Ausgabe. 
A. 
Hüten des alten Bestandes 80 Tage af —0—=f. 48.— 
Pflücken von 117 Hektoliter. 1 Mann per Tag 3 Hektoliter. (Die 
Pflücker haben höheren Lohn) . nennen 80, 31.21 
Die alljährlichen Arbeiten: 
Behacken 6 Tage; Abraupen im Winter 3 Bi im Sommer 2 Tage; = 
11 Tage . ; ; ur ..dn —60 =, 6.60 
Nach mehrjährigem Durchschnitt jährlich u. fl. 85.80 
In 10 Jahren . „ 858.— 
Dazu im fünften Jahre Düngen and Einkalken „70. 
welches sich im zehnten Jahre wiederholt Er TE n 70. 
Summa fl. 998.— 
154 Bäume köpfen; 1 routinirter Arbeiter per Tag 3 Bäume 
(höheren Lohn) 5 ‚af. —.80 —A. 40.80 
Nach 2 Jahren die geköpften Bäume ausschneiden und die 80 Stück 
Sommerobst tragenden veredeln; Baumwärter 54 Tage . . .&„ L——=,„ 54.— 
Baumwachs beim Köpfen sowie Veredeln Ba er ee ie nn 4— 
Bindematerial Be ; : „ 3 
Behacken, Abraupen etc. wie Shen .&„ 6.60= „ 66.— 
Zweimaliges Düngen „ „n y .A„ 70.— =: „ 140.— 
Für das Hüten in 6 Jahren (4 as war kein Obst) jährlich 
45 Tage = 270 Tage a ee an —60=,„ 162.— 
Pflücken von 670 Hektoliter, 1 Mann per Tag : „ —80 = „ 178.40 
Summa fl. 648.20 
Hüten im zweiten Decennium, per Jahr a . A. 27.— = fl. 270.— 
Behacken, Abraupen im zweiten Decennium, per si Di nn „ 6.60 = „ 66.— 
Düngen im zweiten Decennium ; u „ 140.— 
Pflücken im zweiten Decennium, per Jahr 150 Hektoliter  %s. „ 40.— — „ 400.— 
Einmaliges Ausästen im zweiten DecenniumvomBaumwärter15 Tage & „ 1.—— „ 15.— 
Summa A. 1 


NB. Bei der Berechnung sind die Bruchtheile der Tage weggelassen worden. 


Es dürfte die Angabe in der Tabelle 
A auffällig erscheinen, dass 80 Stück 
Bäume mit Sommerobst-Sorten 57 Hekto- 
liter, dagegen 74 Bäume mit Winter- 
obst 60 Hektoliter tragen. Ich wieder- 
hole, dass sich diese Berechnung auf 
mehr als 30jährige Notizen eines er- 
fahrenen Praktikers, meines Lehrherrn, 
über ähnliche Bäume stützt und daher 
diese approximativen Angaben dem 
Factum genau entsprechen. 

Weitentfernt, den Anbau von Sommer- 
obst-Sorten bekämpfen zu wollen, hängt 
übrigens ja Alles von Verhältnissen ab. 


dass an Chausseen, wo 
viele Vorübergehende sich es nicht 


Sicher ist es, 


versagen können, ihren Gaumen- 
gefühlen nachzukommen, ferner in von 
den Communicationswegen weit eut- 
fernten Gebirgsgegenden, wir bei Obst- 
bau in grösserem Massstabe mit Winter- 
obst stets im Vortheile sein werden. 
Dagegen in der Nähe grosser Städte, 
wo man das Sommerobst gut bezahlt 
bekommt undschnell an den Mann bringt, 
sowie auf dem Lande in Hausgärten 
für eigenen Verbrauch, dann auch in 


offenen Gärten nächst billigen T'ransport- 








wegen! ist die Cultur von Sommerobst- 


Sorten (nämlich Birnen) ebenfalls gut 
am Platze, doch soll man in letzterem 
Falle unter das genannte keine Winter- 
sorten pflanzen, um das Hüten zu er- 
leichtern. Es passt ja nicht Alles für 
Jeden! Daher wird der berechnende 
Fachmann nur das Vortheilhafteste 
anwenden. 

Um vom Vortheilhaftesten zu sprechen, 
sei hier als Beispiel erwähnt, was mir 
der Gutsbesitzer Dr. Pollak in Kamaik 
mündlich mittheilte: Er hatte bei seiner 
Villa 60- Stück Zwetschkenbäume nebst 
einigen Aprikosenstämmchen, von denen 
die letzteren stets gut trugen; da die 
ersteren noch jung waren, liess er auf 
alle Aprikosen veredeln, und nun 
nach fünf Jahren hatte er — vorigen 
Soinmer — allein für Aprikosen fl. 300 
eingenommen. Ich habe diese Bäum- 
chen selbst gesehen und staunte über 
den hohen Ertrag, da selbe erst mittel- 
grosse Kronen haben. Die gewählten 
Sorten waren: Aprikose von Tours, 
Aprikose von Syrien, Ambrosia- 
Aprikose und grosse Früh-Aprikose; 
letztere „meist angewendete Sorte war 
freilich auch nur für die verfüsbare, 
d. i. eine muldenförmige, gegen 
Nord- und Westwinde geschützte Lage 
geeignet. Dr. Pollak theilte mir mit, 
dass er den daranstossenden, etwa fünf 
Hektar grossen Weingarten cassiren 
und einen Aprikosengarten anlegen 
wird. 


! Aus dem Elbethal wiıd z. B. fast säınmt- 
liches Sommerobst per Dampfschiff nach 
Dresden exportirt, und da die Fracht sehr 
niedrig, gewinnt dieses Unternehmen stets 
an Ausdehnung; in solchen Fällen rentirt 
sich der Anbau von Sommerobst ebenso- 
gut wie der des Winterobstes. 








Zum Schlusse erlaube ich mir an 
alle Obstfreunde und alten Praktiker 
folgende Bitte zu richten: Oeffnen Sie 
doch Ihre Notizbogen über Obst-Er- 
trägnisse weiteren Kreisen, denn da- 
durch werden Sie viele Landwirthe 
zum Obstbaue aneifern, welche heute 
noch die Achseln zucken, ob der Obst- 
bau rentabel ist. Im Mittelgebirge, wo 
Hunderttausende tragbarer Bäume culti- 
virt werden, sind viele Obstzüchter, 
die über ihre Obstgärten bis in das 
kleinste Detail Rechnungen ablegen 
können. Doch, wer erfährt ihre lang- 
jährigen Notizen?! Ich weiss mich aus 
meinen Lehrjahren eines Besuches bei 
einem alten Obstbauer in Kuttomirsch 
zu erinnern, der über den Stand seiner 
Obstbäume so genau informirt war, 
dass er auf einen Kreuzer wusste, was 
er ausgegeben und eingenommen hatte, 
ja sogar die Zahl der Früchte, die er 
von seinen Obstgärten geerntet. 

Bei jenem Besuche (zu Ende Oc- 
tober 1869) erzählte er: „Ich habe 
heuer von einem Kupertsch-Bimmbaume 
(Liegel’s Winter-Butterbirne) die Hälfte 
der Früchte 10 Tage vor Wences- 
laus (28. October), die andere Hälfte 
aber erst zur Kirchweih abgenommen 
(das ist eine Differenz von 27 Tagen) 
und habe gefunden, dass ich (der alte 
Obstzüchter) im ersten Falle 470, im 
zweiten blos 394 Früchte auf eine 
Metze brauchte und bekam für erstere 
ı fl. 50 kr., für letztere 1 fl. 65 kr. 
für eine Butte := (österreichische 
Mctze) bezahlt.” Wenn wir aus diesem 
Beispiele schen, wie werthvoll solche 
Mittheilungen sind, so bedauern wir 
umsomehr, dass sie doch in der Regel 
verloren gehen (was auch bei den Auf- 
zeichnungen dieses Obstbauers der Fall 
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war) und ich kann somit im Interesse 
der Pomologie nur die Bitte an alle 
Obstzüchter wiederholen: Theilet eure 
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Erfahrungen auch weiteren Kreisen 
damit selbe auch Andere ver- 
werthen können!! 


mit, 


Ueber die Biegungen und Breite der Wege des Land- 
schaftsgartens. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger in Eisenach. 
(Schluss.) 


Wenn ich über diese beiden an 
Persönlichkeiten geknüpften Weglinien- 
Manieren etwas weitläufig und kritisch 
geworden bin, so geschah es aus dem 
Grunde, dass junge Gärtner, welche 
ihre Studien nach Plänen der einen 
oder der anderen Schule, vielleicht 
nach beiden machen, lernen, was sie 
davon zu halten haben. Es 
lehrreich und eine gute Uebung sein, 
auf Plänen in Siebeck’scher Manier 
die überflüssigen und geschnörkelten 
Bogen, die falschen Weglinien, von 


müsste 


denen eigentlich keine in ausgesproche- 
- ner Weise nach einem Ziele führt, 
nach norddeutscher Manier zu ver- 
bessern, ohne die ursprüngliche Linie 
zu verwischen. Man würde da auch be- 
rechnen können, wie gross die über- 
flüssige Weglänge auf Siebeck’schen 
Plänen ist, und wieviel sie mehr 
kosten als nöthig ist. Auf der anderen 
Seite empfiehlt sich aber eine solche 
Uebung ebenfalls, 
grossen, einseitigen Bogen 
einiger Planzeichner durch kleinere 
Biegungen abwechselnder zu machen; 
dabei müsste man freilich das 'Terrain 
kennen. 


um die oft zu 
langen, 


Dieses führt mich auf einen von 
den Landschaftsgärtnern nicht genug 
berücksichtigten Punkt: den Situations- 
plan. Liegt ein anzulegendes Grund- 


stück ganz eben, so genügt ein ge- 
wöhnlicher Situationsplan; liegt er 
dagegen auf unebenem Boden, so kann 
der Planzeichner nur dann seine Wege 
richtig legen, wenn er aufdem Situations- 
plane die Höhenverhältnisse angegeben 
findet. 
durch sogenannte Horizontalen (Linien 


gleicher Höhe) 


Grundbesitzer, welcher einen wirklich 


Genau lässt sich dieses nur 


erkennen, und der 


guten Plan mit ganz zweckmässig ge- 
sollte die 
Kosten des Nivellements, auf welches 


führten Wegen wünscht, 


die Horizontalen sich gründen, nicht 
Leider bekommt der Land- 
schaftsgärtner 


scheuen. 
solche Situationspläne 
mit Horizontalen selten, nur wenn die 
Auftraggeber selbst einen Begriff von 
Ingenieurarbeiten haben. Meist ist es 
auch zu spät, nachträglich das Grund- 
stück zu nivelliren. Der Künstler be- 
kommt vielleicht den Auftrag im Herbst, 
und im Frühling soll schon die Arbeit 
beginnen. Als Ersatz für die fehlenden 
Ein- 


zeichnungen auf dem Situationsplane 


Horizontalen können allenfalls 


an Ort und Stelle dienen; nur müss- 
ten sie genau sein, denn der geringste 
Fehler gibt Veranlassung zu Fehlern 


I Die in Aussicht gestellten Mittheilungen 
über Baumschulen und junge Gärten, deren 
Schutz und Wartung erwarten wir mit Ver- 
gnügen. A.d.R. 
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auf dem Plane. Angenommen, man 
hätte auf den Situationsplane eine Er- 
höhung angegeben, deren Bogen der 
Weg folgen muss, und die Lage ist 
falsch angegeben, so koınmt es leicht vor, 
dass eine Wegbiegung, die um die 
Anhöhe führen soll, umgekehrt nach 
einwärts gezeichnet wird, also un- 
möglich wäre. Bestehen derlei Zweifel, 
so muss der Planentwerfer den Aus- 
führenden so unterrichten, dass er 
solche Fehler im Entwurfe selbst ab- 
wenden kann. 

Die Biegungen der Wege müssen 
auch für das an Schönheit gewöhnte 
müssen 
offeneFlächen in Linien durchschneiden, 
welche, erhöht gesehen, gefallen und 
der Umgebung sich harmonisch fügen 
und anschliessen. Macht ein Weg häufig 
Bogen, wechselnde Schlangenlinien, so 


Auge angenehm erscheinen, 


fällt er auch im Begehen unangenehm 
in die Augen, weil man ihn bei jeder 
Biegung verschmälert und spitz endigen 
sieht. Ein solcher Weg kann den 
Sachverständigen bei jedesmaligem Be- 
Dasselbe 
Fall, wenn die abwechselnden Aus- 
biegungen zu schwach sind, denn man 
sieht dann im Geiste nur eine ver- 
schobene gerade Weglinie vor sich. 
Es ist dies abermals ein Grund gegen 
häufig wiederholte Biegungen. Finden 


gehen verdriessen. ist der 


sich in einem Parke solche unangenehm 
erscheinende Wegbiegungen vor, so 
muss man suchen, sie durch Pflanzungen 
zu verdecken, und oft genügt dazu 
ein Strauch. Leider ist es aber in vielen 
Fällen unthunlich, zu pflanzen. 

An Abhängen von gleichmässiger 
Rundung darf ein Weg nie nach ein- 
wärts gebogen werden, und selbst- 
verständlich bei Ueberschreitung von 
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Beides 


wäre widernatürlich, das erstere, selbst 


Thalmulden nie nach aussen. 


wenn es möglich wäre, wegen der 
Böschungsarbeiten Bei 
Wegen, welche bergauf führen, wech- 
seln stets sehr lange flache Bogen mit 
Dies 
sieht auf der Zeichnung schlecht aus, 
aber in der Wirklichkeit fällt es nicht 
unangenehm auf. 


kostspielig. 


ganz kurzen, fast winkligen. 


Einen Weg in an- 
nähernd schlangenartigen kurzen Bie- 
gungen gerade in die Höhe zu führen, 
wäre allenfalls für Fusswege, nie für 
Fahrwege möglich, sieht aber in allen 
Hier gibt das 
Terrain die beste Richtung an. 


Fällen nicht gut aus. 


Wege, welche annähernd parallel 
laufen, d. h. nach gleicher Richtung 
führen, können nicht immer vermieden 
werden. Siesehen aufderZeichnungnicht 
gut aus, aberinder Wirklichkeit bemerkt 
man esin grossen Anlagen nicht. Natür- 
lich muss jeder nach derselben Richtung 
führende Weg einen besonderen Zweck 
haben. So kann der eine durch den 
Wald, der andere über sonnige Flächen 
führen. Nähern sich zwei Wege so, 
dass man sie sehen kann, so bringe 
man zwei Biegungen nicht so an, 
dass sie sich von beiden Seiten nahe 
kommen, ungefähr wie der Einschnitt 
im Kasten einer Guitarre. Ist es nicht 
zu vermeiden, so lege man lieber einen 
kurzen Verbindungsweg dazwischen. 

Begleiten Wege einen Waldrand, 
Fluss ete., so vermeide man möglichst 
dieselbe Richtung, welche Wald- und 
Wasserlauf bilden, denn die gleich- 
breiten Rasenstreifen, welche dadurch 
entstehen, fallen unangenehm auf. Das 
Ganze sieht wie verunglückte Regel- 
Der Gebüsch- 


Waldrand, der Bach erscheinen sym- 


mässigkeit aus. und 
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metrisch, was sie nicht sein sollen. 
Es darf wohl der Weg als Menschen- 
werk erscheinen, aber die Natur nicht. 
Kommt so etwas in waldigen Partien 
vor, so bemerkt man ces natürlich 
nicht, und es fällt nur auf der Zeich- 
nung auf. Es ist auch diese Parallel- 
lage in manchen Fällen nicht zu ver- 
meiden, wenn der Raum zu schmal 
ist, um rechtzeitig abzubiegen. 


An Ufern 


mit vielen Krümmungen müssen die 


von fliesendem Wasser 


dasselbe begleitenden Wege mehr die 
Krümmungen abschneiden, als parallel 
begleiten. Hierdurch wird nicht nur 
der obige Fehler vermieden, sondern 
es ist auch die Abwechslung grösser 
und die Strassen- und Uferscenen er- 
scheinen immer neu, wenn man sich 
erst davon entfernte. Es versteht sich, 
dass auch diese Regel Ausnahmen er- 
leidet, wenn das Ufer von besonderer 
Schönheit ist. 


der Weg an Abwechslung, wenn man 


Am meisten gewinnt 


ihn zuweilen, besonders bei grossen 
Krümmungen des Wassers, auf das 
andere Ufer überführt, was natürlich 
nur bei Bächen möglich ist. Es ist 
dies auch zuweilen nöthig, um Wege 
abzubiegen. 

Dass Fahrwege weniger und flachere 
Bogenkrümmungen haben müssen, als 
Fusswege, dass scharfe Wendungen 
ausser an Bergen, vermieden werden 
ınüssen, braucht nur angedeutet zu 
werden. 

Ich komme zum Schlusse noch auf 
solche Wege, welche einen lebhaften 
Verkehr zwischen zwei Punkten ver- 
mitteln. Bei diesen müssen viele und 
weite Krümmungen, daher Umwege 
soviel als möglich vermieden werden, 


und wo es durch Wald führt, dürfte 


n und Breite der Wege ctc. 
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in manchen Fällen sogar ein gerader 
Weg vorzuziehen sein. 

Ucber die Breite der Wege kann 
ich kurz hinweggehen. Der kurze 
Satz: sie müssen eine ihrer Bestimmung 
und der Grüsse des Gartens ange- 
messene Breite haben, sagt fast Alles. 
Das ist allerdings nicht so zu nehmen, 
als ob die Grösse der Gärten be- 
stimmend wäre, sondern nur so, dass 
grosse Anlagen Wege von der grössten 
angemessenen Breite haben müssen, 
kleine nur Wege von geringer Breite. 
Es ist ein Fehler vieler Gärten, dass 
die Wege zu schmal sind. Dies darf 
weder in kleinen noch in grossen 


Der Fehler zu 
ist so selbstredend, 


Gärten vorkommen. 
schmaler Wege 
dass nichts mehr darüber zu sagen 
ist. Aber daran denken Viele nicht, 
dass Wege auch zu breit im Verhält- 
niss zum Garten sein können, ja 
Manche sind der Meinung, dass breite 
Wege in jedem Garten schön seien. 
Die Sache liegt aber anders. Wege, 
welche über die äusserste Breite von 
2 Metern gehen, nehmen nicht nur zu 
viel Raum ein und verursachen un- 
nöthige Kosten, sondern sie verkleinern 
durch Vergleich die 
Gartentlieile, 
beete, Bassins. Für klemere Gärten 
sind Wege von 1:50 bis 1'80 Meter 
hinreichend breit genug. Nicht alle 
Wege brauchen dieselbe Breite zu 


An Bergen sollten alle Wege 


anliegenden 


Rasenstücke, Blumen- 


haben. 


schmäler sein, denn sie sehen von 


unten und oben hässlich aus durch 


die mit der Breite sich vergrössernden 


und steiler werdenden Böschungen. 


Ziehen breitere Wege aus irgend einem 


Grunde in schmälere über, so muss 


das in einem Gebüsch, bei einer 
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kurzen Wendung, am besten aber auf 
einem Platze geschehen. Muss es ohne 
diese Umstände geschehen, 


die Abnahme der Breite, 
die Verbreiterung so 


so muss 
oder um- 


all- 


man 


gekehrt, 
mählich 


sich vollziehen, dass 


Ideale Baumzucht und ihre Ergebnisse. 
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glaubt, die Verengerung sei Folge 


der Perspective. In architektonischen 
Gärten kommt es ja wirklich vor, 
dass man Wege allmählich verengt, 
um sie perspectivisch länger erscheinen 


zu lassen. 


Ideale Baumzucht und ihre Ergebnisse. 


Von 


Hofgärtner Schmidt. 


Bei genügender Bekanntschaft mit 
der Ernährungsweise der Pflanzen ver- 
mag man es nicht zu bestreiten, dass 
Verletzungen und Verstümmelungen 
am Pflanzenkörper niemals unmittel- 
bar zu denjenigen Dingen gehören, 
welche den Wohlstand und die höchst- 
mögliche Ausbildung der betreffenden 
Pflanzen zu fördern geeignet sind. 
Offenbar sind die Wurzeln und die 
über dem Boden befindlichen Theile 
einer Pflanze gegenseitig, voll und 
ganz auf einander angewiesen, 80, dass 
ein Verlust, eine Schädigung des einen 
Theiles die Störung dieses natürlichen 
Verhältnisses nach sich ziehen muss, 
Für die Richtigkeit dieser Annahme 
gibt es auch praktische Beweise. Wer 
Gelegenheit hatte, Culturen, wie etwa 
des Kohls, 
Obstwildlingen u. A. genau zu be- 
obachten, dem dürfte der Umstand 


von Sommergewächsen, 


schwerlich entgangen sein, dass von 
ursprünglich gleich kräftigen und gleich 
gepflegten Pflanzen alle diejenigen, 
welcheallen Störungen und Verletzungen 
entgingen und vom ältesten bis zum 
Jüngsten Blatte heil blicben, die weniger 
glücklichen Exemplare, welche in einer 
sehr oft bei Pflanzen vorkommenden 
Weise einzelne oder an- 


gilbende 


gefressene Blätter hatten, im Weachs- 
thume sehr erheblich überholten. Die 
gilbenden einzelnen Blätter rührten — 
vorausgesetzt, dass man selbst nicht 
etwa die Wurzeln bei einer Ver- 
pflanzung mehr oder weniger verletzt 
hatte — von Verletzungen der Wurzeln 
durch Würmer her, denn zu Gunsten 
der nöthigen Neubildung der Wurzel 
wurden diese Blätter von Nährstoffen 
entleert. Dem Neuwuchse der be- 
treffenden Pflanzen fehlte alsdann die 
Nährkraft dieser Blätter für seine Er- 
haltung und Ausstattung, die blos an- 
gcfressenen Blätter laborirten auch an 
ihren Wunden, indem sie, organische 
Säfte aufwendend, diese verheilten, 
auch waren sie lückenhaft und darum 
ärmer an organischem Nährstoff als die 
gleichalterigen Blätter der gesunden 
Neu- 


wuchse gleichfalls nicht die volle Unter- 


Kareraden, weshalb sie dem 
stützung zutheil werden lassen konnten. 

Wem es Ernst damit ist, sich von 
der Richtigkeit dieser motivirten An- 
nahme zu überzeugen, dem ist an- 
zurathen, Versuche in solcher Richtung, 
1. mit grosser Sorgfalt nur im freien 
Grunde, niemals in einem Pflanz- 
gefässe oder gar in einem bedeckten 


Raume anzustellen, weil sonst gewisse 
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Dinge leicht Täuschungen veranlassen 
können; 2. den zu beobachtenden Pflan- 
zen gleiche Räume zu gewähren, nament- 
lich auch zu berücksichtigen, dass auf 
gemeinen Beeten die Pflanzen der 
äusseren, an den Zwischenwegen be- 
findlichen Reihen leicht räumlich vor 
den anderen bevortheilt werden und 
dabei die anderen überholen; 3. den 
Boden sehr gleichmässig zu mischen 
und zu gestalten und bei gleich starken, 
ausgewählten Versuchspflanzen nicht 
allein auf etwaige Verletzungen der 
auf Ent- 
blössungen derselben von Erde zu 


Wurzeln, sondern auch 


achten; 4. nicht blosse Samen zur 
Pflanzung zu verwenden, weil bei 
diesen der Grad der Ausbildung pvicht 
hinlänglich unterschieden werden kann; 
5. nicht 


Stämmen, wie Zwiebeln, Sellerie, Kohl- 


Pflanzen mit unterirdischen 


rüben etc. in Betracht zu ziehen, weil 
diese dazu nur als Jungpflanzen 
bei Aus- 
bildung dagegen ziemlich oft sehr ge- 


taugen, vorgeschrittener 
eignet sind, das Gegentheil von dem 
zu beweisen, was in Bezug auf die 
Mehrzahl der Pflanzen erwiesen wer- 
den soll: dass die heilste Pflanze die 
tüchtigste ist. 

Den verschiedenen Gesundheitsgraden 
der Culturpflanzen entsprechen zumeist 
quantitativ und qualitativ die Ernten im 
Felde, im Forste und in Gärten, und bei 
der Pflanzencultur-Praxis wird vielfach 
sowohldie Gesunderhaltungder Pflanzen, 
als auch deren Heilung, wenn sie ver- 
letzt wurden, angelegentlichst erstrebt. 

Bei der Baumerziehung ist die 
Erhaltung der Unverletztheit der 
Bäume selten anderswo, als da 
möglich, wo diese aus kleinsten 
Anfängen, namentlich aus Samen 


Ideale Baumzucht nnd ihre Errebnisse. 
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herangezogen werden und wäh- 
rend ihrer ganzen Lebensdauer 
unversetzt verbleiben; viel weni- 


ger leicht da, wo dieselben 
aus solchen Anfängen bis zu 
ansehnlicher Grösse und aus- 


reichender Widerstandsfähigkeit 
erzogen werden, dann aber an 
ihren Wurzeln zweckmässig vor- 
bereitetwerdenmüssen,um später 
Transport und Verpflanzung nach 
anderen Orten hin ohne erheb- 
liche Störung zu ertragen. Nicht 
allein bei laubabwerfenden Sträuchern, 
sondern auch bei derartigen Bäumen 
verfährt man in Baumschulen mitunter 
ohne alles Beschneiden an Aesten und 
Zweigen, indem man die Bäume für 
Parkanlagen bis zu ansehnlicher Grösse 
vorbereitet; oder man schont den idealen 
Anforderungen gemäss wenigstens den 
zu Tage stehenden '['heil der Bäume, 
während man der Wurzel dagegen die 
gleiche Unverletzlichkeit nicht völlig 
gewähren darf. Diese darf sich nicht 
sehr weit hin im Boden ausbreiten, 
sie muss in geringem Bereiche stark 
verzweigt, nährkräftig und womöglich 
so gestaltet werden, dass sie bei der 
Ausrodung des Baumes das Erdreich 
zwischen sich festhält. Dies Ziel wird 
in der Regel durch eine planmässige 
Verkürzung der Hauptäste der Wur- 
zeln erst nach wiederholten Ver- 
pflanzungen erreicht. 


Das 


verfahren, welches bei der Praxis als 


angedeutete Baumerzichungs- 
das ideale zu gelten bat, ist bei laub- 
abwerfenden Bäumen wenig gemein 
und selten anderswo als da in Uebung, 
wo unentwegter Natursinn, wenigstens 
an Orten, wo solehe nicht nnbedingt 


nöthig sind, bei Anpflanzungen die 
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kahlen Stämme zu vermeiden gebietet. 
Weder in Gruppen noch auf Allein- 
ständen der Parkanlagen bedarf cs 
immer der kahlstämmigen Bäume, und 
sicherlich tragen dieselben nicht zu 
derjenigen Natürlichkeit bei, welche 
in solchen Anlagen herrschen soll. 
Die sehr allgemeine Verwendung von 
Jungen, hochstämmig erzogenen Laub- 
gehölzen in fast allen Partien der Park- 
anlagen beruht zunächst auf dem Um- 
stande, dass in Baumschulen die Laub- 
holzbäume kaum anders, als in dieser 
Form erzogen werden und von Ab- 
nehmern auch oft in anderer Form 
gar nicht gekannt und begehrt sind. 
Man hat sich so daran gewöhnt, dass 
man an die Unnatur, welche diese 
Form mindestens bei jungen Bäumen 
einschliesst, kaum noch denkt. Es darf 
hier jedoch nicht verschwiegen werden, 
dass die in freier, natürlicher Form 
erzogenen Bäume zu ihrer musterhaften 
Ausbildung in der Baumschule mehr 
Raum beanspruchen, als von Hoch- 
stämmen bei gleicher Anzahl daselbst 
erfordert wird, also auch theurer, als 
die letztbezeichneten zu stehen kommen. 
In der Regel erzieht man solche Bäume 
nur für den eigenen Bedarf und für 
den Verkauf eignen sich dieselben 
schon deshalb wenig, weil allgemein 
noch nicht danach gesucht wird. 
Sehr allgemein ist diese natürliche 
und freie Baumerziehung bei immer- 
grünen Nadelhölzern und mehreren 
immergrünen Laubbäumen, welche mit 
voller Belaubung verpflanzt werden 
missen, dabei fortwährend der Ver- 
dunstung des Wassers durch ihr Laub 
ausgesetzt sind und zum Ersatze des- 


zucht und ihre Ergebnisse. 
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selben jederzeit einer zur Genüge er- 


haltenen , ununterbrochen leistungs- 
fühigen Wurzel bedürfen. Immergrüne 
Bäume sind, wenn ihre Wurzeln lange 
Zeit unbehindert gewachsen sind, zu 
Versetzungen nur wenig oder gar nicht 
tauglich, und um dieselben für diesen 
Zweck in vollen Werthe zu erhalten, 
müssen mindestens von zwei zu zwei 
Jahren stattfinden, 
welche geeignet sind, die Wurzeln der- 


selben in dem bereits bezeichneten Zu- 


Verpflanzungen 


stande zu bewahren. 

Eine wirksame, zweckmässige Vor- 
eultur der Holzgewächse bis zu ansehn- 
licher Grösse zielt stets mit auf die 
bezeichnete Vorbereitung der Wurzeln 
ab und diese ist ohne Verkürzung der 
letzteren und ohne Verpflanzung nicht 
wohl ausführbar. 

Resultate von Selbsterziehung der 
Holzgewächse vermag man nicht allein 
im Walde und in Forsten, 
auch gelegentlich in Naturgärten zur 
Genüge zu beobachten. Diese Resultate 
sind zwar nur selten derart, dass sie 
durch Gesundheit, Ueppigkeit und Schön- 
heit in Erstaunen versetzen, jedoch 


sondern 


man muss eingestehen, dass man mit 
den betreffenden Bäumen auch keine 
Mühe hatte und dass dieselben ihre 
Zwecke sehr oft zur Genüge erfüllen. 
Im Allgemeinen aber werden bei den 
von solcher Selbsterziehung sehr ab- 
weichenden Culturmetbhoden die Holz- 
gewächse nicht allein schneller, als es 
durch die erstere geschieht, sondern 
auch um Vieles dauerhafter erzogen 
und zu allgemeinerer Verwendung ge- 
eignet gemacht. 
(Ein weiterer Artikel folgt.) 
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Erste Preispflanzen in den Winter- | neu eingeführte Phayus tuberculosus 


und Frühlings -Ausstellungen der 
Royal hortieulturalSocietyin London. 
Von der Beschickung der Februar-Aus- 
stellung wurden namentlich Kalthaus- 
Orchideen, chinesische Primeln und 
Trauben als Haupt-Anziehungspunkte 
genannt; mit Certificaten erster Classe 
erscheinen nur folgende sechs Nummern 
ausgezeichnet: Cineraria William Jennings 
und Master Colvin (James), durch Grösse, 
schöne symmetrische Form und brillanten 
Farbenschmuck hervorragend. — Hama- 
melis virginica arborea (Veitch & Sons), 
neue Varietät der bekannten Stamm- 
art; die blattlosen Aeste bedeckt ein 
dichter Blüthenbüschel, dessen Blumen 
mit ihren gedrehten dunkelrothen Sepalen 
und schmalen gelben Petalen ein eigen- 
thümliches Ansehen haben. — Lachenalia 
Nelsoni (J. &. Nelson), aus Lachenalia 
luteola und Lachenalia aurea gekreuzter 
Blendling, von eitronengelber Farbe. — 
Maranta cerocata (W. Bull), neue Species 
aus den vereinigtenStaaten von Columbia; 
schöne Zwergpflanze von 15— 24 Centi- 
meter Höhe, von buschiger Tracht, mit 
eirunden, oben grünen seidenartigen, 
rückwärts weinrothen Blättern; die Blü- 
thenähren mit dunkel orangerothen Brac- 
teen. — Primula Dr. Denny (Cannel), 
Spielart der chinesischen Primel, mit 
ungewöhnlich grossen, zierlich gefransten 
carminrosafarbenen Blüthen. — Endlich 
Vriesia Falkenbergi (Bull), gleich der 
erwähnten Maranta aus Columbia; die 
umgebogenen Blätter, die fast in Vasen- 
form geordnet erscheinen, verleihen dieser 
schönen Bromeliacee ein eigenthümliches 
Ansehen. Die Blüthenähre ist 22—24 
Centimeter hoch; an ihrer Basis ist sie 
dunkelblutroth; die oberen concaven 
Bracteen sind weiss getüpfelt. 

Ueber die erste diesjährige „Früh- 
lings-Ausstellung’”’ im März sprechen sich 
englische Fachblätter sehr günstig aus und 
finden die Einsendungen „zahlreich und 
hoch interessant”. Mit Certificaten erster 
Classe wurden ausgezeichnet: Der 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


(Trevor Lawrencc), den wir an anderer 
Stelle (S. 260) ausführlich würdigen. — 
Drei Amaryllis-Varietäten (Veitch), 
nämlich John Heal, durch ihre grossen, 
breiten und schön geformten Petalen 
bemerkenswerth, mit einem dunkel- 
carmoisinrothen Band durchzogen und 
sich zuletzt in das grünlich-weisse 
Centrum verlaufend; Afiss Alice Gair, in- 
tensiv scharlachroth und Royal Standard, 
mitbreiten dunkelcarmoisinfarbenen, weiss 
gefleckten Petalen und weissem Mittel- 


band. — Imantophylium miniatum Var. 
Martha Reimers (B. S. Williams), 
grösser, kräftiger und viel blüthen- 
reicher als die Stammform; dann 4s- 


plenium Baptistil, schönes immergrünes 
Farrn aus den Südsee-Inseln. — Cineraria 
Mr. H. Little (James), in bisher noch 
nicht vorgekommenem Colorit, ein kasta- 
nienbrauner äusserer und purpurrosa 
innerer Gürtel umgiebt das rein weisse 
Centrum. — Primula The Queen (Tom- 
kins), eine Spielart der chinesischen 
Primeln, mit bläulich weissen, zierlich 
gefransten, fast 7 Centimeter grossen 
Blüthen. Cyclamen persicum Miss, 
Lilian Cox und Charming Bride (Ed- 
monds), sehr schöne Varietäten mit 
reinweissen Blüthen, grösserer Form und 
hübsch gefleckten Blättern. — Auch in 
der ungemein gerlihmten zweiten Aus- 
stellung des Monats März (am 22.) wurde 
ein Cyclamen persicum Ruby Gem (H. 
Little), prämiirt, das dunkelcarmoisin- 
roth gefärbt war. — Ausserdem erhielten 
Certificate: Dendrobium lituiflorum can- 
didum (Tr. Lawrence), eines der 
schönsten weissen Dendrobien, blass- 
primelgelb schattirt; Amaryllis Mr. 
Henry Little (Veitch & Sons), eine 
der schönsten Spielarten in Grösse und 
Form, von purpurrosa Farbe — und 
Fuchsia hybrida rubra (Wells), ein 
Blendling von F. Dominiana und F. 


—— 


1 Schon zu Ende v. J. von der botanischen 
Gesellschaft prämiirt. Vergl. S. 486. 
17 
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serratifolia mit carmoisinrother Röhre 
und scharlachrother Corolle der bei acht 
Centimeter langen Blüthen. « 
Neue französische Freilandspflan- 
zen. Als neue, ganz besondere Pflanzen 
führt Crousse in Nancy die folgenden 
an: JPHeracleum Friederiei Augusti fol. 
aureo - variegalıs, eine Freilandpflanze, 
die in gutem Boden im Rasen für sich 
allein ausgepflanzt, mit ihren riesigen, 
so schön geschnittenen Blättern und 
der herrlichen goldgelben Panachirung 
einen ganz unübertrefflichen Eflect 
macht. Etwas ganz ähnliches Neues ist 
der Diunthus poelicus fol. variegatis, 
dessen Laub regelmässig weiss bordirt 
ist, und welcher von gar keiner anderen 
Pflanze übertroffen wird; Hedera Cullisi, 
eine ganz neue Epheuform, deren Blätter 
zu einem Drittel mit einen sehr schönen 
gelben Fleck bedeckt sind, und Hydran- 
gea Hortensia ramis piclis, eine neue, 
blumenreiche Varietät, deren älteres 
Holz und junge Zweige ganz schwarz 
gefärbt erscheinen, womit sie einen 
ganz eigenthümlichen, fremdartigen An- 
blick gewähren. —y 
Der panachirte Heliotrop M. Delrieu 
jeune ist eine gedrungene Zwergform 
mit vollkommen weiss panachirten Blättern 
und helleren Blüthen als die der Varietät 
Madame Hamlet, von welcher gegen- 
wärtige stamınt, die sie aber durch Tracht 
und schöne Panachirung übertrifft; nur 
muss die ausserordentliche Empfindlich- 
keit dieser Spielart berücksichtigt wer- 
den. (R. d. Ph. b.) * 
Die Vermehrung von Ipomaca 
Horsfallia Hook. bewerkstelligt sich 
am besten durch J’fropfen in die Wur- 
zel, welches in den Monaten Mai 
und Juni am geeignetsten vorzunehmen 
ist. In eine kräftige Wurzel wird oben 
ein schiefer Einschnitt gemacht, in 
welchen das mit der Rinde abgenoinmene 
Pfropfreis eingesenkt und mit Bast 
verbunden wird. Man setzt sie dann in 
eirca 8 Centimeter grosse Töpfe in einen 
von Moor-Erde, Tlion-Erde und Silber- 
sand gleichtheilig gemischten. Grund, aus 
welchem eben nur das Auge hervorzu- 


ragen braucht; begiesset ausgiebig und 
stellt sie in dem Vermehruugskasten auf 
gewärmten Boden oder ein nicht zu 
dampfiges Warmbeet. Zu Anfang darf 
nur wenig Wasser gegeben werden, 
doch wenn das Reiser erst augewachsen 
ist und sich die Pflanze entwickelt, 
kann sowohl mehr Wasser als mehr 
Luft zugeführt werden. (Th. Gdn.) * 
Borekhausenia rubra gereicht mit 
ihren zwar nicht rothen, doch schön 
rosenfarbenen Blüthen allen Compositeu- 
freunden zum „Troste”, die der vor- 
herrschenden gelben Färbung in dieser 
Pflanzenfamilie endlich überdrüssig sind. 
Obwohl ein südeuropäisches Gewächs, 
ist sie doch eine harte Annuelle, die 
daher im Frühling zu säen ist und ihre 
Blüthen von Juni bis Septeinber bringen 
wird. Die Blume ist fast so gross wie 
ein Speciesthaler und wächst einzeln 
auf huhen Stielen, deren eine grosse 
Menge aus der leierförmigen wurzel- 
ständigen Blätter-Rosette emporragen. — 
Ücbrigeus ist die verwandte Tolpis 
barbata ebenfalls ein hübscher barter 
annueller Korbblüthler, dessen hellgelbe 
Farbe durch schwärzliche Flecken sie 
von den anderen gelben Compositen 
vortheilhaft unterscheidet. (Th.Gdn.) * 
Dietyogramma (Gymmogramma) ja- 
ponica variegata ist eine neue schöne 
panachirte Varietät der seit einigen 
Jahren bekannten Stammart, von welcher 
sie sich durch cine Serie von hell- 
grünen Streifen auf beiden Seiten der 
Mittelrippe der Wedel unterscheidet. 
Der brillante Effect dieses Contrastes 
mit dem dunkelgrünen Untergrunde und 
die durchaus nicht schwierige Cultur 
werden die Verbreitung dieses Farns 
begünstigen. (Th. Gdn.) * 
Thalietrum anemonoides Mchx. fl. 
pleno,von Rodger, Me. Clelland &Co. 
in Newry kürzlich der Redaction des „Gar- 
den” eingesendet, ist eine entschieden ge- 
füllte Spielart, deren niedliche weisse 
Blüthen-Rosetten von zartem Laub um- 
geben sind. Sie wird bei 15 Centimeter 
huch und ist vollkommen hart; doch über- 
wintert man die Pflanze im Kalthause. * 
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Hexacentrismysorensis Wightnimmt 
unter den Schlingpflanzen des Warmhauses 
einen hervorragenden Platz ein; diese 
indische Acanthacee trägt auf ihren sich 
windenden schlanken Zweigen reiche 
herabhängende Blüthenbüschel vonrothen 
und gelben Blumen, sowie die Varietät 
lutea letztere l’arbe allein trägt. Es 
bedarf einer feuchten Hitze, um die 
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Pflanze gut zu cultiviren, doch ist der | 


Erfolg bei der anziehenden Wirkung 
der Blüthen ein ge- 
wiss lohnender. 
(Th. Gdn.) * 
Iris orchioides. 
Die Entwickelung 
dieser sehr eigen- 
thümlichen, dem 
Vernehmen nach 
 ausÄsien stammen- 
den Species wurde 
von E. A. Carriere 
und dem Lebeuf- 
schen Etablisse- 
ment zu Argenteuil 
beobachtet und wie 
folgt geschildert. 
In Tracht und An- 
sehen erinnert diese 
Iris an gewisse in- 
ländische Orchi- 
deen (wie Epipactis 
z. B.), oder an 
manche in Warm- 
häuser cultivirte 
Tradescantia; sie 
ist ein ausdauern- 
des, stark knolli- 
ges Gewächs, deren fleischiger kahler 
Stengel ungefähr 25—30 Centimeter 
hoch wird. Die zweizeiligen sitzenden 
Blätter sind an der Basis sehr ver- 
breitet, am Ende sehr lang zugespitzt, 
mitunter leicht gedreht, dicht, glatt, 
firnissartig, glänzend, grün und bei 12 
bis 15 Centimeter Länge ungefähr 
3 Centimeter breit. Die blattwinkel- 
ständigen Blüthen sitzen auf schmäleren 
Blättern als es die stiel- und wurzel- 
ständigen sind; die Farbe der Blume 
ist gelbgrün und die Form erinnert an 
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Fig. 58. Iris orchioides. 
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Iris xziphoides; wenn auch nicht von 
auffallender gärtnerischer Wirkung, ist die 
Pflanze doch jedenfalls für Gartenfreunde 
und Botaniker hoch interessant; ihre 


in Figur 58 gebrachte Abbildung dürfte 
unsere Leser davon überzeugen. (R. h.) * 

Delabechia rupestris (Oleobachia 
palustris) ist eine elegante Decorations- 
pflanze aus der Familie der Stereulia- 
die in ihrer Tracht der Aralia 

ähnlich, 


ceen, 
Veitchi vor derselben den 
wesentlichen Vor- 
zug hat, dass sie 
keine Warmbhaus- 
pflanze, sondern 
nur ein Gewächs 
des temperirten 
Hauses ist. Die 
Blätter sind dun- 
kelgrün mit einer 
blassgrünen Mittel- 
rippe, vielfach ge- 
theilt und schön 
gezähnt. DerWuchs 
ist frei und die 
Pflanze, deren Va- 
terland Australien 
ist, wie erwähnt 
eine  empfehlens- 
werthe Acquisition. 
(Th; 94n,)* 
In Dracaena 
indivisa Pigny, 
durch letztgenann- 
ten Horticulteur zu 
Rouil (in Frank- 
reich, Departement 
Seine et Oise) 
in Verkehr gesetzt, erscheint eine neue 
ornamentale Zimmerpflanze von kräftigem 
und stattlichenm Wuchs; die 70 Centi- 
meter langen Blätter sind 7 Centimeter 
breit und die Vermehrung wird durch 
Steckreiser oder die zahlreichen Aus- 
wüchse leicht bewerkstelligt. * 
Davallia Mariesi, ein von uns bereits 
unter den Neuheiten des Jahres 1879 
genanntes Farn aus Japan, erhielt seinen 
Namen von dessen Einsender Maries, 
der es für Veitch eingesammelt hatte. 
Das kriechende Rhizom ist nahe °/, 
11° 
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Centimeter diek und ist von aschbraunen 
Schuppen bedeckt. Die zahlreichen 
schlanken aufrechten Stiele werden un- 
gefähr 10 Centimeter hoch und tragen 
ausgebreitete dreieckige und dreifiederige 
Wedel von 15 Centimeter Länge, deren 
letzte Fieder fein geschlitzt ist. Die 
fruchttragenden Wedel sind heller grün 
als die sterilen. Als Körbchenpflanze 
empfiehlt sich dies Farn im temperirten 
und Kalthause und bietet auch in breiter 
Schüssel gezogen einen effectvollen An- 
blick. (Th. Gdn.) * 
Dipladenia profusa, bekanntlich 
eine im Warmhause sich bis zum Dach 
rankende Schlingpflanze, bietet aber auch 
in ihren reichblüthigen, schön carmin- 
rothen Blumen, die oft einen Durch- 
messer von 12 Centimeter erreichen, 
eine gute Acquisition als Bouquetpflanze, 
da sie 2—5 Monate lang Blüthen treibt. 
Natürlich sind nur die Blumen der 
Blüthenbüschel abzuschneiden und der 
Stamm unverletzt zu lassen. * 
Phajus tubereulosus ist eine neu 
eingeführte schöne Orchidee aus Mada- 
gascar, die in Sir Trevor Lawrence's 
reicher Sammlung zu Burford Lodge 
zum erstenmale in Blüthe kam und in 
der März- Ausstellung der königlichen 
Gartenbau-Gesellschaft nLondon prämiirt 
wurde. Es ist gleich anderen Arten dieser 
Gattung eine Erd-Orchidee, deren Blätter 
ungefähr 30 Centimeter lang und schmal 
lanzettförmig sind. Die nur wenig über 
die Blätter vorragenden Blüthen haben 
über 6 Centimeter im Umfang und rein 
weisse Sepalen, welche über die ungefähr 
21/5 Centimeter breite, concav aus- 
gehöhlte Lippe hervorragen. Diese ist 
in der oberen Hälfte blassgelb mit zahl- 
reichen chocoladebraunen Flecken; in 
der unteren, durch einen goldgelben 
Streif getrennten, aber weiss und rosen- 
farb gefärbt. Der zierlich gekräuselte 
Rand und ein eigenthümlicher aufrecht 
stehender Haarbiischel in der Höhlung 
der muschelartigen Lippe vollenden die 
anziehende Wirkung dieser bisher noch 
sehr seltenen Orchidee, welche in einem 
miässig warmen feuchten lause mit 





anderen Madagascar'schen Gattungen, 
wie Angrecum sesquipedale u. dgl., 
gezogen wuıde. (Th. Gdn.) * 

Tillandsia usneoides Schalt. Eineder 
interessantesten Erscheinungen unter der 
artenreichen Gattung Tillandsia ist die 
vorgenannte, welche in Südamerika von 
den gleich unserer bekannten Bartfllechte 
(Usnea barbata) herabhängenden Zweigen 
den Namen Moosbaum führt und in 
Europa nur in wenig Warmhäusern — 
zu Kew unter den Succulenten — ge- 
funden wird. In Töpfen bedarf sie, wie 
so mancher andere Epiphit, Sphagnum- | 
Unterlage; nichtsdestoweniger glaubt 
man, dass sie in den wärmeren Gegenden 
Englands auch im Freien aushalten 
dürfte. (Th. Gdn.) * 

Brassaiopsis speciosa, eine seltene 
Araliacee, die ebenso und noch vwviel- 
mehr als Decorationspflanze verwendbar 
ist, wie die verschiedenenanderen Aralien. 
Sie hat ihren Namen zu Ehren des fast 
neunzigjährigen ungarischen Botanikers 
Brassai in Klausenburg von Ferd, B. 
Müller erhalten und werden von der 
Hamburger Gärtnerfrma Wildpret 
& Schenkel, die ihre eigene Samen- 
zucht schon durch 20 Jahre auf den 
eanarischen Inseln in Orotava (Teneriffa) 
hat, 1851 ganz frische Samen dieser 
Species angeboten. Ihre grossen palmen- 
artigen Blätter sind gefingert und geben 
als Solitärpflanze und im Topfe ein 
prächtiges Bild; die Blumenrispe ist 
über einen Meter lang, 

Cryptomeria japonica Don. varie- 
wata ist gleich der Stammart eine in Japan 
heimische Varietät, die einen sehr com- 
paeten Busch bildet und deren kurz- 
gehaltene und sehr verzweigte Aeste 
an den Auswuchs der Wachholder er- 
innern: die kleinen Blättchen sind nadel- 
föorınig zugespitzt, leicht aufwärts- 
gekrümmt und dreiseitig. Den eigent- 
lichen Werth und die Originalität des 
Bäumehens aber bilden die Endspitzen 
der Zweige, die fast metallartig weiss 
sich glänzend von der übrigen dunkel- 
grünen Belaubung ablıeben. Bekanntlich 
wird Cryptomeria japonica selbst in ihrer 
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Heimat ein sehr stattlicher Baum, wie 
die auf der vorletzten Pariser Welt- 
‚ausstellung exponirt gewesenen Längen- 
schnitte bewiesen, die fast einen Meter 
im Durchmesser bielten. 
(R. d. Y’h. b.) * 
Die Coniferen des Colorado, eine 
Reihe der interessantesten und gesuch- 
testen Gattungen und Arten, sind durch 
die Höhe ihrer Standorte bemerkens- 
werth. Wir erwähnen hiervon (aus der 
„Revue de l’horticulture belge”) Abies 
grandis, die von 2250 Meter bis zur 
Schneegrenze steigt; Abies concolor auf 
1800—2000 Meter; Tsuga Douglasi 
von 1800—3000 Meter; Picea Menziesi 
zwischen 1800 und 2250 Meter; Picea 
Engelmanni auf 2250 Meter; Pinus 
contorta von 2700 auf 3550 Meter; 
Pinus flexilis zwischen 2700 und 3150 
Meter, Juniperus communis und occi- 
dentalis von 2400—3000 Meter; Juni- 
perus virginiana von 2700 — 2850 Meter; 
endlich (im Süden) Pinus edulis nur bis 
1800 Meter. — So manche dieser 
Coniferen vergilbt, wenn sie in kalk- 
oder thonhaltigen Boden gesetzt werden, 
da ihnen magerer, kieselschotteriger 
Grund besser zusagt; auch ist vor der 
Pflanzung in Haide-Erde zu warnen. 
* 
Acer Heldreichi. Als einen ganz 
neuen Schmuckbaum empfehlen wir Acer 
Heldreichi Orph., in Boissiers „Diagn.” 
Ser. II., V., p. 71, auch in Boissier’s 
„Flora orientalis’'iın ersten Bande, S. 949. 
Dieser vollständig neue, in den ceuro- 
päischen Gärten noch gar nicht ver- 
breitete Alıorn stammt aus den Balkan- 
ländern, wo er in Griechenland, Serbien, 
der Herzegowina und Montenegro vor- 
kommt. Er steht wohl in der Blattform 
dem Acer platanoides am nächsten, doch 
ist dasselbe mehr abgerundet, besitzt 
verhältnissmässig sehr lange rothe Blatt- 
stiele und hat tiefe Einschnitte, die 
fast bis an den Anfang der Mittelrippe 
reichen, so dass das Blatt manchesmal 
einem wilden Weinblatte (Virginian 
Creeper, Ampelopsis hirsuta) ähnelt. Die 
Blattfläche . ist fast lederig, oberhalb 
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hellgrünn scheinend, unterhalb etwas 
weisslicher. Ich erhielt ihn 1879 aus 
Bukarest, und hat er hier in Wien 
den sehr strengen Winter von 1879 
auf 1880, wie auch den vergangenen 
vollständig intact ausgehalten, so dass 
seine Härte gegen die Winterkälte 
selbst als junge Pflanze erprobt ist. 
Er hat im vorjährigen Sommer einen 
schr schönen Trieb gemacht; es ist 
aber nicht geglückt, ihn durch Vered- 
lung auf Acer Pseudoplatanus oder Acer 
platanoides zu vermehren. Seiner Blüthe 
und Frucht nach soll er dem Acer 
opulifolium am nächsten stehen und 
werden bezügliche Veredlungsversuche 
dieses Jahr durchgeführt werden. Auch 
das schöne hellgelbe und braune Herbst- 
colorit des Blattes zeigt, dass der Baum 
Jedenfalls wohl von allen bisher eultivirten 
Ahornarten verschieden ist und seiner 
Eleganz halber zu allgemeiner Weiter- 
verbreitung empfohlen werden kann. 
— 
Pirus salieifolia, ein in Sibirien 
heimischer, bei uns im Frühjahr blühen- 
der harter Baum, scheint nicht so be- 
kannt als er es verdient; die lineal- 
lanzettförmigen Blätter sind fein ge- 
zähnt und auf der Rückseite bereift, 
was mitunter in Schmutz ausartet; 
zwischen ihnen stehen die weissen 
Blüthen in schütteren Doldentrauben. 
Er wird (in Eugland) für städtische 
Anlagen empfohlen. (Gd. Chr.) #* 
Carpenteria californica ist vorlängst 
durch John Saul aus Washington nach 
Europa gesendet worden und war bis- 
her in Europa um so unbekannter, als 
sie auch in ihrer Heimat selten vor- 
kommt, und z.B. von Asa Grey noch nie 
blühend gefunden wurde. Der schöne 
Strauch trägt breit lanzettförmige Blätter 
von dicker Textur, mit umgebogenem 
Rande; sie sind auf der Oberseite blass- 
grün, rückwärts blaugrün und fast weiss- 
lich. Die rein weissen, ungefähr 6 Centi- 
meter grossen Blüthen mit ihren gelben 
Staubgefässen liessen sie von manchem 
Botaniker der Philadelphus-Gattung 
anreihen, doch ist weder Form noch 





Farbe irgend einer bekannten Art dieses 
„falschen Jasmins” ähnlich. Der Strauch 
wird von 2 bis 5 Meter hoch; seine 
Heimat ist in trockenen Erdrissen bei den 
Quellen der Sierra Nevada, und wie 80 


Fig. 59—61. Veitch'a neue Erbsensorten. 





manche californische Pflanze, glaubt man 

auch diese für hart halten zu dürfen. 
(Th. Gdn.) * 

Neue Gemüse. Wenn wir den Ca- 

talog der grössten Gärtnerfirma der 
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Welt, James Veitch & Sons, durch- 
gehen, so finden wir bei derselben für 
1881 eine Anzahl Geimüseneuheiten 
angeführt, von denen wir unseren Lesern 
nur zwei mittheilen wollen. Die Eng- 


Fig. 61. Day’s Early Sunrise. 


Fig. 60. 


Fig. 59. Sangoster’s Improwed. 


länder, bekanntlich die grössten Erbsen- 
gourmands und Erbsenzüchter, haben 
wieder eine Riesenzahl Neuheiten pro- 
dueirt. Eine der besten davon ist jeden- 
falls Day’s Early sunrise, deren Ab- 
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bildung wir in Fig. 61 bringen. Sie 
ist die erste frühe weisse Markerbse 
und früher als die allgeschätzte, bisher 
als die früheste geltende Sutton's 
Ringleader (= Carter’'s Fürst Crop). 
Von zwergigem aber robustem Wuchs, 
2'/, Fuss hoch, erlangen Körner .und 
Schoten eine Grösse, wie sie unter 
den frühen Erbsen absolut nicht vor- 
kam. Dabei blüht und fructificirt sie 
ununterbrochen und ist von 80 vor- 
trefflicher Qualität, dass sie ganz be- 
sonders bezahlt wird. James Collard 
aus Preston schreibt, dass er sie im 
Februar mit der Kentish Invieta gleich- 
zeitig angebaut und dass Sunrise um 
3 Tage früher gepflückt werden konnte 
und 300 Bushels pro acre gegeben habe, 
während Invieta nur 20V lieferte, über- 
dies die erstere mit 5 sh. pro Bushel, die 
letztere nur mit 3 sh. verkauft wurde, so 
dass sich der Ertrag für Sunrise mit 
1500 sh. gegen 600 sh. für Invieta 
pro acre stellte. Zum Vergleiche dieser 
überraschenden Neuheit geben wir 
neben dem Bilde derselben die Zeich- 
nung der frühesten blauen Erbse East e's 
Kentish Invicta, die ebenfalls nur 2!/, 
Fuss hoch wird und von ausnehmend 
gutem Geschmacke ist und Sangoster's 
Improwed (oder Daniel O'Bourke), einer 
gleichfalls ganz ausgezeichneten Früh- 
erbse von 3 Fuss Höhe. Fig. 59. 

Als das zweite uns dort am meisten 
aufgefallene nene Gemüse müssen wir 
die Kartoffel St. Patrick bezeichnen, die 
eben erst im vorigen Jahre aus Amerika 
eingeführt wurde. Gleiche Form, nur 
mittlere Knollen von weisser Schale, 
compactem guten Wachsthum, mittel- 
früh — enorm produetiv und von un- 
übertroffener Qualität ist das Kenn- 
zeichen dieser neuen Varietät. Unter 
Hunderten von Sämlingen erhielt sie 
in der New-Yorker Gartenbau-Gesell- 
schafts-Ausstellung den ersten Preis und 
machte ungeheures Aufsehen. Veitch 
führt über die Productivität verschie- 
dene Berichte aus einzelnen Orten, wo 
sie zur Probe cultivirt wurde, an. In 
Kimbolton wurden von 4 Pfund 240 
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Pfund*) geerntet, in Denny Park von 
2 Pfund 180 Pfund, und ein dritter 
Correspondent schreibt, er habe von 
den 2 Stück, die er erhalten, 100 Pfund 
geerntet — davon eine Schüssel voll 
gekocht, die sich auf der Tafel von 
excellenter Qualität erwies! 
Tomaten (Paradiesäpfel) als peren- 
nirende Gewächse. In dem englischen 
Fachblatte „The Garden” berichtet ein 
Gartenzüchter aus Swansea, dass die 
bekanntlich stets als einjährige Pflanzen 
geltenden oder behandelten Tomaten 
bei ihm als Sämlinge des Jahres 1878 
nicht allein in den folgenden Jahren 
1879 und 1880 reichlich Früchte ge- 
tragen haben, sondern bereits auch für 
dieses Jahr gute Ernte versprechen. * 
Die weisse Mohrrübe von Breteuil 
(Carotte blanche de Breteuil) wird in fran- 
zösischen Fachblättern als zweckmässiges 
Nachfolge-Gericht der grünen Erbsen 
und Fisolen empfohlen. Nach den Ge- 
müsen der Frühlings- und Sommer-Saison 
wird ein frisches, wohlschmeckendes und 
zartes, gewiss willkommen erscheinen, 
umsomehr wenn es eine Sorte ist, die 
in jedem Terrain leicht fortkommt und 
fast während des ganzen Jahres ge- 
deiht, wie dies z. B. mit den Scorzoner- 
und Weisswurz-Sorten der Fall ist. 
Die Mohrrübe von Breteuil ist sehr 
lang, entwickelt sich sehr schnell und 
bildet eine ungemein kräftige Wurzel, 
die jedoch schr fein, zuckerhaltig und 
im Geschmacke ganz verschieden von 
dem der rothen Suppen-Rübe ist. Die 
noch zarten Rüben haben marinirt den 
Geschmack der Artischocken; ausge- 
wachsen werden sie gebacken und über- 
treffen die Weiss- (Hafer) Wurz, 
da sie festeres Fleisch haben und nicht 
fädig sind. Besonders bemerkenswerth 
ist die schnelle Reife und Widerstands- 
fähigkeit gegen Fröste; die im Februar 
und März gesäeten können von Ende 
Mai an den ganzen Sommer über ver- 
wendet werden; die neue Saat vom 


*) Ohne die geringste Spur von einer 
Krankheit, 
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August deckt den Herbst- und Winter- 
bedarf. 

Schliesslich glauben wir noch auf 
den Unterschied, der zwischen diesen 
und den kurzen holländischen Früh- 
carotten besteht, aufmerksam machen 
zu müssen. 

(Ann. d. 8S.1.d.d’h.d.1.G.)* 

Von Erdbeeren - Neuheiten hat 
Boisselot in Frankreich, dem wir 
bereits die Varietäten Mgr. Fournier, 
Belle de Nantes, Lucie etc. verdanken, 
vor Kurzem eine „allerneueste” Spiel- 
art: Valentin Lebeuf in Verkehr gesetzt. 





Fig. 62. Erdbeere Val, Lebeuf. 


Wie unsere Abbildung Fig. 62 zeigt, 
ist die ziemlich dicke Frucht von 
conischer, etwas abgestumpfter Form; 
die Farbe ist glänzend roth, das sehr 
feste Fleisch ebenfalls röthlich, saftig 
und aromatisch. Ausdauer, ein schönes 
grünes Blatt, fortwährende Ergiebigkeit 
und frühes Reifen empfehlen die Sorte 
ungemein. — Die von Riffaud ge- 
züchtete „Auguste Nicaise”’ (Fig. 63) 
ist zwar nicht von der allerletzten Zeit, 
aber doch noch beachtenswerth neu; 
die sehr starke Frucht ist rund herz- 
förmig, scharlachroth mit vorspringenden 
goldgelben Körnern; das Fleisch lachs- 
roth, sehr süss und sehr aromatisch, 


fast an Aprikosen-Geschmack erinnernd. 
Sehr fruchtbare Zwergpflanze. — Die 
Gartenbau-Gesellschaft von Soissons 
rühmt die neue Erdbeere Mac Mahon 
die ihr von Mulid aus Neuville-en- 
ferrain vorgelegt wurde, als eine Sorte, 
welche alle frühen, mittleren und 
späteren Varietäten zu ersetzen im 
Stande ist. Die Pflanze ist zwergförmig 
und kräftig; auf die Blüthe folgt, trotz 
etwaiger Ungunst des Wetters oder des 
Bodens, stets die Frucht, die lebhaft 
roth gefärbt, sehr stark und von erster 
Qualität ist. — Eine andere Neuheit 





„Fraise Delices” erwarb ihrem Züchter 
Permilleux (zu Oullins im Departe- 
ment de Rhone) eine silberne Medaille. 
— Indem wir von älteren Sorten auch 
an die auf der Pariser Welt-Ausstellung 
prämiirte Fraise de qualre saisons ame- 
liorees (Duru) erinnern, glauben wir 
aber noch einer amerikanischen Sorte, 
und zwar die Bidwell-Erdbeere er- 
wähnen zu sollen, welcher „eine grosse 
Zukunft” prognosticirt wird. Die Beeren 
sind gross (die längsten 5 Centimeter 
lang und von der gleichen Breite), von 
schöner Farbe und haben einen eigen- 
thümlichen angenehmen Geschmack, den 
sie mit keiner anderen Spielart theilen. 


d , 
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Die Pflanzen waren sehr fruchtbar, ge- 
diehen auf leichtem Boden und wider- 
standen erfolgreich der Sommerhitze 
und Dürre. * 
Die Melone Orange Bleinheim 
(Carter's), die bisher nur in dem, ihr 
den Namen verliehen habenden Schloss 
Bleinheim cultivirt wurde, ist jetzt auch 
„öffentlich” in Concure getreten und 
errang unter 31 Varietäten den ersten 
Preis. Sie reift sehr schnell, die äussere 
Schale ist ungemein dünn und ihre 
grosse Fruchtbarkeit und ihr Wohl- 
geschmack lassen die allgemeine Ver- 
breitung derselben in den englischen 
Gärten erklärlich erscheinen. 
(Mon. d’hort.) * 
Der Winter-Apfel Belle fille de 
Sceaux wurde kürzlich dem Baumzucht- 
Comite der französischen National-Garten- 
bau-Gesellschaft vorgewiesen und die ge- 
nannte nicht sehr verbreitete Local-Sorte 
als eine sehr verdienstliche erkannt. Der 
gutgeformte Baum ist kräftig und reich 
tragend, was zum Theil durch die späte 
Reifezeit (im Monat November) bedingt 
sein mag. Die sehr starke, gelbe, an 
der Sonnenseite roth angehauchte Frucht 
hat weisses, zuckersüsses und aromatisches 
Fleisch; sie erhält sich bis in den Monat 
März. Wir werden später darauf zurück- 
kommen. * 
Zur Verhütung des Harzflusses 
auf Pfirsichbäumen schlägt Frere 
Henri in der französischen Gartenbau- 
Gesellschaft d’Ille et Vilaine die Be- 
deckung der Bäume vor, damit die 
Regentropfen sich nicht zwischen der 
Rinde und den sich entwickelnden 
Knospen sammeln können, wo dann durch 
Spätfröste das Zellengewebe der Zweige 
gestört und die Harzbildung gefördert 
wird. Diese, wohl nur bei Spalierzucht 
verwendbare Schutzbedeckung ist übri- 
gens eine bei uns häufig vorkommende 
Uebung, insofern ein Vorsprung oder 
eine schmale Bedachung der Wand, an 
welchen die Spalierbäume stehen, einst 
sehr verbreitet war und wohl noch ist. * 
Boursin’s neue Birnen-Sorten. Die 
von Boursin in Binche (Belgien) dem 


permanenten Prüfungs-Comite des Genter 
„Cerele d’Arboriculture” zur DBegut- 
achtung vorgelegten neuen Birnen- 
Sorten sind zu einer neuen Vorlage 
zurückgewiesen worden, da sie sich, sei 
es durch ungünstige Verhältnisse der 
Reifezeit, oder durch die des Transports, 
nicht genügend entwickelt zeigten; 
namentlich erreichte Flore Boursin nur 
6 Centimeter Höhe und Durchmesser, 
während Louisa Bourdin wohl etwas 
besseres Aussehen, doch weniger feines 
Fleisch zeigte. * 
Blühende Pflanzen ohne Erden- 
grund. In Frankreich macht gegen- 
wärtig ein Verfahren des Gartenliebhabers 
Alfred Dumesnil grosses Aufsehen, in- 
dem er in wiederholten Ausstellungen 
blühende Gewächse vorführte, die mit 
ihren Wurzeln blos in Moos, das mit 
einer noch nicht bekanntgegebenen 
Materie imprägnirt scheint, stecken. Da 
dieser Boden um viel leichter als Erde 
ist, gestattet er den Transport von einer 
zur anderen Stelle ohne Schwierigkeiten 
und verlängert die Blüthezeit ungemein. 
Wir verdanken diese Mittheilung einem 
hiesigen wohlerfahrenen Gartenfreunde, 
der uns weitere Nachrichten zuzusagen 
so freundlich war; wir begnügen uns 
vorläufig mit nachfolgenden Auszügen aus 
Journalen von Paris und Rouen, wo Du- 
mesnil, wieerwähnt, mehrere Ausstellun- 
gen veranstaltet hatte. Er hatte diese in 
drei Sectionen getheilt:: 1. zur Zimmer- 
deceorirung für Körbchen, Jardinieren, 
Blumentische u. dgl.; 2. Ornamental- 
Blattpflanzen für Balcons, Terrassen oder 
Festsäle; zur Beobachtung der Fort- 
schritte überhaupt, die in der Entwick- 
lung der Pflanzen seit den 4!/, Monaten 
der Einführung dieses Verfahrens sichtbar 
sind. Es wurden eben Blütheunpflanzen 
aller Art, Hyacinthen, Aurikeln, Tulpen, 
Pelargonien, Rosen, Cinerarien, Dicentra, 
Anemonen, Fritillaria, Saxifraga, sowie 
auch Feld- und Waldblumen vorgeführt, 
— ja es kamen auch fructificirende 
Exemplare (von Helleborus) zur Ansicht. 
Bekanntlich ist die Zucht von Zwiebel- 
pflanzen auf Wasser nichts Neues; auch 
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war auf der Londoner Weltausstellung 
im Jahre 1878 von Wills eine Partie 
Warmhauspflanzen, „in Luft-Cultur ge- 
zogen”, ausgestellt; das Verfahren von 
Dumesnil jedoch erstreckt sich auf 
nahezu alle, auch die einfachsten 
Pflanzen, und der Erfinder knüpft daran 
die weitestgehenden Erwartungen, von 
denen wir nur folgende anführen wollen. 
Im Winter genügt der Schutz einer 
Glastafel, den ausdauernden Pflanzen 
eine Blüthezeit von drei Monaten zu 
sichern, ohne das spätere Remontiren 
zu schädigen ; durch die leichte Beweg- 
lichkeit entfällt die Nothwendigkeit von 
Schutzdecken gegen die Sonnenstrahlen; 
das leichte Gewicht befördert die Ver- 
sendung in und aus den weitesten Ent- 
fernungen; die 

Sichtbarkeit der 

Wurzeln und ihre 
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Schneide - Apparate noch ein grosser 
Sammelkasten für das Gras und eine 
eiserne Walze angebracht. Solche com- 
plicirte Maschinen waren vermöge ihrer 
schwerfälligen Handhabung auf abschüs- 
sigem oder zwischen den Bäumen und 
Sträuchern liegendem Terrain, wo kurze 
Wendungen nothwendig waren, ganz 
und gar unbrauchbar, ausserdem schnitten 
selbe nur Gras von sehr geringer Länge 
und musste immer die Sense vorarbeiten. 

Die in Fig. 64 abgebildete Mäh- 
Maschine „Oesterreich” kann dagegen 
vermöge ihrer einfachen Construction 
und leichten Handhabung sowohl auf 
abhängendem Terrain als auch zwischen 
den Bäumen und aus Rasenstreifen ver- 
wendet werden und schneidet selbst, 
je nach Grösse der 
Maschine, Gras bis 
zu 20 Centimeter 


Eutwicklung er- | IIöhe. 

scheint für das Be, FR Die Maschine 
physiologische f \ erfährt ferner da- 

Studium von gros- N | m. nn . durch eine wesent- 
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hauptet, dass sogar Was Fe ei EN walze durch- 


die Blüthe schöner UKCRA ER 
als bei den in Erde 
cultivirten Gewäch- 
sen werde, jedenfalls aber viel dauernder 
zu erzielen sei, was für den Unterricht ein 
nicht zu unterschätzendes Moment gäbe. 
Und so erwarten wir denn mit um so 
grösserer Wissbegierde weitere Nach- 
richten, um der Tragweite dieser Ent- 
deckung, wenn sie sich wirklich bewährt 
und nicht überschätzt wurde, rt 
werden zu können. 

Neuer Rasen- und Park- Mäher 
‚„Oesterreich”. In Gärten, wo beson- 
ders auf Erzielung eines schönen Rasens 
Sorgfalt verwendet wird, kamen vor 
circa 8 Jahren Mähmaschinen von 
ausserordentlicher Schwerfälligkeit zur 
Anwendung. Diese Maschinen sollten 
verschiedene Arbeiten zugleich ver- 
richten, das Gras schneiden, das Gras 
sammeln und noch die Rasenplätze glatt 
walzen und war an selben ausser dem 


Fig. 64. Neuer Rasen- und Park-Mäher „Oesterreich’’. 


brochen ist, daher 
sich das geschnit- 
tene Gras weder an 
die Messer kleben noch an die Achse 
festwickeln kaun. Dabei ist sie so leicht, 
dass sie bequem auf der Schulter ge- 
tragen werden kann. „Oesterreich” hat 
nicht wie alle früheren Constructionen 
drei, sondern vier Messer, wodurch 
die Streifenbildung am Rasen vollkommen 
vermieden wird. Da auch jeder abge- 
nutzte oder gebrochene Theil leicht 
durch Reservetheile ersetzt werden kann, 
so entspricht der neue Rasenmäher den 
weitestgehenden Anforderungen. 

Fig. 65 stellt die Reservetheile der 
Maschine das, welche nach den Nummern 
leicht nachbestellt werden können. 

Zu wünschen bleibt übrigens noch, 
dass es den Constructeuren gelingen 
möge, den Bewegungsapparat hinter die 
Messer zu verlegen, damit das Nieder- 
drücken des Rasens durch das Rad, 
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welches in dem ungeschnittenen Theile 
läuft, vermieden wird.’ 

Diese Maschinen sind in Oesterreich- 
Ungarn allein zu beziehen durch A.Pfan- 
hauser, Wien, I. Graben 13. 

Ein Blumen-Orden. Den aus der 
Blumistik entnommenen ÖOrdenszeichen 
ist nun auch ein japanischer anzureihen; 


—i— 


auf Anlass des belgischen 50jährigen 
Jubelfestes hat der ausserordentliche 
Gesandte des Kaisers von Japan, 


Naonobou-Sameshima, dem Könige 
von Belgien nebst einem Glückwunsch- 
schreiben die Iusignien des Chrysan- 
themum-Ordens überreicht. * 
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Zur Verbesserung von saurer, 
kalter und zu compacter Erde in 
Gärten schlägt Paul Chaussegros im 
„Moniteur d’hortieulture” überall dort 
wo keine gute Mergel-Erde beizumischen 
möglich ist, die Mischung von Kalk 
vor, welcher am besten vom „fetten” 
zu wählen ist, da der „magere” zu 
sandig ist. Selbstverständlich darf auch 
kein hydraulischer Kalk genominen 
werden, der zu viel Thonerde enthält 
und sich beim Feuchtwerden verhärtet. 
Man legt sonach im Winter den Kalk 
in Reihen auf den Grund und deckt 
ihn mit darunter uud darauf gehäufelter 
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Fig. 65. Reservetheile des neuen Rasen- und Parkmähers „Oesterreich’”. 


Gegen Maulwürfe. Obwobl ihrNutzen 
zur Vertilgung von Insecten und Würmern 
gegenüber den Aufhäuflungen der Wiesen- 
flächen öfters geltend gemacht und der 
Schaden an Gartenanlagen hauptsächlich 
den „Scheermäusen”, welche eben auch 
Wurzeln zerstören, zugeschrieben wird, 
so wird doch ein Mittel, welches das 
französische Fach-Journal „le Belier” 
gegen unterirdische Minengräber angibt, 
Beachtung verdienen. Es wird nämlich 
angerathen, schmale Knoblauch-Schnitte 
43 Stunden lang iu Petroleum liegen 
zu lassen und diese Schnitten dann in 
die Erdgänge zu vertheilen; der Ge- 
ruch erstickt unfehlbar die lästigen 
Gäste. = 


Erde zu, mit welcher er sich bald ver- 
bindet und daher leicht weiter aus- 
gebreitet werden kann. Je nachdem der 
Grad der Säure des Grundes ist, wird 
auch die Kalkmasse bemessen; durch- 
schnittlich können 50 Kilogramm für 
ein Ar angenommen werden. Mancher 
Mergel verbindet sich freilich noch 
leichter mit der Erde und ınan rechnet 
ein Cubikmeter desselben auf zwei Ar; 
doch ist je nach dem Kalkgehalte des 
Mergels oder der Säure des Grundes 
auch oft das Doppelte nothwendig. 
Jedenfalls aber kann ein mit Kalk oder 
Mergel zweckmässig verbesserter Boden 
zugleich als der frühtreibendste des 
Gartens gelten. " 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Unterhaltungen über Obstbau. Für den 
Landmann bearbeitet von Dr. E. Lucas. 
Zweite vermehrte Auflage. 12. IV u. 1268. 
Stuttgart 1831, Eugen Ulmer. Cart. fl. — .60. 
Da die Schriften des Herrn Verfassers 

und deren Empfehlenswürdigkeit jedem 

Fachmanne längst bekannt eind, so haben 

wir über diese vorliegende auch weiter 

nichts zu sagen. Sie reiht sich würdig 
ihren Schwestern an — nur bemerken 
wollen wir, dass diese kleinere Schrift, 
wie der Titel des Büchleins selber sagt, 
für den Landmann, und zwar vorzüg- 
lich für die landwirthschaftliche Jugend 
in der Form von Dialogen und Er- 
zählungen geschrieben, und in dieser 

Form so manchem jugendlichen Land- 

wirthe eine angenehmere und daher 

nützliche Gabe zu werden berechtigt ist, 
und empfehlen daher ohne weitere Lobes- 

worte dieses Büchlein. 2 

Handbuch des Weinbaues und der Keller- 
wirthschaft von Freiherr A. von Babo, 
Director der k. k. önologischen und pomo- 
logischen Lehranstalt zu Klosterneuburg 
bei Wien. Unter Mitwirkung von E. Mach, 
diplomirter Cheiniker, Director der land- 
wirthschaftlichen Lehr-Anstalt und Ver- 
suchsstation in St. Michele. Erster Band: 
Weinbau. Mit 348 in den Text gedruckten 
Holzschn. gr. 8. (717 8.) Berlin 1881, 
Paul Parey. fl. 9.60. 
Wennwirinunserer, nurdem Gartenbau 

unmittelbar, wenn auch in allen seinen 

Richtungen, vertretenden Zeitschrift ein 

ausschliesslich der Besprechung des 

Weinbaues und der Pflege des Weines 

im Keller gewidinetes Werk berühren, 

so geschieht dies, unter voller Würdigung 

der ausgezeichneten, in alle Details ein- 
gehenden Behandlung des gewählten 

Stoffes durch zwei so anerkannte Fach- 

Autoritäten, eben nur im Interesse des 


etwas stiefmütterlich behandelten Garten- 
baues. Obgleich wir die „Traubensorten 
zur Bekleidung von Lauben” kurz, aber 
doch erschöpfend aufgezählt und ebenso 
die verschiedenen Laubgänge, Mauer- 
spaliere u. dgl. instructiv behandelt 
finden, vermissen wir doch die Er- 
wähnung einer Cultur, die, in England 
als „Sport”” getrieben, auch bereits in 
anderen Ländern mehr oder weniger 
Liebhabcrei geworden ist und doch nicht 
todtgeschwiegen werden kann: es ist 
dies die Topf-Cultur; und wäre sie 
(natürlich begründet!) auch abfällig zu 
beurtheilen: erwähnt sollte sie jeden- 
falle sein! Wäre dies vielleicht noch im 
2. Theile, trotz seines noch exclusiveren 
Charakters, möglich ?! * 


Il. Neue Erscheinungen. 


(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Fawkes, J. H. A. Horticultural Buildings; 
their Construction, Heating, Iuterior 
Fittinss, &c. With Remarks on some of 
the prineiples involved and their appli- 
cation. 124 Hlustrations 8vo. p. 268. 
London. fl. 7.56. 

Sammlung xemeinnütziger Vorträge, hrsg. 
von Alfr. Brennwald. 1. Serie. 12. Heft. 
Die Gartenrose. Theil IV—-VI v. G. 
Freese. Veilchentreiberei, von Müller. 
gr.8. (VIII, 24 S.) Berlin, Sensenhauser. 
fl. —.15. 

Schmidt-Göbel, Dr.H. M., die schädlichen 
und nützlichen Insecten in Forst, Feld 
und Garten. 1. Abth.: Die schädlichen 
Forstinsecten,. 6. Foliotafeln in Farbendr. 
Mit Text. gr. 8. (V,119 S. mit 9 eingedr. 
Abbildungen.) Wien, Hölzel. fl. 6.—. 

— — Suppl. zur 1. und 2. Abtheilung: 
Die nützlichen Inseeten — die Feinde 
derschädlichen. 2 Foliotafeln in Farbendr. 
Mit Text. gr. 8. (50 S. mit 1 eingedr. 
Abbildung.) Ebd. fl. 2.16. 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


Blumen-Ausstellung des Vereines 
der Gärtner und Gartenfreunde in 
Döbling. Obwohl das kleine Local, in 
welchem die vom 14. bis 17. Mai ab- 
gehaltene Ausstellung stattfand, keine 
grössere Theilnahme gestattete, lieferten 
die vorhandenen Einsendungen dennoch 
erfreuliche Beweise der fortschreitenden 
Cultur im Bereiche des sich in rühriger 
Thätigkeit bewegenden jungen Vereines. 

Aus Waidhofen a. d. Th. (Verein der 
Gärtner und Gartenfreunde im V.O. M. B.) 
Dieser Verein hielt Sonntag den 3. April 
zu Waidhofen a. d. Th. seine con- 
stituirende General -Versammlung, zu 
welcher 14 Fachmänner und 40 Freun- 
dinnen und Freunde des Gartenbaues 
erschienen. Nachdem vom provisorischen 
Vorsitzenden Anlass und Zweck der 
Gründung eines solchen Vereines bekannt 
gemacht, constituirte sich der letztere und 
erschienen gewählt: als Vorstand : Eduard 
Schmidt; Stellvertreter: Julius Keller- 
mann; Schriftführer: Anton Katzen- 
berger; Cassier: Anton WIk und sechs 
Ausschüsse. Als wesentliche Beschlüsse 
dieser Versammlung wären zu erwähnen: 
BetheilungderMitgliedermit Öbstbäumen, 
Topfblumen und diversen Sämereien bis zu 
zwei Drittel Werth der geschehenen Ein- 


zahlung; Abhaltung einer Obst-, Gemüse- 
und Blumen-Ausstellung im September 
l. J. zu Waidhofen a. d. Th., bei welcher 
auch die für den Verein zur Begut- 
achting und Vermehrung angekauften 
Neuheiten aller Kategorien ersichtlich 
sein werden. Beschickung der landwirth- 
schaftlichen Regonial - Ausstellung in 
Eggenburg. Derstatutarisch beabsichtigte 


Anschluss an die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft und Beitritt zum allge- 
meinen Gärtner - Unterstützungsverein 


wurde freudig begrüsst. Schliesslich 
übernahm jeder Gärtner die Verpflich- 
tung, im Sinne des $ 1 lit. d in seinem 
Rayon für die Hebung des Obst- und 
Gemüsebau-Unterrichtes in den Schulen 
sein Möglichstes beizutragen, eventuell 
bei Anlage diesbezüglicher Gärten seine 
Kraft einzusetzen. 

Der Verein zählt heute 170 Mitglieder; 
möge diese schöne Anzahl für den so kur- 
zen Bestand so Manchen noch bewegen, 
sein Scherflein zum Gedeihen einer solch’ 
gemeinnützigen Suche beizutragen. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. April bis 20. Mai 1881. Die Zu- 
fuhr betrug: an Obst 60 Wagen, Erdäpfel 
400 Wagen, Gemüse 4500 Wagen. Die 
Preise während dieser Zeit waren für 


Obst: 
Maschansker Grazer p. K. fl. —.20 bis —.40 | Erdbeeren, ital. p.K.fl. 1.50 bis 3.— 
Aepfel, Koch- nn -28 „ —.36 | Citronen p- 10 St. „ 3:— „ 4— 
Kirschen, ital. „nr .130 1.70 | Orangen ; 3. 5-— 
Erdbeeren, getr. p.100St. „ —.50 3.— | Nüsse p- K.„ —18 „ —.36 
Gemüse: 

Kohl, heuriger p. 30 St. fl. —.80 bis 3.50 | Fisolen hiesige p. 100 St. fl. 1.— bis 1.30 
Kohlrabi, heuriger „ „ 140 „ 5.— | Rettir, kleiner p. 30 St. „ —.07 „ —.12 
Blumenkohl, ital. „ nn 6— „ 18.— „  Winter- u „ 50 „ —70 
M hiesiger „ n 4 „ 18 -— | Rüben, weisse = „15 „ —.0 
Salat, Häupt.-,trz.p.30St.„ 3.90 „ 4.20 . gelbe . „15 „ —i 
„  biesiger 5 „30 „2 . rothe p. DS. —15 „ 1— 
„  Bind- . n„ —20 „ 1.50 | Sellerie „30 nn 80 „ 93.— 
n„  Feld- p.K.„ —.60 „ 1.— | Kren p. WO St. „ 5— „ 18— 
» Brunnkresse- „ n„ —409 „ —.50 | Zwiebeln, weiss p. 100K. „ 10.— » 14.— 
Spargel, Tafel-, p. Bund „ —.50 „ 4 5 roth 5 » 9 „. 2 
n Einschn.- „ „15 „ —.35 | Knoblauch # n„ 30. n 42.— 
ital. "nn 650 „ 1.50 | Erdäptel = n„ 550 „ 6— 
Artischocken, ital. p. St. „ —.08 „ —14 a Kipfel- „ „ 11.— „ 12.— 
Erbs.gr.ital.inHülsenp.K.„ —.20 „ —.35 u ital. p. Klo „ —.15 „ —.20 
„ ausgelöst p- L.„ —40 „1.60 “ Kipfel- „ „650 „ —.W 

Fisolen grüne, ital. p. K. „ —.40 „ 1.80 
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Sprechsaal. 


Zur Beurtheilung der Blumen- 
Ausstellungen der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien. Es ist nicht 
unsere Absicht, einen Bericht über die 
Ausstellung in diesem Frühjahre® zu 
schreiben, ein solcher liegt ja im Mai- 
Heft dieser Fachischrift von kundiger, 
gewandter Feder geliefert, vor; es wer- 
den darin die Leistungen der einzelnen 
Aussteller gerecht und unparteiisch ge- 
würdigt, und so weit es der knapp zu- 
gemessene Raum gestattet, die sehens- 
werthesten Pflanzen namhaft gemacht. 
Zu diesen Zeilen regen uns hauptsächlich 
die Berichte über die Ausstellung in 
vielen Wiener Zeitungen an. Nur zwei 
derselben, allerdings die bedeutendsten 
der Residenz, brachten eingehendere 
Berichte, in denen die Ausstellung ge- 
recht und wohlwollend beurtheilt, und 
in denen auch die Namen der Aussteller 
und Pflanzen richtig angeführt wurden. 
Die Herren Berichterstatter dieser Blätter, 
selbst grosse Verehrer der schönen 
Pflanzenwelt und genau bekannt mit 
den Verhältnissen des Gartenbaues in 
Oesterreich, hatten sich wohl informirt, 
und jeder Fachmann wird ihre an- 
regenden, aufmunternden Worte mit 
Freude und Dank begrüssen. 

In vielen anderen Blättern aber waren 
die Ausstellungsberichte sehr flüchtig 
und oberflächlich gearbeitet. Es gab 
eine Menge von Namensverwechslungen 
bei Ausstellern und Pflanzen, und 
manches Urtheil wurde gefällt, mancher 
Ausspruch gethan, der in den gegebenen 
Verhältnissen nicht begründet war. 

Besonders oft hiess es, die Ausstellung 
böte wieder das von früheren Jahren 
her bekannte Bild, die Gartenbau- 
Gesellschaft bewege sich im längst aus- 
gefahrenen Geleise; die Horticulteure 
müssten neue Wege einschlagen, müssten 
Neues schaffen. In einem Blatte wurde 
bemerkt, die Privatgärtner verdrängten 
dieHandelsgärtner von den Ausstellungen, 
dem müsste abgeholfen werden. Diese 
Aufstellungen zu widerlegen ist der 


Zweck dieser Zeilen. Allerdings werden 
sie nur die wirklichen Freunde des 
Gartenbaues lesen, denen dieses Fach- 
blatt zukommt, aber ich wollte auch 
nur diesen meine Ansicht mittheilen, 
hoffend, ihre Zustimmung zu finden. 

Was nun zuerst das Arrangement der 
Ausstellung betrifft, so ist es durch die 
einmal unabänderlich gegebenen Raum- 
verhältnisse bedingt, nur einige Ab- 
wechslungen lassen sich erzielen, je 
nachdem man die Wege mitten durch 
die Säle führt und grosse Seiten- 
gruppen aufstellt, oder dass man, wie 
es ıeistens geschieht, grosse Mittel- 
gruppen aufstellt, um die berum das 
Publicum ceirculirt. Die Blumensäle der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft sind wohl 
das prunkvollste Ausstellungs - Local, 
welches man finden kann, kaum eine 
Grossstadt wird darin mit Wien rivalisiren 
können. Aber dieses prachtvolle Local, 
mit scinem Bilderschmuck, mit seinen 
reichen Vergoldungen, hat für Blumen- 
Ausstellungen auch seine Schattenseiten. 
Die holden Kinder Floras verlieren sich 
darin, sie imponiren nur, wenn sie 
in Massen auftreten, wenn mächtige 
Palmen und Blattpflanzengruppen den 
unbedingt nöthigen Hintergrund bilden. 
Deshalb vermissen wir schmerzlich die 
grossen Palmen und Baumfarne, die in 
früheren Jahren der k. k. botanische 
Garten regelmässig zur Ausstellung 
brachte, deshalb sehnen wir uns wieder 
nach einer Gruppe aus dem k. k. lHof- 
garten in Schönbrunn, dessen Palmen 
und Farne das Auge erfreuten, ja 
dessen herrliche Proteaceen geradezu 
Musterpflanzen sind. 

Ueberhaupt sind die Frühjahrs-Aus- 
stellungen der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft für das grosse Publicum be- 
rechnet, deshalb dürfen in den weiten 
Sälen keine störenden Lücken sein. 
Dazu gehören aber ganz enorme Pflanzen- 
massen, von denen nur Derjenige einen 
rechten Begriff hat, der selbst ausstellt. 
Ausstellungen nur für Kenner und Lieb- 
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haber, die nur Neuheiten und Selten- 
beiten brächten, müssten in einem 
kleinen Local veranstaltet werden, wo 
man die Pflanzen, einfach auf Tafeln 
aufgestellt, den Besuchern präsentirt. 
So macht man es in England, wo man 
hauptsächlich auf den Werth der aus- 
gestellten Pflanzen sieht, und den Ge- 
sammteindruck weniger berücksichtigt. 
Aber gerade dass unsere Ausstellungen 
nebst den Neuheiten, die ja in diesem 
Jahre besonders zahlreich vorhanden 
waren, Massen von wirklich schönen, 
wenn auch nicht immer neuen Pflanzen 
zur Anschauung bringen, machen sie 
anziehend für Laien und Kenner, für 
jedes unbefangene Auge. Ausstellungen 
von Specialitäten oder einzelnen Pflanzen- 
familien soll die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft den Localvereinen über- 
lassen, die ja auf diesem Felde recht 
erfreulich zu wirken begonnen, allen 
voran der Verein der „Gärtner und 
Gartenfreunde” in Hietzing, dem der 
gleichnamige Verein in Döbling eifrig 
nachstrebt. 

Ueberhaupt lässt es sich doch nicht 
verkennen, dass auf dem Gebiete des 
Gartenbaues einerege Thätigkeit herrscht. 
Der kleine Handelsgärtner arbeitet natür- 
lich für den Blumenmarkt, er sucht mit 
billigen, leicht verkäuflichen Pflanzen 
sein Geschäft zu machen. Aber grosse 
Haudels-Etablissements bringen mit oft 
bedeutenden Opfern, mit bewunderns- 
werther Schnelligkeit die tbeuersten 
Neuheiten in den Handel, die einzelne 
Liebhaber natürlich auch direct beziehen. 
Konnten wir doch in einem Glaskasten 
der heurigen Ausstellung Neuheiten be- 
wundern, die erst im Herbst in den 
Handel kommen werden. Dass wir Eng- 
land und Belgien tributpflichtig sind, 
können wir nicht ändern, wir betonen 
nur den Eifer unserer Horticulteure, Alles 
Neue auf dem Gebiete des Gartenbaues 
sich anzueignen. 

Dass Privatgärtnerden Handelsgärtnern 
auf den Ausstellungen hinderlich sind, 
ist ebenfalls unbegründet; es ist Raum 
da für Alle. Der Grund, weshalb Handels- 
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gärtner sich meistens mit dem Ausstellen 
von Marktpflanzen begnügen, und die 
grossen Mittel- oder Seitengruppen den 
Privatgärtnern überlassen, ist einfach 
der, dass es für sie zu kostspielig ist, 
grosse Palmen, Blattpflanzen oder auch 
Azaleen zu cultiviren, nur um sie aus- 
zustellen. Das grosse Etablissement von 
Rudolf Abel, das immer zu den grössten 
Leistungen befähigt ist, macht darin 
eine Ausnahme. In diesem Jahre con- 
curirrte es nur mit seinen Neuheiten, 
weil es seine grossen Pflanzen für Fest- 
Decorationen brauchte. Man möge doch 
in Bezug der Privatgärtner nicht über- 
sehen, dass das Ausstellen immer für 
den Besitzer und Cultivateur der Pflanzen 
ein grosses Opfer ist. Ganz abgesehen 
von den damit verbundenen Unkosten, 
leiden die Pflanzen sämmtlich mehr oder 
weniger, weshalb man auch dahin ge- 
kommen ist, die Ausstellungsdauer zu 
kürzen. Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
sucht überhaupt grundsätzlich durch 
reichliche Verleihung von Medaillen die 
Handelsgärtner für die Ausstellung zu 


gewinnen, auch Privatpreise werden 
vorzugsweise für Marktpflanzen be- 
stimmt. 

Was unseren Ausstellungen, denen 


hoffentlich in künftigen Jahren die 
k. k. Hofgärten richt fern bleiben wer- 
den, noch fehlt, ist, dass sich mehr 
Privatgärtnereien aus den verschiedenen 
Kronländern betheiligen möchten. Nicht 
mit Massen, sondern mit kleineren 
Sendungen wirklich schöner Pflanzen. 
Gut verpackt ist der Transport leicht 
möglich, wie die prachtvollen Croton, 
dann verschiedene sehr schöne Kalt- 
und Warmbauspflanzen, selbst Orchideen, 
die aus zwei Gärtnereien in Böhmen 
ausgestellt waren, bewiesen. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft aber 
hat unserer Meinung nach die Aufgabe, 
wie bisher das Centralorgan für die 
gesammten Ausstellungsinteressen des 
Gartenbaues zu sein. Sie ist nicht in 
der Lage, selbst eine grosse, kost- 
spielige Gärtnerei zu unterhalten, jedoch 
soll sie bestrebt sein, so weit es ihre 





leider sehr bescheidenen Räumlichkeiten 
gestatten, einen Stamm guter Decorations- 
pflanzen zu erhalten, um damit, wo es 
nöthig ist, Wände und Ecken zu decken, 
und die Aussteller, die aus der Ferne 
zu uns kommen, zu unterstützen, indem 
sie ihnen, wo es nöthig ist, Hintergrund 
und grüne Pflanzen zu Deckung zur 
Verfügung stellt. Es ist dies bisher auch 
theilweise geschehen, sollte aber in 
Zukunft in noch höherem Grade an- 
gestrebt werden, um den Ausstellern 
ihre Aufgabe zu erleichtern. 

Die Herren Berichterstatter aber 
würden wir bitten, etwas wohlwollender 
und gerechter zu sein, nicht immer 
nur Neues zu verlangen. Freuen wir 
uns nicht in jedem Jahre wieder über 
unsere Linden und Eichen, wenn sie 
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in vollem Blätterschmucke prangen? 
Gerathen wir nicht in Entzücken, wenn 
unsere Rosenstöcke, glücklich durch 
den Winter gebracht, uns mit ihren 
duftenden Blüthen erfreuen? Sollten 
wir uns dieser wundervollen Herrlich- 
keiten und Schöpfungen etwa deshalb 
nicht erfreuen, weil wir sie im vorjährigen 
Frühlinge schon gesehen haben? Bleibt 
die Natur denn nicht immer jung und 
neu!l? Sollen wir gerade unseren Palmen, 
unseren Farn, unseren Rhododendron 
und Azaleen gegenüber gleichgiltig sein, 
die wir Jahre lang gepflegt, die uns viel 
Mühe und Sorge gemacht? — Nein — 
streben wir das Neuc an mit allen 
Kräften, aber halten wir Allbewährtes 
darum nicht minder in Ehren. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Ernst Benary in Erfurt. Haupt- 
Samen-Verzeichniss. Hoch-Quart. (76 S. 
doppelspaltig.) Mit einer Gr.-Folio-Tafel 
Illustrationen. 

M. L. Hauschild in Kopenhagen. 
Preis-Verzeichniss von Cactus und an- 
deren Succulenten. gr. 8. (16 S. doppel- 
spaltig.) 

Ed. J. Heykäl, Obergärtner des 
Schlossgartens von Päpa. Verzeichniss 
von Rosen, Georginen und Teppich- 
pflanzen. (Auszug.) 8. (12 S., zum "Theil 
doppelspaltig.) 


E. H. Krelage & Sohn in Harlem. 
Ausstellungs-Catalog von Hyaecinthen. 
gr. 8. (11 S. doppelspaltig.) 

J. Linden in Gent. Neuheiten 
(12 S.) und andere empfehlenswerthe 
Gewächse. gr. 8. (36 S. doppelspaltig.) 
Mit Illustrationen. 

Fratelli Rovelli 
Preis-Courant. gr. 8. 
spaltig.) Illustrirt. 

Gebrüder Schultheis in Stein- 
furth-Nauheim. Neueste Rosen. 12. 
(24 8. doppelspaltig.) Illustrirt. 


vs Pallanza. 
(36 S. doppel- 


Personalnachrichten. 


Die k.k Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien hat ausser den im vorigen 
Hefte angeführten Ehren - Mitgliedern 
durch den Verwaltungsrath auch noch 
Dr. Foremann in Melbourne und 
Hortolanus Binnendijk in Buytenzorg 
zu correspondirenden Mitgliedern er- 
nannt. — Als Inzuchts-Preis für ge- 
füllte Azaleen-Sämlinge wurde vom Ver- 


waltungsrathe der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft ın Wien dem Handels- 
gärtner M. Nermuth in Ober-Döbling 
die Vermeil-Medaille zuerkannt. — Der 
bekannte Botaniker und vielverdiente 
Systematiker derKryptogamen Dr. Ludwig 
Rabenhorst starb in Meissen am 
24. April im 76. Lebensjahre. 


Berichtigung. 


In dem im vorigen Hefte enthaltenen Ver- 
zeichnisse der Preisrichter ist auf Seite 235 bei der 
1V. Abtheilung Redacteur Hitschmann als Schrift- 


führer und Director Sikora als Obmann zu be- 


zeichnen, wogegen die anders lautenden Angaben 
entfallen. 


Juni 1881.] 


programm 


der 


72. Ausstellung der k. k. kartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Herbst-Ausstellung von 
Obst, Gemüse, Pflanzen und Garten-Industriegegenständen. 


Dieselbe wird in den Blumensälen, am Parkring Nr. 12, vom 29. September bis 3. October 1881 
abgehalten werden, 
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Alie Herbstausstellung ist vorzugsweise für frisches Obst und für Gemüse 
EA eigener Erzeugung bestimmt; es werden aber auch blühende und 
Blattpflanzen, sowie Garten-Industriegegenstände aufgenommen und sind 
dafür folgende Preise ausgeschrieben: 

a) Für Obst, in Sammlungen von möglichst richtig benannten schönen 
Exemplaren vorzüglicher Sorten, sowohl von Kern- und Steinobst als von Trauben, 
mit besonderer Berücksichtigung der deutschen Nomenclatur: 

6 Staatspreis-Medaillen*. 
1 Ehren-Diplom. 
6 Vermeil-Gesellschaftsmedaillen. 





0 silberne Gesellschaftsmedaillen. 

6 Anerkennungs-Diplome. 

3 Privatpreise & 2 Ducaten. 

d) Für Gemüse, sowohl in ganzen Sammlungen als in einzelnen Sorten, 
in gut cultivirten Exemplaren: 
3 Staatspreis-Medaillen*. 
2 Vermeil-Gesellschaftsmedaillen. 
4 silberne Gesellschaftsmedaillen. 
3 Anerkennungs-Diplome. 
1 Privatpreis & 2 Ducaten. 
c) Für blühende und Blattpflanzen aller Art mit Inbegriff der Markt- 
pflanzen, und zwar: 

1. Für Sammlungen von blühenden sowohl als von Blattpflanzen in gut culti- 
virten Exemplaren. 

2. Für schön gezogene Exemplare aus einzelnen Familien und Gattungen; 
namentlich von Liliaceen und Amarillideen; Gladiolus-Varietäten; Canna-Arten, 
Compositen aller Art, mit Ausschluss der Georginen und Astern; Astern, 
abgeschnitten und in Töpfen; Georginen, abgeschnitten und in Töpfen; 
Begonia-Arten; Coleus -Varietäten; Bouvardien, schön gezogene; Cassien: 
Plumbago-Arten; Rosen-Sorten, mit Berücksichtigung der Damascener Rosen. 

3. Für Decorationsblumen und Sträucher aller Art. 

4. Für schön gezogene Decorationspflanzen in Ampeln. 

5. Für Bouquets, Kränze und Blumenverzierungen von lebenden Blüthen überhaupt. 

Die dem Preisgerichte für diese Abtheilung zur Verfügung gestellten 

Medaillen sind: 

1 Staats-Medaille *. 

4 Vermeil-Medaillen. 


1 








* Vorbehaltlich der h. Genebmigung. 
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6 silberne Medaillen. 
4 Anerkennungs-Diplome. 
1 Privatpreis a 2 Ducaten. 
: d) Für Garten-Industriegegenstände: 
4 Anerkennungs-Diplome. 








Die Preiszuerkennung wird am Tage der Ausstellung, d. i. am 29. September, 
Früh um 9 Uhr erfolgen. Die Ausstellung bleibt täglich von 9 Uhr Früh bis 
6 Uhr Abends eröffnet. 


Bestimmungen für Aussteller und Preiswerber: 


Es kann Jedermann, auch Ausländer, Obst, Gemüse und Pflanzen aus- 
stellen; er muss jedoch seine Absicht, auszustellen, spätestens 8 Tage vor der 
Ausstellung mündlich oder schriftlich in der Geselischaftskanzlei bekannt gebeu 
hierbei den Raum, den er an Boden-, Tisch- oder, Wandfläche benöthigt, in Quadrat 
Metern bezeichnen und noch vor dem 26. September das namentlich- 
Verzeichniss der Ausstellungsobjecte beibringen. 

Wer diesen Bedingungen nicht entspricht, läuft Gefahr, zur Ausstellung 
nicht zugelassen werden oder den gewünschten Raum nicht zugewiesen erhalten 
zu können; in keinem Fall aber werden verspätet eingereichte Ver- 
zeichnisse von Ausstellungsgegenständen in den Katalog auf- 
genommen, da das Manuscript am 27. September definitiv abge- 
schlossen wird. 

Garten-Industriegegenstände (Ornamente, Möbel, Maschinen, Werkzeuge 
u. dgl., nur zu Gartenzwecken verwendbare Objecte) werden nur gegen Vergütung 
eines im Ausstellungs-Kataloge einzurückenden Inserates aufgenommen, 
für welches der Betrag (8 fl. per !/, Seite) bei der Anmeldung zu 
erlegen ist. Eventuelle Decorirung des Platzes ist vom Aussteller zu besorgen. 

Zur Bewerbung um die ausgeschriebenen Preise sind Handelsgärtner und 
Privatgärtner gleich berechtigt. Die Zuerkennuug der Staats-Medaillen findet 
nur für Einsendungen aus der diesseitigen Reichshälfte statt. 

Die Einsendung, Uebernahme und Aufstellung der angeıneldeten Ausstellungs 
gegenstände findet am 27. September Morgens bis 28. Abends statt. 

Jeder Aussteller hat für die Ablieferung seiner Ausstellungsgegenstände bis 
ins Ausstellungslocale selbst zu sorgen. 

Die Uebernahme und Zuweisung der Ausstellungsplätze für 
jeden Aussteller erfolgt durch das Ausstellungs-Comite. Das Aus- 
stellungs-Comite behält sich über die Zulässigkeit eines Ausstellungs- 
Gegenstandes, sowie in allen möglicherweise vorkommenden zweifel- 
haften Fragen die Entscheidung vor, und es findet gegen eine solche 
Bestimmung keine Berufung statt. Namentlich werden für Obst und 
Gemüse keine eingelegten, eingesottenen Sorten u. dgl. angenommen. 

Ausgestellte Gegenstände können vor Schluss der Ausstellung nicht zurück- 
genommen werden; unter dringenden Umständen können jedoch mit Genehmigung 
des Ausstellungs-Comites Auswechslungen stattfinden. 

Die Aussteller haben für die Ueberwachung, Pflege und sofortige Zurücknahme 
der ausgestellten Gegenstände selbst zu sorgen. Die Gartenbau-Gesellschaf? haftet 
weder für Beschädigungen noch für Verluste; namentlich nimmt sie für Gegen- 
stände, die am zweiten Tage nach Schluss der Ausstellung nicht abgeholt 
worden sind, keine Reclamationen an. 

Die Vertheilung der zuerkannten Preise findet am Schlusstage der 
Ausstellung, d. i. am 3. October um 10 Uhr Vormittags statt. 
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Siebentes Heft. 


Individuelle Dauerhaftigkeit und Schwäche bei den 
Pflanzen. 


Von 


Hofgarten-Inspector H. Jäger. 


Es scheint, dass in der ganzen orga- 
nischen Welt einzelne Wesen, Menschen, 
Thiere und Pflanzen dauerhafter oder 
schwächer und empfindlicher gegen 
üble Einflüsse sind, als andere. Von 
Menschen und Thieren ist es längst 
erwiesen, dass einzelne Wesen nicht 
nur stärker oder schwächer, sondern 
auch mehr oder weniger widerstandsfähig 
sind, und zwar die Schwachen in dieser 
Hinsicht so stark wie die Starken, oft 
noch widerstandsfähiger. Da sehen wir 
kräftige Menschen Krankheiten erliegen, 
welche leicht 
machen. Die einen werden von keiner 
ansteckenden Krankheit betroffen, ob- 
schon sie keinen Schutz dagegen ge- 


Schwächlinge durch- 


brauchen, während andere Vorsichtige 
davon ergriffen werden. Von den Thier- 
wesen war also die persönliche Neigung 
und Abneigung erwiesen: aber bei den 
Pflanzen hat man es noch nicht an- 
genommen. Nun wohl: die harten 
Winter von 1870 bis 1871 und wiederum 
von 1879 bis 1880 haben uns lehr- 
reiche Beispiele gebracht. Man kann 
nicht mehr von ım Freien .gezogenen 
Pflanzen sagen: diese ist winterhart, 
jene nicht, sondern hat zu erwarten, 
dass die für ganz hart geltende erfriert 
oder leidet, während die zärtlichere 


gut bleibt. Man musste sehr 
Wiener Ulustrirte Garten-Ztg. 


sich 


wundern, wenn man in Reihen von 
Obstbäumen die Mehrzahl 
fand, dazwischen einzelne Bäume auf 
demselben Standorte nicht. Die Baum- 
züchter haben nicht versäumt, diese 


erfroren 


Erfahrung zu benutzen, sondern die 
und die 


Bäume nach Sorten aufgeschrieben und 


gut erhaltenen erfrorenen 
so gefunden, dass gewisse Sorten mehr 
ertragen als andere. 

Diese Art Belelırung ist ja ganz 
gut, baue ja nicht mit 
Sicherheit darauf, 
kalte Winter kann möglicherweise die 


aber man 


denn der nächste 
Sache umkehren. 

Man gebe deshalb auch die Sorten, 
welche an einem Orte am meisten 
gelitten, nicht auf, wenn sie sonst 
werthvoll sind, und beziehe sie lieber 
aus Gegenden, wo sie nachweislich 
nicht gelitten haben. 
die einzelnen Bäume, welche wenig 
oder nicht von der Kälte gelitten 
haben, eine gewisse Garantie für zu- 
künftige Dauerhaftigkeit, 
sollte von diesen Bäumen die Ver- 


Ferner bieten 


und man 


edlungsreiser nehmen. 

Mit den Zier-Holzgewächsen, welche 
für gewöhnlich im freien Lande ge- 
zogen werden, verhält es sich ebenso. 
Besonders waren die Coniferen lehr- 

nahe beisammen- 

18 


reich. Von zwei 
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stehenden Bäumen blieb der eine gut, 
der andere erfror oder litt. Von der- 
selben Art Bäumen litten die kleineren, 
während die grossen unbeschädigt 
blieben, und zwar, wie ich es be- 
sonders an (upressus Lawsoniana er- 
fahren, litten Bäumchen, welche im 
Schutz gegen Ostwind und auch gegen 
die Sonne gedeckt standen, während 
die meisten Gärtner annehmen, dass 
Schatten 


erfroren 


immergrüne Gehölze sich im 
halten. 
dagegen grosse Exemplare, 
kleinere unbeschädigt blieben. Bei mir 
sind voriges Jahr in einem Gebüsch 
der gleichen Sorte Ilex aquifolium var. 
myrtifolium (welche sich hier bärter 
zeigt als der gemeine Ilex) einzelne 


besser Theilweise 


während 


Exemplare stark erfroren, andere gar 
nicht, und doch standen alle 
Schatten, alle waren gleichmässig mit 
Schnee bedeckt. Recht auffallend zeigte 
sich dieselbe Erscheinung auf einem 


im 


Beet mit Pinus excelsa vom Himalaya, 
indem von ungefähr 80 etwa 12 Stück 
ganz unversehrt blieben, viele sehr 
litten, die meisten erfroren. Während 
südlich und westlich von hier, auch 
im Orte selbst alle Epheu erfroren 
sind, hielt sich ein bei 50 Fuss hoch 
an einer Silberpappel aufgewachsener 
sowohl 1879 als 1880 gut, verlor 
nur einige Blätter. Sein Standort kann 
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nicht ausgesetzter sein. Dagegen er- 
froren mehr im Schutz stehende niedrige 
Epheu stark. 

In allen Gartenzeitungen ist das 
Jahr 1880 mit Mittheilungen über 
Frostschäden angefüllt. Man wird wahr- 
scheinlich dieses Material statistisch 
verarbeiten, und das Endresultat wird 
in Gartenbücher übergehen. Man muss 
diese Bemühungen gut heissen, aber 
es wäre falsch, wollte man die üblen Er- 
fahrungen aus jenen schlimmen Wintern 
als untrüglich betrachten. Ich würde 
nur solche Gehölze für nicht winter- 
hart erklären, welche überall erfroren 
oder stark gelitten. Erfrieren doch die 
einheimischen Ilex wiederholt im Walde. 
J.asse sich Niemand abschrecken, schöne 
Pflanzen, welche sonst lange Zeit an 
einem Orte gedichen, wiederum an- 
zupflanzen. Aber ich mache nochmals 
darauf aufmerksam, dass es zweck- 
mässig wäre, die Vermehrung, wo es 
sein kann, von Exemplaren zu nehmen, 
welche sich härter, als andere er- 
wiesen haben. Von einer Acclimatisation 
fremder Gewächse kann nur sehr be- 
dingungsweise die Rede sein. Bei vielen 
Landpflanzen ist sie eingetreten, aber 
bei vielen anderen, die man bereits 
eingebürgert glaubt, wird es nie ge- 
schehen. 


Iris Susiana L. und ihre Verwandten. 


Von 


Max Leichtlin in Baden-Baden. 


Die Unterabtheilung Onocyelus aus 
dem Genus Jris weist einige ausge- 
zeichnete Formen auf, welche durch 
diese Besprechung zur Cultur mehr als 
bisher empfohlen werden sollen. 


I. Susiana L. wurde vor etwa 300 
Jahren von Constantinopel zuerst nach 
Wien gebracht und später von da in 
Belgien, Holland, England etc. weiter 
verbreitet. Sie ist die imposanteste aus 
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dieser Sippe und ihre Blüthen über- 
treffen an Grösse die aller anderen 
Iris-Arten; ihr Vaterland ist östlich 
vdm persischen Meerbusen und vom 
Tigris zunächst, in der Nähe von Susa, 
der alten Residenz persischer Könige. 
Aus der Mitte mehrerer schmaler etwa 
40 Centimeter langer graugrüner rei- 
tender Blätter steigen die Blumenschäfte 
auf 60—70 Uentimeter empor, je eine 
der circa 12 Centimeter grossen Blüthen 
tragend. Die äusseren Blumenabschnitte 
sind nach unten, die inneren naclı 
oben zurück- und ausgebogen, letztere 
sich nach oben zusammenneigend. Die 
Form der Blume ist eine vollendete 
und ebenmässige. Die Grundfarbe der 
. Blüthen ist hell bleifarbig, etwas in’s 
Röthliche spielend; die inneren Ab- 
schnitte sind im Ganzen heller, mit 
lichten mattgrauschwarzen Adern und 
Punkten durchwirkt, bei den äusseren 
Abschnitten wird die Zeichnung dichter, 
marmorartiger, so dass das Grauschwarz 
vorherrscht und gegen die Mitte sich, 
wie zusammenfliessend, in einen sammt- 
schwarzen mit Haaren besetzten Fleck 
vereinigt. Es ist das eine der seltensten 
und auffallendsten Färbungen im Blumen- 
reich und zieht die Pflanze schon da- 
durch unscre Aufmerksamkeit an, die 
ausserdem durch schöne Form und Grösse 
der Blumen gefesselt wird. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts wur- 
den durch Steven im asiatischen Kau- 
kasus zwei weitere Arten entdeckt, näm- 
lich Z. iberica und J. paradoxa. 

Erstere erscheint, vom Standpunkt 
des Gärtners betrachtet, im Ganzen 
wie eine zwergartige Form von ]J. Su- 
siana, doch ist die Färbung der Blüthen 
heller, namentlich die der inneren Ab- 
schnitte, welche bei einigen Varietäten 
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fast weiss mit lichtröthlichem Hauch 
ist, und deren Gleichmässigkeit nur 
durch schwache Punkte und kaum 
sichtbare Aderung von Graulila unter- 
brochen wird. 

Bei I. paradoxa sind die äusseren 
Abschnitte dunkelblau, heller gestreift, 
die inneren, von elliptischer Form mit 
welligem Rand, sind blasser und leicht 
geadert. 

C. A. Meyer fand in den Dreissiger- 
Jahren die J. acutiloba auf der Halb- 
insel Apscheron im östlichen Kaukasus; 
die Blüthen dieser Art sind schmutzig- 
violett und die am wenigsten bemer- 
kenswerthesten. 

Kotschy brachte von seinen Reisen 
in Armenien und Persien die später durch 
Schott benannten J. Saariz und /. Abru- 
censis; eine Beschreibung dieser Arten 
ist nirgends veröffentlicht, doch soll 
eine solche in einem irgendwo in Wien 
(?D.R.) vergrabenen Manuscript vorhan- 
den sein. Ueber J. Abrucensis, welche, 
wie mir versichert wird, sehr hübsch 
sein soll, kann ich nichts Näheres sagen, 
da solche leider aus den europäischen 
Gärten wieder verschwunden ist. 

Dagegen hatte ich J. Saarit mehr- 
mals in Blüthe und kann versichern, 
dass es eine sehr schöne Art ist, in 
Grösse und Form zwischen ?berica und 
Susiana stehend. Die äusseren Bluinen- 
abschnitte sind auf hell-olivenbraunem 
Grund dicht marmorirt, so dass die 
ganze Fläche chocoladebraun erscheint, 
die inneren sind weiss mit röthlichem 
Ton und von dichter rothvioletter 
Längsaderung netzartig durchwirkt. 

Schliesslich sei noch eine siebente von 
Professor C. Koch im Kaukasus ge- 
fundene Art, J. Helena erwähnt; gärtne- 


risch dürfte sich diese Art von J. iberica 
18* 
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nicht schr unterscheiden, wenigstens 
lässt die Beschreibung auf grosse Ver- 
schiedenheit nicht schliessen, und die 
Pflanzen sind leider verloren gegangen. 

Wahrscheinlich wird man in Persien 
und Afghanistan noch einige zu den 
Onocyclus gehörige Arten auffinden, 
da die Flora jener Länder sehr reich 
an Iris-Species ist. Zunächst bleibt nur 
zu wünschen, dass sowohl Pflanzenlieb- 
haber wie öffentliche Gärten die vor- 
handenen mehr in Cultur nehmen 
mögen als bisher geschehen. Das Con- 
tinentalklima des Orients weist in der 
mässigen Höhe, in welcher diese Iris 
wachsen, ebensowohl grosse Hitze und 
Trockenheit, als Schnee und Kälte 


auf; die Witterung verläuft aber mit 


ziemlicher Regelmässigkeit. Auf die 
ausdörrende Hitze des Sommers folgt 
eine kurze Regenperiode, welche die 
gereiften Knollen austreiben und frische 
Wurzeln hervorbringen lässt, und später 
folgt eine Decke schützenden Schnees 
und zuweilen heftige Kälte. Der Winter 
ist andauernd und gleichmässig und, 
nachdem Thauwectter eingetreten, folgt 
warmer Frühling, welcher, das Wachs- 
thum der Pflanzen fördernd, die stär- 
keren Triebe zur Blüthe treibt, die 
rasch vorübergeht und in 
Wochen die Frucht reift. 
Anders gestalten sich diese Verhält- 
bei uns! 
kühle 


Herbste oder schneelose Winter, kli- 


wenigen 


nisse Wir haben zuweilen 


nasse, Sommer, regnerische 
matische Zustände, welche der Ent- 
wickelung dieser Pflanzen sehr ungünstig 


sind. Will man im Freien ceultiviren, 
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so wähle man eine nach Süden gelegene 
Rabatte,womöglich am Fuss einer Mauer 
gelegen, versehe diese mit guter lockerer 
Erde und sorge für genügenden Wasser- 
abfluss, wenn nöthig durch Drainage. 

Man verpflanzt Ende August oder 
Anfang September, und nachdem einige 
Regen über die Pflanzung gegangen, 
überdeckt man die Rabatte mit einigen 
Fenstern, unter welchen die Luft freien 
Spielraum hat, aller Regen jedoch bis 
zum Eintritt des Schnees abgehalten 
wird. In schneelosen Wintern bedecke 
man die Pflanzen bei Eintritt starken 
Frostes mit wenigen 'Tannenreisern, 
lediglich, um die Wirkungen starker 
Temperaturunterschiede zu brechen. 
Die Decke muss aber im März wieder 
entfernt werden, denn allzulange Be- 
deckung macht die Pflanzen faulen 
oder spindeln. Die stärkeren Triebe 
Blüthen treiben, 


öffnen und wohl 


werden nun willig 
welche im Mai sich 
14 Tage dauern; zu Anfang Juni 
überdeckt man wieder mit Fenstern, 
welche erst im September wieder ent- 
fernt werden. 

Bei 
Menge 
triebe 


Frühjahr die 


solcher Behandlung wird eine 
gesunder und schöner Blüthen- 
gebildet, welche im folgenden 
schabte Mühe durch 
reichen Flor belohnen. 

Bei Topfeultur verfährt man in älın- 
licher Weise, namentlich durch Ent- 
ziehung des Wassers. 

Möchten diese Zeilen dazu beitragen, 
recht viele Pflanzenfreunde zu einem 


Versuche zu veranlassen, 


Juli 1881.] 
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Zur Cultur der Hortensien. 


Von 


Wilh. Gesmold, 


Die Hortensie, Aydrangea Hortensia 
DC. (hortensis Sm.), ist bei einiger 
Aufmerksamkeit in der Cultur gewiss 
eine sehr dankbare Pflanze und sowohl 
als Marktpflanze, als auch zur Decoration 
gleich gut verwendbar, wie sie auch 
einer jeden anderen Modepflanze mit 
Recht zur Seite gestellt werden kann. 
Ich glaube indess nicht Uebertriebenes 
zu behaupten, wenn ich sage, dass die 
Hortensie, obgleich sie zu den älteren 
in unseren Gärten ceultivirten Pflanzen 
gezählt wird, doch im Allgeineinen etwas 
stiefmütterlich bei Seite gesetzt ist. Es 
ist daher Zweck dieser Zeilen, einmal 
wieder dieser empfehlenswerthen Pflanze 
zu gedenken. 

Ich erlaube mir, eine Culturmethode, 
wie ich selbe in Braunschweig kennen 
lernte, zu veröffentlichen. Ohne behaup- 
ten zu wollen, dass diese als einzig 
musterhaft zu gelten habe, kann ich sie 
doch aus Erfahrung besonders empfehlen, 
da durch sie schöne blühende Exem- 
plare in kurzer Zeit herangezogen 
werden können. 

Von warm angetriebenen Mutterpflan- 
zen werden von Mitte Januar ab Steck- 
linge geschnitten und behufs Wurzel- 
bildung in das Vermehrungsbeet in 
reinen Sand gesteckt. Nach Verlauf 
von zwei Wochen sind die Stecklinge 
schon so stark bewurzelt, dass selbe 
einzeln in kleine Töpfe gepflanzt werden 
können. Meistens verwendet man hierzu 
Haideerde, jedoch kann man auch mit 
gutem Erfolge gute Toorf- oder Moor- 
Erde, welcher man einen Theil Sand 
zumengt, nehmen. Wo man beide Erd- 


arten nicht hat, lässt sich auch schr 
gut Lauberde mit Sand gebrauchen, auch 
soll Kohlenerde gut verwendbar sein. 

Sodann werden die eingesetzten Pflan- 
zen in einen warmen Mistbeetkasten 
gestellt, worin sie je nach der herr- 
schenden Witterung bis Mitte oder 
Ende Mai verbleiben. Haben die Triebe 
eine Länge von 10 Centimetern erreicht, 
so werden selbe pinceirt, oder die Spitzen 
weggeschnitten und bei warmer Wit- 
terung fleissig gelüftet, gespritzt und 
bei starkem Sonnenscheine beschattet. 

Zur angegebenen Zeit nun werden 
die Pflanzen in grössere Töpfe ver- 
pflanzt, wobei man für eine gute Drai- 
nage sorgt, und dann im freien Lande 
bis zum Rande des Topfes in Sand 
eingegraben. Man gebe den Pflanzen 
hier während der Dauer der Mittags- 
sonne hinlänglich Schatten, begiesse 
und bespritze sie fleissig, und gebe 
ihnen zum kräftigen und üppigen 
Wachsthum wöchentlich einen Dung 
von aufgelöstem Peru-Guano; auch ist 
das Begiessen derselben mit einer Auf- 
lösung von Schafdünger von bedeuten- 
der Wirkung auf die kräftige Entwick - 
lung der jungen Pflanzen. 

Sobald kalte Witterung eintritt, 
werden die Pflanzen in ein Kalthaus 
gebracht, wo man ihnen einen Platz 
unter der Tablette geben kann; man 
sorge indess im Laufe des Winters 
dafür, dass die abgefallenen und faulen 
Blätter entfernt werden, um das Faulen 
der Triebe zu vermeiden. 

Ende Januar nächsten Jahres werden 
sodann alle Hortensien verpflanzt, wo- 








bei die überflüssigen Wurzeln stark 
zurückgeschnitten Sodann 
werden die Pflanzen in ein hierzu her- 


werden. 


serichtetes halbwarmes Mistbeet ein- 
gesenkt, bei warmem Wetter fleissig 
gelüftet, gegossen und schattirt; sobald 
keine Fröste mchr zu erwarten sind, wer- 
den die Fenster ganz abgehoben. Anfang 
bis Mitte Mai, je nachdem die Witte- 
rung sich gestaltet, werden die Pflanzen 
auf ihren vorjährigen Standort gebracht, 
wo sie neben fleissigem Begiessen auch 
wöchentlich einen, wie oben angeführ- 
ten Dung erhalten. — Wir haben auf 
diese Weise schöne und grosse Pflanzen 
bis zu sechs Blumen erhalten. 
Blaublühende Hortensien haben wir 
erhalten, indem wir im zweiten Früh- 
Jahre derangeführten Culturmethode zum 
Verpflanzen eine eisenhaltige Schiefer- 
erde verwendeten, welche sich zu 
diesem Zwecke ganz vorzüglich eignete, 
da der Schiefer bei längerem Liegen 
an der Luft verwittert. Diese Erde 
wird jedoch nur um den Wurzelhals 
der Pflanze, ungefähr !/, des Topfes, 


Ueber gute 


Von einem praktischen alten Gärtner 
hörten wir über die verschiedenen Samen 
folgende Bemerkungen, die wir unseren 
Lesern mittheilen, nicht um diese Be- 
hauptungen als vollständig richtig an- 
zuerkennen, sondern um die Freunde 
unseres Journals zu bitten, sie möchten 
sich über den Werth derselben näher 
aussprechen. 

Nelkensamen soll man von den- 
jenigen Samenköpfchen sammeln, die 
auf den Stenrgeln in gleicher Höhe ein- 
ander entgegen oder im Quirl zu Dreien 
und Vieren stehen. Diese sollen immer 


Ueber gute Sämercien. 
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ausgebreitet, worauf dann wieder andere 
Erde gegeben wird; sonst ist die Be- 
handlung ganz analog, wie bei den 
natürlich blühenden Pflanzen. 

Ich muss gestehen, ich war bei diesem 
Verfahren ganz erstaunt und überrascht 
von den so erzielten, üppigen und 
schön blaublühenden Exemplaren, deren 
Blumen den natürlich blühenden Pflan- 
zen nicht im mindesten nachstanden. 

In Wien und wohl in ganz Oester- 
reich-Ungarn dürfte dies Verfahren, da 
wir diese Erde nicht zur Hand haben, 
wohl nicht Anwendung finden; hingegen 
giesst man hier die Pflanzen mit einem 
eisenhaltigen Wasser, welches Letztere 
man sich dadurch herstellt, indem man 
längere Zeit verrostetes Eisen im Wasser 
liegen lässt und mit diesem sodann die 
Pflanzen von Zeit zu Zeit begiesst; 
man gibt auch in jeden Topf einige 
kleine Stücke Alaunerde von Hasel- 
nussgrösse oder löst selbe auf und 
begiesst damit die Pflanzen alle acht 
Tage einmal, bis die Blumen die er- 
wünschte blaue Färbung annehmen .! 


Sämereien. 


gefüllte Blumen liefern. Samen von 
Blumen, die übereinander stehen, güben 
nur einfache. 

Von Georginen, Astern, Üentaurea, 
Tagetes etc., überhaupt allen Körbchen- 
blüthigen, sollen die Randblumen die- 
jenigen sein, die die Form und Farbe 
der Eltern am treuesten übertragen. 


Ebenso gilt dies für die an einer Achre, 


1 Ueber blaublühende Hortensien diiften 
auch die Beobachtungen von Lavallee 
und anderen französischen Gartenzüchtern 
(„Wiener Illustrirte Garten - Zeitung” 1880, 
pag. 208) zu vergleichen sein. Anm.d.R. 
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einem Strausse, einer Traube, dem 
letzten Blatte zunächst stehenden, zu- 
erst aufblühenden; selbst bei Melonen, 
Gurken etc. soll dies gelten. Bei diesen 
sowie bei Lein, inbesondere dem herr- 
lichen Linum grandiflorum, darf beim 
Keimen nie der Schleim weggenommen 
werden; er ist nothwendig, um kräftige 
Pflanzen zu erzeugen. Bei Gurken, 
Melonen, Kürbissen etc. ist es eine lange 
Erfahrung, dass sehr kräftige Pflanzen 
von diesjährigen Samen viel Blattwerk 
und viele männliche, daher uufrucht- 
bare Blüthen tragen, dagegen erst nach 
der dritten Verzweigung mit weiblichen 
Blumen beginnen; Pflanzen von älteren 
Samen aber weniger kräftig, dagegen 
reicher an weiblichen Blumen werden. 
Aus diesem Grunde leitet man zwei 


verschiedene Vorgänge in der Praxis 


ab. Man soll, um viele Gurken, Melo- 
nen etc. zu ernten, die Samen, bevor 
man sie säet, sechs Wochen lang in 
der Westentasche herumtragen; natür- 
lich: sie werden durch die vom Körper 
zeitweilig ausgehende Feuchtigkeit, der 
wieder Trockenheit folgt, künstlich 
gealtert und liefern deshalb mehr weib- 
liche, fruchttragende Blüthen. Ein an- 
derer hierher gehörigerVorgang ist, dass 
man die Melonensämlinge gleich nach 
dem vierten Blatte und die erscheinen- 
den vier Triebe zweiter Ordnung wie- 
der je nach dem zweiten Blatte einkneipt 
(pincirt), worauf die sich ergebenden 
acht Zweige dritter Ordnung bald weib- 
liche Blumen bringen und Früchte an- 
setzen werden. Aus eben diesem Grunde 
ist es auch natürlich, wenn ein erfah- 
rener Gärtner erklärt, dass die Steck- 
linge, die er von fruchttragenden 
Melonenzweigen aus dem Mistbeete 
macht und in’s Land pflanzt, sehr reich, 


Ueber gute Sämereien. 281 


ergiebig und natürlich auch die con- 
stante Sorte tragen und besser als Säm- 
linge seien. 

Von den Georginen behauptet man, 
dass man die Samenkörner in Kate- 
gorien theilen solle. Erstens die langen, 
dicken, vollgewichtigen, zweitens die 
eigenthümlich kurzen dicken — diese 
beiden Sorten sollen absolut nur ein- 
fache Blumen liefern, wäbrend von der 
dritten Kategorie, den langen, schma- 
len, magern, und von der vierten, den 
unregelmässigen, krüppligen, die meisten 
gefüllten Dahlien entstehen sollen. 
Aehnliches behauptet man von den 
Zinniensamen; auch bei dieser Pflan- 
zengattung sollen die dreikantigen, 
unregelmässigen Samen gefüllte Blumen 
liefern, während regelmässig und noch 
so vollkommen ausgebildete starke 
Samen nur einfache Blumen hervor- 
bringen sollen. 

Gewiss ist es, dass ein Zusammen- 
hang zwischen gleichen Formen der 
Samenkerne und den daraus entstehen- 
den Pflanzen eine Aehnlichkeit der 
Producte besteht, und es bedarf nur 
aufmerksamer und fortgesetzter Samm- 
lung von Erfahrungen, um diesen Zu- 
sammenhang festzustellen. Ein fran- 
zösischer Gärtner,M. Bachoux, behaup- 
tet ein ähnliches Factum. Er sagt, 
dass er die Füllung der Balsaminen 
(Impatiens Balsamina) vollkommen 
voraus bestimmen könne. Nach seinen 
Beobachtungen würden die runden 
Samenkörner stets gefüllte Blumen von 
grosser Vollkommenheit liefern, wäh- 
rend die langen immer einfache oder 
zur Noth halbgefüllte produciren. 

Auch bei den Levkoyen will man 
die Bemerkung gemacht haben, dass 
die regelmässigen Samen einfache, die 


282 


verkrüppelten gefüllte Levkoyenstöcke 
liefern.! Da nun Pflanzen, welche in 
Töpfen mager und zeitweilig trocken 
stehen, mehr verkrüppelte Samen lie- 
fern, als im Freien üppig wachsende 
Pflanzen, wendet man zur Erzielung 
guten Levkoyensamens allgemein die 
Topfeultur an, vergisst aber dabei nicht, 
einzelne gefüllte Stöcke dabei stehen 
zu lassen, um den bei denselben vor- 
kommenden männlichen Pollen von den 
Insecten auf die einfach blühenden 
Pflanzen übertragen zu lassen. 

Bei dem Antirrhinum, bei welchem 
man es auf schöne gestreifte und ban- 
dirteVarietäten abgesehen hat, ist dies 
Schon 


Samenkerne zeigen auf ihrer Aussen- 


sehr leicht zu erkennen. die 
seite (ebenso bei gestreiftem einjährigen 
Rittersporn), wenn man sie genau be- 
trachtet, lichter oder dunkler gestreifte 
Stellen. Nimmt man aber beim Pikiren 
der jungen Pflänzchen diese umgekehrt 


2 Birne Clemens Bivort. 


[VI. Jahrgang. 


in die Hand und betrachtet man die 
beiden Keimblättchen genau, so zeigen 
die, welche gestreifte Blumen hervor- 
bringen werden, sehr schöne rothe oder 
purpurne Spritzer oder Streifen auf 
grünem Grunde. Es ist demnach sehr 
leicht eine Auswahl zu treffen. Die mit 
ganz dunkel purpurner Unterseite der 
Keimblättchen ausgestatteten Sämlinge 
geben blutrothblumige und oft auch 
schwarzpurpurblättrige Löwenrachen- 
pflanzen. 

Zum Schlusse wollen wir noch be- 
merken, dass unser Gewährsmann bei 
den Georginen die Beobachtung ge- 
macht haben will, dass, wenn bei eineın 
Sämlinge nicht sofort die erste Blume 
vollkommen gefüllt und schön ist, auch 
die folgenden nicht besser sind und 
dass man daher gleich nach der ersten 
Blume eines Dahliensämlings dieselben 
beibehalten oder augenblicklich weg- 


N. 


werfen könne. 


Birne Clemens Bivort. 
Von 


Friedrich Graf Silva-Tarouca. 


Heimat und Vorkommen: Diese 
Sorte ist keineswegs neu, denn nach 
den Angaben von A. Leroy ist sie 
gezogen von Alexander Bivort, 
Director der Baumschule des pomolo- 
gischen Vereines Van Mons zu Geest- 
Saint-Remy in Belgien, wo der Baum 
1851 die ersten Früchte trug und die 
Sorte 1858 in den Handel gebracht 


I! Oberdiek entwickelte in seinem im 
Jahrgange 1879 unseres Blattes enthaltenen 
Artikel: „Wie kann man am besten stark 
in's Gefüllte schlagenden Levkoyen-Samen 
erzichen”, namentlich auf $. 392 eine ent- 
gegengesetzte Ansicht. Anm. d. R, 


wurde. Den Namen gab ihr der Züchter 
nach einem seiner Verwandten, Cle- 
mens Bivort, Kohlenhändler zu Mon- 
ceau-Fontaine. Meinen Baum fand ich 
bereits im tragbaren Alter im Garten 
vor, als ich denselben erwarb. Nach 
dem fleissig geführten Cataloge des 
früheren Besitzers, Postdirectors Kal- 
mann, hat er den Baum vom Medi- 
cinalrath Jahn im Jahre 1861 bezogen, 
inithin die Sorte noch neu war. 
Handbuche der Obst- 
kunde kommt sie aber nicht vor, son- 
dern ist nur gelegentlich bei der Be- 


schreibung der Sorte Clemens van 


als 


Im illustrirten 
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Mons erwähnt, um vor der Verwechs- 
lung mit der Clemens Bivort und 


einer anderen 
Sorte Clemence 
zu warnen. 
Band V, Seite 
253, Nr. 377. 
Ohne Zweifel 
hätte Jahn 
auch unsere 
Sorte beschrie- 
ben, wenn er 
nicht mitten in 
seiner Thätig- 
keit vom Tode 
überrascht wor- 
den wäre. Die 
einzige Be- 
schreibung, die 
ich kenne, 
findet sich im 
„Dictionnaire 
de pomologie’’ 
von Andre 
Leroy, BandlI, 
Seite 569, Nr. 
357. Der Ver- 
fasser sagt, dass 
er keine andere 
Beschreibung 
kenne als den 
„Catalog de la 
Socidte Van 
Mons”, Tom I, 
1858, pag.174, 
und dass die 
Sorte nur selten 
vorkomme, was 
wohl auch bei 
uns der Fall 


sein wird, denn 


ich erinnere mich nicht, sie in einem 
Cataloge gefunden zu haben, ausser 


Birne Clemens Bivort. 


Fig. 66. 


Fig. 67. 


Fig. 66 und 67. Birne Clemens Bivort. 
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im Haupt-Verzeichnisse von A. C. Ro- 
senthal, Wien 1875, Nr. 1811. Dr. 


Lucas, dem ich 
die Sorte, wie 
fast allevon den 
Bäumen,welche 
bereits getragen 
haben, zur Prü- 
fung und Be- 
stimmung ge- 
schickt habe, 
hatte die Sorte 
nicht und be- 
gehrte von mir 
Reiser. 

Da die Sorte 
gut ist und des- 
senungeachtet 
unbekannt, er- 
laube ich mir die 
Beschreibung 
mitzutheilen, 
nach meinerEr- 
fahrung mit Be- 
nützungder An- 
gaben von A. 

Leroy. 
Gestalt: Die 
Frucht ist ber- 
gamotten- oder 
apfelförmig und 
gegen den Stiel 
verläuft sie 
etwas wenig 
in die Spitze. 
Sie ist mittel- 
gross oder 
klein und sitzt 
in Büscheln von 
3—8 Stück 
beisammen. In 


der beigegebenen Abbildung ist Fig. 
67 die grosse, wie sie Leroy ab- 
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bildet, Fig. 66, wie sie meistens bei 
mir war. 

Kelch: Er sitzt in einer kleinen 
Vertiefung, ist halb offen und von mitt- 
lerer Grösse. 

Stiel: Ungefähr 2'/, oder 3 Centi- 
meter lang, gerade, nicht stark und 
in einer kleinen regelmässigen Ver- 
tiefung sitzend. 

Schale: Hell-schmutziggrün, in der 
Lagerreife in Gelb übergehend. Ganz 
mit Rostpunkten besäet und auf der 
Sonnenseite leicht geröthet. 

Fleisch: Fein, sehr saftreich, ganz 
schmelzend, stark gezuckert und mit 
einem eigenthümlichen Aroma, welches 
Leroy anisartig nennt, was ich nicht 
finde, doch kann ich die Beschaffenheit 
nicht angeben. 


Weisser Muscat-Damascener. 


[VI Jahrgang. 


Reifezeit und Nutzen: Sie hältsich 
lagerreif vom halben November bis Ende 
December und ist eine gute Tafelfrucht. 

Eigenschaften des Baumes: Die 
Sorte gedeiht auf Wildling und auf 
Quitten. Der Baum lässt sich leicht 
als Pyramide ziehen und ist nicht heik- 
lich gegen den Frost, denn er hat den 
Winter 1879—80 ohne den mindesten 
Schaden überstanden. — Die Blüthen 
stehen in reichen Büscheln beisammen 
und bilden daher Rosen oder Dolden, 
welche schön aussehen. — Auch die 
Früchte stehen in Büscheln beisammen, 
3—8 Stück, von denen aber viele 
krüppelig bleiben. Es ist daher gleich 
nach der Blüthe ein starkes Ausbrechen 
nöthig, wodurch die übrigbleibenden 


ı grösser und besser werden. 


Weisser Muscat -Damascener. 


Duhamel: Vitis apiana, acino maximo, ovato, e viridi flavescente, moschato, Alexandrina. 
v. Babo: Weiss I. 3. C. Trumner: A. II. 1. Lucas: II. 1. C. 


Heimat und Vorkommen: Jeden- 
falls stammt diese prächtige Reben- 
gattung aus Alexandrien (Aegypten), 
wo dieselbe heute noch sehr verbreitet 
ist. Auch im Süden Frankreichs und 
in Italien ist die Weisse Muscat-Da- 
mascener häufig zu finden und wird die- 
selbe dort meistens an südlich gelegenen 
Wänden oder Giebelmauern gezogen, 
wo sie ungeheuer grusse Beeren und 
Trauben entwickelt. Die allermeiste 
Verbreitung aber hat diese Traube in 
Spanien, und zwar in Andalusien, wo 
sie in Massen gezogen und getrocknet 
wird, um dann bei uns als „Malaga- 
Traube’ verzehrt zu werden; in unserem 
engeren Vaterlande wird die Weisse 
Muscat-Damascener ebenfalls cultivirt 
und entwickelt sich zu ansehnlichen 
Trauben. Das uns vorliegende Exem- 


plar, von welchem wir einige Beeren 
in Fig. 68 abbilden liessen, 
56 Dekagramm und war ein Schau- 
Exemplar im vollsten Sinne des Wor- 
tes. Wir erhielten dasselbe mit der 
Bezeichnung Imperial- oder Kaisertraube 
aus Krain, welche Bezeichnung aber 


wog 


irrthümlich war, da diese Gattung mit 


der inSteiermark verbreiteten „Imperial- 
rebe’”’ nicht verwechselt werden darf. 


Literatur und Synonyma: 


Abercrombie, Joh. Vollständige Anleitung 
etc. Lübeck 1781. pag. 278, Nr. 17: 
White Muscat of Alexandria. 

Calwer, Dr. & 8. Deutschlands Obst- 
und Beerenfrüchte etc. Stuttgart 1854. 
pag. 95, Nr. 29: 

Weissgelber Muscateller, mit grossen lünglichen 
Beeren. 
Catalogue de plus excellents fruits 
"des Chartreux. Paris 1752. pag. 56: 
Le Muscat d’Alexandrie. 


Juli 1881.] 
ee of fruits. London 1842. pag. 
‚Nr. 66: 
u of Alexandria White. 
Christ, J. L. Handwörterbuch. Leipzig 1802. 
pag. 417, Nr. 12: 


Die Zibeben-Muscateller von Alexandrien. 


Christ, J. L. Handbuch der Obstbaumzucht. 


Frankfurt a. M. 1808. pag. 813, Nr. 11: 
Zibeben-Muscalteller von Alexandrien. 

Dittrich, J. G. Systematisches Hand- 
buch etc. Jena 1841. III. Bd., pag. 560, 
Nr. 90: 

Weisser Muscat-Damascener, 

Dochnahl, F. C. Der 
sichere Führer. Nürn- 
berg 1873. pag. 233, 
Nr. 67: 


Muscat - Damascener. 
Oleagnina muscata. 


Downing A. J. „The 
fruit and fruit trees 
of America”, New- 
York 1878, pag. 521: 
Muscat of Alexandria. 

Duhamel du Mon- 
ceau., Traitö des ar- 
bresfruitiers ete. Paris 
1768. Bd. II, pag. 270: 


x Muscat d’ Alexandrie. 
Passe-Longue musqu6e. 


Duhamel du Mon- 
ceau.Pomona Gallica 
etc. etc. Nürnberg 
1783. III. Bd.,pag.109: 
Die Muscateller von Ale- 
xandrien, Die Muscatellcr 

Passe-Lougne. 

Forsyth, W. A Treatise of fruit trees 
London 1803. pag. 170, Nr. 6: 

The White Muscat of Alexandria. 

Goethe, H. Ampelographisches Wörter- 
buch. Wien 1876. pag. 51: 

Weisser Muscat-Damascener. 

Hogg, R. The fruit manual, London 1875. 
pag. 297: 

Muscat of Alexandria. 

Lippold, J. F. Taschenbuch etc. Stutt- 
gart und Tübingen 1824. Bd. I, pag. 539, 
Nr. 13: 

Muscateller aus Alexandrien. 
Mas, M., und Pulliat. Le Vignoble. Paris 


1874—75. I. Bd., pag. 73, Nr. 37: 
Muscat d’Alexandrie. 





Fig. 68. Weisser Muscat-Damascener. 
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Scott, J. Orchardist. London. pag. 194: 
Muscat of Alexandria. 


Thomas, OÖ. Guide pratique etc. Nancy 
1876. pag. 173: 


Muscat d’Alexandrie. 


Willermoz, J. Pomologie de la France. 
Lyon 1871. Bd. VII, Nr. 13: 


Muscat d’Alexandrie. 


Die grosse Verbreitung dieser Reben- 
gattung in den einzelnen Ländern und 
Kronländern ist auch Ursache der 
grossen Zahl von Sy- 
nonymen und dürfte 
es nicht uninteressant 
sein, dieselben ken- 
nen zu lernen; ich 
habe dieselben nach 
Sprachen alphabe- 
tisch geordnet, um 
die Uebersicht zu er- 
leichtern. 


4. 
Deutsche Synonyma. 


Alexandriner Musca- 
teller. — Alexandrini- 
scher Frontignac. — 
Alexandrinischer Mons- 
cateller. 

Cibeben - Muscateller 
von Alexandrien. 

RFOBBIRTIEGE UOBORLEN OR — Grosser gelber 
Muscateller. 

Jerusalemstraube. 

Lange astrachanische Muscateller-Traube. 
— Liparische Traube. 

Malaga. — Malagatraube. — Muscat-Zi- 
bebe. — Muscat-Zibebe aus den Liparischen 
Inseln. — Muscateller-Gaisdutte. — Musca- 
teller-Zibebe. — Muscateller von Alexandrien. 
— Muscateller von Jerusalem. — Muscet. 

Salamanna. — Schmeckende Gaisdutte. 

Weisse Muscateller von Alexandrien. — 
Weissgelber Muscateller mit grossen läng- 
lichen Beeren. — Weisser Alexander. — 
Weisser Alexandrinischer Muscateller. — 
Weisser Zibeben-Muscateller. 
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286 Weisser Muscat-Damascener. 
Zibeben - Muscateller. — Zibeben - Mus- 
cateller von Alexandrien. — Zibeben -Mus- 


cateller von Jerusalem. 


B. Französische Synonyma. 

Frontignan d’Alexandrie. 

Muscat Blanc. — Muscat d’Alexandrie. — 
Muscat de Calabre. ! — Muscat d’Espague, — 
Muscat de Rome. — Muscat & Gros Grains. — 
Muscat a Gros Grains d’Alexandrie. — Muscat 
long. — Muscat long päle. — Muscat päle 
musqute. 

Päle musqude. — Panse musqu&e. — Passe 
Longue Musqu£e. 

Raisin d’Alego. — Raisin de Jerusalem. — 
Raisin de Malaga. 


C. Englische Synonyma. 


Alexandrian Frontinac. — Alexandrian 
Frontignan. — Alexandrian Muscat. 

Charleswurth Tokay. 

Lunel. 


Malaga. — Muscat Caminada?. — Muscat 
sscholota. — Muscat Grec. — Muscat Romain. 
— Muscatel Grape. — Muscat of Alexandria 
with white berries. — Muscat of Jerusalem. 
— Muscat of Lunel. 

Tottenham-Park Muscat. 

White Muscat. — White Museat ofLunel. — 
White Passe Musqu&e. — White Tokay. 

Zeleibo. 


D. Italienische Synonyma. 
Angibi Muscat. 
Cibibbo muscato di Lipari. 
Gerosolimitano bianca. 


Moscatel. — Moscatel flamenco. — Mos- 
catel Real. — Moscatel Romana. — Mos- 
catel Romana blanca. — Moscatelon. 

Nova Salamanna. 

Zibibbu. 


ı Wohl zu unterscheiden von der „Cala- 

breser-Traube” oder Raisin de Calabre. 
Anm. d. R. 

2 Jedenfalls ein von R. Hogg irrthüm- 
lich angeführtes Synonym, da der echte 
„Muscat Caminada” von unserer Sorte gänz- 
lich verschieden ist. Siehe auch Mas, Vig- 
noble, I. Bd., pag. 75. Anm.d.R, 





E. Spanische Synonyma. 


Algesiras. — Alumnecar. — Apianae 
Isidorae — Arcos. 

Basa. — Boumasti. 

Cadix. — Chipiona. — Conil. — Cuebas. 

Espera. 

Moscatel Gordo-Blanco. — Moscatellone 
pure della Sardegua. — Moscato Gordo- 
Blanco. — Motril. 

Pasquarete. — Poqueira. 

Somortin. 

Tarifa. — Trebugeno. 

Xeres, ! 


Rebstock:? Stark mit fein ge- 
furchtem, bellgelbem und weisslich 
gefärbtem schwarz punktirten Holze. 

Blatt: Mittelgross, dick, lederartig, 
glatt, ziemlich tief eingeschnitten, läng- 
lich, verbogen, oben hellgrün, rmnatt- 
glänzend, unten graugrün, in's Gelb- 
liche verfärbend. Nerven dünn, am 
Grunde röthlich. Bezahnung ungleich, 
meist doppelt; Blattstiel länger als der 
Mittelnerv. ' 

Traube: Sehr gross, locker, mit 
langen hängenden Seitenästen; Trauben- 
stiel lang, röthlich-braun; Beerenstiel 
dick, gelblich und warzig. 

Beere: Gross, lang, gegen den Stiel 
dünner werdend, gelblich - grün, fein 
beduftet, durchscheinend, dickhäutig, 
fleischig, von schr angencehmem, süssem, 
gewürzhaftem Geschmack, spät reifend. 


A.C©.R. 


1 Ausserdem existiren für diese Reben- 
gattung noch folgende botanische Be- 
nennungen: Vitis Isidorii, V. liparica, V. 
Alexandrina, V. vinifera Zibiba und endlich 
V. Malacensis. 

2 Die önologische Beschreibung wurde 
dem „Ampelographischen Wörterbuche” ent- 


nommen. 


Juli 1881.] 
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Motive der Baumerziehung in Baumschulen.! 
Von 
Hofgärtner Schmidt. 


Wie man sich nicht scheut, gewisse 
Harze oder den Zuckersaft von manchen 
Bäumen dadurch zu gewinnen, dass man 
die letzteren verwundet, so trägt man 
auch kein Bedenken, Bäume mit Hilfe 
von Verwundungen derart zu bilden 
und auszustatten, wie man sie für seine 
Zwecke nöthig hat. Leichtverheilend 
und unbedenklich sind Verwundungen, 
wenn sie am Sommertriebe oder nur 
einjährigen Holze eines jungen Baumes 
stattfinden, grausam dagegen, wenn sie 
an starken Aesten eines Baumes statt- 
finden müssen. Für verschiedene Cultur- 
gelegenheiten werden an Bäumen ver- 
schiedene Gestalten erfordert, und diese 
derart zu begründen, dass die weitere 
Ausbildung derselben auch für nicht 
besonders Baumverständige leicht wird, 
ist eine gewöhnliche Aufgabe der Baum- 
schule, welche von derselben mit mehr 
oder weniger Geschick und Glück gelöst 
werden kann. 

Man mag alle blosse Liebhaberei 
für künstliche Formen der Pflanzen 
scharf tadeln und fest daran halten, 
dass die natürliche Gestalt derselben 
unbedingt die schönste ist, dazu auch 
noch alle gemein praktischen Ziele 
der Pflanzenverstiimmelung verdammen, 
wenn diese Ziele nicht unumgänglich, 
oder ganz entschieden annehmlicher 
Art sind; ferner darf es gelegentlich 
in Zweifel gezogen werden, ob die statt- 
habenden Verstümmelungen nur in rich- 
tiger, ihrem Zwecke völlig entsprechen- 
der Weise stattfinden. Wenn man z. B. 


! Vergl. „Ideale Baumzucht”, S, 264. 


Obstbäume mit Hilfe besonderer Com- 
position (Pfropfung auf Veredelungs- 
unterlagen von geringer Wurzelkraft.) 
und des Schnittes zu Zwergen formt, 
weil man für grosse Obstbäume keinen 
Raum hat, so dient die betreffende 
künstliche Form, vorzüglich wenn sie 
auch derart ist, dass sie die Tragbar- 
keit der Bäumchen und die Ausbildung 
der Früchte begünstigt, offenbar einem 
ernsten oder annehmbaren Zweck und 
je mehr bei manchen Öbstarten und 
Obstsorten der Uhnstand eintritt, dass 
man von denselben anders, als durch 
den bezeichneten Handgriff edle und 
vollkommen ausgebildete Früchte nicht 
zu erzielen weiss, desto wichtiger wird 
dieser Handgriff. 

Weit mehr, als bei der Obstbaum- 
zucht ist von jeher bei Zierbäumen und 
Wildhölzern das Beschneiden verdammt 
worden, und sowohl Freunde der natür- 
lichen Pflanzengestalt, als auch ausge- 
sprochene Gegner von Allem, was mit 
absichtlichen Verletzungen an Pflanzen 
zusammenhängt, haben es nie fehlen 
lassen, gegen ungehörige Sehnittkunst 
von Baumzüchtern zu eifern. Dies ge- 
schah stets in geschickter und wirksamer 
Weise, wenn die Tadler selbst gründ- 
liche Kenner der Baumzucht und ihrer 
Ziele waren, und mitunter auch in recht 
ungeschickter Art von Leuten, welche 
von den genannten Dingen nur gaız 
ungeniügende Begriffe hatten. Vorwie- 
gend sind es hitzige, ungeduldige Leute, 
welche ohne alle schlimme Absicht oft 
Bäume in ganz verhängnissvoller Weise 
durch Beschneiden misshandeln und 
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namentlich, um schnell glatte Stämme 
zu bilden, richtet man dieselben durch 
Ausputzen nicht selten derart zu, dass 
sie sich oben dick und unten dünn 
gestalten und dass ihre Schale dem 
Sonnenbrande verfällt. 

Misslich aber ist es, wenn man, um 
über derartige Dinge zu belehren, auf 
das Verfahren der Natur bei der Er- 
ziehung der Bäume hinweist, denn 
diese fördert dabei in der That oft nur 
spärliche Musterformen. Im Forste und 
Walde, wo diese Erziehung zumeist 
stattfindet, bilden sich die Bäume 
auch nur nach den obwaltenden, nicht 
selten sebr mannigfaltigen und un- 
günstigen Umständen aus. Die verschie- 
dene Bodenbeschaffenheit erzeugt bald 
Dürftigkeit, bald Ueppigkeit; das 
Wetter, die Raumfülle oder der Raum- 
mangel, die Thätigkeit grosser und 
kleiner Thiere und schrankenlose Fäul- 
daselbst derart an 
musterhafte 


nissherde modeln 
der Baumgestalt, 
Bäume kaum aufzufinden 


dass 
sind und 
namentlich von niemals verletzten keine 
Rede sein kann. Hohe und kahle Stämme 
(wilde Hochstämme) bilden sich im 
Dichtstande, indem ihre seitlichen Ne- 
benäste erstickt und allmälig abgerieben 
werden. Diese Manier darf jedenfalls 
am wenigsten in Baumschulen nach- 
geahmt werden. 

Die Baumschule arbeitet in Bezug 
auf den Raum, welchen sie jungen 
Bäumen gewährt, stets mit einer ge- 
wissen Sparsamkeit. Die voraussicht- 
liche Grösse, welche die zu erziehenden 
Bäume nach Ablauf einer für ihre vor- 
läufige Ausbildung bestimmten Zeit 
haben werden, gibt dazu den Massstab. 
Man pflanzt in Reihen, welche parallel 
zu einander sind und reihet innerhalb 
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derselben die Bäume nur derart ein, 
dass sich die Kronen bis zur vorge- 
steckten Zeit noch nicht ganz berühren 
können. Eine ganz gleichmässige Ver- 
theilung der Bäumchen im gegebenen 
Der Raum 


zwischen den einzelnen Reihen ist in 


Raume vermeidet man. 


der Regel doppelt, bei manchen Baum- 
schulproducten, welche wenig Raum 
beanspruchen, selhst drei- oder viermal 
so gross, als die Entfernung von Baum 
zu Baum innerhalb der Reihen. Diese 
Pflanzungsordnung begünstigt mehr, als 
dies bei einer gleichmässigen Verthei- 
lung der Exemplare der Fall sein 
würde, den Zutritt der Luft und des 
Lichts zu den Holzgewächsen, gestattet 
für die nöthigen Arbeiten einen be- 
quemen Begang der Quartiere und 
passt gelegentlich auch ganz besonders 
für die strenge Sonderung von ver- 
schiedenartigem Pflanzenmaterial. 

Ein nach diesen allgemeinen Regeln 
glücklich bemessener Dichtstand in 
breiten Beständen (Quartieren) macht 
es möglich, dass Baumschulen selbst 
in ganz freien Feldlagen, welche jun- 
gen, vereinzelten Bäumchen sonst selır 
wenig zusagen würden, vorzügliche 
Resultate liefern können, denn die 
Sonnigkeit und Luftigkeit solcher Lagen 
kommt im Allgemeinen den Holzpflan- 
zen, sobald sie des beschriebenen, wohl- 
geregelten, gegenscitigen Schutzes ge- 
niessen, ungemein zu statten. Wichtig 
ist darum auch diejenige Geschlossen- 
heit der Baumschulquartiere, welche 
sich aus der Gleichmässigkeit der Pflan- 
zenexemplare ergibt und zumeist durch 
eine regelrechte Vorbereitung des Bo- 
dens, geschickte Sortirung der Pflanzen 
nach ihrer Grösse und Bewurzelung 


und durch sorgfältige Pflanzung be- 
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wirkt werden kann. Der Lauf der 
Pflanzenreihen folgt dem Meridian und 
weicht gelegentlich ohne Nachtheil für 
das günstige Besonnungsverhältniss bis 
etwa dreissig Grad nach Westen von 
demselben ab. 

Mit der Aussicht auf die Pflanzung 
der Holzgewächse beginnen verschie- 
dene nicht zu umgehende Handgriffe, 
welche richtig oder fehlerhaft vollzogen 
werden können oder bald mit Recht, 
bald mit Unrecht dem Tadel verfallen. 
Der Pflanzung geht die Rodung der 
anzupflanzenden Bäume und Sträucher 
voraus und ergibt nicht selten Resul- 
tate, welche der gewohnten Anforde- 
rung, nach welcher man die Wurzeln 
der Pflanzen dabei niemals verletzen 
soll, wenig entsprechen, weil es in 
vielen Fällen thatsächlich sehr schwer 
ist, derselben nachzukommen. Leicht 
würde es nur in manchen Fällen 
sein, die Pflanzen ohne Störung, 
Verletzung und Entblössung der 
Wurzeln ihrem alten Standorte 
zu entnehmen und sicherlich wür- 
den gründliche Kenner der be- 
treffenden Praxis da, wo es dar- 
auf ankommt, die absolute Scho- 
nung der Wurzel zu ermöglichen, 
stets nur rathen, die Wurzeln 
sammt dem von denselben durch- 
drungenen Boden auszuheben. 

Beim Roden von kleinen Holz- 
pflanzen ist es in der Regel nicht 
allzu schwer, wenigstens den allergröss- 
ten Theil der Wurzeln heil aus dem 
Boden zu bringen, und unrecht wäre 
es, zu behaupten, dass Pflanzen 
mit vollständigem Wurzelvermö- 
gen sich für gewisse Zweckenicht 
besser eigneten, als in nur ge- 
meiner Weise gerodete Pflanzen; 
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jedenfalls sind die ersteren zu 
Anpflanzungen auf einen endgil- 
tigen Ort den letzteren entschie- 
den vorzuziehen. 

In manchen Baumschulen geschieht 
zur Schonung der Wurzeln nicht allein 
von immergrünen, sondern auch von 
laubabwerfenden Gehölzen bei der Ro- 
dung und Verpflanzung sehr viel, und 
man darf keineswegs behaupten, dass 
sich ein solches sorgfältiges Verfahren 
nicht zur Genüge lohnte. Zu der ge- 
ringen Schonung, welche man bei Ro- 
dungen den Wurzeln der Holzgewächse 
in der That unendlich oft zu Theil 
werden lässt, haben verschiedene Um- 
stände Veranlassung gegeben, deren 
allgemeinster darin besteht, dass man 
vor Anpflanzungen in Baumschulen die 
Wurzeln der betreffenden Pflanzen in 
allen Fällen verkürzt, um dieselben 
zur Verzweigung und Verdichtung in 
beschränkter Boden-Sphäre anzuleiten 
und dadurch für eine spätere Verpflan- 
zung zu verbessern; dass man daher 
in einer vorläufigen Verletzung derselben 
beim Ausheben keinen besonderen 
Uebelstand erblickt. Ferner bringt die 
dass selbst 
oft bedeutende Schädigungen und Miss- 


Erfahrung es mit sich, 


handlungen an Wurzeln von Holz- 
pflanzen, wie solche bei Transporten und 
beim Versandt derselben kaum zu 
vermeiden sind — besonders die oft 
lange andauernde Entblössung der Wur- 
zeln — dennoch nicht zu ungünstigen 
Enndresultaten führen, dass man sich in 
diesem Punkte den Pflanzen viel zu 
bieten getraut. Im Uebrigen zwingt 
der Arbeitsdrang, welcher im Frühlinge 
und Herbst in Baumschulen sehr oft 
herrscht, auch bei den Rodungen zu 
einem sehr raschen, flüchtigen Arbeiten; 
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das Bedenken, die Wurzeln 
der Pflänzlinge dabei etwas zu kurz 


dass 


wegkommen möchten, wird beschwich- 
tigt, weil man hofft, dass nach der 
unmittelbar bevorstehenden Verpflan- 
zung in tiefgelockerten, frischen, frucht- 
baren Boden sich die Bewurzelung sehr 
bald mehr als ergänzen wird. 

Bei ‚der älteren Baumschulpraxis ist, 
wie es scheint, nicht eben häufig be- 
sonderer Werth auf die Ausbildung 
der Wurzeln der Holzgewächse gelegt, 
und ist der Vortheil, welcher sich nach 
stattgehabten Verpflanzungen in der 
reicheren Ausstattung der Wurzeln er- 
gab, nur als ein zufälliges oder bei- 
läufiges Ergebniss geschätzt worden. 
Erst im Taufe der letzten vierzig 
Jahre sind allerseits doppelt und mehr- 
fach verpflanzte Holzgewächse als Pro- 
ducte Cultur, 
zu vorzüglichen Pflanzungsresultaten, 


gesteigerter gecignet 
öffentlich in Angebot. Die allgemeine 
Anerkennung der Wurzelverbesserung 
durch vorgängige Verpflanzungen ist 
aber besonders darum von grosser Wich- 
tigkeit, weil dieselbe auch dazu Ver- 
anlassıng zu geben vermag, dass mit 
den Wurzeln eines geschulten Baumes, 
gleichwie mit einem Gegenstande sorg- 
fältiger und umständlicher Pflege, vor- 
züglich beim Roden sauberer und scho- 
nender, als os sonst zu geschehen pflegt, 
umgegangen wird. 

Die Rodung von breitbewurzelten 
Bäumen ohne alle Verletzung der 
Wurzeln ist eine ungemein schwierige 
Aufgabe selbst noch in dem Falle, dass 
die Bewurzelung durch vorgängige Ver- 
pflanzungen verdichtet worden ist. Müh- 
selige Versuche haben gezeigt, dass 
eine solche Rodung nur mit Hilfe von 
fliessendem Wasser musterhaft auszu- 
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führen ist. Wenn in Baumschulen ganze 
Reihen von Bäumen auf einmal ausge- 
rodet werden, so ist es in der Regel 
möglich, der bezeichneten Anforderung 
mit Leichtigkeit wenigstens annähernd 
nachzukommen, indem man die Reihen 
vom Anfange her unterhöhlt und einen 
Baum nach dem anderen aushebt. 
Schwieriger ist die Rodung eines ein- 
zelnen Baumes innerhalb der Reihen, 
wenn das Resultat derselben der be- 
treffenden idealen Anforderung aus- 
Manche 
Baumschulbesitzer verlassen sich leider 
dabei auf die ungeregelten Wühler- 
künste der Arbeiter, auch ist die Lehre 
über diesen bedeutenden praktischen 
Punkt selten genügend, denn vielfach 
wird dabei noch verlangt, dass man 
die Wurzeln nach und nach blosslege 
und einzeln vom Boden befreie, als 
ob dies nicht schwierig und unter Um- 
ständen höchst misslich wäre. 


reichend nahe kommen soll. 


Beim besten, in vielen namhaften 
Baumschulen allgemein angewandten 
und in den meisten Bodenarten anwend- 
baren Rodeverfahren werden die Wur- 
zeln vermittelst des Spatens zunächst 
gar nicht von Erde entblüsst. Es wird 
bei a (s. Figur 68) scharf senkrecht 
0:50 Meter tief eine 
Grube von der Breite des Spatens aus- 


und mindestens 


gestochen und von den Enden derselben 
aus bei nur geringem Aushub an Erde 
in der Richtung der Linien 5b und c 
der Spaten so tief als möglich in den 
Boden eingetrieben. Darauf erfolgt die 
Lösung der Wurzeln in gleicher Weise 
in der Linie d, und während ein Ar- 
beiter bei a stehend dem Stamm des 
Baumes stark nach sich hinzieht, hilft 
ein anderer durch Spatenstiche bei d, 
b und e in iinmer grössere Tiefe und 
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beim Weichen der Erdmasse nach «a 
hin, dieselbe mit dem Spaten drängend, 
nach, bis die Pfahlwurzel durchstochen 
ist, wonach der Baum sofort ausge- 
hoben werden kann. Scharfgeschliffene 
und starke Spaten sind dabei unent- 
behrlich. Nur in schuttartigem Boden 
gelingt dieses Manöver in der Regel 
nicht gut, weil die betreffende Grube 
(bei a) sich dabei leicht in hinderlicher 
Weise mit Erde füllt. 

Die Pflanzung von Bäumen mit ver- 
wundeten Wurzeln erheischt Vorsicht, 
indem die letz- 


teren tief im SL er & - 
Boden leicht a. N 
hbrandig _wer- 
den. Die Er- 


fahrung hat ge- 
zeigt, dass man 
in manchen be- 
sonders luftigen 
Bodenarten die 
Wurzeln fast 
beliebig lang 
belassen kann, 
ohne dass das 
angedeutete 
Uebel eintritt, während im schweren, 
lehhmreichen Böden die Wurzelstumpfen 
schon bei einer Tiefe von etwas über 
0.20 Meter 


unterliegen und zur Vermeidung des- 


demselben nicht selten 
selben nichts weiter übrig bleibt, als 
Tiefe zu 


Wurzeln bis auf die angedeutete Länge 


die nach der gerichteten 
„u verkürzen. Die mehr horizontal ge- 
richteten Wurzeln werden dagegen in 
allen Fällen so sorgsam als möglich 
geschont, sobald die Pllauzung nicht in 
der Baumschule, sondern am letzten 
Bestimmungsorte erfolgt. 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Fiz. 69. Andeutung der Rodung eines Baumes innerbalb der 
saumischulreihen mit Andeutung der Lage der Wurzeln. 
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Eine 


griffs führt ungemein häufig schlechte 


Vernachlässigung dieses Hand- 


Pflanzungsresultate herbei und es kommt 
im Allgemeinen nicht schr häufig vor, 
dass die absichtliche Verkürzung der 
Pfahlwurzeln der Gehölze in unnützer 
oder gar schädlicher Weise vollzogen 
wird. 


Nicht allein die Verstümmelung der 
Wurzel, sondern schon die Entblössung 
derselben verursacht in allen Fällen 
eine ganz erhebliche Störung des Gleich- 


der Ernährung zwischen der 


ar 
ae 


masses 
Wurzel und der 


Krone einer 


Pflanze 


nach einer ge- 


und 


wöhnlichen 
Pflanzung müs- 
ler sen in der Regel 
zuvörderst 
Nilhr- 
wurzeln (HMaar- 


frische 

wurzeln) sich 
anstatt der älte- 
ren entblössten 
und dadurch 
ausser Thätig- 
keit gesetzten bilden, damit die Er- 
nährungsthätigkeit wieder ruhigen Fort- 
gang gewinne. Bei laubabwerfenden 
Gehölzen finden die Verpflanzungen, 
bei welchen die angedeuteten Störun- 


den 


sind, zur Zeit 


gen der Wurzeln in meisten 


Fällen 
der Ruhe, im Spätherbste oder um 
die Er- 
nährung zumeist stillsteht und selbst 


unvermeidlich 


Frühlingsanfang statt, wo 
die Wasserzufulr aus dem Boden auf 
einige Zeit entbehrt werden kann, weil 
Blätter, durch welche die Verdunstung 


des Wassers allein in sehr ausziebiger 
19 


Weise bei der Pflanze vor sich geht, 
zu dieser Zeit nicht vorhanden sind. 
Bei rechtzeitiger Pflanzung kann in 
der Regel darauf gerechnet werden, 
dass sich frische Nährwurzeln schon 
nach wenigen Wochen mindestens in 
dem Masse erzeugen werden, dass zu- 
nächst: die nöthige Wasserzufuhr da- 
durch gesichert wird, während der erste 
Neuwuchs bis zur Wiederherstellung 
des vollkommenen Ernährungsgleich- 
gewichts noch eine 
Zeit lang in stär- 
kerem Masse, als 
es beim Eintritte 
der Vegetation 
seitens ungestörter 
Pflanzen sonst der 
Fall ist und allein 


von den in der 
Pflanze angesam- 
melten Reserve- 


nährstoffen zehrt. 
Infolge dieser ein- 
seitigen Nähr- 
quelle bringen die 
durch gemeine 
Verpflanzung ge- 
störten Gewächhse 





Fig. 70. Wurzelschnitt 
für schweren Boden. 


zunächst noch 

schwache . Triebe 
hervor. Frischer, nahrhafter, zur Wur- 
zelbildung anregender Boden, eng an- 
schliessende, durch 'T'auchung der Wur- 
zeln in humosen Schlamm bewerkstel- 
ligte Bedeckung und fruchtbares Wetter 
bewirken nicht selten in ganz kurzer 
Zeit den erwünschten, vollständigen 
Ausgleich. 

Bei erheblicher Schädigung der Wur- 
zeln, zu ungünstiger Verpflanzzeit, 
wenn die Pflanzen durch Transport 
und Trockenheit gelitten haben, oder 
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wenn kurz nach der Verpflanzung Dürre 
eintritt, verzögert sich nicht selten die 
Erholung frisch angepflanzter Gewächse 
und ist man, um einem Nothleiden oder 
deinVertrocknen derselben vorzubeugen, 
veranlasst, ihre Krontheile der vorhande- 
nen spärlichen Thatkraft der Wurzeln 
entsprechend, Bei 
laubabwerfenden lHolzgewächsen 
zweck- 


einzuschränken. 


geschieht dies zumeist 

dienlich durch Verkürzung der 
vorjährigen 

Triebe; bei sich 


offenbar zeigen- 


der Wurzel- 
schwäche be- 
reits vor der 


Pflanzung, bei 
später sich zei- 
gendem Miss- 
verhältniss erst 
nach dem all- 
gemeinen Ein- 
tritte der Vege- 
tation. Schwacher 
Trieb an bisher 
unbeschnitten ge- 
bliebenen oder 
nicht zur Genüge 
verkürzten 
Kronentheilen 
wird entweder beim Beginn des zweiten 
Jahrestriebes im Juli oder erst im Früh- 
linge des nächsten Jahres durch Verkür- 
zung der Hauptzweige (s. Fig. 72 bei s) 
gänzlich entfernt. Im ersten Falle trieb 
die Noth zur Reduction der Krontheile, 
im letzteren dient die Verkürzung der 
Hauptzweige entschieden zur Erneue- 
rung, Kräftigung und Verbesserung der 
Krontheile, weil sich die an der Basis 
der Hauptzweige bisher in Ruhe ver- 
bliebenen Knospen nach dem Schnitte 





Fig. 71. Wurzelschnitt 
für luftreichen Boden. 
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mit Hilfe 


lagen vollkräftig entwickeln. Die matten 
Triebehen des vorjährigen Neuwuchses 
würden für die nächste Fortbildung 


nur schlechte 


Grundlagen ab- 
geben. 
Unter den Wild- 


hölzern und Zier- 
bäumen gibt es nur 
wenige, an deren 
Kronen, nachdem 
sie in der Baum 
der Vor- 
bildung entwach- 


schule 


sen sind, ver- 
ständige Pflanzen- 
liebhaberei 
formt und modelt. 
Anders ist es bei 
Obstbäumen, und 
zwar in 


Reihe bei 


obstbäumen, wel- 


noch 


erster 
Kern- 


che selbst als so- 
genannte frei- 
wüchsige Hoch- 
stämme an ihren 
Kronen derart 
nachgebildet wer- 
den müssen, dass 
sich die Aeste und 
Zweigpartien nicht 
gegenseitig be- 
lästigen, nament- 
lich, dass sie nicht 
durcheinander- 
wachsen, weil nur 


genügend |luftige 


und dem Sonnenlicht sich erschliessende 
Obstbaumkronen eine vorzügliche Aus- 
bildung der Früchte begünstigen. Selbst 
bei allen Obst-Formbäumen von nicht 


ihrer vollernährten Grund- 
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Fig. 72 Matter 
Trieb nach einer 
Verpfanzung. 





Fig. 73. Der 
Baum zurück- 
geschnitten. 





andauernden 


Motive der Baumerziehung in Baumschulen. 





Fig. 74. Der 
Baum mit er- 
neuerter Krone. 
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allzuschr verzierter Gestalt liegt den 
Kronbildungen die angedeutete Rück- 
sicht zu Grunde und ist die mitunter 
vorkommende schnörkelartige, keines- 


wegs allgemein an- 
sprechende 
lichkeit 


Nebensache, denn 


Zier- 
nur 


han- 
delt cs sich dabei, 
wie man gewöhn- 


zuallermeist 


lich bei genauerer 
Betrachtungfindet, 
um eine planmäs- 
sige Ausnutzung 


be- 


schränkter Riäum- 


bestimmter, 
lichkeiten durch 
zweckmässig dazu 
geformte, kleine 
Obstbaumgebilde. 
Die allgemeine 
Regel, welche 
erheischt, dass 
entbehr- 


oder 


man 
liche 
zweckwidrige 
anStämmenund 
Kronensichbil- 
dende Partien 
bereits als 
Triebe oder 
Zweige ent- 
fernt und nicht 
zu Acsten wer- 
denlässt, deren 
schliessliche 
Beseitigung 
mit erheblichen 


Verletzungen verknüpft ist, ver- 
mag am wenigsten bei der lang- 
Ausbildung 
Obstbäume entbehrt oder 


der 


ohne 
19* 
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Schaden vernachlässigtzuwerden, | ganz unbewusst — nur gegen ver- 


und Tadel über ungebührliches | spätetes Ausschneiden der Baum- 
Schneiden an Obstbäumen richtet | kronen. 


sieh in vielen Fällen — mitunter 


Das Begiessen der Pflanzen und das Welken derselben. 
Vou 


Jos. Wichan. 


Das Begiessen der Pflanzen wird 
von Vielen für so einfach gehalten und 
vielseitig ist man der Ansicht, dass 
dasselbe von Jedermann verrichtet 
werden kann, der eben Hände hat. 

Wenn man so manchem angehenden 
Jünger der Flora beim Begiessen der 
Pflanzen zusieht, wie leichtsinnig er es 
mit demselben nimmt, so erscheint 
auch die eben angeführte Ansicht fast 
begründet. Es handelt sich ja in diesem 
Falle nur darum, der Pflanze Wasser 
zuzuführen, weil sie dasselbe zu ihrem 


Gedeihen nothwendig, 


ja unerlässlich 
braucht, und ohne dieses zu Grunde 
ginge. 

Allerdings braucht die Pflanze das 
Wasser schr nothwendig und kann 
ohne dasselbe nicht leben; dasselbe 
muss ihr aber mit Verständniss verab- 
reicht werden, denn wenn man sie mit 
demselben am Leben erhält und zur 
Vegetation zwingt, kann man sie doch 
ebenso mit dem übermässigen Giessen 
auch verderben, wie es leider so 
häufig geschicht. 

Ich 


rühmten Pflanzen - Cultivateur sagen 


habe einmal von einem be- 
gehört: „Das (iessen der Planzen ist 
die grösste Kunst des Cultivateurs, 
von demselben hängt das Gedeihen 
der Pflanze ab.” Wie oft wird an den 


Gärtner die Frage gestellt, wie soll 


ich meine Pflanzen begiessen? Viel 
oder wenig? oft oder selten ? Soll ich 
damit warten bis sie welken? u. dgl. m. 
Sagt man, dass diese Fragen nicht 
so leicht zu beantworten sind, weil 
die Lebensweise der Pflanzen von ver- 
schiedenen Umständen abhängt, so 
tolgt die Entgegnung: „Nun, wen soll 
man fragen als den Gärtner, er muss 
es Ja wissen!’ Ja, er soll es wissen, 
weil aber, wie ich früher erwähnte, 
selbst von Mäunern vom Fach das 
Immer mit derselben 


Giessen nicht 


Sorgfalt verrichtet wird, wie es ver- 
richtet werden soll, so beweist dies, 
dass Viele nicht wissen, was sie wissen 
sollen. 


Das 


Humus u. 8. w., gern mit zu den 


Wasser wird, wie die Erde, 
Hauptnahrungsmitteln der Pflanze ge- 
rechnet, das ist es aber im walıren 
Sinne des Wortes nicht. Es ist mehr 
ein Respirationsmittel, wenigstens das 
reine Wasser, wie es sich der Chemiker 
denkt. 


Natur niemals vor; gewöhnlich ist es 


Dasselbe kommt aber in der 
mit anderen Stoffen geschwängert, wie 
2. B. das Regenwasser, welches schon 
beim Herabfallen Erde 


atmosphärischen Kohlensänre, 


Zur 
Luft 


Sauerstofl, auch Ammoniak annimmt; das 


aus der 


(Juellwasser dagegen löst bei seiner 


Wanderung durch die Erde verschie- 
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dene Salze und Mineralien auf; beim 
Fliessen auf der Oberfläche der Erde 
in Bächen, Flüssen u. s. w. gesellen 
sich noch organische Stoffe dazu, 
welche, aufgelöst, dem Pflanzenreiche 
zur Nahrung dienen. Deshalb ist es 
fürden Cultivateur von grossem Vortheil, 
wenn ihm Flusswasser zu Gebote 
steht. 

Weil aber das beste Wasser nach 
unseren Begriffen alle Landpflanzen 
nicht 


möglich ist, trotz des besten Wassers 


nicht ernähren kann, und es 
alle Pflanzen in einem und demselben 
Boden zu eultiviren, so wird die 
Nahrung der Pflanzen doch wo anders 
als im Wasser zu suchen scin, und 
dasselbe wird andere Bestimmung haben 
inüssen. 

Wie ich eben erwähnt habe, wachsen 
nicht alle Pflanzen in einem und dem- 
selben Boden, sondern jede Pflanze cr- 
hält von der Natur diejenige Stelle 
zugewiesen, wo ihr die Bedingnisse 
zu ihrem Gedeihen zu Gebote stehen. 

Ebenso macht der Cultivateur für 


Erd- 


mischungen, welche ihm nach seiner 


seine Pflanzen verschiedene 
Erfahrung und Beurtheilung zum Ge- 
deihen seiner Lieblinge nöthig scheinen. 
Hier cben in der Erde sind diejenigen 
Stoffe gebunden, welche die Pflanze 
zu ihrem Baue und zu ihrer Nahrung 
braucht, und zwar in fester Form. 

Weil aber die Pflanze keine Nahrung 
in fester Form aufnehmen kann wie 
das Thier, muss hier ein Process vor 
sich gehen, d. h. die Stoffe müssen 
aufgelöst und zersetzt werden. 

Eine der wichtigsten Eigenschaften 
des Wassers ist die Fähigkeit, andere 
Körper aufzulösen. Weil die Pflanze, 
Stoffe in fester 


wie erwähnt, keine 
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aufnehmen kann, bildet das 
Wasser als auflösendes Mittel 
Hauptrolle in diesem hier gegebenen 
Falle. Es dringt in die Erde, löst die 
für das Wachsthum der Pfianze nöthigen 
Stoffe auf, welche mitielst Saugwurzeln 
aus der Erde aufgenommen und der 





Form 
eine 


Pflanze zugeführt werden, um die 
Wanderung durch dieselbe durchzu- 
machen. Die Pflanze behält aus dieser 
Flüssigkeit diejenigen Stoffe zurück; 
welche sie zu ihrem Baue und ihrer 
Erhaltung braucht, wogegen das Wasser 
in Gasform, nämlich als Dunst, die 
Pflanze verlässt, was mit dem Athmen 
der Thbiere zu vergleichen ist, also 
einer Respiration gleichkommt. Durch 
diesen ununterbrochen 


Process wird das Leben 


fortgesetzten 
der Pflanze 
nicht nur erhalten, sondern dieselbe 
nimmt an Grösse zu, was wir Wachsen 
nennen. 

Hat das Wasser die Eigenschaft, die 
Stoffe auf- 
zulösen, so gehört zum Zersetzen der- 


in der Erde vorhandenen 


selben noch ein Factor, mit dem wir 
zu rechnen haben, und das ist die 
atmosphärische Luft; ohne dieselbe gibt 
es kein Leben. Sie dringt als Gas- 
masse überall durch, füllt die kleinsten 
Poren der Erde aus, ist durch ihre 
zersetzende Eigenschaft nelst Wasser, 
Licht und Wärme zum Gedeihen des 
Pflanzenreiches unerlässlich nothwendig. 
Derselben muss der Zutritt zur Erde 
und in dieselbe ermöglicht werden. 
Die Physik lehrt uns aber, dass, wenn 
ein Raum von einem Körper einge- 
nommen ist, derselbe Raum von einem 
anderen Körper gleichzeitig nicht ein- 
genommen werden kann. 

Ist der Raum in der Erde also mit 
Luft ausgefüllt, so wird dieselbe beim 


zZ 
2 
= 


Begiessen der Pflauzen durch das 
Wasser aus der Erde herausgetrieben, 
wovon sich jeder Gärtner überzeugen, 
kann, z. B. beim Begiessen grösserer 
Töpfe oder Kübel. Werden dieselben 
begossen, dringt das Wasser, als 
specifisch schwerer als die Luft, in 
die Erde und treibt die Luft aus der- 
selben heraus, was gemeiniglich durch 
Bildung von Blasen an der Oberfläche 
zu sehen ist. 

Da aber das Wasser specifisch schwerer 
ist als die Luft, so zieht sich dasselbe 
in die Tiefe; bei Pflanzen, welche in 
Gefässen stehen, geht ein Theil des 
Wassers durch die Abzuglöcher weg, 
das übrige wird, wie oben angeführt, 
theils von der Pflanze aufgenommen, 
theils verlässt es in Gasform die Erde, 
d. h. verdunstet; nun nimmt die Luft 
nach und nach den Raum wieder ein 
und so fort. Von welcher Wichtigkeit 
der Zutritt der Luft zur Erde ist wird 
jedem Cultivateur einleuchten, da er 
aus Erfahrung weiss, dass Porzellan- 
und überhaupt glasirte Gefässe, welche 
bekanntliech nicht oder wenig porös 
sind, für die Cultur nicht taugen. 

Wird der Erde durch 


Begiessen mehr Wasser 


übermässiges 
zugeführt als 
wir der Luft 
ab, es kann 


nöthig ist, so sperren 
die Wege in die Erde 
die Zersetzung der Stoffe nicht statt- 
finden, die Erde wird verdorben, oder 
„versäuert”, wie sich der Praktiker 
ausdrückt, ist für die Ernährung der 
Pflanze untauglich, und wird in diesem 
Falle der Pflanze nicht durch Ver- 
setzen, d. h. durch Wechseln der Erde 
geholfen, so geht sie zu Grunde (wie 
die Ringstrassenbäume in Wien). 
sich beim 


Eigene Normen lassen 


Begiessen der Landpflanzen nicht an- 
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geben. Wenn wir aber die Pflanze be- 
obachten, so wird uns nicht entgehen, 
dass sie in ihrer Vegetationsperiode 
mehr Wasser verbraucht, als in ihrer 
Ruhezeit; allerdings trocknet sie dafür 
mehr, d. h. öfter aus, es ist nur der 
Wechsel in diesem Falle ein häufiger, 
weil die Pflanze im Wachsthum mehr 
Stoffe zu ihrem Baue braucht. 

Wir haben die Aufgabe des Wassers 
in's Auge gefasst und uns überzeugt, 
dass es wirklich nur ein Respirations- 
mittel ist, olıne welches aber die 
Pflanze nicht bestehen kann, denn so- 
bald es in der Erde nicht vorhanden 
ist, können die Nahrungsstofle nicht auf- 
gelöst und der Pflanze zugeführt werden, 
folglich muss die Pflanze welken. 

Das wäre die erste Ursache des 
Welkens. 
zur Sommerszeit, wenn die Temperatur 
eine höhere ist, trotz der Feuchtigkeit, 
die in der Erde vorhanden ist, eben- 
falls welken. 

Was ist da die Ursache? 


Nun, wir haben gesehen, dass das 


Wir sehen aber Pflanzen 


Wasser nach Zurücklassen der aufge- 
lösten Stoffe die Pflanze 
verlässt, d. h. es verdunstet; je höher 


in Gasform 


die Temperatur steigt, desto grössere 
Verdunstung findet statt, und wird sie 
bei zu grosser Hitze und durch dieselbe 
die unteren 


derart gesteigert, dass 


Organe der Pflanze, nämlich die 
Wurzeln nicht im Stande sind, der 
Pflanze so viel Wasser zuzuführen, als 
so findet hier eben- 
falls ein Welken der Pflanze statt; 
jedoch mit Abnahme der llitze kommt 
die Pflanze nach und nach zu sich, 
sie wird wieder frisch. 


Das 
Welkens. 


ist die zweite Ursache des 


Aber auch bei einer zu 


Juli 1881.) 








niederen "Temperatur und beim Vor- 
handensein der Feuchtigkeit haben 
wir oft Gelegenheit, das Welken der 
Pflanze zu beobachten. Was mag 
in diesem Falle die Ursache sein? 

Die Natur hat in mannigfacher Weise 
die Pflanzen auf der Erde zerstreut 
und hat sie jeder ihr Plätzchen ange- 
wiesen, wo sie die nöthigen Bedin- 
gungen zu ihrem Gedeilen findet; 
nun, der Mensch bemächtigt sich ihrer, 
zieht und pflegt sie theils zu seiner 
Augenweide, theils um einen Nutzen aus 
ihr zu ziehen; er begnügt sich nicht nur 
mit den Pflanzen, die ihm die Natur in 
seiner Nähe gestreut, er greift weiter, 
zieht sie in seine Nähe oft aus Gegen- 
den, welche eine höhere Temperatur auf- 
zuweisen haben, und unterzieht sie der 
Acclimatisation; diese lässt sich aber 
nur bis zu einem gewissen Grade aus- 
dehnen und nur dort mit Erfolg aus- 
führen, wo ihr annähernd gleiche 
Temperatur-Verhältnisse zu Gebote 
stehen. 

Wir haben z. B. Fisolen, Gurken oder 
Melonen gebaut. Durch ein warmes 
Wetter begünstigt, sind dieselben gut 
aufgegangen; durch unsere Pflege unter- 
stützt, wachsen sie prächtig weiter. 
Plötzlich schlägt das Wetter um, die 
Temperatur ist gesunken, die Pflanzen 
lassen ihre Köpfe hängen, sie welken, 
später werden sie gelb; hält das Wetter 
längere Zeit an, sterben sie gänzlich 
ab, was wir im praktischen Leben nit 
dem Worte „Umfallen’”’ bezeichnen. 
Ganz anders verhält sich die Sache, 
wenn das Wetter sich geändert, d. h. 
die Temperatur gestiegen ist. Die 
Pflänzchen heben ihre Köpfe, färben 
sich wieder grün und wachsen munter 
weiter. Was bringt denn in diesem hier 
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angeführten Falle die Pflanze zum Wel- 
ken und ihr oft den 'Tod? 

Ganz einfach der Mangel der zu 
ihrem Gedeihen nöthigen Wärme — als 
dritter Grund des Welkens. 

Jede Pflanze braucht zu ihrem 
Gedeihen, zur Anregung, zum Wachsen 
einen gewissen Wärmegrad; sinkt die 
Temperatur auf ein Minimum, dass 
der Boden, in dem die Pflanze steht, 
nicht die nöthige Wärme hat, so hört 
das Wachsen der Pflanze auf, sie 
welkt, später werden die Wurzeln 
angegriffen, gehen in Füäulniss über 
und verursachen oft den Tod der 


Pflanze. 


Anschliesend an diese Abhandlung 
unseres geehrten Herrn Mitarbeiters 
wollen wir noch einige sehr beherzigens- 
werthe Worte des bekannten Horto- 
logen Ernst Eeckhaute aus einem 
in den „Bulletins d’hortieulture” ver- 
öffentlichten Artikel auszugsweise mit- 
theilen: „Zuvörderst musszum Begiessen 
Regen- oder Teichwasser verwendet wer- 
den; fehltdasselbe und ist mangenötbigt, 
Brunnenwasser zu gebrauchen, so ist 
letzteres nicht frisch geschöpft, wohl 
aber mit darin aufgelöstem Guano oder 
chemischen Dungstoffen zu nehmen; 
niemals ist reines Brunnenwasser zu 
wählen, weil demselben alle fruchtbar 
machenden Stoffe fehlen und der Boden 
daher, statt ihm neue Elemente zu- 
zuführen, entkräftet wird. 

Das Begiessen im freien Grunde kann 
entweder mit der Brause oder durch 
Einsenken der Gartentöpfe und voll- 
ständiges Unterwassersetzen der Beete 
geschehen. Eine kleine Verminderung 
des Giessens lässt sich auch durch 
Bedecken mit kurzem Dünger, Moos, 
Streu oder dgl. herbeiführen; die Ver- 
wendung von Strohhäckerling ist be- 
sonders bei entfernt stehenden Pflan- 
zen anzuempfehlen; jedenfalls wird die 
Zahl der Begiessungen dadurch be- 
schränkt werden können. 
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Unnöthig scheint es die Nützlichkeit 
des Begiessens am Abende hervorzu- 
heben; der Boden bleibt die ganze Nacht 
hindurch frisch, während beim Morgen- 
Begiessen die Sonne das Wasser schnell 
aufsaugt. Muss man es im Frühjahr 
mitunter dennoch thun, so müsste 
das Erdreich mit Astwerk gedeckt 
werden, um das schnelle Verdampfen 
des Wassers zu verhüten. 

Ebenso muss bei der Wahl der 
zu begiessenden Pflanzen mit Vor- 
sicht vorgegangen werden — nicht 
jedes Gewächs ist „auf Leben und 
Tod” und täglich zu begiessen — 
setzt ja doch auch der Regen häufig 
stunden- und tagelang aus! Beim 
Giessen beharrlich sein, kann ganz 
gut sein — muss man aussergewöhn- 
licher Umstände halber jedoch ein- 
mal aussetzen, so werden auch die 
wenigen Begiessungen hinreichend 
zur Erhaltung der Pflanzen bei- 
getragen haben. D. R. 


m— et —— 


Miscellen. 


Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. 

Von einigen Palmen. Die Gattung 
Brahea, fast ganz mexikanisch und 
gut im kalten Hause gedeihend, zeich- 
net sich durch sehr schöne Haltung 
und prachtvoll fücherartige Blätter 
aus. Dahin gehören Brahea gregia und 
Drahea duleis, endlich Brahea Rözli 
(glauca), Der gegenwärtig in Prag 
lebende botanische Reisende Rözl, 
der diese letztgenannte unvergleich- 
liche Species entdeckte, sagt, sie sei 
diejenige Palme, die am meisten Kälte 
vertrage und deshalb von immensem 
ornamentalen Werth. Die fächerförmigen 
Blätter sind oberhalb von glänzendem 
Schwarzgrün und zeigen auf der Unter- 
seite ein eigenthümliches bläuliches 
Weiss. Linden versichert, dass er, um 
sich von der Härte derselben zu über- 
zeugen, mehrere junge Exemplare im 
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Garten des Etablissements in’s Freie ge- 
pflanzt habe und dass sie die letzten 
so strengen Winter vollkommen gut 
überdauert haben, ohne durch etwas 


Anderes geschützt zu sein, als durch 
eine einfache Glasglocke. 


Die Blätter 





bedecken sich dabei oben und unten 
mit einem weissen Mehlüberzug von 
ganz bezauberndem Effect. Die Pflanze 
wird deshalb gewiss eine grosse Zukunft 
haben und eine nothwendige Zierde 
unserer Rasenplätze bilden, insbeson- 
dere als gegenwärtig schon junge Pflan- 


Digitized by Google 


Fig. 75. Pritchas 








dia crandik. 
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zen zu dem ganz civilen Preise von 
15 Frances zu haben sind. Sehr selten 
sind ausserdem in den europäischen 
Sammlungen Braheca conduplicata, wovon 
Linden das im Handel einzig vorhandene 
Exemplar mit 2500 Frances anbietet, eben- 
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so wie von der gleichfalls seltenen, 
kalten Brahea nitida eine schr starke 
Pflanze zu demselben Preise angeboten 
wird. 

Hierher gehört auch Pritchardia fili- 
fera Linden (Brahea filamentosa). Die- 
selbe wurde durch mehrere ‘Jahre auf 
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den internationalen Ausstellungen in 
Gent, Wien, Florenz, Paris etc. von 
der ganzen Welt bewundert und als 
eine der merkwürdigsten Einführungen 
der Neuzeit betrachtet. Sie ist diejenige 
Palme der neuen Welt, die am meisten 
gegen Norden vordringt, denn sie 
stammt von den Ufern des Colorado 
in Arizona, wo die Temperatur der 
Winter alle Jahre mehrere Grade 
unter Null herabgeht. Ihre äusserst 
graziöse Tracht wird noch durch die 
langen weissen Fäden gehoben, die 
gleich einem lHaarwuchse von den 
schönen aufrechtstehenden fächer- 
förmigen Blättern herabfallen. Sie ist 
von rapider Vegetation, indem sie 
schon in zwei Jahren 0°75 Meter Höhe 
erreicht, dabei hat sie den ungeheuren 
Vortheil, dass ihre Blätter an Grösse 
denen der Latania borbonica gleichen 
und sehr lange dauern, ohne theil- 
weise zurückzugehen. Sie ist deshalb 
nicht blos eine Palme für den Lieb- 
haber, sondern im Allgemeinen für 
die Gärtnerei, die Decorationszwecke 
verfolgt, von grösstem Nutzen. Sie 
wird gewiss bald die Zalania, Chamae- 
ropse, Thrinax und andere kalte Pal- 
nen, deren ınan fast überdrüssig ist, 
ersetzen. Eine sehr schöne Abbildung 
davon findet man in der „Illustration 
horticole”. Die Preise derselben sind 
schon schr — gering junge Pflanzen zu 
Einem Frank — Ausstellungsexem- 
plare zu 150—300 Frances zu haben. 
Nur ist man noch nicht ganz einig 
über die beste Culturmethode, und 
hat das Zuwarmhalten der Pflanzen 
während des Sommers, das die Pal- 
ınen verdirbt, Viele veranlasst, die 
Cultur derselben wieder aufzugeben. 
Nach unseren Erfahrungen ist das 
Auspflanzen derselben zeitlich im 
Frühjahr in’s Freie von ungeheurem 
Vortheil, insbesondere, wenn man _ die- 
selben z. B. auf einen Composthaufen, 
der mit guter Erde bedeckt ist, eine 
ganz gelinde Bodenwärme entwickelt 
und vollständig wasserdurchlassend ist, 
bringen kann. Die Pflanzen wachsen 
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überwintern und, da sie eine schöne 
Ausbildung erlangt haben, trefflich ver- 
wenden; fast ebenso robust erweist 
sich auch Prilenardia macrocarpa, von 
breiter fester Textur, sehr decorativ; 
einer der Könige in der Herrscher- 
familie der Palmen. Fine Species von 
grossem Wertlie ist ferner Prifchardia 
Gnudichaudi, nur noch in wenigen Exem- 
plaren in den europäischen Sammlun- 
gen, und ebenso Pritchardia Martiana, 
von denen das Dutzend im Samentopf 
noch zu 100 Frances bezahlt wird, Prit- 
chardia aurea ist von ganz ausserordent- 
licher Schönheit mit goldgelben Blatt- 
stielen und hellgrünen ausgebreiteten 
festen Blattflächen, dabei schr cem- 
pfehlenswerth wegen ihrer leichten Cul- 
tur. Ziemlich selten ist noch Pritchardia 
pacifica, die erst unlängst in der ‚„Flore 
de Serres”’ im XXI. Band abgebildet 
wurde. 

Die neueste Einführung ist die in 
Fig. 75 abgebildete Pritchardia (I.icuala) 
grandis von William Bull in London 
in Brüssel 1876, dann wiederholt 
unter Bewunderung der Gärtner und 
Gartenfreunde in London und Gent 
ausgestellt. Sie wurde von den Samın- 
lern Bull's auf den Südsee - Inseln 
entdeckt und zeichnet sich durch einen 
robusten Habitus, prachtvolle breite 
fächerförmige Blätter, die am Rande tief 
ausgezackt und etwas gezähnt sind, aus. 
Die Blätter sind gewöhnlich flach, wer- 
den aber mit dem Alter etwas convex 
umgebogen, wodurch sie der Pflanze 
ein schr schönes Gepräge verleihen, 
insbesondere da die Oberfläche sehr 
schön glänzend grün niederscheint, 
ährend die Unterseite mit einem hell- 
farbigeren Flaum überdeckt ist. Sie kostet 
immer noch 2—B3 Guineen in ganz 
Jungen Pflanzen. N. 

Neue Rosen. Frankreich und Eng- 
land wetteifern mit einander, zahllose 
neue Rosen zu erschaffen — Deutschland, 
Belgien und Amerika streben ihnen mit 
einzelnen Züchtungen würdig nach. 


wieder eine schr grossblumige Sorte, 
die der allbekannten Riesenvarietät Paul 
Neron in der Grösse ganz nahe stehen 
und die im vorigen Jahre verbreitete 
Thea Reine Emma de Pays-Bas von 
Nabonnaud im Umfang noch über- 
treffen soll. Es ist die von dem be- 
kannten Rosenzüchter Schwarz inLyon 
erzogene Reinontantrose Guillaume Grille- 
mot, benannt zu Ehren des auch an 
unserem Journale theilnehmenden Gärt- 
ners, der gegenwärtig in Ungarn domiei- 
lirt!. Sie soll sich nicht nur als Treib- 
rose ersten Ranges bewähren, sondern 
auch im freien Lande sehr gut remon- 
tiren und zalılreiche Riesenblumen vom 
schönsten Kaiserroth mit Silberschein 
produciren, so dass man sie für die 
hervorragendste Erscheinung unter den 
diesjährigen Rosen erklärt. 

Wir stellen dieser Grösse eine Zwergin 
gegenüber, eine neue Varietät der Rosa 
polyantha: Mademoiselle Cecile Brunner 
Von der japanischen Polyantha-Species 
hat mah bekanntlich bisher drei sehr 
geschätzte Varietäten: Alba odorala, mit 
mittelgrossen, gefüllten, gelblichen in 
weisslichb rosa übergehenden Blumen; 
Paquerette, die von uns wiederholt an- 
gerühmte reinweisse, in Rispen von 


I Wir erinnern dabei an eine seit Herbst 
1879 von Frangois Lacharme in Lyon in 
Verkehr gesetzte und auf der damaligen 
Ausstellung mit dem ersten Preise aus- 
gezeichnete Sorte, die ebenfalls ihren Namen 
zu Ehren eines unserer cifrigsten Rosen- 
erhielt: die Rose Julius Finger. 
Eines der letzten Hefte des Bernardin- 
schen „Journal des Roscs” enthält eine 
lithochromirte Abbildung dieser Thee-Rose. 
welche der beigegebenen Notiz: grosse, 
volle, formgerechte Blüthe von rein weisser, 
erst im Centrum rosa angebauchter Farbe, 
vollkommen entspricht. Diese Varietät ist 
eine Vervollkommnung des Capitain Christy; 
der Strauch ist ungemein kräftig und die 
Blumen ruhen auf ziemlich langen Blüthen- 
Anm. d. R. 


züchter 


stielen, 
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25—50 Blumen blüheude Varietät, auf 
die wir immer wieder zurückkommen, 
denn diese kleine, einzeln unscheinbare, 
extra weisse, einem Gänseblümchen 
(Bellis perennis) ähnliche Blume, sicht 
ebenso wie ihr vielblättriges zartes Laub 
im Bouquet ausserordentlich niedlich aus 
und obwohl anfangs fast von keinem 
Gärtner beachtet, ist sie jetzt sogar im 
hohen Norden ihres reichen und leichten 
Flors wegen ungemein geschätzt und 
wandern die Pfanzen zu Tausenden an 
die Ufer der Newa, um in den dortigen 
Gärtnereien im December und Januar 
ihre prächtigen Blüthensträusse zu ent- 
falten; endlich Anna Maria de Montravel 
(von uns1880, Seite473 beschrieben), das 
Gegenstück der letztgenannten, wie eine 
kleine gefüllte Winteraster imbriquirt, 
rein weiss, nach Maiblumen duftend 
und in Sträussen von 60—100 Blumen 
stehend. Dieser gesellt sich nun 1581 
Mademoiselle Cecile Brunner (Ducher) 
zu, deren ebenfalls kleine Blume schön 
hellrosa mit gelber Mitte, sehr duftend 
und von köstlichem Parfum, von be- 
zaubernder Wirkung ist. Die Blumen 
erscheinen auf der kräftigen, niedrigen, 
scedrungenen Pflanze in Büscheln und 
überdecken dieselbe oft ganz. Die eben 
geschilderten Eigenschaften machen sie 
zu Beeteinfassungen, an den Rändern 
von Gruppen, zur Topfeultur und zum 
Treiben ungemein verwendbar und em- 
pfehlenswerth. | 

Von England aus werden zwei Neu- 
heiten besonders gerühmt, die beide 
von Paul & Sohn, den vorzüglichsten 
Rosieristen Grossbritanniens gezüchtet 
wurden. George Baker, nach dem be- 
rülhmten Botaniker benannt, ist eine 
ganz besondere Varietät, deren ball- 
förmige Blume von untadelhafter voller 
Form, mit wunderschön gebogener Run- 
dung, rein weiss, mit Kirschroth schattirt, 
eine ganz neue Färbung unter den 
Rosen zur Geltung bringt. Dabei blüht 
sie reich und frei über dem glänzend 
grünen, mit hellem Schein nuaneirten 
Laube. Die zweite Neuheit heisst Glanz 
von Cheshunt, deren mittelgrosse Blume 
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von excellenter und wundervoll über- 
einander gelegter Form lebhaft ziegel- 
roth, ja annähernd scharlachroth ge- 
nannt werden kann. Durch ihr grosses 
Feuer und ihre Tracht wurde sie von 
dem als Rosenkenner bekannten Herzog 
von Teck für die glänzendste ihm be- 
kannte Rosen-Varietät erklärt und zeich- 
net sie sich überdies dadurch aus, dass 
sie im Herbste wieder überaus reich 
blüht. 8 
Blüthenreichthum eines Stockes von 
Marschall Niel. Zwei in einer Cainellien- 
hause in Wien gezogene 3jährige, circa 
16 Meter längs den Sparren geführte 
Pflanzen lieferten während der Hoch- 
zeitsfeier des Kronprinzen beinahe 700 
Blumen. Da um diese Zeit eine halb- 
erblühte Marschall Niel-Rose gern mit 
einem halben Gulden bezahlt wurde, 
lässt sich die Cultur derselben in einem 
Kalthause zu Zwecken der Bouquet- 
binderei nur auf das lebhafteste em- 
pfehlen; der Cultivateur wird seine 
Rechnung dabei finden. y. 
Clematis aethusaefolia, von J. D. 
Hooker im Februarheft 1881 des 
„Botanical Magazine” abgebildet und 
beschrieben (Taf. 6542), wird als die 
neueste Einführung unter den so zahl- 
reich in der neuesten Zeit versuchten 
Clematis-Speeies genannt. Sie stamınt , 
aus dem nördlichen China und dem 
Amurlande, ist daher bei uns bei jedem 
Winterwetter vollkommen ausdauernd 
und stark rankend. Ihr schön geschlitztes, 
hellgrünes, dem Schierlingsblatte ähn- 
liches Laub ziert den Schlingstrauch 
ungemein und wird im September und 
October von den zahllosen, glocken- 
förmigen, bis3 Centimeter langen, weissen, 
etwas gelblich angehauchten Blumen fast 
überdeckt. Die neue Einführung wird 
in der Erzeugung der Clematis-Hybriden 
gewiss wieder ganz neue Formen hervor- 
rufen. — g— 
Rheum ribes. Wir verdanken die 
Abbildung Fig. 76 dieser seltenen, in 
den alpinen und subalpinen Gegenden 
von Palästina, Arabien, Persien und 
Kurdistan heimischen „Rhabarber” der 


302 





Firma Haage & Schmidt, welche die 
Samen unter ihren Neuheiten aufführt. 
Wesentlich unterschieden von den an- 
deren Rheum-Arten ist diese durch die 
viel kleineren Blätter, die warzenartigen 
Auswüchse der Blattstiele und die auf 
den sehr verzweigten Aesten sitzenden 
rothen saftigen Früchte. Sie verlangt, 
wie alle Rhabarber-Arten, einen tiefen 
lehmig - sandigen, leicht zu eultiviren- 
den Boden, mit genügender Drainirung, 
wird jedoch auch in gutem Garten- 
boden und in ganz freier Lage gut fort- 
kommen, | ” 
Die Abronien oder Sand-Verbenen, 
wie sie in England genannt werden, 
eine aus Californien 
stammende, _theils 
Annuellen, theils Pe- 
rennen enthaltende 
GattungderVerbena- 
ceen, umfassen un- 
gefähr sieben Arten, 
wovon bisher nur fi. 
dıei sich in Garten- \ 
Cultur befinden, 
näinlich: Abronia.are- 
naria, eine Perenne 
init niederliegenden 
kriechenden Stamm 
und dichten Büschel 
. von goldgelben Blü- 
then; Abronia umbel- 
lata, eine Annuelle 
von gleicher Stammtracht, auf deren safti- 
gen Stielen die dichtblüthigen Büschel pur- 
purrosafarbener und schwach wohlriechen- 
der Blumen sitzen; und Abronia fragrans, 
eine mehr oder minder aufrecht wach- 
sende Perenne, die breit auf ihrem ver- 
zweigten Blüthenstrausse von 40 bis 60 
Centimeter Höhe achselständiger End- 
Dolden von rein weissen, schr wohl- 
riechenden Blumen mit vanilleartigem 
Duft tragen. Bezüglich ihrer Cultur und 
Vermehrung bemerken englische Fach- 
blätter, dass für A. arenaria und A. 
umbellata ein karger trockener Boden 
zusagender als ein fetter feuchter ist, 
in welchem sie leicht ausarten und nur 
unscheinbare Blüthen bringen; jeden- 
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Fig. 76. Rheum ribes. 
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falls sollen sie einen dem Licht und 
der Wärme ausgesetzten freien Standort, 
wie Beet-Rand oder Felsenpartien ha- 
ben, die gut drainirt sein müssen. A. 
fragrans gedeiht besser auf bröcklichem 
oder leichtem Grund und ihr grösserer, 
schlankerer Wuchs bedarf wohl eines 
gut drainirten Beetes, aber passt nicht 
für Felsen. Die Vermehrung findet nur 
durch Samen statt, den die erstgenann- 
ten beiden Arten bei günstiger Jahres- 
zeit leicht im Imlande erzeugen, wäh- 
rend A. fragrans nicht zur Reife kommt 
und deren Samen daher importirt wer- 
den muss, Pr 
Linaria. Wir haben hier im Herbste 
bei Simmeringer 
Gärtnern eine Lina- 
rin gesehen, die in 
diehten ährenförmi- 
gen Büscheln mit 
ziemlich kleinenweis- 
sen Blumen bis spät 
im Hlerbste blüht und 
im Topfe ihre Blüthe- 
zeit bis in den Win- 


ter hinein verlän- 
gert. Uns ist die 
Species nicht be- 


kannt,aber wirhaben 
von der Pflanze Sa- 
men gesammelt, um 
dieselbe zu bestim- 
men und zu ver- 
breiten. Es gibt nichts Schöneres und 
Zierlicheres in feine Bouquets als diese 
zarte Linaria und man kann sie neben 
jeder Erike oder sonstigen feinen Blume 
verwenden und sie wird ihren Platz 
würdig einnehmen. Dabei ist sie so hart, 
dass sie nach der Aussage der Gärtner 
sich durch Selbstaussaat jedes Jahr 
wieder zeigt, ohne besonders ausgesäet 
zu werden. Eine andere einjährige 
Linaria, die neu ist, lässt sich vielfach 
empfehlen, um so mehr, als sie zeitlich 
im ersten Jahre blüht und doch auch 
mehrere Jahre ausdauert. Linaria reti- 
culata aureo-purpurea ist eine wirklich 
schöne, nur 25 Centimeter hohe Species, 
vom Habitus der Lin. maroceana, die 
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wohl auch neu ist und von der man 
eine prächtige hoch carminrothe Sorte 
hat, mit halb lebhaft purpurbraunen, 
halbgoldgelben, zahlreichen trauben- 
ähnlichen Blüthendolden, womit die 
Pflanze sich im freien Lande übersäet 
und mit diesem bis in den Spätherbst 
andauernden Blüthenflor eine Zierde, 
einen überraschenden Effect in jedem 
Garten macht. Sie ist also zu Gruppen 
und zu Einfassungen zu empfehlen und 
dürfte wegen ihres schönen Habitus 
wohl auch in der Topfeultur bald An- 
erkennung und Verbreitung finden. 

Wir glauben hierbei unsere Gärtner 
und Gartenfreunde er- 
innern zu sollen, dass 
die Linarien überhaupt 
reizende Pflanzen sind, 
die grössere Berück- 
sichtigung und Anzucht 
verdienten. Wir nennen 
deshalb nur die wunder- 
schöne, farbenprächtige, 
blaugelbe Linaria al- 
pina, Lin. triornitophora 
splendens, Lin. Cym- 
balaria, und die eben- 
falls neue, der alpina 
ähnliche Zin. multi- 
punctata @ Brot. Ihre 
Belaubung ist ebenfalls 
schön blaugrün und 
erscheinen an der nie- 
derliegenden, 10—15 
Centimeter hohen und 
am Boden hinziehenden Pflanze an je- 
dem Aestchen zahlreiche verhältniss- 
mässig grosse, aufallend schöne, orangen- 
gelbe, fein schwarzpunktirte Blüthen. 


Es ist wahrlich eine der zierlichsten 
Sommerpflanzen!. — g— 
Campanula laciniata, eine von 


E. Benary in Erfurt eingeführte Neu- 

! Im botanischen Garten sahen wir übrigens 
neben der von uns schon seit Jahren be- 
schriebenen und empfohlenen grossblumigen 
italienischen Zinaria pallida Tenore, auch 
zwei in den Blüthen ähnliche Miniatur- 
pflänzchen, die sich zum Ueberkleiden von 
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Fig. 77. Campanula laeiniata. 
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heit, stammt aus Griechenland und 
eignet sich nach meinen Erfahrungen 


nur zur Topfeultur. 

Im Juli- August ausgesäet, dann 
piquirt und später in Töpfe gepflanzt, 
stets unter Glas, entweder im Kalthaus 
oder hohem Iuftigen Mistbeetkasten ge- 
halten, schreitet sie doch sehr langsam 
im Wachsthum fort. In immer grössere 
Töpfe verpflanzt, bildet sich später ein 
recht starker, holziger, eirca 30 Centi- 
meter hoher strunkartiger Stamm, auf 
welchem rosettenartig schöne graugrüne, 
geschlitzte, mit weissem Mittelnerv ver- 
sehene Blätter, bis 30 Centimeter lang, 
dem Eichenblatt ähn- 
lich, stehen. 

Erstnach3— 4Jahren 
erhebt sich aus dieser 
Blätterrosette ein pyra- 
midaler Blüthenstengel 
mit aufrechten Neben- 
zweigen und immer 
kleiner werdenden Blät- 
tern, jeder mit zahl 
reichen, grossen hell: 
braunen Blüthen, von 
denen wir in Fig. 77 
eine Abbildung geben, 
geschmückt. Die lang- 
blühende Pflanze, 1 bis 
1'/, Meter hoch, ist 
sehr imposant.  B. 

Pinguienla eaudata, 
ein wohl dem Botaniker 
nicht fremdes, doch für 
den Garten erst in der neuesten Zeit ge- 
wonnenes „Fettkraut’, stammt aus Mexico 
und zog kürzlich in der Vorhalle des 
OÖrchideenhauses zu Kew als reizende 
Gartenpflanze die allgemeine Bewunde- 
rung auf sich. Die, gleich anderen Arten 
der Gattung, fleischigen, schmalen, an 
der Spitze abgerundeten Blätter bilden 
eine dichte Rosette, deren Endspitzen 





Töptehen, Felsstücken für Jardinieren und 
als Nipptischpflanzen ausserordentlich em- 
pfehlen lassen: Lin. villosa Mill. aus Corsiea 
und die ganz niedliche Zin. hepaticaefolia 
aus Corfu. 
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leicht eingebogen stehen. Die einzelnen 
endständigen Blüthen erheben sich auf 
15 Centimeter hohen Stielen mitten 
aus der Blatt-Rosette empor, haben un- 
gefähr 21/, Centimeter im Umfang und 
einen vorragenden, schweifartigen Sporn, 
der den Species-Namen bestimmte. Die 
schön dunkelcarminrothe Farbe mit einem 
auffälligen weissen Mittelpunkt kommt 
bei keiner anderen Pinguiceula-Art vor 
und biltet den Hauptreiz dieser in 
England für hart gehaltenen Zierpflanze. 


(Th. Gdn.) * 
Solidago strieta, ist eine strahlen- 
blüthige Composite des nördlichen 


Amerika, die sich von ihren Verwandten 
durch die ungeheure Reichblüthigkeit 
auszeichnet, ebenso wie durch den mehr 
gedrängten Wuchs und die festen Stengel. 
Obwohl in botanischen Gärten schon 
länger verbreitet, wird sie cben durch 
Godefroy-Leboeufin die Gartencultur 
eingeführt. Wir können diesem Unter- 
nehmen nur entgegenkommen, denn die 
vollkommen winterharte Staude lässt 
sich auch in einem kleinen Garten mit 
Effect cultiviren. —g— 
Tricholaena atropurpurea ©. Den 
bisher in den Culturen vorkommenden 
charmanten Species der Gattung Tricho- 


laena, der reizenden rosca, der fast 
ebenso schönen violacca, dann grandi- 
flora und Teneriffae schliesst sich für 


dieses Jahr Tricholaena atropurpurea 
würdig an. Diese schöne Grasart stammt 
von der Küste von Mozambique. Ihre 
Blütbenähren, von ganz besonderer 
Leichtigkeit, sind seidenartig, von einem 
dunkelu Rothpurpur, und nehmen in 
der Sonne einen eigenthümlich metalli- 
schen Glanz an. Die Pflanze wird jeden- 
falls, früh ausgesäet, umgetopft und 
zeitig ausgepflanzt an cine helle und 
warme Stelle, von sehr grossem Effect 
sein. 

Beaucarnea recurvata Lem., auch 
als DB. tubereulata oder B. intermedia 
gezüchtet und anfänglich irrig zu den 
Pincenectitien gezählt, wird von J. Crou- 
cher im „Garden” als sehr cultur- 
würdig bezeichnet; namentlich sind sie 
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für kleinere Treibhiuser als Centrum, 
für Vasen oder im Sommer selbst für 
freien Grund geeignet. Die Pflanze ist 
schlank, schmal, mit wumgebogenen 
Blättern, wird 60— 120 Centimeter hoch 
und die Blattfarbe ist dunkelgrün mit 
röthlichen Schatten an der Basis. Als 
mexikanische Hochlands-Pflanze bedarf 
sie im Winter keiner warmen Temperatur 
und kann auch der Zimmer-Cultur 
unterzogen werden. Selbst Gaslicht 
schadet den Blättern kaum und wenn 
sie auch zu trocken würden, schützt sie 
der grosse Knollen doch überhaupt voll- 
kommen. Die Pflanze bedarf eines guten 
Bodens, doch keiner Moor-Erde und ob- 
wohl sie auch im Trockenen fortkommt, 
ist sie doch im Sommer am besten als 
Halb-Wasserpflanze zu behandeln, worauf 
dann die Blätter länger und dichter als 
bei anderer Cultur werden. Sie wird 
durch Stecklinge der Spitzen vermehrt, 
die ungefähr einen Tag lang trocken 
liegen müssen, dann sind sie in Sand 
zu setzen und dürfen nicht überfeuchtet 
werden. Auch junge Schösslinge sind, 
an einem Stückchen vom Stamm haftend, 
ähnlich zu behandeln und sind alas 
junge Pflanzen recht gut zu Decorations- 
zwcecken zu verwenden, ausgewachsene 
Exemplare werden aber 3 bis 6 Meter 
hoch. * 
Zephiranthes Treatiae ist eine aus 
Nordamerika neu eingeführte Art der 
von uns im Jahrgang 1879 (Seite 398) 
in der Species Zephiranthes Depauperata 
gewürdigten Amaryllidee. In der Blüthe 
fast der Atamasco-Lilie ähnlich, unter- 
scheidet sich Z. Treatiae durch ihr schr 
schmales grasartiges Blatt; die 10 Centi- 
meter im Umfang haltende Blüthe ist 
rein weiss und besteht aus zurück- 
gebogenen Segmenten, die sich auf un- 
gefähr 15 Centimeter hohen, steifen 
aufrechten Stielen erheben. Obwohl 
ziemlich hart, bedarf sie doch während 
des Winters einigen Schutzes. Sie kam 
im Frühjalır sehr wirkungsreich zu Kew 
in Blüthe. (Th. Gdn.) * 
Zur GCultur der Azaleen gibt 
Jean Chaure im „Moniteur d’Horti- 
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culture” als neues Verfahren an, dass nach 
dem in den ersten schönen Frühjahrstagen 
vorzunehmenden Umtopfen (so wie keine 
Spätfröste mehr zu fürchten sind), das 
Einsetzen in freien Grund (in sandige 
Heide-Erde) stattfinde, wobei selbst- 
verständlich die früher anhängende Erde 
oon den \Yurzeln, ohne sie zu verletzen 
vder zu beschneiden, weggekratzt werden 
muss. Wird bereits benützte Ileide- 
Erde genommen, so gehört frische in 
den die Wurzeln umgebenden Grund; 
man begiesst den Ballen reichlich, um 
die Erde mit den Wurzeln zu verbinden; 
während des Sommers wird wie bei 
anderen Pflanzen gegossen; im Herbst 
endlich, weun die Azalcen zahlreiche 
Wurzelfasern gebildet haben werden, 
topft man sie in grössere Geschirre um, 
und hält sie kurze Zeit im Glashaus 
oder untergeschlossenen und beschatteten 
Rahmen zurück, um sie dann wie ge- 
wöhnlich zu behandeln. Rei diesem Ver- 
fahren ist jedenfalls die Behandlung im 
freien Grund minder umständlich und 
die Pflanzen entwickeln sich auch viel 
besser als bei der Topfeultur. Die 
Pincirung und der Schnitt muss übrigens 
vor dem Setzen in Grund vorgenoinmen 
werden und junge in der Art behan- 
delte Exemplare kommen erst im zweiten 
Jahre zur Blütbe. * 
Agapetes buxifolia Hutt., eine nicht 
sehr häufig ceultivirte, doch sehr an- 
ziehende Vaccinee, ist ein Zwergstrauch 
mit kleinen Blättern und zahlreichen 
hellrothen röhrigen Blüthen von ungefähr 
2'/, Centimeter Länge, die sich haupt- 
sächlich aus der Rinde der alten Stämme 
und Aeste entwickeln. Im temperirten 
Hause desköniglichen botanischen Gartens 
von Kew stand sie wochenlang in Blüthe 
und kommt — aus den Himalaya-Bergen 
stammend — überhaupt in jedem tempe- 
rirten Hause gut fort. (Th. Gdn.) * 
Piteairnea violacea. Diese wahr- 
scheinlich mexicanische Species kam im 
vorigen Sommer in den Warmhäusern 
des Luxemburg - Gartens zu Paris in 
in Blüthe und Guillon beschreibt sie 
folgendermassen: Stamm fast holzig, 
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mitunter durch Austreiben der Schöss- 
linge buschig, die Blätter sehr nabhe- 
stehend, lang, schmal, bogig, zurück- 
gebogen, blaugrün, in allen Theilen 
bläulich, dick, spröde, am Rande mit 
kurzen, entfernt stehenden, meist geraden 
Dornen besetzt. Der Mittelschaft stark, 
wenig beblättert, gewöhnlich leicht ge- 
färbt, eine Höhe von ungefähr 2 Meter 
erreichend. DBlüthenstand sehr gross, 
schlaff, mit auseinanderstehender, hori- 
zontal ausgebreiteter Verzweigung von 
15 —35 Centimeter Länge, mit 5 Centi- 
meter langen Blumen, die durch die Ab- 
theilungen röhrig scheinen. Diese sind 
von der Spitze etwas abgewendet und 


die dunkelviolette Farbe erscheint 
noch intensiver als die ihr sonst ähn- 
liche von Tillandsia Lindeni. — Obwohl 


keine eigentlich schöne Pflanze, fehlt 
doch der Fitcairnea violaceu eine gewisse 
Eleganz nicht; der leichte \Wuchs des 
Schaftes und die Farbe der Blüthe geben 
ihr einen Stempel von Originalität, der 
sie eigenthümlich auszeichnet, und 
welchen die schön gelben Antheren, 
die über der hübschen dunkel violett- 
farbenen Corolle emporstehen, durch den 
Contrast noch erhöhen. Die Blüthenzeit 
kann füreinen Monat angenommen werden, 
insof:rn jede einzelne Blüthe erst nach 
und nach welkt, — Etwas schwierig 
erscheint die Vermehrung, da die nicht 
sehr zahlreichen Knospen längere Zeit 
zum Einwurzeln brauchen. Eine 
bemerkenswerthe und noch unerklärte 
Thatsache ist, dass die beiden im Luxem- 
burg-Garten unter gleichen Verhältnissen 
eultivirten gleich starken Exemplare wäh- 
rend vierzehn Jahre niemals, im Jahre1880 
aber beide zugleich geblüht haben! * 
Pandanus plicatus brachte, wie eine 
Notiz der „Revue horticole” meldet, 
zum erstenmale in Europa Früchte, und 
zwar bei Jacquemet-Bonnefort in 
Annonay. Es waren deren vier von 
kurz ovaler abgerundeter Form, fast 
an gewisse Araucarien-Zapfen oder selbst 
an Ananas erinnernd; der Durchinesser 
von einer war 20 Centimeter, die Länge 
15 Centimeter. % 
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Polypodium (Phlepodium) aureum 
ist ein Glied des Sub-Genus Phlepodium, 
das unter der mehr als 400 Species 
zählenden Gattung Polypodium aufge- 
stellt worden ist; Phlepodium zählt viel- 
leicht nur sechs Arten, von welchen 
vier: Phl. sporodarpum, Phl. areolatum, 
Phl. pulvinatum, und Phl, aureum, mit- 
unter in Englands Gärten vorkommen. 
Letztgenannte schönste zeichnet sich 
durch die blaugräuliche Färbung ihrer 
blaugrünen Wedel, sowie durch ihren 
kühnen Wuchs aus. Auch ist sie eines 
der aın leichtesten zu cultivirenden 
Farne, da es blos ausgiebiges Begiessen 
der Wurzeln bedarf und in Töpfen am 
besten gedeiht. Dort hebt sich das 
rauhhaarige Rhizom bald über den Rand 
und entwickelt dünne Wurzeln in 
schwammigen Büscheln. Bemerkenswerth 
ist auch, dass kein anderes Farn dem 
Einfluss der Gasbeleuchtung und anderer 
die Zimmereultur störenden Unzukömm- 
lichkeiten widersteht — dennoch darf 
es nicht zu lange einer solchen Situation 
zur Zeit der Entwicklung der jungen 
Wedel ausgesetzt bleiben, weil dies 
die kritischste Periode des Wachsthums 
ist; auch dürfen in dieser Epoche keine 
Räucherungen stattfinden. — Diese Be- 
merkungen gelten auch für die anderen 
Phlepodien, Ph. dietyocallis ausgenom- 
men, die einer selteneren und viel zar- 
teren Species angehört. (Th. Gdn.) * 

Die Martynien sind aus horticoler 
Cultur nahezu verschwunden und doch 
sehr schöne und wirkungsreiche ein- 
jährige Pflanzen des Warmhauses, die 
zur schnellen Entwicklung einer Ziegel- 
bodenhitze von circa 36—38° C. be- 
dürfen und deren Saatbeet bis zum 
Erscheinen der Sämlinge nicht trocken 
bleiben darf. Mitte Februar ist die 
beste Saatzeit; sobald sich die Keim- 
blätter gebildet haben, sind die Pilänz- 
chen in 8 Centimeter grosse Töpfehen 
zu setzen, in natürlich warme Tempe- 
ratur zu bringen und bis zur vollkom- 
menen FEintwicklung fleissig zu be- 
giessen. Dann werden sie in grosse Ge- 


schirre umgetopft, wobei für gute 
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Drainirung und fetten und zugleich 
sandigen Boden Sorge getragen werden 
muss. Die ersten Blüthenähren sind zu 
versetzen und wenn grosse Pflanzen 
gewünscht werden, müssen sie zu Ende 
Juli pineirt werden, worauf sich die 
schönsten, 8—12 Blüthensträusse tra- 
genden Blumen entwickeln werden, die 
an Form und Farbe den schönsten Ges- 
nerien nahe kommen, ja sie übertreffen. 
Die um die Mitte Juni versetzten 
Pflanzen sind in ein warmes Mistbeet 
zu setzen, wo sie dem Sonnenlicht voll 
ausgesetzt, doch zeitig Nachmittags be- 
deckt werden, und Wände und Boden, 
aber nicht die Blätter begossen werden 
müssen. Nach eröffneten Blüthenknospen 
bedürfen sie einer trockenen Atmosphäre 
und bei vollkommener Blüthe noch wär- 
merer Temperatur als der des temperirten 
Hauses, um eine reiche Blüthenähre zu 
entwickeln. Die empfehlenswerthesten 
Varietäten sind: Martynia fragrans Lindl., 
M. lutea Lindl., M. trieolor hort. und 
M. proposcedea L. (Th. Gdn.) * 
Eranthemam nigrum Linden, eine 
neue Acanthacee mit farbigen Blättern, 
stammtans den Inseln des südlichen stillen 
Weltmeeres, die bekanntlich von Croton 
und Dracaenen schon so manche schöne 
Neuheit geliefert haben. Der Art-Namen 
nigrum bezieht sich auf die schwarz- 
purpurne, cben nur bei Eranthemum 
vorkommende Färbung der lanzett- 
förmigen Blätter; zur Blüthe ist bisher 
noch kein Exemplar gekommen, doch 
ist auch ohne dieselbe der Unterschied 
von dem ebenfalls dunkelblätterigen 
Eranthemum alropurpureum erkennbar. — 
Ausser dieser letztgenaunten glauben wir 
noch auf folgende Arten und Spielarten 
dieser Gattung aufmerksam machen zu 
sollen, als: E. fuberculatum, E. Coopert, 
E.tricolor, E.albo-marginatum, E. marmo- 
ralum, E, reticulatum, E. laxiflora, IE. Ildo- 
rado, E. Fournieri, E. Moorei, E. versi- 
color und FE. Schomburgkü, ein nicht 
unbedeutender Zuwachs zu den wenigen 
Arten, die in Nees v. Esenbeck’'s 
Monographie im Jahre 1847 beschrieben 
wurden. (1. hort.) * 
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Ueber eineneue Varietätvon Vriesia 
psittacina berichtet Ed. Andre in dem 
Journal der französischen National- 
Gartenbau - Gesellschaft, die er ihreın 
Cultivateur zu Ehren Vriesia psittacina 
Trufautiana zu benennen vorschlägt. 
Nach einem Rückblicke auf die schon 
früher constituirten Spielarten Vr. ps. 
rubro-bracteata und Vr. ps. brachystachys 
wird der Unterschied mit der zuletzt 
genannten auf die viel längere, com- 
pactere, stärkere und gefärbtere zwei- 
zeilige Aehre, namentlich aber auf die 
grossen kahnförmigen Practeen zurück- 
geführt, die gleich einem Papageien- 
schnabel gekrümmt, dachig, fast gauz 
carminroth und sehr wirkungsreich 
sind. Tracht und Blätter sind jener der 
Stammform gleich; die Blüthen bestehen 
aus drei lanzettlichen, zugespitzten, zu- 
sammengerollten blassgelben Sepalen, 
die kürzer als die drei Petalen sind; 
letztere in gleicher Farbe, ziehen sich 
an der Spitze in eine Röhre zusammen 
nnd haben einen wenig oflenen, stumpfen, 
leicht ausgeschweiften, olivengrün ein- 
gefassten Rand; an der Basis sind zwei 
kleine, halb anhangende, ovale, stumpfe, 
diünnhäutige und durchsichtige Schuppen 
eingefügt. Die vorragenden Staubfäden, 
die kürzer als der Griffel sind, tragen 
cine auf dem Rücken angewachsene 
längliche Anthere; der Griffel besteht 
aus drei gedrehten, warzigen grünlichen 
Aestchen. Truffaut erhielt diese Pflanze 
in einer Sendung Binot’s aus Rio-Janeiro 
als Varietät; sollte sie sich durch Samen 
fortpflanzen, könnte sie als Species — 
Vriesia Truflautiana — constituirt werden. 

* 

Neue Sträucher aus Japan. Von 
neuen Einführungen aus Japan haben 
sich folgende Sträucher zu Coombe 
Wood in England als hart bewährt 
und sind der Beachtung aller Gärt- 
ner und Gartenfreunde im „Garden” 
empfohlen worden: Cornus brachypoda, 
der kurzfüssige Hartriegel, ist durch 
seinen eigenthümlichen Wuchs bemer- 
kenswerth, indem dessen Aeste in ho- 
rizontaler Richtung reihenweise dem 

Wiener Tliustrirte Garten-Ztg. 


Stamme entspriessen, wie dies bei 
mancher Conifere der Fall ist. Die Blät- 
ter haben fast die Form von jenen des 
Cornus sanguinea; cine weiss panachirte 
Spielart ist schr effeetreich. Im Früh- 
sommer trägt er zahlreiche weisse Blü- 
then; in seiner Heimat soll er zu 
einem grossen Baume gedeihen. — Daphni- 
phyllum glaucescens, ein distincter Zwerg- 
strauch, hat breite eirunde Blätter, die 
auf der Oberfläche glänzend hellgrün, 
auf der Rückseite blaug-rün-weisslich 
sind. Er stammt aus Nord- und Central- 
Japan. — In den dortigen Gebirgs- 
gegenden ist Plerostyrax corymbosum 
eine ziemlich seltene Pflanze; ein klei- 
ner Baum mit schönen breiten Blättern 
und den im Hochsommer blühenden 
wohlriechenden weissen Blumen-Rispen, 
die der Art Pferostyrax hispidum etwas 
ähnlich sind. — Auch Styrax Obassia ist 
ein seltener Japaner Strauch, dessen 
breites abfallendes Laub und schöne 
Blüthentrauben weisser wohlriechen- 
der Blumen im Frühsommer ihn sehr 
decorativ gestalten. — Als Schlingpflanze 
zur Mauerbekleidung empfiehlt sich Ac- 
tinidia Kolomikta; die Blätter sind pa- 
nachirt, die Blüthen klein und weiss. — 
Schizophrayma hydrangeoiles haben wir 
bereits im vorigen Jahre (p. 292 dieses 
Blattes) gewürdigt ; endlich ist auch 
noch Olearia Hastsx als Zwergstrauch 
mit anziehenden, den grössten Theil 
des Sommers blühenden Blumen zu er- 
wähnen. = 
Rubus arctiens L. wird in England 
als „Juwel der Broinbeerstauden” be- 
sonders zum Schmuck der Felspartien 
verwendet, wo dieser niedrige kriechende 
Strauch mit seinen zusammengesetzten 
Blättern und dunkel rosarothen ziemlich 
grossen Blüthen sich zierlich ausnimmt. 
In kühlem schattigen Torfboden treibt 
er sehr gut und kann mit etwas Sorg- 
falt auch leicht im Topf gezogen wer- 


den. Eine hübsche Varietät derselben 
wird als AR. fecundus in mehreren 
Gärtnereien enltivirt. (Th. Gdn.) * 


Yon Liriodendron tulipifera meldet 
der „Moniteur d’horticulture” eine neue 
20 
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panachirte Varietät „mit gelb beränderten 
Blättern” an. Die Cultur und Ver- 
mehrung ist wie die des virginischen 
Tulpenbaumes, von dem ein Impfreis 
jene Spielart erzeugte; jedeufalls ver- 
langt sie lockere und feuchte Erde und 
wird zweifellos den Liebhabern bunt- 
blätteriger Gewächse eine sehr will- 
kommene Neuheit sein. * 
Schnitt der Himbeerstauden. In 
der Regel bezweckt derselbe, im Winter 
oder im Frühjahr das Holz des Vor- 
jahres zu unterdrücken und die jungen 
Triebe auf °/, oder 1 Meter Länge zu 
beschränken, was eine gleichzeitige Ernte 
von den alten und neuen Zweigen zur 
Folge hat. Jean Chaure gibt im „Moni- 
teur d’horticulture” ein neues Verfahren 
an, das die Tragdauer dieser vortiefflichen 
Beerenfrucht verlängert; er schneidet 
nämlich einzelne Stämme nur auf das 
zweite oder dritte Auge, die dann wohl 
gleich den anderen treiben, aber viel 
später blühen und Frucht tragen wer- 
den, was also eine zweite Ernte ergibt!. 
Gegen ein nur 2—3 Millimeter grosses 
graubraunes Insect, das häufig die 
Himbeer - Blüthen besucht und durch 
deren Zernagen auch die Fruchterzeugung 
hindert, wird das einfache Mittel an- 
gegeben, nur an der Spitze der Zweige 
zu rühren, worauf die kleinen Schäd- 
linge gleich aus der Blüthe zu Boden 
fallen; es empfiehlt sich demnach, einen 
Teller unter die geschüttelten Zweige 
zu halten, in welchen etwas Oel ge- 
gossen ist, auf dass die herabfallenden 
Insecten darin ertränkt werden. * 
Spalierzucht von Pflaumen. In dem 
„Review Miniatur Fruit Garden’ wird 
von der Cultur von Pflaumen in einer 
Reihe von Vertical-Spalieren als eines 
bald überall verbreiteten Verfahrens be- 
richtet. Es kommt dabei auf die Aus- 
wahl der Sorten an, die in nicht zu 
reichen, kalkig kieseligen, sandigen 





! Hofgärtner Maurer, einer unserer 
ersten Beerenzüchter, behauptet allerdings, 
dass dieses Schneiden seinen Erfahrungen 
nach ungünstig eingewirkt habe. A. d. R. 
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Boden zu setzen sind und wobei wäh- 
rend des Sommers alle jungen Triebe 
zur besseren Entwicklung gestutzt wer- 
den müssen. Die bisher gewählten 
Varietäten waren: Oullin’s golden Gage, 
Reine Claude de Bavay, Belgian pourple, 
Large black imperial, Cluster Damson 
und Prinz Engelbert. Von letzterer Sorte 
sind an 1000 Bäume geptlanzt worden, 
die nun nach fünf Jahren vollkommen 
ausgebildet und so strauchig wie Cypressen 
stehen. Die Reihen der Bäume werden 
in Entfernungen von 11/,—1?/, Meter 
ausgepflanzt, so dass auf 1 Acre zwischen 
1700 und 2700 fruchttragende Bäume 
stehen. * 
Zur Cultur der grossfrüchtigen 
Stachelbeeren brachte J. C. Puls 
vorlängst einen beachtenswerthen Artikel 
im „Bulletin d’Arborieulture”, dem wir 
Folgendes entnehmen: Die Vermehrung 
geschieht vom kräftigen Holz des Jahr- 
gangs. Die Ableger werden so nalıe 
als möglich vom Aste genommen und 
wird ihnen eine Länge von ungefähr 
30 Centimeter gelassen; sowohl Stiel- 
als Stammtheile sind sorgfältig zu be- 
achten und besonders die am Grunde 
versteckten kleinen Augen zu entfernen. 
Ebenso sind die Stacheln wegzunehmen, 
und es bleiben nur die für den Wipfel 
bestimmten Knospen und Stacheln ste- 
hen. Der für den Stiel bestimmte Theil 
kann 10—15 Centimeter hoch sein. 
Die in solcher Weise eultivirten 
Sträucher haben den Vorzug, keine Aus- 
läufer zu bilden und cs kann der 
Grund leicht gereinigt und gedüngt 
werden. Von diesem Grunde hängt je- 
doch auch der Erfolg ab. Man hebt 
zuvörderst 10 Centimeter tief die Erde 
aus und gibt der Mitte des Beetes eine 
um 5 Centimeter den Rand über- 
steigende Erhöhung. Nach darauf fol- 
gender Nivellirung wird der Boden mit 
grünem Rasen aus fettem fruchtbaren 


Boden, und zwar mit umgekehrten 
Rasenziegeln, bedeckt. — Die jungen 
Stachelbeerpflanzen erhalten Schutz- 


pfähle, deren unteres zugespitztes Ende 


| unter die Wurzeln reichen muss, Man 
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setzt sie in gehöriger Entfernung und 
erhält dadurch freie Hand, die Wurzeln 
ihrer ganzen Länge nach auszubreiten 
und sie mit sandiger Erde zu bedecken; 
auf diese kommt dann eineLage von Com- 
posterde, auf diese eine 6 Centimeter hohe 
Lage von verrottetem Pferdedünger und 
zuletzt wird dies Alles mit einer dünnen 
Erdlage gedeckt. — Als beste Form 
für diese Stachelbeersträucher empfiehlt. 
sich das Spalier. 

Als die vorzüglichsten Varietäten be- 
zeichnet J. C. Puls folgende vier: 

Dan’s mistake (Spencer); Frucht mit- 
tellang, sehr schön und ihrer Farbe 
halber sehr gesucht. Rauhe, leicht rötlı- 
lich gefärbte Haut; wohlschmeckend. 
Der Strauch kräftig mit aufrechten 
Sprossen. Eine sehr fruchtbare, für 
Markt- und Ausstellungszwecke empfeh- 
lenswerthe Sorte. Gewicht einer Beere 
34 Gramm 80 Cenutigramm. 

Surprise (Moscroft); längliche wohl- 
geformte Frucht, glänzende blassgrüne 
Haut. Wohlschmeckend; der Strauch 
dehnt sich in die Breite aus und ist 
sehr ertragreich. Gewicht 33 Gramm 
60 Centigramm. 

Leveller (Greenhalgh) ; lange wohlge- 
formte, unten etwas zugespitzte Frucht 
mit glänzender Haut von dunkel grün- 
gelber Farbe. Ausgezeichneter Wohl- 
geschmack. Sehr kräftige und ertrag- 
reiche Sorte. Gewicht 26 Graınm. 

Eskender Bey (Pickavance); Frucht 
zu zwei verlängerten Adern, unten et- 


was zugespitzt; die dreiadrigen Früchte ' 


mittelgross und wohlgeformt. Rauhe, 
‘sehr dunkelrothe, fast kastanienbraune 
Haut. Gewicht 27 Gramm 40 Centi- 
graınm x 
Die amerikanische Bilutpfirsich, 
welche allgemein als äusserst reich- 
tragend angepriesen wurde, hat sich 
nach einer Mittheilung des Schloss- 
gärtners Frey in Crossen! in Nord- 
deutschland gar nicht bewährt. Die an- 
gepflanzten Bäume trugen nicht nur 
ein Jahr später und stets weniger als 


— 


! Der Obstban 1881, Heft 5b. 
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andere Pfirsichbäiume, sondern ihre 
Früchte waren auch meist ungeniess- 
bar, da sie nicht gänzlich reif wurden. 
Vielleicht hat einer unserer Leser Er- 
fahrungen gemacht, ob sich diese Sorte 
in südlicheren Ländern besser bewährt 
hat. —n. 
Zur Pastinak-Cultur. Um lange, 
schlanke, reine und nicht gabelförmige 
Wurzeln zu erziehen, gibt ein irischer 
Gemüsezüchter im „Garden” die An- 
leitung, zuerst die Bodenoberfläche 
flüchtig mittelst eines Holzrechens zu 
ebnen und dann in 45 Centimeter lange 
Reihen auf je 30 Centimeter Entfernung 
mittelst eines grossen Pflanzenstechers 
oder einerHaue Gruben von 45 Centimeter 
Tiefe zu graben, die an der Mündung 
ungefähr 15 Centimeter im Umfang haben. 
Das Graben solcher Gruben nimmt nicht 
so viel Zeit in Anspruch als es scheint, 
denn es können in der Stunde deren 
100 gemacht werden. Diese Gruben wer- 
den mit gesiebter Moor- oder Laub- 
Erde gefüllt, und auf dieselben je ?—3 
Saımenkörner gelegt» und ungefähr eine 
Hand hoch mit Erde bedeckt. Die auf 
diese Weise gezogenen Wurzeln er- 
schienen sowohl im Ausschen als zum 
Küchengebrauch vorzüglich und der 
Berichterstatter gedenkt auch Carotten 
in ähnlicher Weise und mit gleichem 
Erfolge zu behandeln. * 
Der Silber-Mangold (Poirde a cardes 
blanches) und dessen Varietät mit ge- 
kraustem Blatt, von welcher wir die 
Abbildung Fig. 78 aus Ernst Benary’s 
Samen-Verzeichniss bringen, ist eine als 
Sommer- und Herbst-Spargel zu em- 
pfehlende Gemüsepflanze, deren Blatt- 
stiele sich erst nach der Spargel-Saison 
zu entwickeln pflegen und sodann wie 
die Blattrippen selbst zerschnitten und 
auf ähnliche Weise wie jene Früh- 
Delicatesse zubereitet, sie ziemlich er- 
setzen. Wie unser Bild zeigt, stehen 
die zusammengeschrumpften, schön ge- 
kräuselten Blätter auf jenen fleischigen, 
rein weissen Stielen. Der Samen wird 
im April und im Juni, je zwei Körner 
in kleine, 30 Centimeter von einander 
20 * 
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entfernte Gruben, in frischen reich ge- 
düngten Boden gesäet; zeigt die Pflanze 
erst2—3 Blätter, so kann man die doppelt 
sprossenden herausnehmen und versetzen, 
um die Zucht zu vermehren. Säet man 
sie näher zusammen, so ist doch beim 
Versetzen der Pflänzchen die Entfernung 
von je 30 Centimeter zu beobachten. 


63 
Als Spargelsurrogat empfehlen 
französische und italienische Fachblätter 
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ständigen Trauben, aus denen sich im 
Herbst und Winter kleine rothe Beeren 
entwickeln. Da Smilaxz in Europa im 
südlichen Frankreich, in den Maremmen 
Toscanas, ja sogar an den Ufern des 
Meeres bei Triest wild wächst, wären 
dortige Culturversuche zweifellos erfolg- 
reich und unserem, ohnehin meist von 
südlichen Einführungen beherrschten 
Gemüsemarkt wäre ein schmackhafter 
Stellvertreter des Spargels, unseren Gär- 





Fig. 78. Benary’s Silber-Mangold. 


die jungen Sprossen von Smilax aspera, 
der gemeinen Stechweide, welche in 
Kleinasien als Gemüse genossen wer- 
den, an Wohlgeschmack und Zartheit 
dem Spargel vollkommen ähnlich sind 
und welche auch auf den Gemüse- 
märkten zu Kairo und zu Alexandria 
als solcher guten Absatz finden. In 
Syrien ist die Anzucht dieser Pflanze 
allgemein; die schlanken, biegsamen 
und stachelbesetzten Stiele tragen ovale, 
mitunter lanzettliche, am Grunde herz- 
förmige, lederige, am Rande stachelige 
Blätter; die gräulich - weissen Blüthen 
sind gestielt in blattwinkel- und gipfel- 


ten aber auch ein hübscher Zierstrauch 
zugesellt. ” 
Schnittlauch. Dieses Würzkräutlein 
wird leider so selten in Bezug auf 
seine Cultur erwähnt. Da es besonders 
im Frühjahre gesucht ist, wollen wir 
unsere Leser darauf aufmerksam machen, 
dass man zum besseren Gedeihen ver- 
schiedene Düngemittel anwendet. Das 
gewöhnlichste ist das Bestreuen der 
nächsten Umgebung der Pflanzen mit 
Öfenruss, aber auch ein Begiessen mit 
Spülichtwasser, das Seife enthält, und 
am meisten ein im Februar, März und 
April wiederholter Guss mit dem Wasser, 
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welches von dem eingelegten Sauerkraute 
abgeschöpft wird, mit Krautsäure, be- 
fördert dessen rasches Wachsthum un- 
gemein. Für den Sommer verschafft man 
sich frischgetriebenen, jungen, zarten 
Schnittlauch in der heissesten Jahres- 
zeit, indem man eine alte Pflanze kurz 
an der Erde abschneidet, dieselbe mit 
Malzkeimen und darüber mit strohfreiem 
Pferdemist bedeckt. Begiesst man nun 
die Pflanzen durch 3—4 Tage und 
entfernt darauf den Dünger wieder, so 
sprosst in wenigen Tagen ein so feiner 
Schnittlauch hervor, wie er im Frühjahr 
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aufliegen, zusammengehalten. Von den 
zwei dargestellten Fenstern ist das 
Fenster e durch ein staffelartig ge- 
schnittenes Holz zum Lüften aufgestellt, 
der Innenraum des Kastens zeigt das 
Mistlager, auf welches dann, wenn der 
Dünger recht gut erwärmt ist, die Erde 
gebracht wird. Der Kasten ist mit einem 
Mistumschlag 5b umgeben, welcher mit 
Bohlen eingefasst ist, wodurch das Ab- 
treten des Mistes beim Gehen ver- 
kindert und zugleich der Kasten wärmer 
erhalten wird, als wenn diese Bretter- 
einfassung nicht da wäre. Die Ein- 





Fig. 79. Holländischer Mistbeetkasten. 


nicht besser und schöner gefunden 
werden kann. —g— 
Mistbeete im Hausgarten. Für einen 
Hausgarten verdienen nach Lucas! 
die nach holländischer Methode an- 
gelegten Mistbeete den Vorzug wegen 
ihrer grossen Reinlichkeit. Fig. 79 stellt 
einen derartigen Kasten mit vier Fenstern 
vor. Der eigentliche Kasten a ist durch 


drei Querlatten d, auf denen die Fenster 





’ Anleitung zum Gemüsebau, sowie zur 
Einrichtung eines Hausgartens. Mit Zu- 
grundelegung der bezüglichen Abschnitte 
aus der fünften Auflage von Christ’s 
Gartenbuch, besonders auch für Haus- 


schliessungswände sind aus Holz her- 
gestellt und der Conservirung wegen 
mit Gastheer angestrichen. Man sieht 
überhaupt in den holländischen Trei- 
bereien niemals Holz, welches im Be- 
triebe verwendet wird, unangestrichen. 
Jeder Kasten besitzt in der Regel in 
Holland nur drei Fenster und der Raum 
zwischen den einzelnen Kästen beträgt 
ungefähr 60 Centimeter. Die Holländer 


haltungs- und Ackerbauschulen, bearbeitet 
von Dr. Ed. Lucas und Friedrich Lucas. 
Mit 51 Abbildungen. Stuttgart 1881, Ulmer. 
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stellen ihre Mistbeetkästen in der Länge 
nicht Wand an Wand, sondern halten 
immer Zwischenräume, Dieselben haben 
auch hierin das Richtige getroffen, denn 
die Wärme in den einzelnen Kästen 
ist auf diese Weise eine gleichmässigere. 
Auch haben sie nicht nöthig, vermöge 
ihrer Einrichtung, die Beete so stark 
ınit Mist anzulegen, wie wir dies zu 
thun gezwungen sind, da ihre Dünger- 
lagen nicht frei liegen; sie stossen 
deshalb auch bei ihren Culturen auf 
weit weniger Schwierigkeiten. Bei der 
Anlage der Mistbeete verwendet man 
dort mehr Laub als bei uns und nimmt 
hiezu das Laub der Buchen, welches 
eine bedeutende und anhaltende Wärme 
entwickelt. Die Oberfläche der Umsätze 
bedeckt man nach dem Treiben in 
Holland mit Erde, der Dünger ist also 
auch von dieser Seite betrachtet un- 
sichtbar. Aber nicht allein des schönen 
Aussehens wegen bedeckt man die Um- 
sätze mit Erde, soudern auch des 
Nutzens wegen, denn die Holländer 
ziehen auf denselben allerlei Pflanzen; 
namentlich dienen sie im Sommer und 
im Herbst zu verschiedenen Culturen, 
2. B. zu Salat, auch ziehen sie Viets- 
bohnen, Gurken etc. auf ihnen, kurz 
und gut, sie werden rationell ausgenutzt. 


— Eine holländische Mistbeetanlage 
ınacht auf den Beschauer einen freund- 
lichen Eindruck und dem  schärfe- 


ren Beobachter wird nicht unbemerkt 
bleiben, dass hier jeder Fleck benutzt 
wurde. 

Das Fächerbouquet. Für das Binden 
„eines malerischen Strausses, 
worin feiner Kunstsinn erkennhar 
sein soll” (so lautete die Preisaus- 
schreibung der ersten Wiener Blumen- 
Ausstellung 1827) gibt es wohl keine 
bestimmten Regeln, weil Chie und Tact 
des Bindenden, verfeinerter Schönheits- 
sinn und guter Geschmack allein dabei 
ınassgebend sind — aber es lassen sich 
doch eine Anzahl theoretischer Grund- 
sätze aufstellen, welche sich einerseits 
auf das zu Bouqueten zu verwendende 
Material und seine Behandlung, anderer- 
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seits auf Form und Zusammenstellung 
beziehen können. 

In Bezug auf die Form bildet der 
einfache pyramidale Strauss eine der 
schönsten, elegantesten Bindereien, die 
gewöhnlich als Vasenbouquet bezeichnet. 
wird. Manche Blumen, die in Rispen 
stehen, wie z. B. Ritterspurn, Pent- 
stemon, Syringen etc. lassen sich schick- 
lich fast zu gar keiner anderen Form 
verwenden; während wieder andere 
flach ausgebreitete Blumen wie z. B.: 
Nelken, Zinnien, Rosen ete. den Strauss 
unwillkürlich der Kugelform näher brin- 
gen. Als die dritte Form ist die all- 
gemein beliebte, man konnte sagen 
winterliche Form: Das flache Teller- 
bouquet zu nennen. Sie ist deshalb so in 
die Mode gekommen, weil man bei der- 
selben miteiner verhältnissmässig geringen 
Anzahl von Blumen noch ziemlich schöne 
Effecte hervorzubringen im Stande ist. Wir 
wollen hier weiter die Abänderungen 
und Zwischenformen, die kegelförmigen, 
halbkugeligen, die mit farbigen Kreisen 
oder Sternen, mit Buchstaben oder 
Ziffern ausgelegten etc. nicht weiter 
besprechen, sondern nur die Darstellung 
einer neueingeführten Form, das Fächer- 
bouquet nähern erörtern. 

Ausstarkem Carton oder Pappendeckel 
wird ein Kreis von beliebiger Grösse 
geschnitten und halbirt. Jeder dieser 
Halbkreise wird für sich behandelt, in: 
dem man in denselben 2, 3, 4 Reihen 
Löcher in Paralellkreisen einsticht, durch 
die l,öcher summischnürchen zieht und 
diese an den Rändern zusammenbindet. 
Zwischen die Schnüre und dem l’appen- 
deckel werden die Blumenstielehen oder 
deren durch Draht hergestellte Ver- 
längerung hineingesteckt, so dass die 
Bluinenkronen über den abgerundeten 
Rand hinausragen. Die Federkraft der 
Schnüre hält die Blumen in Reihe, Lage 
und Anordnung fest. Die Pappendeckel 
werden sodann durch anpassende Uecber- 
züge von farbigem Atlas oder Stickerei 
bedeckt, über den Schnurkreisen ver- 
schiedenfarbige Seidenbändchen gefältelt 
aufgeheftet und an den Seiten in Schleifen 
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zusammengebunden. Die fertigen Deckel 
werden dann aufeinandergelegt und an 
den Seiten mit breiten Seidenbändern 
zusammengebunden. 

Diese Form hat dabei noch den 
Vortbeil, dass man, sobald die Blumen 
verwelkt sind, das Ganze auseinander- 
nehmen und mit frischen Blumen neu 
garniren kann. 

Werden tie Blumen mit Rücksicht 
auf Symmetrie, Grösse, Form und Farbe 
in radial verlaufenden Partien und Ab- 
theilungen eingesteckt, so lassen sich 
damit die allerniedlichsten Effecte er- 
zielen und eine Anzahl wohlriechender 
Blumen gibt einen wirklichen duftenden 
Fächer, der jedes Teller-, Kegel- oder 
Kugelbouquet weit 


übertrifft. Aber R 

auch aus den ein- NE 
fachsten Feld-, RT. 4 
Wald- und Wiesen- | u, O 9 


blumen lässt sich 
in dieser Form Ge- | | 
schmackvolles her-- |°. 
stellen und wir .. ”,.. 
wollen unsere Da- |, «s,- 
men nur aneifen, % 
zu versuchen, 7a BD / 
welch’ weiter Spiel- |" / 
raum dem feinen . 
Gefühle, dem 
ästhetischen Sinne hiemit gegeben ist. 
N 


Maschine zum Schwefeln. Schon 


1878 bei der Versaminlung der deut- 
schen Weinproducenten in Würzburg 
wies Hofrath Dr. Nessler darauf hin, 
dass das Schwefeln von Topfobst und 
kleineren Formenbäumen, Rosenhoch- 
stämmen u. dgl,, die durch Pilze oder 
Blattläuse in ihrer Vegetation zurick- 
gesetzt seien, nicht allzuzart, etwa mit 
einer Puderquaste, auszuführen sei, 
sondern vielmehr der Schwefelstaub, 
wenn man den Zweck erreichen wolle, 
recht kräftig auf die kranken Pflanzen 
geschleudert werden müsse. Er empfahl 
dazu die Anwendung eines Blasebalges. 
Ein tauglicheres Instrument hat, nach 
dem „Oesterr. landw. Wochenblatte”, 








Fig. 80. Maschine zum Schwefeln. 
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Rentier H. Appel in Arnstadt erfunden. 
Dieses Instrument, Fig. 80, welches 
von dem Erfinder, wie von A. Pfan- 
hauser in Wien, zu beziehen ist, ähnelt 
einer Getreideputzmühle im Kleinen. 
Durch einen Triebel wird ein wind- 
gebendes Rad in schnelle Bewegung 
gesetzt und der Luftstrom in einen 
Behälter geleitet, welcher Schwefel- 
blumen oder ein ähnliches Bestäubungs- 
material enthält, das nun mit ziemlich 
grosser Gewalt auf den zu bestäuben- 
den Gegenstand, also die Pflanzen, hin- 
geschleudert wird. Kommt es darauf an, 
einzelne Theile, wie Blätter, Stengel etc., 
zu desinficiren, so braucht man nur ein 
sonst zurückgeklapptes Ansatzstück mit 
dem Apparate in 
Verbindung zu 
bringen und man 
erhält dann einen 
ganz dünnen Strahl, 
welcher mit Leich- 
tigkeit gestattet, 
einzelne kleine 
Theile wie mit 
einem Hauch 
Schwefel zu be- 
decken. Der kleine 
Apparat ist, wie 
Dr. Lucas inReut- 
lingen bemerkt, 
durchaus praktisch und sehr leicht zu 
bandhaben, und H. Appel hat sich durch 
dessen Construction ein grosses Verdienst 
erworben. Man kann bei Rebspalieren 
auch auf der Leiter stehend sehr gut 
damit schwefeln. Besonders bei hoch- 
stämmigen Rosen und bei den Topf- 


obstbäumchen ist die Maschine vor- 
trefflich zu verwenden. Auch dürfte 
man den starken Luftstrom dieser 


Maschine zum Putzen feiner Sämereien 
mit Vortheil benützen können. 

Das Eindringen der Queckenwur- 
zel, welches wir im Mai-Hefte unserer 
Zeitschrift S. 105 besprochen haben, 
wurde, gefälligen Mittheilungen von be- 
rufener Hand zufolge, auch anderseits 
mehrfach beobachtet; sowohl Caspary 
im Bericht über die 14. Versammlung 
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des preussischen botanischen Vereins 
zu Rastenburg (1875), als Treibel in 
jenem der ersten Versammlung des 
westpreussischen botanisch-zoologischen 
Vereins in Danzig (1878) erwähnten 
dies Eindringen des Alizoms von 
Triticum repens in Kartoffelknollen. Als 
interessante neuere Beobachtung aber 
ist die des Dr. Conwentz, Director 
des Provinzial-Museums in Danzig, in 
den von ihm redigirten Schriften der 
dortigen naturforschenden Gesellschaft 
(Bd. IV, Heft 4, Danzig 1880) zu ver- 
zeichnen: Es waren zwei junge Eichen- 


stämmchen, welche die Quecke an 
einer etwa 5 Millimeter dicken Stelle 
horizontal durchbohrt hatte! Wenn 


solche Erscheinungen auch glücklicher- 
weise nicht zu häufig vorkommen, sollte 
ınan doch der grösseren Verbreitung des 
Triticum repens kräftig entgegentreten, 
um es für Land- und un. 
unschädlich zu machen. 

Der Russ als Düngemittel und 
Insectenvertilger. Zur Bereitung des 
Düngers, der bekanntlich im flüssigen Zu- 
stande für Topfpflanzen und in dem Ver- 
mehrungskasten häufig angewendet wird, 
da er unter anderen auch die Eisen 
schaft besitzt, die Regenwürmer zu ver- 
treiben, werden ungefähr 2 Kilogramm 
Russ durch grobe Leinwand in ein Wasser- 
gefüss so lange gepresst, bis das Wasser 
eine dunkle Färbung annimmt, dann 
benützt man es zum Begiessen der 
Topfpflanzen. — Auch für die Topf- 
pflanzen in drainirten Beeten ist Russ, 
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und zwar trocken in die Drainage ge- 
streut, empfehlenswerth, sowie er, in 
gleichen Theilen mit leichter Gartenerde 
gemischt, ein vortreffliches Mittel ist, 
die Oberflächeabgestorbener Rasenflächen 
fruchtbar zu machen. Das „Bulletin de 
la Societe d’Hortieulture da la Sarthe” 
empfieblt dagegen nach den Erfahrungen 
eines praktischen Gärtners als wirksames 
Mittel gegen das Ueberhandnehmen 
schädlicher Inseceten die Anwendung von 
(Ofen?-)Russ. Die noch jedes Jahr be- 
drohte Ranunkel-Flor wurde, als er un- 
gefähr eine Schaufel tief in den Grund 
eine Lage von Russ 5—-6 Centimeter 
dicht breitete und ihn dann mit guter 
Gartenerde deckte, diesmal ganz ver- 
schont und gedieh vortrefflich. * 
Das bewichtder Blätter und Blumen 
der Victoria Regia ist einer Angabe 
des Pflanzen-Reisenden Paul Marcoy 
zufolge ein ziemlich ansehnliches; von 
einem in dem fast tintenschwarzen See 
Nuna in Peru schwimmenden Riesen- 
Exemplare der in Europa bekanntlich 
nur in wenig Warmhäusern gezogenen 
Nyınphae hat Marcoy ein Blatt ge- 
pflückt, das im Umfang von 24 Fuss 
9 Zoll 3 Linien (8:05 Meter), das Gewicht 
von 13!/, Pfund (7'/, Kilogramm) hatte. 
Die Blüthe mass 4!/, Fuss (1'40 Meter); 
die äusseren Petalen waren 9 Zoll 
(24 Centimeter) lang; das Gewicht 3'/, 
Pfund (1°/, Kilogramın), sowie das der 
Kuospen 2!/, Pfund (1:13 Kilogramm). 
(R. d. !’h. b.) * 
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Pilanzenphysiognomie. Besprechung der 
landschaftlich wichtigen Gewächse. Von 
Dr. Hermann Berge, Docent der Botanik 
am schweizerischen Polytechnicum. Mit 
328 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
gr. 8. (XII u. 2888.) Berlin 1890, Wiegandt, 
Hempel & Parey. Preis fl. 3.—. 


Ein für Landschaftsgärtnerei schr 
wichtiges Moment, das in den dieses 
Fach behandelnden Schriften bisher nicht 
immer genug ausführliche Behandlung 
fand, wird hier auch vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte des Botanikers aus 


ziemlich erschöpfend dargestellt; die 
beigegebenen Illustrationen erläutern 
in anschaulicher Weise die bei aller 
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Kürze doch stets eingehend und in- 
struetiv gegebenen Schilderungen der 
massgebenden ästhetischen, geographi- 
schen und physiologischen Momente, 
Interessant und originell erscheint die 
Reduction der pflanzenphysiognomischen 
Eintheilung auf vierzig Hauptformen. * 


Die Rebenschädlinge, vornehmlich die 
Phylloxera vastatrix Pl., ihr Wesen, ihre 
Erkenntniss und die Massregeln zu ihrer 
Vertilzung. Von Dr. J. Moritz, Lehrer an 
der königlichen Lehranstalt für Obst- und 
Weinbau zu Geisenheim a. Rh. gr. 8. 
(IV u. 56 8.) Berlin 1850, Wiegandt, 
Hempel & Parey. fl. —.%. 


Wir erwähnen dieses den Umfang 
seiner Darstellung im Titel bezeichnen- 
den Werkchens hier nur aus zwei 
Gründen: 1. der Behauptung halber, dass 
die Verbreitung der Reblaus auch durch 
andere als Rebenwurzeln möglich sei; 
2. wegen des „Internationalen Vertrages”, 
welcher dieser übrigens nichts weniger 
als begründeten Behauptung halber 
erlassen wurde, durch seine Schädigung 
der horticolen Interessen aber fort- 
während in allen Fachblättern ein miss- 
billigendes Echo findet! = 


Die Krankheiten der Pflanzen. Ein Hand- 
buch für Land- und Forstwirthe, Gärtner, 
Gartenfreunde und Botaniker von Dr. B. 
Frank, Professor an der Universität 
Leipzig. Zweite Ilälfte. Mit 87 in den 
Text gedruckten Holzschnitten. gr. 8. 
(S. 401-808). Breslau 1881, Eduard 
Trewendt. fl. 4.80. 


Diese Fortsetzung des von uus bereits 
im Februar-Heft unserer Zeitschrift be- 
sprochenen Werkes schliesst sich voll- 
kommen ebenbürtig dessen erster Hälfte 
an, und ein selır ausführliches alphabeti- 
sches Register vervollständigt die Be- 
nützung dieser in jeder Beziehung muster- 
giltigen Schrift. * 
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Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorrätbig bei Faesy & Frick in Wien.) 

Adelmann, Heinr. Graf, kurze praktische 
Anleitung zum Obstbau für den Landmann 
und Obstzüchter in Württemberg. gr. & 
(V, 17 8.) Stuttgart, Metzler's Verlag. 
fl. —.12. 

Darwin, Charles, das B- wersmngsvermögen 
der Pflanzen. Mit Unterstützung v. Francis 
Darwin, aus dem Englischen übersetzt 
von J. Vict. Carus. Mit 196 Holzschn. 
gr. 8. (IX, 506 S.) Stuttgart, Schweizer- 
bart. fl. 6.—. 

Hannemann’s, Ferd., Katechismus der Obst- 
baumzucht und des Obstbaues für Laud- 
schulen. 3. erweiterte Auflage, nach dem 
Tude des Verf. bearb. von J. Hartwig. 
Mit 38 (eingedr.) Abb. 12. (XII, 98 S.) 
Weimar, B. F. Voigt. fl. —.54. 

Lauche, W., deutsche Pomologie. Chromo- 
lith. Abbildgn., Beschreibung und Cultur- 
anweisung d. empfehlenswerthesten Sorten 
Aepfel, Birnen, Kirschen, Ptlaumen, Apri- 
kosen, Pfirsiche und Weintrauben. Nach 
den Ermittelungen des deutschen Pomo- 
logenvereines herausgegeben. 2.—37. Ltg. 
gr. 8. (a 4 Chromolith. mit 4 Blatt Text.) 
Berlin, Parey, & fl. 1.20. 

Lauche, W.,deutsche Pomvlvgie. Ergänzungs- 
band. Handbuch d. Obsthaues auf wissen- 
schaftlicher und praktischer Grundlage) 
(In 8 Lfgn.) 1. Lig. gr. 8. (80 S. m. ein- 
gedr. Houlzschn.) Berlin, Parey. fl. 1.20. 

Sammlung gemeinnütziger Vorträge, hrsg. 
v. Alfred Brennwald. 13. Heft. Inhalt: 
Rhododendron ponticum. Cultur u. Treiberei 
der Alpenrose und speciell der pontischen. 
Von Obergärtner H. Kosack. — Die 
Einfriedung der Gärten durch lebende 
Hecken. Von P. Rothe. 32 S.) gr. 8. 
Berlin, Sensenhauser. fl. —.15. 

Thaer, Dr. A., die landwirthschaftlichen 
Unkräuter. Farbige Abbilder., Beschreibung 
u. Vertilgungsmittel derselben. 24 Chromo- 
lithographien, nebst Text. gr. 8. (32 S.) 
Berlin, Parey. cart. fl. 3.—. 
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Wien. Aus dem Belvederegarten. Das 
Belvedere dürfte nicht nur der vor- 
nehmste, sondern auch der bestgepflegte 
Garten von Wien sein. Das gauze 
Jahr über wird gekehrt, beschnitten, 
gerecht und geputzt. In diesem Jahre 
wurden im dritten, dem untersten Par- 
terre die vier äusseren Spalierwände 
erneuert; circa 6000 Stück 3 Meter 
hohe Feldahorn und 450 hochstämmige 
Platanenahorn wurden dazu verwendet. 
In der Mitte hinwieder prangten noch 
vor wenigen Tagen die herrlichen 50 
Polster von dunkeirothen riesigen 
Pfingstrosen, die heuer von der Natur 
ganz besonders reich ausgestattet waren, 
denn es prangten daran circa sechsthalb- 
tausend Blumen. Die Päonie ist aber 
auch eine Decorationsblume par excel- 
lence. Die enorme Grösse, das herr- 
liche Weiss, das feurige Purpur, alle die 
hundert zarten Nuancen dazwischen, die 
gesäumten, gestrichelten, gefiederten, voll- 
blättrigen etc. Formen bringen in diese 
durch eine so einfache Cultur zu er- 
zielende Species so viele Abwechslung, 
dass sie, wie man dies gegenwärtig 
auch in England betont, besonders zu 
Decorationen, die in die Ferne wirken 
sollen, wie in Kirchen etc. unüber- 
trefflich wird. Man glaubt gar nicht, 
dass die hundert Varietäten fast alle 
von einer bis zwei Species abstammen, 
der Paeonia officinalis und Paeonia al- 
biflora, und wir mussten staunen, wie 
es der Mensch durch seine Cultur zu 
dieser ungeheuern Abwechslung hatte 
bringen können, da wir eben vor 14 
Tagen bei einem Ausfluge auf den 
Monte maggiore in Istrien (für die 
Wiener in zwei Tagen! von Mattuglie 
aus zu besuchen) den ganzen Berg fast 
nur mit einer einzigen Nuance bedeckt 
fanden. Bedenkt man ferner, welche 
weitere Formen noch Paeonia Moutan, 
tenuifolia etc. hinzufügen, so kann man 
die Vorliebe für Pfingstrosen schon 
erklären. Der einzige Fehler ist, dass 
sie eine zu kurze Zeit des Jahres mit 


ihrer Blüthezeit einnehmen; doch hat 
diese das Gute, dass sie in den Früh- 
ling fällt, dass es einige später im 
Vorsommer erscheinende Sorten gibt, 
und dass das Treiben die Blumen uns 
sehr leicht ausserordentlich frühzeitig 
liefert. Wir sahen bei D. Hooibrenk 
im Anfang des Jahres (Februar und 
März) kleine getriebene Päonienblumen, 
die sich für Bouquet, Kranz, llaar- 
putz etc. prächtig ausnahmen und wie 
eine ganz unbekannte Blume aussahen.! 

Aus dem unteren Parterre aufstei- 
gend, gewährt das Mittelparterre im 
Belvedere vier sehr schöne Gruppen 
von Malmaison-Rosen, die eben in einer 
Fülle von Blumen weithin zu leuchten 
und zu duften beginnen. Das obere 


Parterre wieder enthält die schön 
arrangirten Teppichgruppen, die sich 
durch die regelmässig gleiche Aus- 


stattung und damit durch die enorme 
Masse der dazu benöthigten Blumen 
auszeichnen. So stehen z. B. eben 
jetzt auf vier inneren Gruppen einige 
Tausende der feurig rothen so seltenen 
Korallenpflanze, Sempervivum Unnbilicus, 
die Hauswurz desKaukasus, in herrlichster 
Blüthe. Bei der Frühlingsbepflanzung 
derselben waren die Mittelbeete dieser 
in so tadellosem Grün gehaltenen vier 
Rasentafeln mit Rhododendron besetzt. 
Auf den eirca 600 Pflanzen prangten 
mehr wie 2000 Blüthenköpfe in oft 
riesiger Grösse, in herrlichsten Färbun- 
gen, in der Nähe beschen, mit wunder- 
vollen Zeichnungen. Hofgärtner Maly 
ist aber auch ein Meister in der Be- 
handlung der so selten gesehenen 
Rhododendron und besitzt eine Saınm- 
lung, wie keine zweite weit und breit. 
Ist es nicht bewundernswerth, so kleine 
Pflanzen von 20 Centimetern Höhe, 
deren Topf man mit zwei Händen ganz 
bedecken kann, eine bis zwei Dolden 
entwickeln zu sehen, die grösser sind 


! Die grösste derartige Sammlung hat 
Ludwig Abel, Wien, Baumgasse. 
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als Topf und Pflauze zusammen? Oder 
sollte man nicht staunen über die nie- 
deren auf Rhod. ponficum veredelten 
Kronenbäume, auf denen in üppigster 
Blatt- und Blumenfülle Rhod. ferrugi- 
neum, hirsulum, Chamaecystus, myrtifolium, 
procumbens etc. wachsen und gedeihen? 
die wundervollen, so durchdringend 
riechenden, schneeweissen und rosa an- 
gehauchten Rrhod. Sesterianum; die herr- 
lich orangegelben auf Rh. calophyllum 
veredelten Rh. javanicum mit den glat- 
ten spiegelnden Blättern; das sich eben 
entwickelnde riesigblumige Zth. Jenkinsii; 
das seltene Ah. Maddeni, das erst jetzt 
seine Knospen zu schwellen beginnt. 
Dazu die Sämlinge von zahlreichen 
neuen Arten Rh. Falconeri, Hogdsont, 
argenteum, jasm:niflorum, Boothi, Gibsont, 
Nutalli etc.; eine Unmasse von der 
Taufe würdigen Hybriden-Sämlingen; — 
hier kann man wahrlich eine Pflanzen- 
familie in ihrem ganzen Umfange studiren! 

Doch wer den Reservegarten betritt, 
— und es ist Jeder, der kommt, will- 
kommen — der findet auch ausserdeın 
viel anderes Schönes, wovon wir nur 
Einiges andeuten wollen, Im Camellien- 
bause wuchern zwei Marschall Niel- 
Rosen, die Hunderte von Blumen liefern; 
an einem anderen Hause ranken sich 
wundervolle blaue und lila Clemalis- 
Sämlinge mit einer Fülle von 25 Cen- 
timeterr im Durchmesser haltenden 
Blumen, die werth wären, als benannte 
Sorten in die weite Welt zu wandern, 
daneben ein mächtiges schlingendes un- 
bekanntes Solanum mit riesigen spon- 
tonförmigen Blättern und dunkelvioletten 
Trauben kleiner Blumen, eine ganze 
üppige Wand von gelben Jasmin (Jas- 
minum nodiflorum), eine andere von dem 
goldgelbblättrigen ZLonicera brachypoda 
reticulata, Beete mit herrlichen Remon- 
tant-Nelken, mit Barbarea fl. pluralis, 
Iris Kaempferi ete., ein Composthaufen 
mit Hunderten schon jetzt in Blumen 
stehenden scharlachrothen Wüstenerbsen 
(Clianthus Damperi, Glory Pea) — eine 
Seltenheit, werth allein, um hinzuwan- 
dern, zu schauen und zu bewundern! 
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Auch die Glashäuser sind mit herr- 
lichen Sammlungen gefüllt. Die Mas- 
sen von Azaleen z. B. enthalten die 
neuesten Sorten, Camellien, und Daphnen 
gibt es in grösster Abwechslung. In 
dem einen Hause staunt man eine 
riesenblättrige Colocasia Maximiliani an, 
die sich noch nicht im Handel befindet, 
im Freien die nach Hunderten zählende 
sommerliche Vermehrung eines trico- 
loren Ahorns, Pritchardia filifera, Comp- 
tonıa asplenifolia etc. 

Die botanischen Sammlungen des 
alpinen Felsengartens des Belvedere 
wollen wir im nächsten Hefte be- 
schreiben. N. 

Ausstellungen. Zu DolnjiMiholjaec 
in Croatien, werden die Domänen 
Valpo und Dolnji Miholjac Sr. Excellenz 
des Freiherrn Gustav v. Prandau 
nur aus ihren Culturen eine Blumen- 
Ausstellung veranstalten, die vom 24. Juli 
bis 10. August eröffnet sein wird; ihr 
Programm enthält der Inseratentheil 
unseres Blattes. — Ebendaselbst ist 
auch die Einladung zur Beschickung 
einer vom Verein der Naturfreunde 
in Reichenberg vom 14. bis23. August 
zu veranstaltenden Blumen - Ausstellung 
enthalten, in welcher Blumen und Blatt- 
pflanzen, Topf-Obstbäumchen, Bouquets 
und Kränze und Gegenstände zur Zierde 
für Blumen-Cultur zur Schau gebracht 
werden sollen. — Der junge Verein 
der Gärtner und Gartenfreunde 
im V. O.M. B. (Waidhofen a. d. Thaya) 
hat seine Obst-, Gemüse- und Blumen- 
Ausstellung für 3. und 4. September 
anberaumt, um Obst- und Gemüse der- 
selben dann auch noch zur Regional- 
Ausstellung in Eggenburg (am 
6., 7. und 8 September) einsenden zu 
können. — Ueber die Ende Juni statt- 
gefundenen Rosen - Ausstellungen in 
Hietzing und Döbling werden wir 
im nächsten Hefte berichten. ® 

Aus Siebenbürgen. Winke zur Er- 
ziehung empfehlenswerther Local-Obst- 
sorten. Obwohl anerkannte Fachleute, 
deren Urtheil massgebend erscheinen 
dürfte, nur einen schr kleinen Theil 





unserer Obstarten kennen gelernt haben, 
und ihnen dabei nur die schönsten und 
preiswürdigsten vorgestellt worden, so 
genügt dies immerhin, uns mit den 
Winken, welche uns gegeben wurden, 
eingehender zu beschäftigen, falls nur 
auch die in letzter Zeit laut gewordenen 
Nachfragen Berücksichtigung finden. 

Nach den von verschiedenen Seiten 
lautgewordenen Nachrichten haben zu- 
nächst die Winteräpfel und hievon zwei 
Arten: „Die Batullen- und Pfarreräpfel”, 
den Beifall sich erworben, wahrschein- 
lich sind unsere „Schmeckäpfel” oder 
„Gewürzreinetten”’ bei den Ausstellun- 
gen und auf den Obstmärkten nicht 
vertreten gewesen, da dieser vorzüg- 
lichen Apfelart keine Erwähnung ge- 
schieht. 

Für uns hier auf dem Weichbilde 
von Mediasch geht sonach die Noth- 
wendigkeit hervor, Batullen-, Pfarrer- 
äpfel und Gewürzreinetten viel mehr 
anzubauen, als dies bis jetzt geschehen. 

Da aber auch auf dem Mediascher 
Weichbilde nicht überall gleich schöne 
und gleich gute Winteräpfel gedeihen 
und deren Erzeugung wünschenswerth 
erscheint, so erlaube ich mir, die Er- 
fahrungen über die verschiedenen Ein- 
flüsse des Standortes zur Sonneurich- 
tung, der Bodenbeschaffenheit, der 
Menge der Früchte an einem Bauıne 
und des rechtzeitigen Aus- und Be- 
schneidens der accessorischen Theile 
der Bäume, in Nachfolgendem mitzu- 
theilen. 

Nach den, durch mehrere Jahre an- 
gestellten Versuchen übt die Lage 
des Standortes zur Stellung der Sonne 
nach den Tageszeiten bei allen Obst- 
arten einen sehr grossen Einfluss auf 
das Gedeihen der Früchte aus, und 
spricht sich dieser Einfluss beinahe am 
deutlichsten an unseren Winteräpfel- 
Arten aus. 

An sonnigen Bergesabhängen ge- 
wachsene Batullen- und Pfarreräpfel 
zeichnen sich durch schöne Form und 
Grösse, durch schöne Färbung der 
Schale, insbesondere aber durch grossen 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


[VI. Jahrgang. 


Zuckerreichthum, durch wenige freie 
Apfelsäure und durch ein sehr ange- 
nehmes Aroına des Fleisches aus, gegen- 
über denselben Aepfelarten, wenn diese 
an nördlichen und nordwestlichen Ab- 
hängen oder Ebenen gewachsen waren. 
Nicht blos das Ansehen und die Form, 
sondern auch der Geschmack, wobei 
die freie Apfelsäure und die Gerbsäure 
vorherrschen, kennzeichnen solche an 
den Nachtseiten gewachsene Aepfel. 
Dass jene Früchte, welche schon ver- 
möge ıbrer Abstammung eine südliche 
Lage verlangen, als da sind: Aprikosen, 
Marillen, Pfirsiche, Weintrauben u. s. w. 
in nördlichen Lagen gar nicht gedeihen, 
bedarf keiner weiteren Begründung. 

Bezüglich des Bodens und dessen 
Einflusses auf das gute Gedeihen des 
Obstes lassen sich folgende Erfahrun- 
gen nachweisen. 

Während festgebundener Thonboden 
als schlechter Wärmeleiter die Sonnen- 
und Luftwärme nur schwer und spärlich 
zu den Wurzeln der Obstbäume bhinleitet, 
tritt bei kiesigem Boden das Gegentheil 
ein. Es werden somit die Früchte jener 
Obstbäume, welche im wärmeren Boden 
ihren Standort haben, bedeutend zucker- 
reicher erscheinen als jene im kiilteren 
Thonboden, insoweit die Annahme: „dass 
die Wärme die Zuckerbildung beför- 
dert’’, nicht widerlegt wird. Die dies- 
fallsigen Versuche haben hier sich noch 
immer zu Gunsten des mit Kies ge- 
mengten Bodens ausgesprochen. Frei- 
lich ist es bei unseren vorherrschenden 
Bodenmischungsverhältuissen nichtleicht, 
auf südlicher Seite einen Versuch mit 
Thonboden anzustellen, weil unsere 
südlichen Abdachungen nebst dem 
schiefrigen Thonmergel immer kiesige 
Schichten im Gefolge haben, und derreine 
Lehmboden meistens nur nördlich vor- 
konmt, wobei also auch die Lage zu 
Ungunsten des Lehmes spricht. In un- 
seren Thalebenen, deren Krume aus 
abgeschwemmten Theilen unserer Berge 
besteht, gedeiht das Obst in trocke- 
nen Jahren ausgezeichnet, in feuchten 
dagegen, wo der Boden schwimmt, 
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gehen sehr häufig die Bäume sammt 
dem Obste zu Grunde. 

Der Lehrsatz: „Vieles und gutes 
Obst auf einem Baume zu erzeugen, 
ist unmöglich”, findet in jedem Obst- 
jahre, bei jeder Obstart seine Bestäti- 
gung und können die Versuche am 
besten und leichtesten an den Pfirsichen 
angestellt werden. Versuche, die ich 
an dieser Obstart dadurch angestellt 
habe, dass ich in einem Jahre die Pfir- 
siche drei- bis viermal decimirte, liefer- 
ten mir Früchte von 150—170 Gramm 
Einzelgewicht. Hiebei musste die Deei- 
ınirung so frühe wie möglich, d. h. so- 
bald die Befruchtung vorübergegangen 
und die Anschwellung des Frucht- 
knotens wahrnehmbar geworden, vor- 
genommen werden. Auch der Lelhrsatz, 
dass man überflüssige Miteconsumenten 
im Interesse der Zurückbleibenden so 
schnell wie möglich entfernen soll, be- 
stätigt sich sonach durch das schöne 
Gedeihen der zurückgebliebenen Früchte. 

Der Nachweis über die Wichtigkeit 
des rechtzeitigen und richtigen Aus- 
und Beschneidens der Zweige ist so 
ausser Zweifel gestellt, dass wir uns 
hier, wo doch bei den Weinstöcken all- 
Jährig beschnitten wird, billig wundern 
müssen, dass unsere denkenden Obst- 
bauer die Nothwendigkeit des alljährigen 
Beschneidens der Obstbäume noch nielıt 
einsehen gelernt haben. 

Gerade zur Zeit, wenn hier die 
Weinreben abgegipfelt zu werden pfle- 
gen, habe ich die Ausschneidung über- 
flüssiger Gipfel- und Leitzweige bisher 
mit sehr gutem Erfolge vorgenommen. 
Die Bäume im Allgemeinen, darunter 
auch sehr junge, haben dadurch, dass 
ich ihnen Licht, Luft und Wärme zu- 
gänglich machte, mit reichem Frucht- 
kuospenansatze gedankt und, wenn die 
Witterung nicht zur Unzeit sie ihres 
Obstes beraubte, haben schöne Früchte 
an solchen ausgeschnittenen Bäumen 
meine Mühe belohnt. 

Mediasch. J. Dengler. 

Erste Preispflanzen der Londoner 
Ausstellungen. Die zu Ende April 
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stattgefundenen Ausstellungen der könig- 
lichen Garteubau- und königlichen botani- 
schen Gesellschaft waren von so zahl- 
reichen „Certificaten” begleitet, dass 
wir uns des Raummangels halber nur 
auf die kürzeste Charakterisirung der 
ausgezeichneten Pflanzen beschränken 
ınüssen, deren Aussteller wir zugleich, 
ohne Unterschied, ob sie für die eine 
oder andere „Exhibition eingesendet, 
nur einmal nennen. J. Mc. Intosh 
sandte Kerria japonica fl. pl. major, 
deren gefüllte Blüthen 5— 8 Centimeter 
im Umfange zeigten und eine direct 
runde Rosette bildeten. G. F. Wilson 
sanilte Jrythronium  giganteum, die 
auf einem 30 Centimeter hohen Schaft 
eine an 8 Centimeter im Umfange 
haltende Einzelblüthe trägt. Veitch & 
Sons lieferten: Croton Sinitzianum, mit 
schmalen, dunkelgrün und goldgelb 
panachirten Blättern von 30—60 Centi- 
ineter Länge; Aralia Kerchoveana mit 
elegant gefleckten Stielen und breiten, 
in fast ein Dutzend schmale, lanzett- 
förınige Segmente getheilten Blättern; 
Goniophlebium lachnopus, ein neues nord- 
indisches Farn, das sich besonders zur 
Körbehen und Ampel-Decoration eignet; 
Asparagus tenuissimus, bekanntlich von 
federigem Aussehen; Davallia elegans 
polydactylon, ein schönes Ornamental- 
Farn, und Dracaena Linden? mit breiten, 
zicrlich gebogenen und schön pana- 
chirten Blättern. Von Robert Veitch: 
Ihododendron exoniense, eine schüne 
Hybride aus Idh. Veitchi und Ph. cilia- 
tum. Von Cannel & Sons: Cineraria 
marched past, mit über 6 Centimeter 
im Durchmesser haltender, mit schön 
purpurbrauner, in der Mitte weiss ge- 
ringter Blüthe. Von R. Parker: Suwxi- 
fraga (Megasu) cordifolia purpurea, viel- 
leicht die schönste Varietät der Art. 
Von Fisher, Son & Sibray: Aho- 
dodendron Lady Alice William, mit 
weissen, fast 8 Centimeter grossen Blü- 
then. Von R. Dean: Aurieula Splendour, 
Mrs. Moore und purpures, neue und 
effeetvoll gefärbte Varietäten. Von B. 
S. Williams: Philodendron elegans, 
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eine ÖOrnameutal-Aroidee mit 25— 30 
Centimeter langen, breit und tief ge- 
fiederten Blättern. Von der General- 
Horticultural Society: Philodendron 
Wallisi, ebenfalls eine schöne Arcidee; 
Caladium Frederick Bause, Zwergform 
mit carmoisinrothen, breit grün ge- 
ränderten Blättern; ZBhodea japonica 
aureo-varirgala, ein Japaneser-Strauch, 
dessen Yanachirung statt weissgrün 
gelbgrün ist; Cyperus laxus variegatus, 
eine elegante Varietät mit milchgelben 
und grünen Längenstreifen und die 
Dracaenen Rossi, recurva und Ale- 
xandrae, die alle drei zierlich panachirt 
eind. Von Lion, Gärtner der Firma 
E. H. Scott: Ieseda Miles spiral, un- 
gemein hoch und wohlriechend. Von 
Heims, Gärtner bei Philbrick: Odonto- 
glossum Alexcandrae Reginaund 0. Rucke- 
riana, beide mit sehr grossen, zierlich 
gefleckten Blüthen. Endlich von Crou- 


cher, Gärtner von Peacock: Agave 
Hunti, fast gestreift zu nennen, und 
A. Parryi, mit kurzen, dicken, blau- 


grünen Blättern: Yucca JPreacocki, eine 
neue Art in runder, fast 90 Centimeter 
im Durchmesser haltender Form und 
Odontoglossum crispum grandiflorum, 
schöne grossblüthige, rothbraun ge- 
fleckte Spielart. 

Von den ersten Preispflanzen der 
weiteren Ausstellungen begnügen wir 
uns diesmal nur einzelne kurz zu be- 
zeichnen, denn das bei der Exposition 
vom 31. März in erster Linie genannte 
Anthurium Andreanum ist bereits ein 
vielseitig gewürdigtes; von Orchideen 
erschienen in Odontoglossum Pescatorei 
grandiflorum (Veitch), Laelia harpo- 
phylla (Williams) und Coeloyyne eri- 
stata alba (Richards bei Mr. Titley) 
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eben nur neue Varietäten und so erübrigen 
nur noch die hübschen Farne Gymno- 
gramme schizophylla (V eitch) ineleganter 
Zwergform Asplenium Saundersoni, eine 
zierliche südafrikanische Pflanze mit 
15— 24 Centimeter langen Wedeln, und 
Actiniopteris radiata australis, eine Spiel- 
art, die grösser und schöner als die 
Stammform, mit wenigen aber spitzigeren 
Segmenten der Wedel, als „Juwel” be- 
zeichnet; die beiden letzteren sind von 
Williams eingesendet. Hieran schliessen 
sich noch die Boller’'schen Ein- 
sendungen, und zwar Manillaria Caput 


medusa, deren Artnamen die reiche 
Stachelbedeckung kennzeichnet und 
Haworthea Bolleri, eine neue, klein- 


wüchsige Art, deren fleischige Blätter 
in Dreiangel-Stellung stehen. — In der 
Ausstellung vom 12. April wurden mit 
Certificaten erster Classe ausser mehreren 
der Vorgenannten noch ausgezeichnet: 
Von Veitch: Diascorea retusa, eine sehr 
elegante Warmhauspflanze; Adiantum 
monochlamys, ein japanisches Gewächs, 
dem daher mit Temperirt- oder Kalt- 
hauspflege genügen dürfte, und Ompha- 
lodes Kramert, ebenfalls eine hübsche 
japanische Pflanze. Von Sauders: Pin- 
guicula Bakeriana, an anderer Stelle 
von uns als P. caudata beschrieben. 
Von Cannel: Pelargonium lateripes Anna 
Pfitzer, mit gefüllten rosafarbenen Blüthen 
und epheuartigen Blättern. Von Dean: 
Primula Amaranth, deren Farbe der 
Sortennameu bezeichnet; das Centrum 
ist orangegelb. * 
Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Mai bis 20. Juni 1881. Die Zu- 
fuhr betrug: an Obst 400 Wagen, Erdäpfel 
500 Wagen, Gemüse 6000 Wagen. Die 
Preise während dieser Zeit waren für 


Obst: 
Kirschen, ital. p. K. fl. —.15 bis —.80 | Frdbeer., Wald-,‚ital.p.K. fl. 1.— bis 1.40 
5 ung, nö. nn 18 „32 5 n -b. 5 n„ —.50 „ 1.50 
Weichsel ital. “nn 750 „ —.80 e Garten- p. 100 St.„ —30 „  8.— 
Aprikosen ital. bs » —:70 „ 1.50 | Johannisbeeren ital.p.K. „ —.70 „ 1.50 
5 franz. p St. n —109 „ —.15 | Citronen p- W0 St. „ 3: „ 4— 
Pflaumen ital. p.K. „ —.70 „ —.80 | Orangen 5 nt „ 6- 
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Gemüse: 
Kohl, heuriger p. 30 St. fl. —.40 bis 2.— |; Rüben gelbe p. 30 St. fl. —.15 bis —.80 
Kohlrabi, heuriger „ n 40 „ 3.— n„ Gold- e » 15 „ —.80 
Blumenkohl, hies. „ n 2.— „ 12.— » rohe p. 20 St. „ —30 „ —.90 
Salat, Häuptel- = »„ —.20 „ 1.20 | Sellerie ; n .2.— „ 450 
„  Bind- = „ —15 „ 1.— | Petersilie „ „10 . —.8$0 
Tafel-Spargel, p. Bund „ --.50 „ 1.50 | Kren p. 100 St. „ 5.— „ 18.— 
Einschn.- „ = n„—.15 „ —.35 | Zwiebel p.100K. „ 12.— »- 14.— 
Fisolen grüne, ital. p. K. „. —.20 „ —.80 ital. 3 „ 8: „ 12. — 
n biesige p. 100 St. „ —.20 „ 1.— Knoblauch = - 25, 5. A0,> 
Erbsen gr. in Hülsen p.K.„n —.18 „ —.30 | Erdäpfel . n„ 550 „ T.— 
„ ausgelöst p- L„ —30 „ 1.— = Kipfel- . „ 11.— „ 12.— 
„ hiesige „30, 3.— = ital. p. Kilo „ —.08 „ —.14 
Rettig, kleiner p. 30 St. . .—.06 „ —.10 5 Kipfel- m n 35 „ —.50 
»„  Wint.-,heur. „ „20, —.80 is heur. hies. „ „10 „ —.20 
Rüben, weisse heur. „ n„ 60 „ —.80 „ Kipf.- „ Sue „mt „ —.30 
Sprechsaal. 
Frage 9. Rosen-Marmelade. Wie | stellung — wir sahen welche bis über 
wird die im Orient so beliebte Rosen- | drei Meter Höhe und entsprechendem 
Marmelade angefertigt? Die Beant- | Umfang — von Palmenwedeln, beson- 


wortung vorstehender Frage dürfte 
gewiss für jeden Rosenliebhaber von 
Interesse sein. 

B. F. W. 

Zur Bereitung der türkischen Roscen- 
Marmelade gehören schr viel Blätter 
von vollaufgeblühten, starkduftenden 
Rosen. Hat man eine genügende Menge 
beisammen, wozu man mindestens eine 
Woche sammeln dürfte, so nimmt man 
genau so viel Zucker, wie das Ge- 
wicht der Blätter ausmacht, taucht ihn 
in Wasser und lässt ihn „spinnen”. 
Dann gibt man die Rosenblätter hinein 
und lässt sie eine Minute gut aufkochen, 
etwas erkalten und hierauf in Gläser 
füllen.- Wer genügende Mengen von 
Rosen hat, wird, wenn er einmal diesen 
herrlichen, „Dulschaz” genannten Saft 
gekostet, stets gern für einen er 
chenden Vorrath sorgen. 

Frage 10. Makart-Bougnet. Won. 
aus besteht das von der Firma 
Schmidt in Erfurt offerirte NDakart- 
Bouquet? Ist dasselbe effectvoll ? 

W Gfin. J. 8. 

Das gegenwärtig vielgenannte „Makart- 
Bouquet”, das der in seinen Farben- 
schöpfungen so extreme Künstler Makart 
zuerst in seinen Salons gezeigt haben 
soll, ist eine grossartige Zusammen- 


ders von Phoenix und Cycas, den Blät- 
tern von Fächerpalinen, Lalania und 
Corypha, den riesigen wie federigen 
Blüthenständen von Gynerium argenteum, 
Typha (Rohrkolben), Dipsacus fullonum 
(Karden), skeletirten Samengehäusen von 
Datura stramonium (Stechapfel), den 
Rispen von Stipa pennata (Federgras) 
und anderen ansehnlicheren Gräsern: 
Coir Lacryma, Briza maxima, Uniola 
latifolia, Pennisetum longistilum, Hordeum 
Jubatum etc, — alle getrocknet oder 
zum Theile gebleicht. Die Missfarbe, 
gelblich und weisslichgrau, die das 
ganze, wenn schön arrangirf, imposante 
Bouquet zeigt, macht es eben geschickt, 
in jedem Zimmer und Salon verwen- 
det zu werden, da es nirgends störend 
wirkt, es mögen die coloristischen 
Effecte bei der Decoration des Zimmers, 
der Tapeten, der Decke, den Vorhän- 
gen oder den Möbeln noch so sehr in 
den Vordergrund treten. Diese überall 
mögliche Verwendbarkeit ist wohl auch 
der Grund seiner Beliebtheit, seiner 
ungemeinen Verbreitung; von absoluter 
ästhetischer Schönheit kann bei den 
farblosen abgestorbenen Gräsern keine 
Rede sein. Im Pflanzenreiche sucht das 
Auge die Farbe und findet sie überall 
auch bis zum Entzücken! A. 
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Neu eingelangte Cataloge. 


William Bullin London (Chelsea). 
Nr. 196. New beautiful and rare plants. 
Ein stattlicher Band von 184 S. gr. 8. 
mit zahlreichen Abbildungen. Besonders 
reich an Warm- und Kalthauspflanzen, 
Orchideen, Farnen und Palmen. Reiche 
Sammlung von Pelargonium, Caladium, 
(sloxinia ete. Einige der bedeutungsvollen 
Neuheiten dieser Firma werden wir noch 
speciell erwähnen. 

Carters Vademecum ist der Titel 
des Sämereien-Cataloges der berühmten 
„namenhandlung von James Carter 
& Cie., Hoflieferanten der Königin, in 
London”, und der schöne, 68 Qnart- 
seiten umfassende Band enthält so zahl- 
reiche Nlustrationen, dass wir auf die- 
selben zurückkommen und so manche un- 
seren Lesern mit entsprechender Erläute- 
rung vorzulegen gedenken. Einstweilen 
begnügen wir uns die in (fast zu brillantem) 


Farbendruck wiedergegebenen Blumen- 


neuheiten namentlich anzuführen, und 
zwar auf der einen 1. Carters Chullen- 


ger Prize-Dalsam (gefüllte weisse, dun- 
kelrothe, weiss- und scharlachroth ge- 
streifte Balsamine); 2. bis 4. Cyelamen 
grandiflorum Duke of Connaught, pietura- 
um und Rosy morn (von hell rosa bis 
rothviolett); 5. Carters new (Jueens prize- 
Aimulus (in reizenden gelben und rothen 
Nuancen, mit dunkleren oder helleren 
Flecken). Auf der zweiten: 6. C’s brillant 
prize Cineraria (blau, weiss mit rosa 
Rand und braunroth); 7. C’s perfection 
prize-Primula (gefranste weisse, rosa und 
scharlachrothe Primeln); 8. C’s Victoria 
compact Culeeolari@ (weiss mit rosa, gelb 
init scharlach Flecken und rein selb); 


9. Os new Crown-Jewel Begonia (rein 
gelb und scharlachroth); 10. C’s neır 
double Super Petunia (eine gefüllte ge- 
franstblätterige Petunie von rothvioletter 
Farbe mit hellerem Rand) und 11. Cs 
new Petunia grandiflora robusta (roth- 
violett mit weissem Rand). Jedenfalls 
scheinen die Nuancen ungemein effeetvoll. 

James Veitch & Sons in London 
(Chelsea). Catalogue of plants including 
novelties for 1881. 92 S. gr. 8. In der 
üblichen Weise mit vielen trefllichen 
Holzschnitten ausgestattet, bringt dieser 
Catalog des berühmten Welthauses ausser 
den bereits bekannten wertlivollsten 
Zierden unserer Glashäuser eine ganze 
Reihe feinster Novitäten. Von der 
gleichzeitig eingetroffenen List of select 
soft-wooded and bedding plants. Spring 
18581, erwähnen wir besonders die zaAl- 
reichen Colleetionen von Chrysantheimunn, 
Dahlien, Fuchsien, Pelargonium cete. 

Thomas S. Ware in Tottenham, 
London. Nr. 54. Ilustr. Catalogue of 
Choice Hardy Perennials. Spring 1881. 
kl. 4 96 S. Wenn auch nicht in so 
glänzendem Gewande, wie viele seiner 
englischen Genossen, bringt doch dieser 
Catalog nicht nur eine reiche Auswahl 
der beliebtesten und bekanntesten Frei- 
landspflanzen, sondern auch eine grosse 
Anzahl von höchst bemerkenswerthen 
Neuheiten, auf die wir noch besonders 
unsere Leser aufinerksam machen wer- 
den; einzelne von ihnen gedenken wir 
auch in Abbildungen vorzuführen. In 
einem iın Mai veröffentlichten Nachtrag 
sind hauptsächlich Dablien, Chrysanthe- 
ınum etc. verzeichnet. 


Personalnachrichten. 


Der Vorstand des fränkischen Garten- 
bau-Vereines in Würzburg, Notar Dr. 
Seuffert, ist vom König von Bayern 
durch Verleihung des St. Michaels- 
Ordens ausgezeichnet worden. — In 
Itoveredo ist der Vice-Seeretär des 
k. k. Ackerbau - Ministerinmns Alphons 
Graf Bossi-Fedrigotti; in Frankfurt der 
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berühmte Botaniker und Schriftsteller, 
Professor M.J. Schleiden im 77. Lebens- 


jahre; in Lyon Frau Witwe Duchcer, 
welche seit dem Tode ihres Gatten 
dessen berühmtes Rosen - Etablissement. 


fortführt, im Alter von nur 46 Jahren 
gestorben. 
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Die schönsten niedrigen Cytisus. 
Von ' 
H. Nettlau. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Unter den vielen Gehölzen, welche mit 
ihrem Blüthenreichthum im Frühjahre 
unsere Gärten und Parks schmücken, 
nehmen die Cytisus mit vollem Recht 
einen hervorragenden Platz ein. Allen 
voran, am meisten bekannt und beliebt, 
steht Cytisus Laburnum (Laburnun 
vulgare), gemeiner Bohnenbaum, Geis- 
klee, Goldregen. Dieser Strauch, dessen 
gelbe, in Trauben herabhängende 
Blumen sich im Mai und Juni in un- 
endlicher Anzahl 
einen herrlichen Anblick. Allein ge- 
pflanzt, oder abwechselnd mit dunkel- 
blühenden Syringen, gereicht er unseren 


Anlagen zur höchsten Zierde, nur muss 


entfalten, gewährt 


man bei seiner Eintheilung vorsichtig 
zu Werke gehen, damit während der 
Blüthezeit die gelbe Farbe nicht zu 
vorherrschend wird. 
Doch neben dieser 
hochwachsenden Cytisus 
niedrige Arten, die auch ganz reizend 


und anderen 


haben wir 


sind, aber noch immer wenig zur Ver- 
wendung kommen. Unsere Abbildung 
zeigt uns 

I. Die Blüthe von Cytisus purpureus 
(Viborgia purpurea), Leguminosae — 
Papilionacae — purpurblüthiger Geis- 
klee, einheimisch in Südeuropa bis an 
die Alpen. Ein niedriger, etwa 60— 70 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Centimeter hoher Strauch, der sich von 
Ende Mai bis Juni mit vielen purpur- 
rothen Blüthen bedeckt. 

1I. Cytisus purpureus albus. Weiss- 
blühender Purpur-Geisklee. Im Wuchs 
bedeutend kräftiger als die vorher- 
gehende Stammart. Ist ganz besonders 
zu empfehlen und ist von den COytisus 
purpureus-Arten wohl die geschätzteste. 

III. Cytisus purpureus floribundus. 
Reichblühender Geisklee. Blüthen vio- 
lett, die Ruthen sind etwas länger und 
reicher mit Blüthen besetzt. 

IV. Cytisus purpureus superbus. 
Prächtiger Geisklee. Blüthen grösser, 
schön roth. Dürfte nächst dem weiss- 
blühenden am meisten zu empfehlen 
sein. 

Die Blüthen der hier angeführten 
Purpur-Geiskleearien haben sämmtlich 
Geruch und sind 
inihrerreichen Fülle von angenehmster 
Wirkung. 


Alle Cytisusarten, mit Ausnahme 


einen selır feinen 


einiger, welche den Schutz eines Ge- 
wächshauses bedürfen, sind Sträucher, 
welche bei uns im freien Lande aus- 
halten. Für die Purpur-Geiskleearten 
dürfte sich jedoch eine Decke empfehlen, 
Es ist 
aber Bedingung, nur trockenes Deck- 
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sowie stärkere Kälte eintritt. 
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material zu verwenden, weil sie unter 
nasser Decke sicher abfrieren würden. 
Sie gedeihen in jedem trockenen Boden, 
selbst im leichtesten Sandboden, wo 
andere Sträucher nicht gut fortkommen. 
Ein trockener, sandiger Boden, mit 
etwas Lehm oder Thon vermischt, sagt 
ihnen am meisten zu. In jedem feuchten, 
undurchlässigen Boden kränkeln sie und 
gehen bald zu Grunde. 

Die Vermehrung geschieht, wie bei 
sämmtlichen Cytisusarten, leicht durch 
Samen, der im Frühjahr zeitig angebaut 
und mässig feucht gehalten werden 
muss, damit er schnell keimt und die 
ungen Pflänzchen noch vor Eintritt 
des Winters kräftig werden, um dem 
Frost zu widerstehen. Die Samen- 
pflanzen müssen im zweiten Jahre ver- 
pflanzt werden, damit sich die Pfahl- 
wurzeln nicht zu sehr ausbilden, sondern 
sie gezwungen werden, Seitenwurzeln 
zu machen. 

Bei unseren Purpur-Geiskleearten 
wendet man aber mit Vorliebe zur 
Vermehrung die Veredlung an. Eigent- 
lich weniger der Vermehrung wegen, 
als um von ihnen kleine Kronbäumchen 
zu erhalten, die mit ihren hängenden 
Blüthenzweigen einen überaus zier- 
lichen Anblick gewähren. Als Unter- 
lagen verwendet 
Laburnum vulgare, welche sich leicht 
in jeder beliebigen Höhe erziehen 
lassen. Dieses Veredeln geschieht im 
Frühjahr durch Pfropfen in die Rinde 
oder durch Copuliren. Meistens wendet 
man aber das Veredeln im Hause an, 
indem man wie bei Rosen vorgeht. 
Man pflanzt die Unterlagen im Herbst, 
etwa im November in Töpfe und ver- 
edelt wie Rosen im Laufe des Winters; 
der Erfolg ist sicher. 


man am besten 
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Auch zum Treiben kann man unsere 
Purpur-Geiskleearten sehr gut ver- 
wenden. Dazu wählt man mit Vorliebe 
die veredelten Kronbäumchen. Es ist 
sehr zu beachten, dass man mit dem 
Treiben nicht zu früh beginnt, etwa 
in der zweiten Hälfte des Winters, 
auch im Anfange nur mässige Wärme 
anwendet. Sie werden bei richtiger 
Behandlung gem ihren lieblichen 
Blüthenschmuck entfalten. 

Was nun die Verwendung von (ytisus 
purpureus in Anlagen betrifft, so eignen 
sich Kronbäumchen, die auch nach 
der Blüthe mit ihrer feinen zierlichen 
Belaubung einen hübschen Anblick 
gewähren, vorzugsweise als Solitair- 
pflanzen für den Blumengarten, für 
recht sonnige freie Plätze. Wurzel- 
echte, in Büschen, verwende man in 
recht freier, sonniger Lage am äussersten 
Rande von Gehölzpartien, besonders 
aber für sonnige Abhänge und Fels- 
partien. Hier gedeihen sie in ent- 
sprechendem Boden vortrefflich und 
lobnen durch reichen Blütbenschmuck 
die geringe Sorgfalt, die der Gärtner 
ihnen angedeihen lässt. 

Als V. Abbildung 
einen Blüthenzweig von Corothamnus 
decumbens, Besenkraut (Genista de- 
cumbens, prostrata), ebenfalls in die 
Familie der schmetterlingsblüthigen 
Leguminosen gehörig und den vorhin 
beschriebenen nahe verwandt. Es ist 
ein kleiner Halbstrauch von 30 Centi- 
meter Höhe, der in der Schweiz, in 
Frankreich und in Oberitalien heimisch 
ist. Seine gelben Blüthen entwickeln 
sich von Ende Mai den ganzen Sommer 
hindurch. Verlangt wie alle Genista- 
Arten einen warmen, durchlässigen, 
sandigen Boden und wird nur in solchem 


zeigt unsere 
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reichlich blühen und gedeihen. Für den 
Winter ist eine trockene Deckung un- 
erlässlich, weil Feuchtigkeit sehr schäd- 
lich wirkt und leicht Fäulniss eintritt. 
Corothamnus decumbens veredelt man 
ebenfalls auf Laburnum vulgare, wo- 
durch besonders ein reicheres Blühen 
erzielt wird. Sonst Vermehrung durch 


Azaleen. 
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Samen wie bei Cytisus. Vortheilhaft 
verwenden lässt sich dieser kleine 
Halbstrauch nur für steile Abhänge, 
für sonnige Felsenanlagen oder auch 
Terrassenränder, wo seine grossen 
gelben Blüthen, die fort und fort er- 
scheinen, sehr hübsch wirken. 


Azaleen. 


Unsere jährlichen Ausstellungen 
nehmen ihren Hauptschmuck aus der 
Familie der Azaleen. Ihre wundervolle 
Tracht, ihre überaus reichen Blüthen- 
massen und ihre Abwechslung in den 
Färbungen machen sie auch besonders 
hierzu geschickt und veranlassen viele 
Gärtner zur Anzucht derselben im 
Grossen, zu gegenseitiger Befruchtung 
und damit zur Erzeugung neuer Varie- 
täten. Hierin sind uns nun wohl die 
Gärtner Belgiens, des Blumenlandes, 
voraus; die Namen Verschaffelt, 
Vervenn, Van Houtte, Linden, 
Pynaert, Cruyssen etc. sind jedem 
Gartenfreunde bekannt. Dennoch haben 
auch die Deutschen ein ziemliches 
Contingent sehr schöner Varietäten ge- 
liefert, und die Namen von Mardner, 
Schulz und Rose sind berühmt ge- 
worden, so dass man ihre Züchtungen 
manchmal selbst den belgischen vorzieht. 

Da wir voraussetzen, dass die meisten 
edlen Sorten von unseren Lesern ge- 
kannt werden, glauben wir nur be- 
merken zu sollen, dass sich unter den 
neuen doch einige Besonderheiten 
finden, die wir näher besprechen wollen. 
Zugleich können wir nicht umhin, bei 
der Betrachtung der so grossen Samm- 
lung neuer Azaleen, es auszusprechen, 
dass die gefüllten Arten gegenwärtig 


schon sehr stark das Terrain beherrschen 
und bei leichter Blühbarkeit schon 
wegen der anhaltenden Blüthendauer 
überall den Vorzug erbalten, wenn auch 
viele einfache Sorten immer ihren 
Werth behalten mögen. 

Unter den neuen einfachen zeichnen 
sich aus die schneeweissen: Königin 
der Weissen (Schulz) und Louisia 
Pynaert, bis 13 Centimeter breit — 
le Vengeur (Cruysen), sehr gross, 
rosa satinirt mit herrlichem Laub — 
Apollo (Schulz), brillant blutroth, wie 
noch keine früher bestand — (reneral- 
postmeister Stephan, amaranthfarbig, 
schwarz gefleckt — Memoire de (. 
van Houtte, bläulichem 
Reflex — KRosea picta, bläuliche, 
violett liniirte Blumen — sSyliphide, 
porzellanblau, ohne die geringste Nuan- 
eirung etc. 

Die gefüllten haben in den Sorten 
Alba speciosa plena, Bignoniaeflora 
plena und Imbricata von Schulz ihr 
Maximum erreicht und lässt sich fast 
keine stärkere Füllung denken. Dabei 
sind jedenfalls auch jene Blumen noch 
immer hochwerthig, welche auf riesiger 
Blumenscheibe ein Pompon von Blätt- 
chen tragen und damit ganz eigen- 
thümlich aussehen, so wie z. B. die 


neue prachtvolle Kaiserin von Indien 
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rosa mit 
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die E. Rodek auf der diesjährigen | Als das Neueste kündigt William 





Fig. 81, Azalea balsaminaoflora, 





Ausstellung in einem so herrlichen | Bull in London für 1881 eine aus 
Exemplare ausstellte. Japan eingeführte Varietät an, deren 
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Bild wir nebenstehend geben: Azalea 
balsaminaeflora blüht rosettenartig ge- 
füllt; die Blätter liegen dachziegelartig 
übereinander, so dass die Blume einer so- 
genannten camellienblüthigen Balsamine 
ähnelt. Sie ist hell salmroth, bleibt 
sehr lange in Blüthe und ist deshalb 
für Bouquets unschätzbar, ebenso wie 
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für Salon- und Gartendecoration. Wir 
können hierbei nicht unterlassen zu 
sich eine ähnliche 
Azalea sehr leicht aus einem Zweige 
der ‚„Imbricata” erziehen lässt, da 
diese, in der Form ganz ähnlich, 
häufig salmrothe Streifen und ganz 


bemerken, dass 


salmrotlie Blumen producirt. N: 


Kletterrosen. 


Von 


Forstmeister Rudolf Geschwind. 


Der Laie vermag es zumeist nicht, 
sich von einer Kletterrose den richti- 
gen Begriff zu machen. Es werden oft 
Rosenvarietäten als Kletterrosen be- 
zeichnet, die es durchausnicht sind, denn 
man hat sich daran gewöhnt, alle Rosen, 
welch’ immer für einer Abstammung, die 
einen schr kräftigen Wuchs besitzen 
und Jahrestriebe von mehr als zwei 
Metern Länge entwickeln, als Kletter- 
rosen zu bezeichnen. Zu dieser Begrifls- 
verwirrung tragen die Kataloge der 
Handelsgärtner nicht wenig bei, da 
man in dieser Abtheilung oft Alles 
bunt durcheinander gewürfelt findet, 
sogar solche Rosen, die nichts weniger 
als kletternd sind, so dass man Mühe 
hat, in diesem Chaos sich zurecht zu 
finden. Es ist zwar nicht zu leugnen, 
dass bei dem jetzigen Stande der Rosen- 
cultur und Sämlingszucht auch in den 
verschiedenen Gruppen die Wirkungen 
der Hybridisation bemerkbar werden 
und Varietäten mit kletterndem Habitus 
auftauchen können, indessen will ich 
nur jene rankenden, klimmenden oder 
kletternden Rosen, welche den Arten 
R. arvensis, R. sempervirens, R. multı- 


flora, R. moschata, R. rubifolia und 
I. Banksiae entstammen, unter der 
gemeinschaftlichen Bezeichnung zusam- 
mengefasst wissen, während alle anderen 
Arten und Varietäten von kräftigem 
Wuchse nur als Säulenrosen zu classi- 
ficiren wären. Das erste und wichtigste 
Erforderniss einer guten Kletterrose 
ist, dasssiesehr lange, dünne, bieg- 
same Triebe (bis zur Länge von 2 
Meter in einem Jahre) mache, welche 
sich nicht selbst zu tragen ver- 
mögen, daher einer Stütze bedürfen 
und entweder mit ihren peitschenför- 
migen Aesten auf der Erde hinkriechen 
oder an Felsen, Gebüschen empor- 
klettern und ihre schlanken Zweige 
durch das Geäste der Bäume weithin 
schieben oder im zierlichen Bogen von 
den Wipfeln herabhäugen lassen. Eine 
gute Kletterrose kann daher auch jeder- 
zeit in der Form einer Trauerrose 
herangezogen werden, während ander- 
seits die erste beste Varietät mit hän- 
gendem Habitus durchaus nicht als 
Rankenrose Verwendung finden kann. 

Betrachten wir die hierher gehören- 
den Gruppen etwas näher, so finden wir: 
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1. Rosa alpina Linne. Die Älpen- 
oder Boursault-Rose. 


Die Triebe dieser Rosen sind zwar 
lang und biegsam, die Sträucher von 
kräftigem Wuchse, doch nicht von 
hinreichend hängendem Habitus, um 
ohne Nachhilfe des Gärtners voll- 
kommene Rankenrosen zu bilden. Da 
jedoch die meisten der hierher gehö- 
renden Varietäten häufig zur Wand- 
verkleidung benützt werden und be- 
sonders in nördlicher Lage, wo andere 
Kletterrosen nicht gut gedeihen, ihre 
Blüthen vollkommen entwickeln, so 
nehmen wir keinen Anstand, sie den 
Kletterrosen beizuzählen, umsomehr, 
als die Farbe ihrer Blüthen, in dunkel- 
rothen und Rosa-Nuancen wechselnd, 
gegen die blassen, meist weissen Blu- 
men anderer Kletterrosen angenehm 
contrastirt. Hierher gehören die Va- 
ritäten Amadis (Crimson), Blush 
Boursault (Calypso, de ÜIsle, Florida, 
White), Drummonds Thornless, Ele- 
gans, Gracilis, Inermis, Old red Bour- 
sault u. a. 

In gewöhnlichen Wintern und an 
der Nordseite einer Mauer angepflanzt, 
sind diese Rosen ganz hart; im nörd- 
lichen Deutschland leiden die Bastard- 
varietäten zuweilen von starker Kälte, 
es empfiehlt sich daher, diese Kletter- 
rosen (sowie überhaupt alle Kletter- 
rosen) mit Stroh- oder Schilfmatten 
oder mit Nadelreisig zu behängen. 


2. Rosa arvensis Schrank. (Rosa ca- 
preolata Neill.) Die Ayrshire- oder 
Feldrose. 

Die Urform wächst in Mitteleuropa, 
auch in Deutschland, häufig in Süd- 
tirol, wild in Wäldern und Feldhecken, 
überzieht mit ihren langen peitschen- 
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förmigen, niederliegenden Aesten wüste 
Strecken und Felsen, klammert sich 
an Hecken und Dickichte an und bringt 
ihre weissen Blüthen im Sommer in 
Menge hervor. 

Es ist eine sehr harte Rose, die un- 
bedeckt nicht zurückfriert; da aber die 
meisten der hierher gehörenden Varietä- 
ten hybriden Ursprunges (Kreuzung mit 
der Immergrünen-, Noisette-, Multi- 
floora-, sogar mit der Thee-Rose /Ruga]) 
sind, so ist es selbstverständlich, 
dass eine leichte Winterdecke und Be- 
hängen vermittelst Nadelreisig auch 
bei diesen Rosen anzurathen ist. 

Die wilde Form bringt ihre Blüthen 
einzeln, die Gartenvarietäten, welche 
auch glänzende Blätter haben, mehr 
in Büscheln. Ich nenne: Alice Gray, 
Angle (Jessica), Thoresbyana (Bren- 
nel’s Seedling), Comtesse of Lieven, 
Dundee Rambler, Miller'’s Climber 
(Rubra plena), Queen of the Bel- 
gians, Ruga, Splendens (Myrrh scen- 
ted), Feast's Pink, Virginalis super- 
bissima u. a. 

Die Varietäten: Dundde Rambler, 
Rubra plena und Thoresbyana scheinen 
mir die härtesten zu sein. Im Winter 
von 1879 auf 1880 erfror Kuga bis 
auf den Boden, Thoresbyana hat un- 
bedeckt nur wenig gelitten. In nörd- 
lichen oder solchen Lagen, wo sie im 
Winter der Sonne nicht ausgesetzt 
sind, halten sie bis 20° R. unbedeckt 
aus, müssen aber an sonnigen Stand- 
orten etwas geschützt werden. Die Va- 
rietäten: Madame Sancy de Parabere, 
Madame Lauriol de Barny, Ornement 
des bosquets, jüngster Zeit eingeführte, 
kräftig wachsende Hybridrosen mit 
kletterrosenäbnlichem Habitus, welche 
Wesselhöft irrthümlich in diese 
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Rosengruppe einreiht, sind unbekannten 
hybriden Ursprunges; die gleichfalls 
dort stehende: Splendid Gaurland ist 
ein Bastard der Bisamrose; Tricolore, 
eine Hybride der Prairierose. 


3. Rosa sempervirens Linne (R. scan- 
dens Mil.) Die immergrünende 
Rose. 


Ein grosser Strauch aus Südeuropa, 
der Ayreshire-Rose nahestehend und 
gleich dieser lange, dünne, grüne Aeste 
und oft Jahrestriebe bis 4 Meter 
Länge bildend. Eine Kletterrose mit 
weissen, doch in Büscheln stehenden 
Blüthen und mit glänzenden Blättern, 
welche jedoch nur im Süden immer- 
grün bleiben, in unserem Klima, vom 
Froste getödtet, spät abfallen. 

Mehrere Autoren bezeichnen die 
Immergrüne Rose als sehr hart; dies 
ist grundfalsch. Ich war viele Jahre 
hindurch im Besitze der meisten Va- 
rietäten. Eine Kälte über 16° R. nahm 
sie in der Regel bis auf den Boden 
hinweg!), obwohl sie aus der Wurzel 
in dem nächsten Frühjahre freudig aus- 
trieben und die Wand auf's Neue be- 
deckten, aber erst nach Verlauf von 
einigen Jahren so reich blühten wie 
vordem. Viele Varietäten, die man 
gewöhnlich hierher zählt, sind offenbar 
einer Befruchtung der kleinblumigen, 
weissen, italienischen wilden Kletter- 
rose durch den Pollen verschiedener 
Noisette-Varietäten entsprossen und ge- 





i In meinem Garten, hier in Karpfen, ist 
eine Stelle, wo keine Kletterrose mehr als 
15° R. verträgt. Bereits vier Winter hindurch 
friert dort die Varietät Adelaide d’Orleans, die 
an anderen Orten unbedeckt —16 bis 17° R. 
aushält, schon bei —12°R. bis auf den Boden 
zurück. 
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bührt dem verstorbenen H. Jacques, 
Gärtner zu Neuilly, das Verdienst, die 
R. sempervirens veredelt zu haben. Vor- 
dem gingen einige Varietäten, z.B. Fel- 
cite perpetuelle, Rampante, Pecua u.a. 
unter den Noisetten. Der Umstand, 
dass einige Varietäten auch im Herbste 
einzelne Blüthen bringen, dürfte den 
Einfluss der Noisetterose auf Erzeugung 
gefüllter Varietäten kaum in Abrede 
stellen lassen. 

Von den Gartenvarietäten dieser 
Gruppe nenne ich nachstehende: Ade- 
laide d’ Orleans (Le&opoldine d’ Orleans), 
Banksiaeflora, Brunonü, Carnee 
grandiflora, Donna Maria, Felieite 
perpetuelle, Melanie de Montjoie, My- 
riacantha renoncule, Princesse Louise, 
Princesse Marie, Rampante, Josea 
major oder plena, Spectabilis u. a. 


4. Rosa multiflora Thunb. Viel- 
blumige Rose. 


Kletterstrauch aus Japan und China 
mit langen schlanken Aesten, Blumen 
in reichen prächtigen Blüthenbüscheln 
an den Spitzen der Nebenäste, wodurch 
gleichsam Guirlanden an den Zweigen 
entstehen. 

Diese Rose verlangt gute Bedeckung 
und eine warme Mauer, wenn sie ge- 
deihen soll. Die meisten Varietäten 
erfrieren schon bei 10—12° R. Kälte, 
doch hat Russeliana, wohl neben de 
la Grifferaie die härteste Varietät, 
den Winter von 1879—1880 unbe- 
deckt, als Hochstamm, an schattiger, 
geschützter Stelle leidlich gut ertragen 
und im Sommer 1880 sogar geblüht. 
Eine Pflanze derselben Varietät, Hoch- 
stamm, frei, sonnig stehend, erfror total; 
wurzelechte Exemplare vertragen unsere 
Winter in der Regel ganz gut. 
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Nicht alle Varietäten und Hybriden 
dieser Species sind kletternd, viele 
haben einen aufrechten, steifen Wuclıs 
und behelfen sich ohne Stütze, gleich- 
sam Buschrosen bildend. Eine Uhter- 
abtheilung dieser Art, als Rosa poly- 
antha neuerer Zeit in den Handel ge- 
kommen, schliesst sogar mehrmals 
blühende Varietäten (oder Hybriden) 
ein, welche ganz niedrig im Wuchse 
sind, z. B. Parvula, Paquerette, Anna 
Marie de 
allerneueste 1880er Rose: Mademoiselle 
Cecile Brunner. Von den älteren hoch- 
gehenden Varietäten sind mir nach- 
stehende bekannt: Alba, Carmin ve- 
loute, Coccinea, de la Grifferaie, de 
Ferrieres,! Graulhie, Grenillei (Seven- 
sisters), Laure Duvoust (Hybride), 
Iusseliana (Scarlet Grevillei), Tri- 
color (eine offenbare Hybride, die sehr 
vom Charakter der Multiflora abweicht), 
Superba u. a. 

Die Multiflora-Varietäten werden 
häufig im südlichen Europa, besonders 


Montravel und auch die 


in Italien, angepflanzt und schwingen 
sich daselbst an Wänden und Bäumen 
zu ungeheurer Höhe empor, durch die 
Massen ihrer Blüthen einen unbeschreib- 
lich reizenden Effect hervorbringend; 
ich hatte das Glück, solche Rosenriesen 
bewundern zu können, und muss ge- 
stehen, dass unsere Kletterrosen mit 
den in südlichen Ländern eultivirten 
keinen Vergleich aushalten können. 
Mit der Multiflora hybridisirt und (na- 
türlich nur in ihren Gartenvarietäten) 
daher mit ihr verwandt ist: 


I Herr Albert Kuapper, Rosenzüchter 
in Maximiliansau am Rhein, bezeichnet die 
Multiflora alba und De Ferriöres als winter- 
hart 1879—1880. Bodenverhältnisse und 
Lage sind übrigens hierbei sehr massgebend, 
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5. Rosa rubifolia Brown. (R. setigera 
Mx.) Die Prairie- oder Michigan- 
Rose, 
auch brombeerblättrige Rose, von der 
Aehnlichkeit ihres Blattwerkes mit dem 

so genannt. Die 
weissblühende Form, 
einen kaum 1'5 Meter 
Höhe in ihrem VaterlandeNordamerika 
bildend, ist in unseren Gärten nicht 
bekannt; wir cultiviren nur die ge- 
füllt blühenden Varietäten, welche 
Hybriden 
anderen Kletterrosen, besonders mit 
der Multiflora, entstanden) sind. Schon 
dass 


Brombeerstrauche 
wildwachsende, 


Strauch von 


(durch Vermischung mit 


der Umstand, alle Varietäten 
dieser Gruppe ihre Blüthen in grossen 
Bischeln vereinigen, während die echte 
I. rubifolia ihre Blüthen 
stehend bringt, kennzeichnet die hy- 
bride Natur 


vollständig. 


einzeln 
unserer Gartenvarietäten 


Die Prairierosen sind ziemlich harter 
Natur und vertragen, wenn vollständig 
verholzt, unbedeckt eine Kälte von 
20° R. Im nördlichen Deutschland ist 
es wohlgethan, diese Rosen mit Tannen- 
reisig leicht zu bedecken, gleichzeitig 
aber auch alle unreifen Schosse knapp 
am Entstehungspunkte wegzuschneiden. 

In dem sehr strengen Winter von 
1879—1880 hat man die Beobachtung 
gemacht, dass die Prairierosen ortweise 
(auch bier in Karpfen in südlicher 
Lage) total erfroren sind, während 
andere Exemplare, frei stehend und 
dein Windstriche ausgesetzt, sich sehr 
gut hielten. Auch hier mag der Reife- 
grad des Holzes und die Beschaffen- 
heit des Bodens von Einfluss gewesen 
sein. Thatsache ist es, dass Prairierosen 
auf Bergen in kümmerlichem Boden 
unbedeckt aushielten, in dem kräftigen, 
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frischen Boden der Ebene erfroren. 
Bekannt sind folgende Varietäten: 

Anna Marie, Belle de Baltimore, 
Beauty of the Prairies, Caradori 
Allan, Eva Corinna, Jane, Linnean 
Hall Beauty, Miledgeville of the 
Prairies, Miss Hovey, Perpetuelle, Pr£- 
sident, Pride of Washington, Queen 
of the Prairies, Ranunculiflora, 
Thriomphante, Vürginie Lass u. a. 

Die Varietäten Belle de Baltimore, 
Beauty of the Prairies und Queen of 
the Prairies sind mir als die härtesten 
bekannt. 


6. Rosa moschata Mill, Die Bisam- 
oder Moschusrose. 


Eine alte Bewohnerin der Gärten 
Südeuropasund Englands, deren Stamm- 
Mutter in Madeira, Persien und in der 
Berberei wild wächst und Jahrestriebe 
von fünf und mehr Metern Länge 
bildet. Sie bringt ihre weissen, schwach 
nach Bisam duftenden Blüthen zu 
20—100 in grossen Endrispen, ge- 
hört daher zu den schönsten Kletter- 
rosen und würde auch bei uns die 
weiteste Verbreitung finden, wenn sie 
sammt allen ihren Varietäten nicht 
gar so empfindlich gegen strenge Kälte 
wäre und im Winter nicht eine sehr 
gute trockene Decke, besser noch den 
Schutz be- 
anspruchen würde. Deshalb ist auch 
die Moschusrose und ihre verwandten 
Hybriden bei uns nicht beliebt und 
wenig angepflanzt; 
wenige Varietäten: Astroloba, Bengale 
Fformidable, Olaire,Comtesse de Nassau, 
Comtesse Platen, Double, Double new, 
Elegance rose, Madame d'’Arblay, 
Queen, Sir John Sebright, The Gar- 


land u. a., und auch diese sind in 


eines (onservatoriums 


wir kennen nur 


Kletterrosen. 
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den Katalogen unserer Handelsgärtner 
nicht mehr zu finden. Gleich der Mo- 
schusrose eine Bewohnerin der Gärten 
Englands und Südeuropas ist: 


7. Die Banksrose (Rosa Banksiae 
Brown). 


Sie kann nur in vom Klima sehr 
begünstigten Gegenden Oesterreichs, 
Frankreichs und Italiens im Freien 
mit Erfolg gezogen werden; im nörd- 
lichen Deutschland verlangt sie den 
Schutz eines Gewächshauses oder Con- 
servatoriums, wo sie so rasch heran- 
wächst, dass sie in kurzer Zeit die 
Sparren und Wände überdeckt und 
durch die Massen ihrer niedlichen, von 
den übrigen Rosen sehr abweichenden 
Blumen, welche gefüllten Kirschenblü- 
then ähneln — imponirt. Auch dieunbe- 
welrrten oder doch nur mit vereinzelten 
Stacheln besetzten Triebe, die glänzen- 
den, meist nur aus drei Blättchen zusam- 
mengesetzten Blätter machen diese Rose 
sehr Schon in Südtirol 
kann man sie als Wandbekleidung in 
Verwendung finden; sie macht dort 
daumenstarke Triebe von 4—5 Metern 
Länge in einem Jahr und ist alljähr- 
lich mit vielen Hunderten von Blüthen 
geschmückt. 

Noch südlicher, um Rom, Neapel, 
findet man wahre Riesen dieser Rose 
und der Effect, den eine solche Kletter- 
rose hervorbringt, wenn sie Lauben- 
gänge bildetoder Baumkronen umspinnt, 
kann fast als zauberisch bezeichnet 
werden. In unseren Kalthäusern wird 
ausser der weissgefüllten und gelbge- 
füllten Varietät nur noch die Zosea, 
Lutescens spinosa und Rosa Fortune 
angetroffen. Die Varietäten: Atrolutea 


Interessant. 


| p!enissima, Diademe, Jaunätre pleine, 
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Lutescens simplex, Odoratissima, Phi- 
ladelphiflora, Roi des Blanches, Triom- 
phante u. a. gehören dem Süden an. 
Ausser den vorgenanntensieben Arten 
Kletterrosen fand ich hier und dort 
einige Species in Verwendung, die man 
im gewöhnlichen Leben nicht als eigent- 
liche Kletterrosen bezeichnen kann. 
Obenan steht die Rosa alba Linne. 
Die weisse Rose. Man cultivirt 
häufig die gefüllte Spielart und benützt 
sie, da sie einige Meter hoch wächst, 
zu Wandbekleidungen und Lauben. 
Ich muss gestehen, dass sie auch in 
dieser Form: schon wegen ihrer Härte 
und Ausdauer, 
übrig lässt und so ıinanche hochge- 


nichts zu wünschen 


priesene fremde Kletterrose in den 
Schatten stellt. 

Weiterhin fand ich die Varietäten 
der R. lutea Alill. (die gelbe Rose), 


und zwar die Varietät bicolor und Per- 


Ueber Gurken. 
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sian yellow, an Wänden hinangezogen, 
was zwar zur Blüthezeit recht schön, 
leider zu vorübergehend ist, als dass 
ich es zur allgemeinen Nachahmung 
empfehlen könnte. 

Die Rosa turbinata Ait., Kreisel-, 
Tapeten-, auch Frankfurter Rose 
benannt, macht gleichfalls sehr lange, 
gerade Triebe und wird zur Beklei- 
dung von Mauern u. s. w. benützt. 
Die Blumen sind aber schlecht gebaut, 
daher nur noch in Dorfgärten beliebt. 

Nun kommen wir zur Betrachtung 
jener hochkletternden Arten, deren 
erfolgreiche Cultur im nördlichen 
Deutschland im Freien durchaus nicht 
gelingen will, die also den freien Grund 
an der Hinterwand eines Glashauses 
bedürfen, um zur vollen Entwickelung 
und Anerkennung ihrer Schönheit zu 
gelangen. 

(Schluss folgt.) 


Ueber Gurken. 


Man muss bekennen, dass die Eng- 
länder Meister im Treiben verschiedener 
Fruchtgattungen sind, denn gegen solche 
klimatische Einflüsse, wie sie den eng- 
lischen Gärtner entgegentreten, haben 
die Gärtner keines anderen Winkels 
der Erde zu kämpfen. Der besonders 
ın den Wintermonaten wochenlang an- 
dauernde dichte Nebel, der überdies 
den Steinkoblenrauch der Fabriken 
und Grossstädte am Aufsteigen hindert 
und über der ganzen Gegend festhält, 
macht es fast unbegreiflich, wie die- 
selben schon im halben Mai 
Kirschen, Pflaumen, Trauben, Pfirsiche, 
Melonen und Gurken, ja selbst Ananas 
und Bananen erzielen und zu Markte 


reife 


bringen können. Zu diesem so ausser- 
gewöhnlichen Erfolge tragen verschie- 
dene Ursachen bei: Vortreffliche Ein- 
richtungen der Treibhäuser und Heizun- 
gen, Heranzucht und Auswahl ganz 
besonders treibfähiger Sorten, und end- 
lich hauptsächlich der unendliche Fleiss, 
die Kenntnisse und die unausgesetzte 
Aufmerksamkeit, die der dortige intelli- 
gente, geachtete und wirthschaftlich 
gut gestellte Gärtner seinem mit Vor- 
liebe betriebenen Geschäfte widmet. 

Wir bringen unter Fig. 82 die Ab- 
bildung eines Gurkentreibhauses der 
Firma James Veitch & Sons iin Chelsea, 
aus den Versuchsfeldern derselben in 
Chiswick. Sie stellt uns das Wachs- 
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Ueber Gurken. 
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thum einer der feinsten und besten | Früchte und wird selten von der 


Gurkensorten, die sich in 
der Cultur befinden, Rollis- 
son’ s Telegraph, dar, wie 
ersich Anfangs August 1880 
präsentirte. In dem Hause 
von 18 Fuss Länge bei 10 
Fuss Breite, mit niedrig ge- 
spanntem Dache und nörd- 
lich und südlich angeordne- 
ten Heizröhren, waren zehn 
Pflanzen auf jedem Beete an 
jeder Seite des Mittelweges 
ausgepflanzt, welche in ver- 
schiedenem Stande der Reife 
Anzucht echten 
Samens — 399 hängende 
Früchte zeigten, die, meist 
18 Zoll lang und proportio- 
nirt im Umfange, sich durch 
ihre citrongelbe Färbung 
ganz besonders von dem 
tiefgrünen, gesunden, saft- 
strotzenden Blattwerk ab- 
hoben. 

Die weltbekannte Gurke: 
„Ielegraph” ist eine ziem- 
lich neue Sorte, aber die 
wenigen Jahre schon all- 
seitig erprobt worden, und 
bildet jedenfalls, wenn sie 
von echtem Samen stammt, 
eine der besten und reich- 
tragendsten Wintertreib- 
gurken, ist jedoch in glei- 
cher Weise für Sommer- 
wie für Wintereultur und 
Treiberei empfehlenswerth. 
Sie zeigt ein sehr schönes, 

starkes, ausgebreitetes 
Wachsthum, liefert un- 
zähligeschwarzgrüne, weiss- 
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aragon- 


Mauke befallen. 
Gleichzeitig geben wir 
unter Fig. 83 eine zweite 
berühmte englische Gurken- 
sorte: Kelway's Paragon, 
die wir dem Cataloge von 
Carters &Co. entnehmen. 
in vieler Be- 
ziehung vorzüglich genannt 
werden, taugt ebenfalls für 
die Cultur im Mistbeet und 
im Freien, wird 18—24 
Zoll lang, zeigt einen kurzen 
Hals und meistens keine 
Stacheln, sondern bleibt 
glatt. Dabei ist sie ausser- 


Sie muss 


ordentlich productiv. 
Hierbei können wir nicht 
umhin, darauf aufmerksam 
zu machen, dass der Eng- 
länder im Freien auf seinen 
Gurkenbeeten keine schäd- 
liche, den Ertrag beein- 
trächtigende Nebenpflan- 
zung von Kraut, Kohl, 
Rettig, Sellerie etc. duldet, 
sondern höchstens vor der 
Auspflanzung auf denselben 
etwas Salat heranzieht. Zum 


Frühtreiben werden die 
Gurken in England im 
Spätsommer aus Steck- 


lingen herangezogen, wel- 
che, sobald die rauhe 
Jahreszeit kommt, in das 
zuvor hergerichtete und 
durch Heizröhren erwärm- 
bare Treibbeet so ausgesetzt 
werden, dass dieselben sich 
leicht an dünnen, hölzernen 
Treillagen dicht unter dem 


stachelige, 60—75 Centimeter lange | Glase hinaufleiten lassen, wo sie dann 
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gegen den Frühling zu blühen und, 
da man die Blumen auch alle vor- 
sichtig befruchtet, Früchte ansetzen. 


Weil es aber bei Stecklingspflanzen 


zuweilen vorkommt, dass sich an ihnen 
weibliche Blüthen öffnen, während 
keine männlichen Blumen zur Abnahme 
des Pollens vorhanden sind, so halten 
die Engländer es für rathsam, sich 
während des Sommers recht trockenen 
Blüthenstaub von kräftigen grossen 
Blumen zu sammeln, um mit diesem 
dann die Befruchtung vornehmen zu 
können. 

Zum Schlusse noch ein Wort über 
die hierzu geeigneten Häuser, welche 
häufig nach dem Musterhause, das 
der berühmte Gärtner und Architekt 
Paxton aufstellte, construirt werden. 
Aus Holz ist die Construction ungefähr 
folgende: 

Gegen starke, 5—6 Fuss von einander 
entfernte Pfosten, die etwa 4 Fuss in 
die Erde gerammt sind, wird ein 
eichenes Schwellenholz so solid be- 
festigt, dass es 10—12 Fuss lange, 
3—31/, Zoll starke Sparren aus Föhren- 
holz trägt, die auf 5 Fuss Entfernung 


Die Anzucht der Gemüsepflanzen etc. 
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dachförmig gegeneinander gestellt und 
oben am First mit einem ebenso starken 
Langholze verbunden und befestigt 
werden. In der Mitte der ganzen Länge 
dieser Sparten läuft ein zur Befestigung 
derselben wie der Fenstersprossen 
dienendes Querholz von 3 Zoll Dicke 
durch. An dem unteren Schwellenholze 
sind alle 6 Zoll, oberhalb der schrägen 
äusseren Seite derselben Löcher an- 
gebracht, in welche die eisernen Sprossen 
eingelassen sind, vüben an demselben 
sind eiserne 1'/, Zoll lange Lappen, je 
mit einem Loch versehen, durch welches 
sie mit einer Schraube an das Lang- 
holz, das den First bildet, festgemacht 
werden. Nachdem dies geschehen, wird 
das Langholz noch mit zwei darüber 
Die 
Heizung kann entweder mit Wasser 
oder Dampf mittelst durchführender 
eiserner Röhren, aber auch gut nur 
durch einen einfachen Heizcanal aus 
Thon 


werden. 


genagelten Brettern geschützt. 


oder Eisenröhren hergestellt 
Die Construction eines Hauses aus 
Eisen wird ganz ähnlich vorgenommen. 


N. 


Die Anzucht der Gemüsepflanzen und das Versetzen 
derselben. 


Von 


F. Burian. 


Will man beim Gemüsebau einen 
guten Erfolg erzielen, so ist nicht 
nur guter Same, sondern auch die 
richtige Anzucht der Gremüsesetzlinge 
nothwendig. Wenn der Same noch so 
gut ist, aber zu ungeeigneter Zeit oder 
zu dicht gesäet wurde, so kann da- 
durch, trotz des besten Bodens und 
bester Witterung, dennoch der Ertrag 


des brauchbaren Gemüses sehr un- 
günstig ausfallen. 

Die Kohlarten verlangen stets mehr 
Aufmerksamkeit, als ihnen öfter zu Theil 
wird und soll man, bevor man deren 
Samen anbaut, gewissermassen zu be- 
rechnen suchen, zu welcher Zeit die- 
selben eingesetzt werden können oder 


sollen; baut man deren Samen zu 


336 


früh, besonders im Frühjahre, wo Nach- 
fröste noch zu befürchten sind, so 
werden die Pflanzen durch das Zu- 
warten lang und ihre Stengel holzig, 
so dass sie nach dem Versetzen zum 
Einwurzeln zu lange brauchen, um 
brauchbares Gemüse zu bekommen. 

Bei im Frühjahre gesetzten Gemüse- 
pflanzen geht es noch, weil dieselben 
bis zum Sommer immer noch genug 
Zeit haben, sich entwickeln zu können, 
anders verhält es sich mit dem Winter- 
gemüse, besonders bei Kohl und Kohl- 
rüben. Wird der Same zu spät gebaut 
und tritt noch ein ungünstiger Herbst 
dazu, so kann man dadurch einen sehr 
schlechten Ernte-Ertrag haben, be- 
rechnet man die zur Anzucht erforder- 
liche Zeit genau, so kann dadurch 
beinahe immer ein Misserfolg hintan- 
gehalten werden. Jede Pflanze braucht 
zu ihrer Entwicklung eine gewisse 
Zeit, jene derGemüse gewöhnlich sechs 
Wochen, wo dann Gemüsepflanzen ge- 
wöhnlich verpflanzbar sind und das 
fünfte Blatt entwickelt haben. Nach 
meiner Erfahrung sind Gemüsepflanzen 
in dieser Grüsse am geeignetsten zum 
Verpflanzen. Was nun das Bauen des 
Samens für den Winterbedarf an Kohl 
und Kohlrabi anbelangt, so ist Mitte 
Juni die beste Zeit, um die Setzlinge 
noch Ende Juli einsetzen zu können, 
wenn ein richtiger Ertrag davon erzielt 
werden soll; das spätere Einsetzen, 
2. B. im August, ist den Witterungs- 
zufällen unterworfen und meistens von 
Missernten begleitet. 

Das zu dichte Bauen des Samens 
ist für die Gemüsepflanzen sehr nach- 
theilig, da gewissermassen ein Kampf 
um’s Dasein beginnt und eine Pflanze 
die andere zu überwachsen sucht, wobei 
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ihre Stengelglieder zu weit auseinander 
gerückt werden, was für ihr weiteres 
Gedeihen sehr nachtheilig be- 
sonders beim Kohlrabi würde die 
Stengelverdickung nicht mehr ordent- 
lich stattfinden können. 

Es ist immer besser, bei zu dicht 
stehenden Gemüsepflanzen die über- 


ist; 


fiissigen zu opfern oder sie umzu- 
piquiren, als sie den Kampf um das 
Dasein führen zu lassen; sonst darf 
sich Niemand wundern, wenn solche 
Pflanzen nach dem Versetzen lange 
Zeit brauchen, bis sie wieder in das 
richtige Wachsthum kommen, um den 
erwünschten Ertrag liefern zu können. 
Das Versetzen der Gemüsepflanzen er- 
fordert immerhin einige Aufmerksam- 
keit. Erstens sollen dieselben immer 
einige Stunden vor dem Herausziehen 
gut eingegossen werden, damit man 
sie sammt den Haarwurzeln aus der 
Erde nehmen kann. Zweitens sollen die 
herausgezogenen Pflanzen nicht lange 
mit ihren Wurzeln an der Luft liegen 
bleiben; es ist deshalb gut, 
man auf einmal viele Pflanzen heraus- 
nehmen muss, dieselben in ein mit 
etwas Wasser, oder noch besser, mit 
schwacher Mistjauche gefülltes Gefäss 
zu stellen, welches Verfahren die Wur- 
zeln vor starkem Austrocknen schützt. 
Vortheilhaft ist es immerhin, wenn 
man die Gemüsepflanzen, besonders 
jene der Kohlarten, im Frühjabre 
etwas tiefer einsetzt, so dass das Herz 
gleich mit dem Erdboden zu stehen 


wenn 


kommt. Zu hoch gesetzte Pflanzen 
werden vom Winde häufig umge- 


brochen oder frieren bei Nachfrösten, 
was Alles durch das tiefere Einsetzen 
hintangehalten werden kann; gleich 


nach dem Einsetzen der Gemüse- 
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pflanzen müssen dieselben richtig ein- 
gegossen werden. Somit sei nochmals 
gesagt: Zu rechter Zeit und schütter 
den Samen gebaut, die Pflanzen richtig 
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gesetzt und nach Bedürfniss gepflegt, 
wird den Ertrag des Züchters gewiss 
erhöhen. 


Birne Suzette von Bavay. 


Von 


Friedrich Graf Silva-Tarouca.! 


Heimat und Vorkommen: Sie 
ist gezogen von Major Esperen zu 
Mecheln in Belgien. Der Baum hatte 
1843 die ersten Früchte und der 
Züchter widmete sie der Frau des 
Baumschulbesitzers Bavay zu Vilvorde 
bei Brüssel. Seit dem Jahre 1844 ver- 
breitete sich die Sorte über Belgien 
und den grössten Theil von Frank- 
weniger in Deutschland und 
wozu 


reich, 
den österreichischen Ländern, 
die ungünstige Beschreibung im Hand- 
buche beigetragen haben mag. Vor 
einigen Jahren schickte ich Früchte 
dieser Sorte an Dr. zur 
Prüfung. Er bestätigte diese, besass 
sie aber nicht, da er Reiser von mir 
begehrte. Die Reiser, mit welchen ich 
vor einigen Jahren einen schlechten 
Sommerbirnbaum umpfropfen liess, be- 
kam ich aus dem Briinner pomologi- 
schen Garten der pomologischen Section 
‚der k. k. mähr.-schles. Ackerbau-Gesell- 
schaft. Der Gärtner und Lehrer daselbst, 
VincenzSpätil, hat dieSorte bereits viel 
verbreitet und sie fand überall Beifall. 


Lucas 


I Vorstehende Mittheilung dürfte vielleicht 
die letzte Arbeit eines geehrten Mitarbeiters 
sein, denn Canonicus Friedrich Graf Silva- 
Tarouca, ein eifriger Pomolog, in dessen 
Besitz u. A. auch ein schöner Obstgarten 
in Brünn war, starb daselbst am 23. Juni 
d. J. im 64. Lebensjahre! Zahlreiche Freunde 
bewahren ihm ein ehrendes Andenken. 


Literatur: Ich führe hier nur jene 
Werke an, welche ich besitze und 
benützt habe; wer über den Gegenstand 
mehr wissen will, möge im Handbuche 
für Obstkunde nachsehen. Das hier 
Angegebene dient als Ergänzung dazu. 


„Handbuch der Obstkunde” von Jahn, 
Lucas und Oberdieck, Bd.V, S. 177,Nr. 
339. —Leroy, „Dietionnaire de Pomologie.” 
Bd. II, S. 691, Nr. 869. — Mas, „Verger”, 
Bd. I, 8. 173, Nr. 85. — Victor, Haye, 
„Les preferables parmi les meilleures poires 
et pommes”, 8. 21, Nr. 73. Gand 1877 (nur 
31 Seiten stark, aber sehr interessant) — 
J. G. C. Oberdieck, „Deutschlands beste 
Obstsorten”, Leipzig 1881. Nachtrag 8. 345. 


Leider war der Wohnort, wo die 
vorzüglichsten Mitarbeiter des Hand- 
buches für Obstkunde, in der Ab- 
theilung der Birmen, Medicinalrath 
F. Jahn und Superintendent Ober- 
dieck lebten und für den Obstbau 
wirkten, in einer dafür sehr ungünstigen 
Gegend, daher sind, nach ihren An- 
gaben, viele Sorten von geringem 
Werthe, welche an den meisten übrigen 
Orten gut oder selbst vorzüglich sind. 
Zu diesen gehört auch die Suzette von 
Bavay. Es dürfte mir daher gestattet 
sein, meine Erfahrungen über selbe, 
mit Benützung der obigen Literatur, 
mitzutheilen. 

Gestalt: Mittelgross oder klein. Die 
Form schwankt zwischen der kreisel- 
förmigen und eirunden, doch ist die 
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grösste Breite unter der Mitte der Höhe 
gegen den Kelch zu. Grösse und Ge- 
stalt ist im Handbuche gut abgebildet. 

Kelch: Offen, aufrechtstehend, horn- 
artig, graurostig, in einer kleinen Ver- 
tiefung sitzend, welche meistens mit 
kleinen Falten oder Wülsten um- 
geben ist. 

Stiel: Kurz, nicht stark, in einem 
Grübchen im Fleische senkrecht sitzend, 
er ist gerade oder manchmal am oberen 
Ende, welches am Baume sitzt, etwas 
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sehr verschieden, naclı den Verhält- 
nissen der Gegend, vorzüglich des 
Bodens. Bei Oberdieck im trockenen 
Boden und ziemlich nördlicher Gegend 
welkten die Früchte und hatten keinen 
Geschmack. BeiJahn inebenfallsrauher 
Lage und schwerem Boden war das 
Fleisch grobkörnig und kaum halb- 
schmelzend, doch schon saftreich, süss 
und angenehm gewürzt. Leroy gibt 
es an als halbfein, schmelzend oder 
halbschmelzend, saftreich, fast frei von 
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Fig. 84. Birne Suzette von Bavay. 


gebogen und fleischig angeschwollen. 
Auch um diese Vertiefung findet man 
solche Falten wie um den Kelch. 
Schale: Die Farbe ist in der Baum- 
reife ein helles Grün, mit vielen Rost- 
punkten. Um den Kelch und um den 
Stiel stark berostet, zuweilen verbreitet 
sich der Rost über den grössten Theil 
der Frucht. Lagerreif wird die Frucht 
gelb, an derSonnenseite stärker goldgelb. 
Fleisch: Dieses ist weiss oder grün- 
lich-weiss und in seiner Beschaffenheit 


Steinen, und setzt sie nur in den ersten 
Rang wegen ihrer langen Dauer. A. 
Mas sagt: Es iet genug fein, weiss, 
schmelzend, reich an süssem Safte, ge- 
hoben durch ein kernartiges Aroma, 
was Alles zusammen eine Frucht ersten 
Ranges gibt. Bei den Belgiern ist es 
balbfein oder fein und sie rechnen die 
Sorte zu den besten. Hier in Brünn 
war sie ganz fein, schmelzend, saftreich 
und überhaupt delicat. Selbst in dem 
sehr schlechten Jahre 1880 war sie 


Aug.-Sept. 1881.) 


so nur um das Kernhaus und die 
Achse sandig. A. C. Rosenthal hat 
die Sorte in seinem Haupt-Verzeich- 
niss vom Jahre 1875 unter Nr. 2266 
durch grössere Schrift ausgezeichnet 
und sie in den ersten Rang gesetzt. 


Wenn ich ein Verzeichniss der besten. 


Birnen machen sollte, würde ich ohne 
Bedenken dem Beispiele von Victor 
Haage folgen, welcher die ‚Suzette 
von Bavay zu den besten unter den 
guten Birnen rechnet. 

Kernhaus: Die Fächer klein. Kerne 
bräunlich-schwarz, oder ganz schwarz, 
schmal und spitz, oben mit einem 
kleinen Höcker. 

Reife und Nutzen: Sie reift auf 
dem Lager im Februar und dauert 
bis in den April. Doch ist sie nach 
meiner Erfahrung auch schon früher 
geniessbar. Sie ist eine der vorzüg- 
lichsten Tafelbirnen, wenn man ihr 
das geben kann, was sie braucht: ein 
mildes Klima und einen leichten frucht- 
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baren Boden, welcher die gehörige 
Feuchte hat. Wenn sie oft nur halb- 
fein wird, verliert sie doch nicht an 
Werth, da viele Birnen, 
den gehören, auch halbfein 
sind, wie z. B. Amanli, Köstliche von 
Louvenjoule, Arenberg Colmar, Diel 
und andere. 

Eigenschaft des Baumes. Er 
ist nicht heiklich, denn selbst bei 
Oberdieck und Jahn, wo die 
Früchte nicht mehr reiften, wuchs 
er gut und hatte reichlich Früchte. Er 
gedeiht auf Wildling und auf Quitten 
in allen Formen. Bei mir wuchsen die 


welche zu 
besten 


aufgesetzten Reiser gut an und brachten 
bald Früchte. — Die Blätter sind 
elliptisch, oder auch oval, mit mehr 
oder weniger langer Spitze. Die Sommer- 
zweige sind graubraun, fein röthlich 
punktirt. Ein Freistellen der Früchte 
von Blättern und langes Hängenlassen 
auf dem Baume ist, wie bei allen späten 
Winterbirnen, sehr zu empfehlen. 


Zur Altersschwäche von Obstsorten. 


Von 


E. v. Moor. 


Mancher beobachtende Obstzüchter 


wird schon wahrgenommen haben, dass 
gewisse Obstsorten in Bezug auf Er- 
trag, Dauerhaftigkeit und Widerstands- 
fühigkeit gegen Krankheiten und un- 
günstige Witterungsverhältnisse allmä- 
lig, wenn auch nur schr allmälig ab- 
nehmen, so dass zuletzt ihre Cultur 
sich nicht mehr rentirt. 

Diese Erscheinungen werden nicht 
nur in einzelnen Lagen und Verhält- 
nissen wahrgenommen, sondern sietreten 
in allen obstbautreibenden Ländern 


auf, so dass die Ansicht, locale Ver- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


hältnisse seien die alleinigen Urheber, 
stark zu bezweifeln ist. 

Es ist nicht zu leugnen, dass der 
Standort in geologischer wieklimatischer 
Beziehung verbunden mit rationeller 
Cultur, enormen Einfluss auf die Ent- 
wicklung der Obstfrüchte ausübt; aber 
bei gewissen Sorten scheint selbst die 
beste Lage, der beste Boden überhaupt 
die günstigsten Verhältnisse ungenü- 
gende Garantie zu sein, d. h. die 
Früchte werden nicht mehr so voll- 
kommen, wie sie in früheren Jahr- 
gängen und Jahrzehnten waren. 

22 


Dieses allmälige stete Abnehmen der 
Früchte an Güte ist aber ein so un- 
merkliches, dass Vergleiche mit Be- 
schreibungen von Früchten früherer 
Jahrzehnte dazu gehören, um diese 
Abnahme zu bestätigen. 

Aber doch ist dem so, nur mit dem 
Unterschiede, dass sich diese allmälige 
Qualitätsverminderung, verbunden mit 
Krankheitserscheinungen des Baumes, 
in weniger guten Verhältnissen früher 
und allgemeiner als in günstigeren 
kundgibt. 

Auch der Charakter der Jahrgänge 
übt einen grossen Einfluss auf die Ent- 
wicklung der Obstfrüchte aus, so dass 
z. B. gerade bei Sorten, die während 
einer Reihe von Jahren Qualitäts- 
verschlechterung zeigten, ein günstiger 
Jahrgang (mässig feucht, warm und 
von nicht zu grossem Temperatur- 
wechsel begleitet) wieder vollkommenere 
Früchte produceirte. 

Dann ist wieder die Cultur und der 
individuelle Zustand des Baumes ein 
mächtiger Factor, der seinen Einfluss 
geltend macht. Es ist selbstverständlich, 
dass ein in der Blüthe seiner Jahre 
stehender Baum ungleich vollkomme- 
nere, wenn auch weniger Früchte her- 
vorbringt, als ein in seinem Lebens- 
abende stehender; es ist dies schon 
durch die Natur bedingt. 

Ein junger, lebenskräftiger Baum 
vegetirt energischer, als ein bejahrter, 
dessen Trieb ungleich schwächer ist, 
obgleich der letztere mehr assimilirt 
(in Folge seines überwiegenden Blätter- 
reichthums), aber der ganze Vorgang 
der Assimilation ist bei ihm bedeutend 
träger. 

Es ist indessen Thatsache, dass ge- 
wisse Obstsorten, mögen sie sich in 
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noch so guten Verhältnissen und Cultur 
befinden, in Ertrag, Qualität und Ge- 
des Baumes zurückgehen. 
Dieses Zurückgehen zeigt sich gewöhn- 
lich zuerst in Krankheitserscheinungen, 
wie Schorf, Spitzendürre, Brand, Krebs, 
Gelbsucht der Blätter ete.; Folge davon 
ist, dass die Früchte grösstentheils ab- 
fallen, krankhafte Färbungen und Ver- 
krüpplungen, Flecken auf der Schale, 
Qualitätsverschlechterung und Stein- 


sundheit 


bildungen eventuell Ungeniessbarkeit 
annehmen. 

Es ist wahr, dass durch rationelle 
Verjüngung und Düngung, diese Er- 
scheinungen auf einige Jahre gehoben 
werden können, aber sie 
Bälde dennoch wieder auf und lassen 
nicht verkennen, dass sie anderen Ur- 
sachen, als ungünstigen Verhältnissen 
ihr Entstehen zu verdanken haben. 

Und diese Ursache ist die Alters- 
schwäche. 

Es ist begreiflich, dass Obstsorten, 
die schon Jahrhunderte nur durch Ver- 


treten in 


edlung fortgepflanzt werden, wobei 
nicht immer Gewissenhaftigkeit die 
Edelreiser brach , sondern die Edeltriebe 
vielfach von mit Krankheiten behafteten 
Bäumen genommen wurden, sich 
auch diese Krankheiten und Fehler, 
wenn auch nur in geringem Grade auf 
diese nachfolgenden Generationen ver- 
erbt haben und das nun im Laufe der 
Zeit in einem solchen Masse, dass sich 
ihre Cultur nicht mehr lohnt. 

Solche Obstsorten, welche nun mehr 
oder weniger an Altersschwäche leiden, 
sind: 


Birnen: 


St. Germain, 
Wildling von Motte, 
Colmar (Mannabirn), 
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Sommer-Apothekerbirne (Plutzerbirne), 
Römische Schmalzbirne, 

Weisse Herbstbutterbirne (Kaiserbirne), 
Graue Herbstbutterbirne (Isambart). 


Aepfel: 


Alter Nunpareil, 
Edelborsdorfer, 

Rother Winter-Calvill, 
Weisser Winter-Calvill? 


Es soll aber hiemit nicht gesagt 
sein, dass alle diese Sorten die Cultur 
nicht mehr lohnen; denn die Folgen 
der Altersschwäche zeigen sich mehr 
oder weniger energisch, je nachdem 
die betreffenden Sorten längere oder 
kürzere Zeit in Cultur und in gün- 
stigen oder ungünstigeren Verhältnissen 
sich befinden. 

So leiden z. B. der Edelborsdorfer 
und die ‚St. Germain so sehr an Alters- 
schwäche, dass sich deren weitere An- 
pflauzung durchaus nicht lolmt, auch 
die weisse und graue Herbstbutter- 
birnen zeigen Krankheiten des Baumes, 
wie Schorf und Spitzendürre, und es 
dürfte deren ausgedehnte Anpflanzung 
unter gewöhnlichen Verhältnissen nicht 
gerade empfoblen werden. 

Die Plutzerbirne lässt schon Ende 
August ihr Laub fallen, ihre Früchte 
werden vielfach steinig und erhalten 
Flecken auf der Schale und sogar am 
Jungen Fruchtholze, besonders in der 
Nähe der Astringe treten Schorfwuche- 
rungen auf. ! 


1So sehr wir mit den Ansichten des 
Herrn Autors bisher übereingestimmt haben, 
können wir doch nie und nimmer dem bei- 
stimmen, dass gerade unsere Hauptsorteu wie 
die Kaiserbirne, Plutzerbirne, Isambart und 
der Maschansker nicht mehr werth sind 
eultivirt zı werden — ein Blick auf den 
Wiener Obstmarkt zur geeigneten Zeit kann 
Jedermann die Ueberzengung verschaffen, 
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Ich möchte nun betonen, was wollen 
wir uns mit Sorten herumquälen, die, 
so edel sie auch sind, unsere Pflege 
nur durch schlechte Erträge und Krank- 
heiten belohnen! 

Tragen wir sie zu Grabe; die Po- 
mologie zählt der Kinder noch genug, 
die den obigen an Güte gleichkommen 
oder sie noch übertreffen und die in 
Bezug auf Boden und Standort nicht 
so wählerisch sind. 

Aus 
keinen Obstgarten ohne die Kaiser- 
birnen, Isambart und Plutzerbirne gibt, 


Oesterreich, wo es beinahe 


wird man mir aber zurufen, wer er- 
setzt mir den Saftreichthum der weissen 
Herbstbutterbirne, die Güte des Isam- 
barts und der Plutzerbirne! 

Für die Kaiserbirne wäre ein Ersatz 
bald gefunden, nämlich in Baron Ni- 
groni’s Kaiserbirne, in der hochfeinen 
Butterbirne und Coloma’s Herbstbutter- 
birne, für die graue Herbstbutterbirne 
wäre es schon schwieriger, aber die 
Baronin von Mello, die Blumenbach’s 
Butterbirne und die holzfarbige Butter- 
birne würden sie auch vergessen lassen, 
und für die Plutzerbirne wäre die 
William’s Christenbirne ein ziemlicher 
Ersatz. 

Doch in Oesterreich, wie auch in 
Siiddeutschland wird man sich dieser 
Sorten nicht so leicht 
können und so pflanze man sie daher, 
um auf ordentliche Erträge hoffen zu 


entschlagen 


können, in ziemlich feuchten, an mine- 
Nährstoffen reichen Boden. 
Indessen werden alle unsere culti- 


ralischen 


virten Obstsorten früher oder später 


dass eine weisse und graue Herbstbutter- 

birne, sowie eine Sommer-Apothekerbirne 

und die Edelborsdorfer noch lange nicht 

auf dem Aussterbe-Etat stehen! Anm.d.R. 
22* 
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der Altersschwäche anheimfallen und 
so ist die Samenzucht neuer Varie- 


täten, die der alten Sorte mög- 
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lichst gleichkommen, oder sie noch 


übertreffen, immerhin von grosser Be- 
deutung. 


Die Erziehung der hochstämmigen Bäume.! 


Von 


Hofgärtner Sohmidt. 


Die Erziehung guter Hochstämme 
macht die vornehmste und schwierigste 
Aufgabe vieler Baumschulen aus. Eine 
grosse Anzahl von Wild- und Zier- 
gehölzen, dazu die wichtigsten Obst- 
arten werden in der bezeichneten Form 
Die musterhafte Her- 
stellung der hochstämmigen Bäume 
erfordert in allen Fällen einige Kennt- 


sehr verlangt. 


niss und Uebung, siemuss überdies, wenn 
sie nichtdennoch der Langwierigkeitund 
verschiedenen Schwierigkeiten verfallen 
soll,sichin tadelfreier, namentlich offener 
Lage auf ergiebigen Boden stützen. 

Im früheren Artikel wurde bereits 
gesagt, dass hochstämmige Bäume für 
verschiedene Arten von Pflanzungen, 
namentlich für solche, bei denen es sich 
um Beschattung und zugleich um Weg- 
samkeit des Pflanzungsgrundes handelt, 
unentbehrlich sind. Ferner lässt sich 
auch behaupten, dass hochstämmige, 
in der Baumschule erzogene Bäume 
abgehärteter und allgemeiner als wild- 
aufgewachsene Bäume verwendbar sind. 

Ueber die Vorbereitung der Wurzeln 
geschulter Holzgewächse in der Baum- 
schule wurde wohl bereits zur Genige 
gesagt. Obgleich nun diese Vorbe- 
reitung eine Hauptgrundlage für die 
allgemeine, weitere Verwendbarkeit der 
Stämmchen abgibt, so ist doch auch 
die Stammbildung, wie sie in wohl- 
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! Vgl. Heft 6, 8. 254 und Heft 7, S. 287. 


geleiteten Baumschulen stattfindet, die- 
sem Zwecke gleichfalls um Vieles 
besser angepasst, als es bei den im 
Dickicht wild aufwachsenden Hoch- 
stämmen der Fall ist. Wie aus dem 
Folgenden sich erweisen dürfte, sind die 
Handgriffe bei der Hochstammbildung 
in der Baumschule dem betreffenden 
Naturverfahren nicht ganz unähnlich, 
tragen vielmehr demselben Rechnung; 
nur verletzen sie weniger und führen 
überdies rascher zum Ziele. 

Allerdings gelingt es auch, Bäume 
auf Einzelständen oder in weitläufigen 
Gruppen aus kleinen Anfängen in 
untadelhafter Weise zu erziehen, voraus- 
gesetzt, dass genügender Schutz gegen 
mechanische Verletzungen nicht man- 
gelt; jedoch ist die Hochstammbildung 
daselbst entschieden weniger leicht als 
in geschlossenen Baumschulquartieren 
zu bewerkstelligen; und in Gärten und 
Parkanlagen, welche den verlangten 
Schutz zumeist bieten, eignen sich die 
betreffenden Standorte entschieden 
besser zur Erziehung der Holzge- 
wächse in völlig natürlicher Form. 

Die wohlgerechtfertigten Massregeln 
für tüchtige Gebölzzucht in Batın- 
schulen, hauptsächlich für Erziehung 
von dauerhaften, wohlgestalteten Hoch- 
stimmen, lassen sich unter Ausschluss 
verschiedener, bereits besprochener oder 
niemals angefochtener Handgriffe’noch 
im Folgenden zusammenfassen. 


en 


un: " 


nn Tr 
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1. Ausser der Kenntniss der allge- 
meinen Vertheilungsformen bei Pflan- 
zungen in Baumschulen ist die Kenntniss 
der Gestalt und natürlichen Wachs- 
thumsweise der zu cultivirenden Holz- 
gewächse erforderlich. 

2. Für die Raumgabe ist die Grösse 
der Holzpflanzen so genau als mög- 
lich abzuschätzen, bis zu welcher die- 
selben innerhalb einer beinessenen Zeit 
erzogen werden sollen; bei Laub- 
hölzern beträgt dieselbe der zweck- 
mässigen Ausbildung der Wurzeln halber 
nur selten mehr als fünf Jahre. Die 
Pflanzen dürfen sich innerhalb dieser 
Zeit mit ihren Krontheilen nicht gegen- 
seitig berühren; man gibt auf üppigen 
Boden mehr, auf geringem weniger 
Raum. 

3. Ein Dichtstand, welcher den 
Pflanzen nicht allein Schutz gegen 
allzuheftigen Wind gewährt, sondern 
auch mit anderen, noch zu erwähnenden 
Dingen im Verein eine leichte, zweck- 
mässige, gegenseitige Beschattung der 
Pflanzen unter sich und zugleich des 
Bodens durch dieselben begünstigt, 
wird entschieden beabsichtigt. Hier- 
durch wird auch die gewünschte Raum- 
ersparniss erzielt. 

4. Zur naturgemässen Verstärkung 
und soliden Ausstattung der Stämme 
gehört die Entwicklung ihrer seitlichen 
Holzknospen zu Nebentrieben, welche 
mit ihren Ursprungsorganen in Form 
von Gefässbündeln — gleichwiePflanzen 


im Boden — in den Stammkörpern 


wurzeln und damit die Masse der letz- 
teren vermehren. 

5. Zur Anbahnung der Hochstamm- 
gestalt (des kahlen, für völligen Frei- 
stand geeigneten huchstämmigen Bau- 


mes) ist es unerlässlich, dass die 





betreffenden Nebentriebe nur kurze 
Zeit freiwüchsig bleiben oder wenigstens 
nicht erheblich erstarken, dass die 
Fortentwicklung derselben, wenn sie 
lebhafter Art ist und gewissermassen 
eine Sondervegetation darstellt, ein- 
geschränkt wird, dass man namentlich 
kräftigste Nebentriebe, welche form- 
widrige Verästungen zu begründen 
droben, beizeiten gänzlich be- 
seitigt, solange man es in der 
Hand hat, dabei nur noch geringe 
Wunden zu schlagen. 

6. Auch zur vorsichtigen, allmäligen 
Abhärtung der Stammkörper gegen 
volle Luft und unmittelbare Sonnen- 
strahlen werden die Nebentriebe der- 
art gezügelt, verkürzt und nöthigenfalls 
durch Ausschnitt beseitigt, dass inner- 
halb der Baumquartiere kein stark- 
beschattendes Dickicht entstehen kann. 

7. Die Entwickelung der Nebentriebe 
(seitlichen Austriebe) wird nöthigen- 
falls — besonders bei manchen Obst- 
bäumen — durch Verkürzung der 
jungen Stammkörper erzwungen; die 
Erneuerung diesesNebenwuchses 
an Stämmen und die Erhaltung 
desselben findet so lange statt, 
bis die letzteren stark genug 
und musterhaft, nämlich von 
unten auf sich nach der Krone 
zu allmälig verjüngend, gestal- 
tet sind, und man ausserdemüber- 
zeugt ist, dass die Beseitigung 
der Seitentriebe nicht mehr ein 
Leiden der Schale der Stämme 
durch Sonnenbrand nach sich 
zieht. 

8. Die Bildung der Krone erfolgt 
bei laubabwerfenden Wild- und Zier- 
gehölzen in der Regel ohne Zwang 
und von selbst in derjenigen Höhe, 
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welche man dafür bestimmt hat; beim 
Obst dagegen, welches eine eigenthüm- 
liche, zweckmässige Kronbildung ver- 
langt, durch die Verkürzung der Spitze 
bis zu dem Punkte, wo sich der oberste 
Kronast entwickeln soll. 

Als Anfang und erste Grundlage 
der Stammbildung sei ein aufrechter 
Sommerwuchs einer Baumart — es sei 
ein Sämling oder der erste kräftige 
Austrieb eines Stecklings, Ablegers 
oder eines Edel- zig. ss. Fig. 86. 
reises — in Be- 
tracht gezogen. 
Seine Gestalt 
kann einfach 
ruthenförmig wie 
in Fig. 85, aber 
auch aus kraut- 
artigem Haupt- 
körper bereits 
verzweigt, wie 
bei Fig. 86, aus 
verholzter Basis 
mit Nebentrieb 
versehen, wie bei 
Fig. 87, oder es 
können ausholzi- 
ger Veredelungs- 





nichts verändert, weil die Entwickelung 
von Anbeginn musterhaft ist; bei Fig. 86 
lässt man vorderhand Alles frei wachsen, 
was seitlich aus krautartigem Stamm- 
körper hervorgeht. 

Der Ausschnitt eines solchen früh- 
zeitig verzweigten Bäumchens erfolgt 
erst im nächsten Frühlinge, Ende März 
oder Anfang April, indem man stärkste 
Nebenzweige (s. Fig. 91 bei ss) in 
schonender Weise gänzlich entfernt, 

Fig. 87. Fig. 8. die schwächeren 
dagegen bis auf 
drei oder vier 
Knospen zurück- 
chsneidet. 

Bei den nicht 
vorzeitig ver- 
zweigten Stämm- 
chen (Fig. 85, 
89, 90) erfolgt 
der Austrieb der 
seitlichen Knos- 
pen erst im näch- 
sten Frühjahre. 
Von diesen wer- 
dendie stärksten, 
welche dem 
Jungen, senk- 


unterlage und Fig. 85—88. Frische Anfänge der Hochstammzucht vor dm rechten Mittel- 
ersten Ausschnitt im Soinmer. 


ebensolchem 
Edelreise hei deimselben unterhalb 
Nebentriebe entsprungen sein (Fig. 88). 
In den letzteren Fällen wird es kaum 
getadelt werden können, wenn man 
bereits im Laufe des Sommers derart 
verfährt, wie es in Fig. 89, 90 dar- 
gestellt ist, d. h. die aus holzigen 
Stammtheilen entspringenden Triebe 
wie bei 89 gänzlich entfernt, oder wie 
bei 90 den wilden Austrieb gänzlich 
beseitigt und die edeln Nebentriebe stark 
verkürzt; dagegen wird bei Fig. 85 


triebe fast ganz 

regelmässig am nächsten stehen, ent- 
fernt; die übrigen werden auf drei 
oder vier mit gesunden Blättern ver- 
sehene Augen zurückgeschnitten, wie 
dies auch in Fig. 91 angedeutet wird. 
Gewöhnlich findet bei Obst und Ge- 
hölz die Erhaltung der seitlichen Triebe 
zwei bis drei Jahre, nicht selten auch 
noch länger statt, und die Abklärung 
der Stämıne vollzieht manregelrecht von 
unten her durch die Hinwegnahme der 
ältesten und stärksten, oft bereits mehr- 
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mals zurückgeschnittenen Triebstum- 
pfen, nachdem die Stämme weder 
hinsichtlich der Stärke noch der Ab- 
härtung nach etwas zu wünschen übrig 
lassen... 

Die Erziehung einer jungen Linde 
zu einem Hochstamme kann diesbe- 
züglich für laubabwerfende Bäume als 
allgemeines Muster dienen, deshalb ist 
die Stufenleiter dieser Erziehung von 
Jahr zu Jahr in Fig.‘92—95 dargestellt. 

Fast bei allen in ig. ss. 
unseren Baumschulen 
Eichen- 
arten erwies es sich 
für die Hochstamm- 
bildung als vortheil- 
haft, wenn von den 
seitlichen Trieben nur 
die stärkeren ausge- 
schnitten wurden, alle 


eultivirten 


übrigen dagegen un- 
verkürzt und bis zu 
ihrem freiwilligen Ab- 
fall sich selbst über- 
lassen blieben. Unter 
denlaubabwerfenden, 
harten Baumartengibt 
es eine nicht unbe- 
deutende Anzahl, 

welche 
ständigen Baumzüchtern gern in ihrer 
natürlichen Gestalt von vornherein 


schnitt im Sommer. 


von VET- 


erhalten und zwangsweise kaum jemals 
zu Hochstämmen gemacht werden; vor- 
züglich Bäume mit grossem, oder auch 
besonders zierlichem Laube, welches 
nahe Betrachtung verdient, dazu auch 
selbstverständlich die natürlichen Py- 
ramidenbäume, wie: Pyramideneichen, 
lombardische Pappeln, 
birken, Pyramidenulmen u. a. m. — Die 
Bildung starker und dauerhafter Stämme 


Pyramiden- 


Fig. 90. 





Fig. 89—90. Nach dem Aus- 


ist besonders bei manchen Kernobst- 
sorten von feiner Holzbildung oder 
entschiedener Zartheit mit erheblicher 
Mühe verknüpft. Bei den ersteren er- 
folgt die Entwicklung der Seitentriebe, 
welche zur regelrechten Verstärkung 
der Stammkörper erfordert wird, nicht 
freiwillig, bei den letzteren dagegen 
bilden sich nur in günstigen Sommern 
die Spitzen der Jahrestriebe so voll- 
kommen aus, dass sie gegen rauhe 
Witterungseinflüsse 
widerstandsfähig und 
geeignet sind, um 
dauerhafte Grund- 
lagen für die Ver- 
längerung der Stämme 
zubieten. Dieersteren 
Sorten kann man als 
dünnwüchsige, die 


anderen als zarte 
bezeichnen. 
Beibeiderlei Sorten, 


welche ausführlich 
kaum zutreffend auf- 
gezählt werden könn- 
ten, weil sich die 
Obstsorten je nach 
den verschiedenen 
Klimaten und Bo- 
denarten der Cultur- 





Fig. 91. Schnitt 
im Frühjahr. 


orte abweichend verhalten, werden 
die zur Stammbildung bestimmten ein- 
jährigen Edelruthen im Frühlinge kurz, 
auf 4 bis 5 gut entwickelte Knospen 
zurückgeschnitten. Oberhalb des auf 
solche Weise zu bildenden Stumpfes 
bleibt jedoch vorläufig noch ein 
von Knospen entblösstes Stück der 
Ruthe von 010 bis 0'12 Meter 
Länge stehen, an welches man später 
den neuen Stammtrieb so, wie es in 
Fig. 97 dargestellt ist, anbindet. Fig. 98 
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zeigt die Wiederholung dieses Ver- | benden Seitentrieben geschieht, auf 


fahrens im folgenden Jahre. 
Der durch solche Verkürzung des 
jungen Stammkörpers bewirkte An- 


Fig. 98. Fig. 99. Fig. 4. Fig. 95. 


Fig. 92—95. Erziehung einer jungen Linde zum 
Hochstamm. 

drang der Säfte fördert den Austrieb 

der seitlichen Knospen, welcher zur 

Verstärkung des ersteren erforderlich 

ist und ebenso und aus gleichen Gründen, 

wie es sonst bei freiwillig sich erge- 
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3 bis 4 gesunde Blätter verkürzt wird. 
Bei den zarten Obstsorten, welche 
nach schlechten Sommern in der Regel 


Fig. 96. 


Fig. 97. 


Fig. 98. 


Fig. 96—28. Frühjabrsschnitt der Edelruthen, 
nur halbkrautartige, unreife Trieb- 
spitzen haben, ist dieses Verfahren 
(nach seinem Erfinder Dittrich die 
Dittrich’sche Obstbaumerziehungsart 
genannt), vorzüglich deshalb höchst 
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werthvoll,weildabei 
der junge Trieb auf 
seine reifsten und 

an Nährstoffen 

reichsten Theile, 

welche für späteren 
Neuwuchs eine ge- 

nügend solide 
Grundlage bilden, 
zurückgeschnitten 
wird. 

Nicht selten wird 
es auch in hun- 
gerigen, auf aus- 
gezehrtem Boden be- 

stehenden Obst- 
baumschulen, wo die 
Bäume im Ganzen 
nur schwachen 
Wuchs zeigen, ver- 
sucht, im Wege der 

Dittrich’schen 
Baumerzielhungsart 
den Aufwuchs der 
Bäume zu beleben 
und zu verbessern. 
Dies ist jedoch zu- 
allermeist vergeb- 
lich, denn die dem 
so starken Schnitt 

unterworfenen 

Bäume bedürfen 
eines kräftigen Bo- 
dens noch weitmehr, 
als es bei unbe- 
schnittenen und 
leichter beschnitte- 
nen Bäumen der 
Fall ist. 

ZurVerdeutlichung 
derjenigen Schnitt- 
art, welche bei Obst- 
Hochstämmen die 





Fig. 9. 


Fig. 100. 


Fig. 101. 
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Fig. 99—101. Bildung der Kronen bel Obst- 
hochstämmen. 





Bildung der Kronen 
anzubahnen hat, sei 
bei Fig. 99 an- 
dass 
damit ein seit drei 
oder vier Jahren 
veredelter, 2:30 oder 
2:60 Meter hoher 
Baum im Frühlinge 
vorBeginnderVege- 
tation dargestellt sei, 
dessen Krone bei 
2:10 Meter Höhe 

angesetzt werden 
soll; dass die Länge 
des Stammes vom 
Boden O ab bis 
zum Punkte A die 
erwünschte Stamm- 
höhe bedeutet und 
zur Bildung der 
jungen Krone fünf 
Aeste (inclusive der 

Spitze) erfordert 
werden. 

Es sind dazu zu- 
nächst fünf gesunde, 


genommen, 


wohlentwickelte 
Knospen in un- 
mittelbarer, regel- 
mässiger Folge über 

dem Punkte A 
nöthig und abzu- 
zählen, damit über 
der höchstgestellten 
derselben der Punkt 
ermittelt werde, wo 
der Schnitt zur Be- 
seitigung der Spitze 
stattzufinden hat. 

Gleichzeitig er- 
folgt noch eine Ein- 
schränkung sämmt- 








licher vorbandener seitlicher Triebe 
der Stumpfen (Verstärkungsäste) des 
99 durch Striche 
angedeutet und die Entwickelung des 


Stammes, in Fig. 
Neuwuchses wird nach mehreren Wochen 
aus allen vorhandenen triebfühigen 
Knospen etwa dergestalt erfolgt sein, 
wie es durch Fig. 100 dargestellt ist, 
wenn man sich die der Klarerhaltung 
der Figur halber nicht mitgezeichneten 
Laubblätter hinzudenkt. 

Schon Anfang Juni beginnt aber- 
mals eine Einschränkung und mässige 
Ausdünnung der Seitentriebe bis zur 
Stelle des untersten jungen Kronastes, 
wie es Fig. 101 darstellt, wobei die 
an den Triebstumpfen zu belassenden 
Blätter mit aller Schonung behandelt 
werden. 

Mitunter sind bis Ende August auch 
die oberen Stammtheile genügend er- 
starktund unter wohlgeregelter, müssiger 
Beschattung abgehärtet, so dass unter 
der Gunst der zu dieser Zeit schon 
länger andauernden, oft thaureichen 
Nächte und der nicht allzulang währen- 
den Tageswärme einer Abklärung der 
ersteren von allem Nebenwuclıs nichts 
mehr entgegensteht und danach die 
betreffenden Bäume als für weitere 
Verwendung fertig schon im nächsten 
Herbste betrachtet 
Gewöhnlich verschiebt man jedoch diese 


Abklärung, besonders wenn es sich 


werden können. 


um noch fernere Ausbildung der be- 
treffenden Bäume innerhalb der Baum- 
schule handelt, bis 
Frühlinge, wo dann überdies auch die 


zum nächsten 
Kronzweige nochmals zurückgeschnitten 
werden, damit dieselben frischen Trieb 
entwickeln, regelrecht, dass heisst in 
gleicher Weise, wie es bei den Stämmen 
geschah, an ihren Hauptkörpern ver- 
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stärkt werden können und für eine 
musterrechte Ausgestaltung zu Kron- 
ästen überhaupt geeigneter bleiben, als 
dies der Fall sein würde, wenn man 
sie frei wachsen liesse. 

Da hier nicht allein von der Er- 
innerhalb der 
Baumschule, sondern von gerechtfer- 


ziehung der Bäume 


tigten Handgriffen der Baumerziehung 
überhaupt die Rede ist, so sei die 
Fortbildung der Obst-Hochstammkronen 
wenigstens auch noch in denjenigen 
Punkten, welche nicht immer unbedingt 
gebilligt worden sind, in Kürze dar- 
zustellen versucht. 

Mit der Begründung der Obstbaum- 
kronen durch die Baumschule ist noch 
nicht Alles gethan, was dieselben für 
fernere Zeit von einer Pflege durch 
den Ausschnitt von Neuwuchs erlösen 
kann; in der Baumschule ist nur eine 
erste Vorbildung der Krongestalt be- 
werkstelligt. 

Wenn man einen derartigen Schul- 
baum auf seinem späteren Standorte 
sich selbst überlässt, so wird derselbe 
bestenfalls an allen vorhandenen Kron- 
theilen fortvegetiren und den engen 
Raum seiner Krone mit Neuwuchs an- 
füllen, welcher sich theilweise zu Aesten 
ausbildet und dadurch ein Dickicht 
erzeugt, anderentheils erstickt und ab- 
fällig wird. Es gibt namentlich nur 
wenige Kernobstsorten, welche man 
dabei sich selbst überlassen darf. Als- 
dann kommt eine Zeit, wo der 
beregte Uebelstand bemerkt wird 
und das übliche oft getadelte 
Kronenausschneiden beginnt; 
bestenfalls noch mit energischem 
Ausschnitt derhbinderlichen Aeste 
indem 


schlimmenfalls zagend, 


mandieletzterennureinschränkt, 
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dadurch zurBildung von Wasser- 
loden veranlasst und das Uebel 
dadurch verstärkt. Ausserdem gibt 
es eine starke Anzahl von Kemobst- 
sorten, welche besonders in Folge des 
sogenannten kahlen Wuchses dünne, 
lange und zum Herabhängen neigende 
Aeste bilden. Die Eigenthümlichkeit 
des „kahlen’”’ Wuchses, besteht darin, 
dass sich nur die Spitzentriebe willig 
entwickeln, während seitliche Knospen 
der Zweige nicht austreiben, dass heisst, 
eine von denjenigen Sorten-Eigenthüm- 
lichkeiten, welche bei der Stammbildung 
zur Anwendung der bereits dargestellten 
Dittrich’schen 
zwingt. 

Bei der Stammbildung ist es die 
Weichlichkeit mancher Sorten und die 
Leere und Dünnwüchsigkeit anderer, 
welche zu jener stufenweisen Erziehung 
nöthigt, bei der Kronenbildung dagegen 
sind es nach Obigem der Dichtwuchs 
und der lcere Wuchs, welche zur 


Baumerziehungsart 


weiteren Vorbildung der Aeste — ge- 
nau genommen — dasselbe Verfahren 
herausfordern. 


Die noch einfachen Kronzweige 
werden im Frühjahre vor dem Beginn 
der Vegetation auf etwa vier gutent- 
wickelte Knospen zurückgeschnitten; 
bei dichtwüchsigen Sorten geschieht dies 
übernach Aussen, bei hängigen, über 
nach Oben oder Innen gerichteten 
Knospen wie in Fig. 102 und 103 
angedeutet ist. An den senkrecht zu 
stellenden Hauptspitzen tritt dagegen 
von Jahr zu Jahr hinsichtlich der 
Richtung der obersten Knospen ein 
Wechsel 
erhaltung der Hauptspitzen der Bäume 
sicherstellt und durch Fig. 107 aus- 
reichend deutlich dargestellt sein mag, 


ein, welcher die Gerade- 
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da die Richtung der obersten Knospen 
bei jedem Jahresabsatz durch o an- 
gedeutet ist. 

Alle seitlichen Triebe werden ebenso 
wie bei der Stammbildung auf drei 
oder höchstens vier unterste Knospen 
(die 
mitgezählt) zurückgeschnitten und die 
Richtung der obersten Knospen ist da- 
bei gleichgiltig. Derartige Schnitte 
werden schnell und flüchtig ausgeführt, 
während beim Schneiden über erwäblten 
Knospen stets mit besonderer Sorgfalt 
verfahren wird. 

In Fig. 104 und 105 ist der Beginn 
dieser Arbeit angedeutet, während 
Fig. 106 einen Kronast darstellt, welcher 
etwa vier Jahre lang solcher Nach- 
bildung unterworfen war und seitdem 
bereits wieder ein paar Jahre frei- 
wüchsig belassen wurde. 

Dieses Verfahren wird so lange fort- 
gesetzt — und auch im Sommer darf 
man dabei durch Abkürzung und Aus- 
schneiden von Trieben nachhelfen — 
bis die Aeste erstarkt sind und mit 
ihren Spitzen für beliebige Verzweigung 
und Verästungen im erweiterten Kron- 


untersten wenig ausgebildeten 


umfange genügenden Raum gewonnen 
haben. Fig. 108 stellt einen Kernobst- 
baum dar, bei welchem einige Jahre 
hindurch die regelrechte Nachbildung 
der Krone ausgeführt worden ist und 
seitdem ein paar Jahre lang schon kein 
Schnitt mehr stattfand. 

Die zur Verstärkung der Aeste be- 
nutzten Triebstumpfen werden allmälig 
glatt abgeschnitten; sie dürfen niemals 
sehr erstarken und werden auch ge- 
sobald sich die Kronen 
schliessen, abfällig. 

Besonders bei der Kronbildung unter 
beschriebenen Er- 


wöhnlich, 


Anwendung der 


850 Die Erziehung der hochstämmigen Bäume. [VI. Jahrgang. 


ziehungsart der Aeste kommt es vor, | Ausschneiden von Knospen vorzu- | 
dass man einen Ueberfluss von Ver- | beugen. 


Fig. 102. Fig. 108, | 





Fig. 102 und 103. Frühjahrsschnitt der Kronenzweige. 


Fig. 104. 


a m ru 2 





Fig. 105. 





Fig. 104—106. Entwickelung der Kronäste. Fig. 107. Hauptspitze. 
stärkungstrieben voraussieht, und ist Die Zeit der betreffenden Schnitt- 


es gestattet, demselben schon beim | manöver ist für die Wirkung der letz- 
Frühlingsschnitt durch vorsichtiges | teren nicht gleichgiltig. Die normale 
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Zeit dafür ist die letzte Zeit der Ve- 
getationsruhe, in der Regel die zweite 
Hälfte des März. Nach dem im April 
erfolgten Schnitt tritt in der Regel 
Blutung ein, das heisst, ein Verlust 
an organischen Säften, welche den 
frischen Schnittwunden meistens so 
lange ent- 
fliessen, bis 
junges Laub 
die Verdun- 
stung des 
Wassers in 
kräftiger 
Weise 
zieht. Beinoch 
späteren 
Schnitt, wenn 
bereits junge 
Triebe und 
Blätter vor- 
handen sind, 
erfolgt Blu- 
tung nur 
selten, jedoch 
hat alsdann 
vermittelst 
der durch den 
Schnitt 
beseitigten 
Neubildun- 
bereits 
eine Aus- 


voll- 


mit- 


gen 


schöpfung von 
Reserve- 
stoffen aus 
den reiferen Partien der Acste und 
Zweige stattgefunden und diese Re- 
servestoffe gehen für die beim Schnitt 
belassenen Neubildungen wie für die 
Bäume tiberhaupt verloren. So spätes 
Beschneiden kann daher etwa nur 
zweckmässig sein, wenn man gelegent- 
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Fig. 108. Kernobstbaum mit regelrecht angeleger, jedoch einige Jahre 
nicht verschnittener Krone. 


Die Erziehung der hochstämmigen Bäume. 351 


lich allzu ungestümen Wuchs von Bäu- 
men durch Beseitigung üppiger Stoff- 
massen bändigen will. 
Die Bildung besonders hoher 
Stämme 
gehört nicht immer zu den Aufgaben 
der Baumschulen, sie fällt besonders 
beim Obst der 
späteren 
Baumerzie- 
hung und 
Baumpflege 
anheim. Ueber 
die im Voran- 
gehenden an- 
gedeutete 
Stammhöhe 
geht man bei 
der baum- 
schulmässigen 
Ausbildung 
der Obst- 
bäume nur 
selten hinaus. 
Derartige 
Stämme sind 
aber für die 
an manchen 
Orten ob- 
waltenden 
Umstände zn 
niedrig und es 
bleibt alsdann 
nichtsAnderes 
übrig, als die 
Kronen höher 
schonendster Weise 
geschieht dies, indem man bereits zu 


Een: u 
a 


rn. 
ze 





zu stellen. In 


der Zeit, wo die Bäume nur eben 
erst am neuen Orte fest angewurzelt 


sind, die in der Baumschule er- 
zeugten, seitlichen Kronäste kurz, 
dass heisst, in Form von Ver- 
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stärkungsästen zurückschneidet und da- 
durch den Hochwuchs der Hauptspitzen 
begünstigt. Nach späterer Verkürzung 
der letzteren bei zweckmässig bedeu- 
tenderer Höhe wird sich alsdann die 
Krone in den allermeisten Fällen ohne 
Schwierigkeit völlig regelrecht aus- 
bilden lassen. 

Wenn dieser Handgriff nicht zu so 
günstiger Zeit vorgenommen wurde 
und die Höherstellung der Kronen 
erst in Angriff genommen wird, sobald 
die Noth bereits dazu drängt, so kann 
dies ohne erhebliche Verwundung der 
Bäume kaum noch geschehen und ist 
es auch nicht selten unvermeidlich, 
dass die Wurzeln der Bäume in Folge 
übermässiger Verminderung der Kron- 
theile Mitleidenschaft ge- 
zogen werden; denn die Wurzeln 
sind offenbar für die vollen, 
nicht verminderten Baumkörper 
sowohl ım Belange der Aufnahme 
vonBodennährstoffenund Wasser 
als auch im Punkte des Zurück- 


in starke 


empfangs von organischen Säften 
aus den Laubkronen, vorgeschaf- 
fen und die 
regelmässig abgewogene Thätig- 
keit von Zufuhr und Ernährt- 
werden muss demnach solange 
bis die Kronen 


darin beruhende 


gestört sein, 


durch Zuwuchs an Jungtheilen 
das bezeichnete Gleichgewicht 
wieder hergestellt haben. Diese 
Höherstellung der Baumkronen, ge- 
wöhnlich das Aufästen genannt, ge- 
schieht deshalb mit 
Vortheil ftir die Bäume allmälig im 
Laufe von zwei oder drei Jahren, in- 


entschiedenem 


dem man die niedrigsten und hinder- 
lichsten Aeste zuerst hinwegnimmt. 

Eine Zeit lang hatte man an sehr 
vielen Orten die Kronen ohne Haupt- 
spitzen, hohl, gewissermassen kessel- 
föormig erzogen weil man davon vor- 
züglich für die Tragbarkeit der Bäume 
und die Ausbildung der Früchte grossen 
Vortheil erhoffte. Seit etwa vier Jahr- 
zehnten (Mitte der Vierziger-Jahre des 
Jahrhunderts) ist jedoch die Bauart 
der Obst-Hochstammkronen, wie sie 
im Vorigen beschrieben, wieder all- 
gemeiner eingeführt worden; denn ab- 
geschen davon, dass sie von der Natur- 
form der Obstbäume in den Umrissen 
nur wenig abweicht und nur wenig 
künstlich ist, gewährt sie überdies den 
Kronen die meiste Festigkeit gegenüber 
heftigem Winde und ist auch der Höher- 
stellung der Kronen so günstig als mög- 
lich; die letztere war bei kesselförmigen 
Kronen kaum jemalsohnegrosseSchwie- 
rigkeit zu bewerkstelligen. 


Crataegus-Hecken als Unterlagen für Birnen. 


Von 
Egon v. 


Wir leben gegenwärtig in einer Zeit, 
deren Tendenz in der möglichst gröss- 
ten Ausnützung einer bestimmten Bo- 
denfläche gipfelt, bei Anwendung eines 
möglichst geringen Capitals respective 
Arbeitskraft. 

Gar Mancher sinnt und denkt dar- 
über nach, seinem Grundstücke einen 


Moor. 


höheren Ertrag abzuringen, wendet alle 
Mittel und Wege an, und kommt doch 
nicht zum Ziele. 

Es liegt dieses Fehlschlagen oder 
doch wenigstens nicht Conveniren neuer 
Culturen gewöhnlich in nicht genügen- 
der Beachtung der vorhandenen Ver- 
hältnisse des Bodens und Klimas, 
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Vorhandene, d. h. auf einem gewissen 
Grundstücke wachsende, wenn auch 
einstweilen keinen Ertrag gewährende 
Sträucher und Bäume repräsentiren 
Capitalien, die nur einer rationellen 
Anlage bedürfen, um sichere Renten 
abzuwerfen. 

Damit nun von einer bestimmten 
Bodenfläche der möglichst höchste Er- 
trag erzielt werde, müssen unbedingt 
alle darauf wachsenden Pflanzen, jeder 
noch so kleine Raum, einen ihnen 
entsprechenden Ertrag gewähren. 

So sind viele Obstgärten von Hecken 
begrenzt, deren Existenz für das Ge- 
deihen der von ihnen eingeschlossenen 
Obstanlagen vom entschiedensten Nach- 
theile ist. Gerade die Cratacgus-Zäune 
sind es, die Schlupf- und Brütplätze 
für eine Masse Insecten darbieten, 
deren möglichste Vertilgung wir im In- 
teresse des Obstbaues anstreben sollen, 

Um nun die Nachtheile solcher Ein- 
friedungen möglichst zu beschränken 
und zu Vortheilen umzugestalten, wei- 
sen wir in folgenden Zeilen auf die 
Verwendung der Crataegus-Hecken als 
Birnenunterlagen hin. 

Ueberall innerhalb von Grundstücken 
und an solchen Stellen, wo der Obst- 
ertrag gesichert ist, ist eine Umwand- 
lung der Weissdornhecken mit Birnen 
sebr zu empfehlen. Auch ausserhalb 
der Obstgüter und an Orten, wo Hecken 
unbedingt nothwendig sind, ist eine 
Umwandlung nur anzurathen, wenn 
auch nur mit Wirthschafts- oder Most- 
birnen, deren kurzes, dorniges Frucht- 
holz die Einfriedung vollständig ersetzt 
und welche ausserdem auch Erträge 
liefern. 

Der Weissdorn ist gegenüber der 
Birne weit mehr von Insecten belästigt 
als jene; wo er gedeiht, ist das Fort- 
kommen letzterer gesichert. Iın Inter- 
esse des Schutzes und der Pflege der 
dem Obstbau zu Hilfe kommenden 
Vögel indessen liegt eine Umwandlung 
der Weissdornbecken, welche erwünsch- 
tes Winterfutter für sie bieten, gerade 
nicht, aber dem könnte durch Be- 
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pflanzen öder, vollständig uncultivirter 
Plätze und Stellen mit solchen beeren- 
tragenden Sträuchern, wie ZLigustrum, 
Viburnum, Sambucus vollständig Genüge 
geleistet werden. 

Beabsichtigt man, eine Weissdorn- 
hecke umzupfropfen, so wird sie wo- 
möglich noch im Winter 8—10 Centi- 
meter über dem Boden abgeworfen, 
alle kleineren Zweige und Triebe der 
Stöcke bleiben unberührt. Ende April, 
Anfangs Mai, wenn die Hecke recht im 
Safte ist, veredelt man eine ganze 
Strecke mit womöglich einer Birnsorte, 
und zwar in die Rinde, welche Opera- 
tion gewöhnlich nicht fehlschlägt. Ist die 
Hecke starken Winden ausgesctzt, so 
wird ein Draht etwa in einer Höhe von 
30— 40 Centimeter gezogen, woran die 
F.deltriebe geheftet werden. Die stehen- 
gelassenen, kleinen Weissdornveräste- 
lungen am Fusse der Hecke haben den 
Zweck, den durch die Wurzeln reich- 
lich aufgenommenen Saft zu verarbeiten, 
bis die Birnveredlungen es selbst über- 
nehmen können, jedenfalls werden sie 
aber noch im selben Sommer ent- 
fernt. 

Im nächsten Frühjahr schneidet man 
die Birnveredlungen auf !/, bis auf ?/, 
zurück und hat sonst nichts weiter zu 
thun, als etwa wilde Triebe oder zu 
dicht stehende edle zu entfernen. Die- 
ser Schnitt wird im dritten Frübjahr 
wiederholt und bis zum Herbste werden 
die Birnveredlungen die Höhe der ur- 
sprünglichen Hecke erreicht haben, in 
welcher sie nun durch Schnitt immer 
erhalten werden. Hat man überflüssige 
Zeit und Lust, so kann man auch den 
Sommerschnitt zu Hilfe nehmen; diese 
kleine Mühe wird reichlich durch voll- 
kommenere Früchte belohnt. Aber auch 
ohne Sommerbehandlung werden sie 
vom dritten Jahre an, durch reichliches 
Ansetzen von Fruchtaugen, sich zum 
Tragen anschicken. Im Interesse der 
Früchte ist es nöthig, die Hecke nicht zu 
dicht zu halten, im Interesse der letz- 
teren aber, welches gewöhnlich über- 
wiegend ist, eine möglichste Geschlossen- 


354 





heit zu erreichen. Man halte eben die 
goldene Mittelstrasse ein. 

Es wurde oben erwähnt, dass inner- 
halb grösserer Grundstücke und an 
mehr sicheren Orten sogar Tafelbir- 
nen zum Umpfropfen verwendet wer- 
den können, nur müssen dann die ent- 
stehenden Birnenhecken nicht zu dicht 
gehalten werden, sondern Sonne und 
Luft Zutritt zu den Früchten gewähren. 
An solchen Birnenhecken werden die 
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Früchte auch nicht so leicht vom 
Winde heruntergeschüttelt. 

An äusseren Grenzen der Obstgüter 
veredle man dagegen mehr mit Wirth- 
schaftsbirnen, die einestheils zur Zeit 
der Baumreife vollständig ungeniessbar, 
zweitens durch kurzdornige Veräste- 
lungen die Dornhecke ersetzen. Solche 
Umveredlungsversuche von Crataegus- 
Hecken sind zur vollständigen Zufrie- 
denheit ausgefallen. ! 


Ueber Gartenbau-Ausstellungen. 


Seit der im Jahre 1796 in Frank- 
reich veranstalteten ersten Industrie- 
Ausstellung haben allgemeine und Fach- 
Ausstellungen ihre Physiognomie in der 
mannigfachsten Weise verändert, und 
bei einem Rückblicke auf die uns näher 
liegenden „Welt- Ausstellungen”, seit 
der ersten Londoner im Jahre 1851 
bis zu den aussereuropäischen der letzten 
Jahre lässt sich auch das Bestreben ver- 
folgen, einer jeden einen neuen und 
— zu ihrer Ehre sei es gesagt — mehr 
wissenschaftlichen Charakter zu ver- 
leihen. Weit entfernt das national-öko- 


nomische und industrielle Moment zu 
unterschätzen oder gar abzuweisen, 


glauben wir doch auch dem instructiven 
seinen gebührenden Platz bewahren zu 
sollen, und wir können nur wiederholt 
betonen, dass selbst in exclusiven Fach- 
Ausstellungen stets — fast unwillkür- 
lich — auch der wissenschaftlichen 
Seite Rechnung getragen wurde. Es ist 
dies vielleicht nur ein Kreislauf, denn 
wenn wir z. B. die Geschichte der 
Wiener Gartenbau-Ausstellung durch- 
blättern, so finden wir bei der Be- 
sprechung ! der ersten (v. 9. bis 12. Mai 
1827 als eigentlichen Ursprung derWiener 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft abgehalte- 
nen) den „excelusivwisseuschaftlichen 
Charakter” derselben hervorgehoben, ob- 
wohl am Eingange als eigentlicher Zweck 








I „Darstellung der ersten Pflanzen-Anus- 
stellung in Wien.” gr. 8. Wien 1827. 


blos erzählt wird, „dass seit längerer 
Zeit hier in Wien von mancher Seite der 
Wunsch geäussert worden ist, eine Blu- 
men-Ausstellung zu haben, wie sie in 
vielen Städten besteht und ihre wohl- 
thätigen Folgen äussert” — ein Wunsch, 
der nur durch „Subscription” zu erreichen 
war, an der sich, nebenbei gesagt, 47 
Gartenfreunde, an der Ausstellung selbst 
aber 24 (worunter fünf Handelagärtner!) 
mit 589 Einsendungen betheiligten! Es 
haben seither in Wechselwirkung des 
durch Liebhaberei gesteigerten Bedürf- 
nisses mit dem ihm begegnenden Handels- 
geiste, namentlich in den an der Spitze 
der Horticultur stehenden Ländern: 
England, Frankreich, Belgienund Holland 
dieGartenbau-Ausstellungen bald grössere 
Kreise von Theilnehmern und Erfolgen 
gezogen; in den in ihren Bereich fallenden 
Special-Ausstellungen (nicht blos von 
Obst oder Gemüse, oder von Blumen- 
markt-Pflanzen, sondern auch von ein- 
zelnen Pflanzenfamilien oder Gattungen, 
wiez.B.Pelargonien-, Rosen-,‚Hyacinthen- 
Ausstellungen), ist aber mehroder weniger 


ı Es liesse sich überdiess auch die Hecke 
dicht halten und einzelne Triebe auf 4—5 
Meter Entfernung hochstämmig mit Kernen 
erziehen, wie es in französischen Spalier- 
gärten, z. B. im Belvedere häufig vorkommt. 
Die Hecke würde dann ihrer eigentlichen 
Bestimmung jedenfalls geniigen, und die 
Bäume einen anständigen Ertrag liefern. 

A.d. R 
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der industrielle Charakter noch über 
den der Cultur-Resultate zur Geltung 
gekommen; den Freunden des Fort- 
schrittes kann es nur zur Genugthuung 
gereichen, wenn jetzt, gleichwie in den 
Gruppen der Industrie- Ausstellungen, 
. oder in Kunst- und Kunst-Industrie- 
Ausstellungen, auch bei Garten-Aus- 
stellungen nicht blos schüchterne Ver- 
suche bei einzelnen Gruppen !, sondern 
ganze Expositionen veranstaltet werden, 
die exclusiv nur einen bestimmten wissen- 
schaftlichen Zweck vor Augen haben. Als 
solche begrüssten wir die — nun be- 
reits vor Jahr und Tag abgehaltene, 
aber noch immer besprechungs- und 
nachahmungswürdige Ausstellung für 
botanisch-horticole Geographie 
zu Nancy, die wir in folgender Rund- 
schau kurz zu schildern uns erlauben, 

Der zu Nancy vom 5. bis 10. August 
1880 abgehaltene internationale Congress 
der französischen geographisehen Ge- 
sellschaften (Frankreich erfreut sich eben 
des Besitzes von mehreren derlei 
Vereinen und der regen Theilnabme 
vieler Freunde der Erdkunde an den- 
selben!) veranlasste den General-Secretär 
„der geographischen Gesellschaft des 
Westens”, Barbier, die Gartenbau-Ge- 
sellschaft in Nancy einzuladen an diesem 
Congresse, und zwar nicht blos zur 
decorativen Ausschmückung der Congress- 
Räume, sondern nach einem neuen, 
bisher nicht zur Uebung gekommenen 
Plane theilzunehmen. Es handelte sich 
nämlich darum, die Verbindungen, die 
zwischen Botanik und Gartenbau einer- 
seite und der Geographie andererseits 
bestehen, in populärer Form zu de- 
monstriren, und den opferwilligen Be- 
mühungen aller Würdenträger und vieler 





—— 


i Wie es z. B. in Wien die wiederholten 
Concurrenz - Ausschreibungen für Samm- 
lungen von officinellen, tropischen Nutz- und 
von Alpen-Pflanzen, die vergleichende vor- 
weltlicher fossiler Pflanzen mit lebenden 
Formen im Jahre 1866 oder die Hölzersamm- 
lung bei der diesjährigen Frühlings-Aus- 
stellung waren. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Mitglieder der Gartenbau-Gesellschaft 
gelang es auch, dieses Ziel mit glänzen- 
dem Erfolge zu erreichen. Bei sämmt- 
lichen Einsendungen waren Concurse 
und Prämiirungen ausgeschlossen, was 
jedoch die Zahl der Einsendungen 
durchaus nicht beeinträchtigte und umso 
ehrenvolleres Zeugniss für den Eifer 
und die Liebe zur Sache aller Beschicker 
gab! Die Zeit war zu kurz, der Raum 
zu eng bemessen um überhaupt alle inter- 
essanten Neuheiten der letzteren Jahre 
vorzuführen — das mag als fruchtbares 
Samenkorn das Fundament eines künfti- 
gen Programmes bilden! — man be- 
gnügte sich also hier, blos Repräsen- 
tanten der bedeutenderen neuen Ein- 
führungen der Jetztzeit zu bringen, 
denen aber auch die Angabe von Ur- 
sprung, Vaterland, Geschichte der Ein- 
führung, sowie die dem Garten wichtige 
Schilderung des heimischen Bodens, 
seiner trockenen und feuchten Be- 
schaffenheit, der klimatischen Verhält- 
nisse u. 8. w. zu verbinden. Ebenso 
wurde das Verdienst der muthigen und 
rastlosen Entdecker, sowie die in der 
Heimat übliche Benützung hervorge- 
hoben und letztere nicht nur vom Stand- 
punkte der horticolen oder industriellen 
Verwendung, sondern selbst in künst- 
lerischer Beziehung detaillirt. Und so 
sah man denn nebst den Früchten von 
8o manchen Nutz- und Nährpflanzen in 
der japanischen Abtheilung z. B. Körbe 
aus Cedrela- und aus Holz des Campher- 
baumes; Laackschachteln, deren Zeich- 
nungen Sazifraga sarmentosa und Bego- 
nia Evansia nachbildeten; Stoffe mit 
den Blüthen von Lespadeja virgata und 
L. bicolor, oder von Desmodium geziert; 
eine Porzellan - Kaki- Frucht auf den 
Zweigen des Diospyroe Kaki hängend 
u. dgl. m. Nicht mindere Aufmerksam- 
keit wurde den Acclimatisations-Erfolgen 
geschenkt, bei der Gesammt-Aufstellung 
aber das Gruppensystem nach geo- 
graphischen Regionen beobachtet — ein 
auch dem Wiener Laienpublicum durch 
die neue Organisation des Universitäts- 
gartens in der letzten Zeit nicht un- 
23 


356 








unbekannte Anordnung. Einen Haupt- 
werth der ebenso interessanten als 
instructiven Ausstellung aber bean- 
sprucht noch der musterhafte Catalog, 
den der General-Secretär der Gartenbau- 
Gesellschaft von Nancy, E. Galle, bin- 
nen 8 Tagen, im Unfange von 167 Seiten, 
redigirtt, und dessen Einrichtung am 
besten folgende, dem Berichte C. Joly’s 
aus dem „Journal de la Societe nationale 
et centrale d’Horticulture de France” 
entnommene „aufgut Glück ausgewählte”, 
von uns in deutscher Sprache wieder- 
gegebenen drei Artikel zeigen: 

Central-undOst-Asien. 4501. Cha- 
maerops Fortunei Hook. Ch. excelsa Mart. 
(von Thunberg). Palmeae. Hanfartige 
Zwerg-Palme. Ornamental und industriell 
verwendbar (zu Matten, Seilen, Hüten und 
undurchdringlichen Kleidungsstücken). 
China und Himalaya: Im wilden 
Zustande: In schneeigen Thälern (Tsche- 
Kiang). Pater A. David 1868. Auf 
den östlichen Küsten Chinas (zwischen 
25 und 35° Br.) und auf der Insel 
Chusan (30°) eultivirt. Rob. Fortune. 
Zu Peking im Winter geschützt; zu 
Canton in Göäiten olıne PBedeckung. 
P. A. David. 

Einführender Reisender: Robert 
Fortune im Auftrage der königlichen 
Gartenbau-Gesellschaft (1843—1845, 
1853—1856) für die nordöstlichen 
Provinzen Chinas. 

Junge Exemplare eingesendetvonCrousse, 
Horticulteur in Nancy. Sämling, durch Galle 
aus von Segrez erhaltenem Samen gewonnen, 
der von einem Freiland - Exemplar stammt, 
das 1870—1871 alle Blätter verlor nnd im 
Jahre 1378 fructificirt. Blatt, durch Gall& 
von einem im Winter 1879—1880 im Freien 
zu Nancy, aber geschützt stehenden Exem- 
plar abgenommen. 

4561. Maynolia 
(Dürgeria stellata Sieb. et Zucc.) 


stellata Maxımow. 


Ma- 
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gnoliaceae. ÖOrnamental. Japan. Auf 
dem Berg Fusi-Yama und auf der Insel 
Niphon wildwachsend. Zu Einfassungen 
in Japan häufig cultivirt. Durch Dr. Hall 
im Jahre 1862 entdeckt; an Parsons 
in Hastings abgetreten; 1877 in Gent 
von Veitch ausgestellt. Zu Nancy im 
freien Grund aushaltend. 


Einsender Galle. 


Central-Amerika 1721. Anthurium 
Scherzerianum Schott. Aroideae. Guate- 
mala. Von Scherzer entdeckt und 
gesammelt; von Wendland im Jahre 
1860 aus Costa Rica mitgebracht und 
in den botanischen Garten von Herren- 
hausen (Hannover) eingeführt. In Europa 
zuerst im Jahre 1862 zu Kew in Blüthe 
gekommen; zum ersten Mal ausgestellt 
1861 in Mainz durch Veitch. 


Einsender Crousse. 


Und nun die Nutzanwendung für uns? 
Eben auch nur eine bescheidene Frage: 
Ist eine solche Ausstellung mit halb- 
wegs befriedigendem Erfolge, mit ge- 
nügender Beschickung, mit selbstloser 
Bemühung bei uns „in nächster Zeit" 
möglich?! Kaum getrauen wir uns die- 
selbe zu bejahen, halten aber jedenfalls 
die Schlussworte Joly’s für sehr be- 
herzigungswerth: „Möge dies Bei- 
spiel Nachfolge finden und die 
Gesellschaften der wissenschaft- 
lichen Centren einsehen, dass 
jede Feier ohne Mitwirkung der 
Gärtnerei unvollständig bleibt, 
dass aber diese bei den Land- 
wirthschafts- Vereinen, bei geo- 
graphischen Ausstellungen sowie 
bei anderen Festen der Wissen- 
schaft den ihnen gebührenden 
Rang einnehmen sollte, da Pflan- 
zen eine unerschöpfliche Quelle 
von Reichthum, Lust und Nutzen 


sind!” * 
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Aphorismen über Vermehrung. 


Der englische Botaniker M.G. Hens- 
low schrieb unlängst eine ganz inter- 
essante Abhandlung über „die Absorp- 
tion des Wassers durch die grünen 
Partien der Pflanzen”. — In Folge der 
hieraus gezogenen Schlüsse und unter 
der allgemein gemachten Beobachtung, 
dass die Stecklinge häufig früher welken, 
als sie sich bewurzeln, schlägt man vor, 
die Stecklinge viel länger zu machen, 
als man dies bis jetzt thut, und einige 
Blätter mit dem Blattstiele unter die 
Erde (resp. den Sand) derart zu bringen, 
dass sich nur ein Drittel des Stecklings 
über dem Boden befinde. Diese im 
Sande befindlichen Blätter können die 
Feuchtigkeit absorbiren und damit den 
Verlust der Flüssigkeit ausgleichen, 
der durch die Blätter verloren geht, 
welche sich von dem Stecklinge an der 
Luft befinden. 

Natürlich muss hierbei der Boden porös 
sein, damit ihn die Luft leicht durch- 
ziehen könne und damit die Blätter 
sich nicht bewurzeln. Dieser Vorgang 
bewirkt, dass sich der Steckling früher 
bewurzelt, als die Blätter abfallen, und 
soll sich bei Rosen, Nelken und einer 
grossen Zahl anderer Pflanzen — kraut- 
artiger sowie holziger — trefflich be- 
währen. — 

Um junge Blatt-Begonien-Rex-Varie- 
täten, die sich so gut zur Garnirung 
von Nipptischen, Jardinieren etc. eignen, 
rasch in grosser Zahl zu erhalten, geht 
man folgendermassen vor: Die beschä- 
digten Blätter werden mit ihrem Blatt- 
stielevon derMutterpflanzeabgeschnitten, 
die Blattfläche in Bänder eingeschnitten 
und sodann so gepflanzt, dass der Blatt- 
stiel in die Erde, die zerschnittene 
Fläche aber auf dem Boden flach zu 
liegen komme. In kurzer Zeit entwickeln 
sich am Stiele zahlreiche Wurzeln und 
auf der Oberfläche des Blattes zeigen 
sich, insbesondere, wo die Blattnerven 
eingekerbt wurden, unzählige knospende, 
junge Pflanzen, die man, sobald sie 
2—3 Blätter zeigen, für sich eintopfen 


kann. Der bekannte Gärtner Liabaup 
präsentirte einst einen solchen Steck- 
lingstopf, der von einen einzigen Blatte 
fünfzig junge Pflanzen gebildet hatte. — 

Die Vermehrung von der in der 
neuesten Zeit in so schönen Formen 
und Blattfärbungen verbreiteten Gattung 
der Maranten (Calathea) geschieht am 
zweckmässigsten, wenn man ein Blatt 
unter dem Luftknoten — die Verdickung 
des Stengels, die sich am Blattstengel 
in der freien Luft oberhalb des Erd- 
bodens zeigt — abschneidet und das- 
selbe dann wie einen gewöhnlichen 
Warmhaussteckling behandelt. — 

Desfontainia spinosa, jener Pracht- 
strauch mit den herrlich glänzenden 
Dlex-artigen Blättern, der zwar nicht ganz 
im Freien aushält, aber das Auspflauzen 
während des Sommers in’s Freie ganz 
gut verträgt und dann im zeitlichen 
Herbst seine zahlreichen röhrenförmigen 
scharlachrothen, unten gelb gerandeten 
Blumen der allgemeinen Bewunderung 
darbietet, wie wir dies jüngst an einem 
prächtigen, so behandelten Exemplare 
im kaiserlichen Schlosse in Schönbrunn 
sahen, lässt sich ziemlich schwer ver- 
mehren. Eine besondere Methode sah 
ich hier von einem Gartenkünstler an- 
gewendet. Die zur Vermehrung genom- 
menen verholzten Zweige mit 2—4—6 
Blättern werden auf eingetopfte Lycium- 
stämmchen seitlich gepfropft und in’s 
warme Vermehrungshaus gestellt. Es 
tritt hierbei keine Verwachsung ein, 
aber die Edelreiser erhalten sich so 
lange, bis sie in der feuchten Atmo- 
sphäre aus dem Callus der Pfropfstelle 
Luftwurzeln treiben und dann eingetopft 
wie gewöhnliche junge Pflanzen behan- 
delt werden können. — 

Die ganz neue Primula Stuartü — 
scheinbar der alten erosa nahestehend — 
zeigt auf starkem Stengel fast kugel- 
förmige dichte Dolden bis nahe an 100 
schöner Blasslila-Blumen. Sie ist noch 
selten, daher die stärkste Vermehrung 
wünschenswerth. Die schnellste hat sich, 
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wie bei den meisten anderen Primel- 
arten, durch Wurzelschnittlinge ergeben. 
Beim Umtopfen wird eine Anzahl starker 
Wurzeln glatt ab- und in 2 Centimeter 
lange Stücke geschnitten und in sandige 
Haideerde in einzelne Töpfe knapp unter 
der Oberfläche eingesctzt. In der gleich- 
förmig feuchten Luft eines warmen Ver- 
mehrungshauses zeigen sich bald Blätt- 
chen und in wenigen Monaten erhält 
man ganz anständige Pflanzen. — 

Die feinen Aralien: Elegantissima, 
Veitchh und Veitcht gracillima, sind 
wundervolle Tafel- Decorationspflanzen, 
wenn sie eine gewisse Höhe erreicht 
haben und nach allen Seiten ihre fein 
zertheilten, gefingerten Blätter, durch 
welche die Aussicht nirgendshin ge- 
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hemmt wird, gleichmässig ausbreiten. 
Ihre Vermehrung ist eine ziemlich 
schwere, da sie aus Stecklingen, selbst 
bei grosser Sorgfalt, nicht gut wachsen. 
Ein Zufall führte auf eine gute Unter- 
lage. In den Glashäusern eines Lieb- 
habers befand sich ausser Veitchi nur 
noch eine verästelte Pflanze von der 
schön panachirten Aralia Guilfoylei. 
Es wurden Stecklinge von dieser gemacht 
und die feinblättrigen Aralien sofort auf 
diese Stecklinge gepfropft. Der voll- 
ständigste Erfolg lohnte diesen Versuch 
und wir können diesen Vorgang allen 
unseren gärtnerischen Freunden zur 
Nachahmung anrathen. Der Steckling 
wurzelt leicht an und sein Pfropfling zeigt 
bald ein prachtvolles Wachsthum. N. 


Miscellen. 


Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. 
Fettpflanzen. Obwobl man einzelne 
Fettpflanzenarten (Succulenten) ziemlich 
beachtet, so bespricht man dieselben 
doch selten im Allgemeinen, ungeachtet 
unter diesen absonderlichen Gebilden 
des Pflanzenreiches immer wieder Neues 
auftaucht, immer wieder schönere und 
seltenere Arten zur Cultur gelangen. 
Wir wollen uns zuerst ein bischen 
das arten- und familienreiche Geschlecht 
der Cacteen etwas näher betrachten und 
sehen, was für ein Fortschritt in der 
Kenntniss und Cultur derselben in den 
jüngsten Jahren gemacht wurde. An 
die Spitze stellen wir hier die Gattung 
Opuntia, von denen in Folge der gründ- 
lichen Durchforschung Nordamerikas eine 
erkleckliche Anzahl so bart befunden 
wurden, dass sie auch bei uns im Freien 
ausdanern und auf den in unseren Gärten 
angelegten Felspartien als groteske 
Zierde verwendet werden können. Der 
bekannteste Cactus dieser Gattung ist 
Opuntfa Rafınesquiana, die wir wieder- 
holt besprachen (siehe z. B. Jahrgang 
1877, S. 30), und schliessen sich daran 
nach den neuesten Forschungen: Opuntia 


camanchica, brachyantha Engelm., humilis, 
intermedia, spinocentra, missouriensis Dec. 
und missouriensis leucospina, endlich eine 
noch unbenannte Species aus Kansas, 
die alle im Freien dauern. Unter den 
Neueinführungen zeichnen sich besonders 
die aus Chili und der Wüste Atacama 
stammenden aus: Opuntia boliviensis 
Poselg., phyllacantha, leonina, basilaris 
Engelm. und atacam ensis. 

Wie sich die Opuntien hauptsächlich 
durch neu entdeckte Species auszeichnen 
und als durch Cultur entstandene 
Pflanzen höchstens die Opuntia microdasys 
Lehm., monstruosa Hort, mit ihrem sonder- 
baren Wuchse und Op. monacantha Haw. 
variegata Cels. durch ihre Färbung ge- 
nannt werden können, so weist wieder 
die Gattung Phyllocactus eine Unzahl 
Hybriden auf, die sich aber oft sehr 
nahe stehen. Wir nennen davon nur 
den gelbblüthigen Cooperi, den |lila- 
blumigen Franzü, den ganz neuen 
albus superbissimus, die durch Färbung 
ausgezeichneten Lorenzii, Benselerii und 
Neuberti, den sehr schönen grandis und 
pulcherrimus, den prachtvollen Conway's 
Giant, endlich den neuesten Phylloc. 
kermesinus magnus, dessen Blumen von 
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enormer Grösse sind und einen Durch- 
messer von 23—25 Centimeter haben. 
Dieinneren Petalen sind lebhaft carmoisin, 
die äusseren feurig blutroth, bilden eine 
ganz besonders schöne Blume von 
ausserordentlich prachtvoller glühender 
Färbung. Bei der leichten Blühbarkeit 
und den geringen Ansprüchen an die 
Sorgfalt des Pflegers ist diese Neuheit 
als eine eminente, viele Jahre in Zimmer- 
cultur ausdauernde und effectmachende 
Pfanze anzurühmen. Hieran reihen wir 
die Gattung Cercus, von denen Cercus 
grandiflorus Haw. Schmidti diebemerkens- 
wertheste Neuheit ist. Seine Blume ist 
von der Form und Grösse der bekannten 
Königin der Nacht (Reina della noche), 
aber leuchtend dunkelscharlach! Als be- 
sonders durch monströse Form von über- 
raschender Schönheit ist Cercus flagelli- 
formis Haw. cristatus und als der schönste 
säulenartige Cercus pruinosus Salm. edulis 
Weber zu nennen. Als ganz eigene 
superbe Pflanze ist noch Ü. tuberosus 
Poselg. zu erwähnen, der eine schöne 
Krone kurzer Zweige bildet, die sich 
jedes Jahr mit einer Fülle von grossen 
Rosa-Blumen bedeckt und wegen der 
reichhaltigen und leichten Blühbarkeit 
ungemein zu empfehlen ist. 

Von Mamillarien würdenwir unseren 
Lesern insbesondere M. rhodantha (Odie- 
riana) empfehlen, die sehr billig ist 
und sich nicht nur durch reichhaltiges 
Blühen, sondern auch durch unendliche 
Abwechslung in der brillanten Färbung 
ihrer Stacheln auszeichnet, von denen 
fast jedes Exemplar anders gefärbte trägt, 
so dass eine kleine Gruppe davon ein 
ganz exquisites Bild gewährt. 

Den Cacteen zunächststehend wären 
ala Fettpflanzen die Euphorbien zu 
nennen, von denen wir anderwärts 
sprechen und hier nur der prachtvollen 
im freien Lande ausdauernden E. dulcis 
variegala, der ebenso schönen und 
seltenen E. neritfolia variegata und Iyty- 
maloides variegata gedenken. Die neueste 
Einführung in diesem Genre ist E. bu- 
pleurifolia (Montiers) mascula und femina. 
Es ist eine der sonderbarsten und in- 
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teressantesten der Gattung. Ein kurzer 
Stamm, wie der einer Zamia, wunder- 
bar dachziegelförmig geformt, wie bei 
den schönsten Cycadeen, entsendet ein- 
bis zweimal im Jahre eine zartgrüne 
Krone schöner Blätter, in deren Mitte 
sich die auffallend geformten Blüthen- 
stände entwickeln. 

Dieser sonderbaren Familie schliessen 
sich die noch merkwürdigeren Stapelien 
an. Sie werden wegen ihres oft abscheu- 
lichen Aasgeruches , ungeachtet ihrer 
aussergewöhnlichen Form und eigenthüm- 
lich dunklen Blumen, sehr selten gesehen. 
Die neue Einführung Stapelia gigantea aus 
dem in der letzten Zeit vielgenannten 
Lande der Basuto’s dürfte sie etwas 
mehr verbreiten. St. gigantea ist pracht- 
voll durch die riesige 20—25 Centi- 
meter im Durchmesser haltende, aus- 
gebreitete, auffallend schöne dunkelrothe 
Blume, die merkwürdigerweise voll- 
ständig geruchlos ist. Bei dem billigen 
Preise von 4 fl. per Stück können wir 
deren Anschaffung nur empfehlen. 

Von den Crassulaceen haben wir 
andern Ortes schon Cr. lactea als un- 
übertrefflichen Winterblüber empfohlen 
und können die so leicht zu vermehrende 
neue Cr, Bolusi (ähnlich der reizenden 
Cr. Cooperi) als zierliche Teppich- 
pflanze ausnehmend recommandiren, da 
sie mit ihrem ununterbrochenen schnee- 
weissen PBlüthenstand ganz niedlich 
aussieht. Sehr sonderbar sieht auch 
Crass. Iycopodioides aus; neu und schön 


ist Crass. Vroomi. 
Die Echeverien, die hierher zählen, 
haben eine grosse Zahl bekannter 


schöner Abarten geliefert, und können 
wir als neu höchstens E. globosa ex- 
tensa nennen, die drei- bis viermal so gross 
wird, als die bekannte Stammsorte und 
dabei eine wirkliche Prachtpflanze bildet. 
Auch E.pulverulenta angustifolia mit ibrem 
durchaus silberweiss bestaubten Blatt- 
werk und längeren nnd schmäleren Blät- 
tern kann als herrliche Neuheit gelten. 
Sonderbar und schön sind die ebenfalls 
neuen: E. pumila, Treculeana crispa und 
undulata. 
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Von Sempervivum wollen wir in Be- 
zug auf die Sorten des freien Landes 
nur der so schönen: S. spinosissimum 
mit weissen Stacheln, californicum mit 
schwarzen Endspitzen, und arachnoideum 
mit dem Ueberzuge eines Spinnennetzes 
gedenken und von den im Hause zu 
überwinternden insbesondere Semp. ar- 
boreum alropurpureum, elegans pietum und 
marginatum dann das in so wundervollen 
Rosetten zu Einfassungen zu verwen- 
dende Semp. tabulaeformis nennen. 

Von Sedum ist S. Lydium aureum mit 
goldgelbem Laube eine ganz neue und 
schöne Teppichpflanze, die sich den 
anderen in der Ziergärtnerei verwendeten 
Sedum acre elegans, aizoideum varieyatum, 
carneum fol. varieg., eexifidum fol. eleg. 
pictis, fabarium pictum, reflexum glaucum 
und sSteboldi varieg. würdig anschliesst. 


Weiter zu nennende Fettpflanzen 
wären: die ganz neue sonderbare 
Nolonia sempervivi — die Ampelpflanze 
Othonna carnosa — das harte Aesem- 


brianthemum uncinatum, das im Freien 
aushalten soll, und die so niedliche Esula 
cristata, endlich die schöne Haworthia 
multiperla und schliesslich wohl auch 
Senecio crassifolia, sowie der schöne 
Plectranthus purpureus arg. marg. mit be- 
wundernswerthem Farbenspiel, indem 
die Oberseite grün und weiss, die untere 
violett und rosa sehr hübsch gezeich- 
net ist. 

Als ganz eminent zu den Fettpflanzen 
zählend, müssen wir zum Schlusse die 
Aloäön anführen. Da es uns hier nur 
darum zu thun ist, auf Neues aufınerk- 
sam zu machen, so erwähnen wir von 
dieser schönen Familie nur: Alo& myrio- 
stigma oder roseo-cincla dentata, mit 
breiten starken weisslichen Blättern, 
zierlich mit Rosa eingefasst, von herr- 
licher Tracht, starkem und gedrängtem 
Wachsthum und bewundernswerthem 
und lang andauernden Blüthenstand — 
und A, »pecies Basutos Country, eine der 
neuesten Einführungen aus dem süd- 
afrikanischen Lande der Basuto. Die 
kurzen zahlreichem Blätter von schöner 
bläulicher Farbe stehen dachziegclartig 
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um- und nebeneinander und werden von 
elfenbeinweissen Stacheln am Rande und 
auf der Rückseite ganz herrlich garnirt. 
Die Blumen in feuriger Orangenfarbe 
erscheinen oft m 3—4 Trauben an 
einer Pflanze und dauern ungemein 
lange. Diese Neuheit ist jedenfalls eine 
der schönsten und empfehlenswerthesten. 
Noch jüngerer Einführung und zum 
erstenmale im Handel ist die dem be- 
rühmten Reisenden und Botaniker Bois- 
sier in Genf gewidmete Alo@ Bois- 
sieri. Sie erinnert etwas an die bisher für 
die schönste angesehene 4. longiaristala, 
ist aber viel schöner. Die Blätter sind 
zahlreicher, schmaler, cleganter, die 
Tracht mehr rund und gedrängt — dabei 
sind die Blätter beiderseits regelinässig 
mit unzählbaren kleinen weissen Stacheln 
besetzt, was ein bewundernswerthes 
Bild gibt. N. 
Neue hybride Remontant-Rosen, 
welche William Paul & Son in Walt- 
ham-Cross seit Mai d. J. im Verkehr 
gesetzt haben, sind: Pride of Waltham 
(namentlich von uns p. 159 erwähnt) 
nach Art der „Comtesse Oxford”, von 
fein hellbrillantrosa angehauchter Farbe, 
grossen sehr gefüllten Blumen mit 
dicken Petalen; der blattreiche Strauch 
schr kräftig; Lady Sheffield, von gleicher 
Tracht mit gut geformten, breiten und 
vollen Blumen und soliden Petalen; 
kirschroth und brillantrosa, gegen Ende 
der Blüthenzeit blässer gefärbt; eine 
durch die schöne Farbe besonders 
empfehlenswerthe Sorte. Red gauntlet, 
ebenso kräftig und wohl geformt wie 
die vorigen, scharlach-carmoisinroth ge- 
färbt, mit dunkler Schattirung; ausge- 
zeichnete Sorte. ® 
Wie in England die Rosen durch 
Stecklinge vermehrt werden. Ausser 
der gewöhnlichen im Sommer _ statt- 
findenden Vermehrung durch Stecklinge 
werden in England, einer Mittheilung des 
„Moniteur d’horticulture belge” zu- 
folge, noch folgende zweierlei Ver- 
fahrungsweisen angewendet: 1. Steck- 
linge der Augen. Eine seichte Schüssel 
wird auf eine aus gestossenen Scherben 


Aug.-Sept. 1881.) 
hergestellte Drainirung, mit einem Com- 
post von Laubdünger und weissem Sand 
gefüllt, auf den eine 2 Centimeter hohe 
Lage von Sandkommt, gestellt. Man wählt 
ınit Augen besetzte Zweige, als ob es sich 
um eine Augenpfrupfung handeln würde, 
nimmt aber weder Holz noch Blätter 
ab. Dann werden die Zweige flach in 
den Sand derart gepflanzt, dass die 
Augen oben stehen und die Rinde voll- 
kommen bedeckt ist. \Venn die Schüssel 
voll ist und sich die Blätter brechen 
oder gar übereinander stehen, muss 
leicht begossen und eine Glasglocke 
darüber gestellt werden. Die Augen 
werden leicht einwurzeln; sowie dem 
Wulste kleine weisse Würzelchen ent- 
sprossen, kann man mit Eintopfen in 
kleine Geschirre beginnen, bis die Innen- 
wand voll Wurzeln ist. Dann wird zur 
Ueberwinterung unter Mistbeetfenster 
umgetopft oder man setzt die Pflänz- 
chen auf ein Beet von guter Lage, auf 
welchem sie während der strengen Fröste 
geschützt sind. 

2. Herbst-Stecklingsabnahme. 
Gegen Ende September oder in der 
ersten Octoberwoche, wenn der Saft noch 
in Bewegung ist, nimmt man die zur 
Vermehrung bestimmten Rosenzweige, 
schneidet sie in 15 Centimeter lange 
Stücke oder länger, wenn die Augen 
weit auseinander stehen, und verwirft 
die zu krautigen Enden. Auf einem gut- 
gelegenen Beet mit gut aufgelockertem 
Grund wird eine Lage reinen Sandes aus- 
gebreitet und durch einige Striche mit 
dem eisernen Rechen mit dem Grund 
leicht gemischt, sowie der festgetretene 
Grund dann ebenfalls mit einem Rechen- 
strich egalisirt wird. Hierauf wird ein 
nicht zu tiefer Graben am Ende des 
vorgerichteten Grundes geöffnet und eine 
Reihe Stecklinge, ungefähr je 7 Centi- 
meter von einander entfernt, in den- 
selben gepflanzt, dann wird der die 
Stecklinge umgebende Grund stark an- 
geschüttet und eine zweite Reihe, von 
der ersten 15 bis 20 Centimeter weit 
entfernt, gepflanzt, sowie in dieser 
Weise fortgefuhren, bis der ganze Grund 
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besetzt ist. Es erübrigt hierauf nur, bei 
starken Frösten die Anlage durch eine 
Lage von trockenem Laub zu schützen. 
Im nächsten Herbst sind dann die jungen 
Pflänzchen genügend entwickelt, um auf 
den endgiltigen Platz gesetzt zu werden. 
* 
Dianthus caryophylloides Edouard 
Pynaert, eine von Gamond in Lyon 
gezogene Remontant-Nelke mit dunkel- 
blaugrünen Blättern und derben Stielen, 
trägt auf jedem derselben, in der Höhe 
von ungefähr 35 Centimeter, zahlreiche 
grosse und schöne Blüthen mit runden 
Petalen von schöner granatpurpurrother 
Farbe. Sie dürfte unter den Blumen- 
marktspflanzen eine hervorragende Stelle 
einnehmen. (R. d. 1. h’b.) * 
Neue Iris. Unter den Neueinführungen 
des Geschlechtes der Iris, unter welchen 
wir jüngst auf Iris Kaempferi aufmerksam 
gemacht, zeichnen sich ganz besonders 
Iris Alberti, in Regel's Gartenflora ab- 
gebildet und nach dessen Sohne benannt, 
und die zum erstenmale von der New 
Plant Compagnie angebotene Iris Kumao- 
nensis, in die Section Pogoniris, die 
bebarteten, gehörig, aus. Sie ist voll- 
ständig im Freien ausdauernd, ähnelt 
der /ris pumila, überragt aber mit ihrer 
Traube grosser, helllavendelblauer Blu- 
men die Blätter sehr stark. Ihre Blüthe- 
zeit fällt in den zeitlichen Frühling. 
Als ganz neu zu bezeichnen ist Iris lon- 
gipetala, eine prachtvolle californische 
Species, deren äussere hängende Blumen- 
blätter von grösster Länge wie sonst bei 
keiner Art und weisser Farbe, zierlich 
genetzt mit Blau sind und deren innere 
aufrecht stehende Petalen von schönem 
Lavendelblau leuchten; eine von allen 
anderen ganz ausgezeichnet abweichende 
Species, und Jris Reichenbachiana, erst 
jüngst aus Algier eingeführt mit sehr 
lieblichen blauen und purpurnen Blumen, 
die an die grossen schönen Blumen von 
Iris spuria lebhaft erinnern, aber doch 
verschieden von derselben sind, 
==) 
Weiss gezeichnetes Veilchen. Eine 
der interessantesten Züchtungen des 
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bekannten Veilchencultivateurs Millet 
kommt dieses Jahr in den Handel, das 
Veilchen Armandine Millet. Es zeichnet 
sich durch eine sehr breite schneeweisse 
Bordure an jedem Blatte aus und dürfte 
sich insbesondere zu Einfassungen ganz 
reizend, aber auch sehr schön zur 
Topfeultur ausnehmen. Wir erinnern 
hierbei an die anderen Züchtungen des- 
selben Gärtners, die sich durch so 
eminente Färbungen auszeichnen. Brune 
de Bourge la Reine mit sammtig rosa- 
violetten, Le Lilas mit malvenlila und 
Sans pareille mit sehr grossen runden 
blassvioletten Blumen auf festen Stielen; 
alle für Töpfe und Bouquets ganz 
vorzüglich verwendbar. —g-- 
Godetia. Unter unseren Sommer- 
blumen gibt es eine Anzahl, die ganz 
prächtiges Schmuckmaterial für Garten 
und Salon liefern würden, wenn man 
sie mehr in Cultur ziehen würde. Eine 
solche Pflanzenfamilie sind die zu den 
Oenotheren zählenden Godetien, welche 
bei uns noch nicht jene Geltung erlangt 
haben, die sie anderwärts, z. B. in 
Frankreich und besonders in England, 
erreichten. Meist von englischen Züch- 
tern stammen die neuesten, vielgelobten 
Varietäten, von denen man im Ganzen 
schon bei vierzig zählt und wovon wir 
einzelne in den letzten Jahren selbst 
geprüft und wirklich bewunderns- und 
verbreitungswerth gefunden haben. 
Eine sehr hübsche Species, schon 
lange in den Culturen als Oenothera 
rosea-alba Bernh. bekannt, ist Godelia 
amoena Spach., welche blassröthlich 
weisse, mit je einem lebhaft rothen 
Flecken auf jedem Corollenblatt schön 
gezeichnete Blumen zahlreich entwickelt 
und von der man eine Varietät mit 
doppelten Purpurflecken, bifrons, sowie 
eine andere ohne Flecken, fl. alba, hat, 
die beide ebenfalls recht hübsch sind. 
Eine der schönsten ist aber Godetia 
rubicunda Dougl. mit 8—12 Centimeter 
langen, 15—20 Centimeter breiten 
Blättern und gestielten einzeln achsel- 
ständigen Blumen, die äusserst zahlreich 
erscheinen und auf rosarothem bis lila- 
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rosa Grund dunkler gezeichnet sind. 
Die Blumen sind sehr ansehnlich, indem 
die Petalen 2!/,—5 Centimeter lang 
und 30—4?2 Millimeter breit werden; 
sie sind am Rande gekerbt. Direct von 
dieser abstammend hat man eine Varie- 
tät Godetia rub. splendens, mit dunkleren, 
feurigen Blumen. 

ImJahre 1874 wurden von Carter &Co. 
Godetia alba, eine ganz silberweissblu- 
mige, Godetia Dunetti, eine prächtige, 
leuchtend rosalila mit leuchtend car- 
moisin gefleckte, und Godelia reptans 
compacia purpurea, eine reizend schöne 
lila mit purpurcarmoisin gefleckte, ein- 
geführt, dann gleichzeitig von Dippe 
Godetia maculata, weiss mit carmoisin, 
und von Vilmorin Godetia Schamini 
Nivertiana, zart weisslichrosa mit car- 
moisin gefleckt, verbreitet. Seitdem 
tauchen jedes Jahr neue und, fast möchte 
man sagen, immer schönere Varietäten 
auf. Hiervon nennen wir insbesondere 
die Varietäten der neu eingeführten 
grossblumigen (Godetia Whitneyi aus dem 
nordwestlichen Nordamerika, und zwar 
atrosanguinea, mit sehr dunkelrothen 


Flecken; The Bride, milchweiss mit hoch- 


rother Zeichnung, sehr zart; concolor, 
ganz gleichförmig roth gefärbt; corym- 
bosa, durch ihre Tracht wie in Dolden- 
trauben blühend, flammea und fl. striata, 
mit röthlichen, dunkelgestreiften Blumen, 
und die neuesten Whitneyi Brillant (Be- 
nary's), Lady Albemarle und Princess of 
Wales (Carter). Von diesen ist Brillant 
von niedrigem compacten Habitus, mit 
leuchtend carminrothen Blumen, die 
gegen die Spitzen zu in zartrosa über- 
gehen; Lady Albemarle aber hat in san- 
digem guten Boden an sonniger Stelle 
fast 1 Meter Höhe bei uns erreicht 
und bildete das Beet durch fast zwei 
Monate eine brillante, carminrothe, weit- 
hinleuchtende, blumenerfüllte, fast blatt- 
lose auffallende Gruppe. Wir können 
demnach die Godetien allen Freunden 
von Sommerblumen empfehlen, da viele 
derselben im Herbste entweder im Freien 
ausgesäet oder ganz kalt überwintert, 
oder selbst au Ort und Stelle im Früh- 


een, 
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jahre ausgesäet werden können, daher 
sehr wenig gärtnerische Sorgfalt er- 
heischen. Sie blühen dann vom Mai bis 
October und zieren sowohl den Topf 
als die Rabatte; ja die gefüllte Varie- 
tät Godetia Lindleyi flore pleno lässt 
sich auch sehr ‘gut in Bouquets ver- 
wenden. 

Wir bilden hier unter Fig. 109 Gode- 
tia Princess of Wales nach dem Cata- 
loge von Carter & Co., London, ab 
und erwähnen hierbei nur noch, dass 
auch dieanderen Godetien: lepida (Dougl.), 
purpurea Sp. (Oenothera KRomanzofii 
Ledeb.), tenurfolia, vinosa Lindl., quin- 
quevulnera viminea etc. sehr schön sind 
und sehr ver- 

wendbare 
Pflanzen ab- 
geben. N. 

Begonien 

als Garten- 
zierpflan- 
zen.DieVor- „5 

züge dr 7 5 
Gattung Be- TAN 
gonia sind in \ > 
ornamentaler 

Beziehung 
geit Jahren 
bekannt und 
alleeitig — 
auch in un- 
seren DBlät- 
tern — ge- 
würdigt worden; an Zahl und Schönheit 
wetteifern Arten und Varietäten, sich 
unter die werthvollsten Exoten zu reihen; 
der grösste Theil ist eine Zierde der Warm- 
häuser oder excellirt als Zimmerpflanzen, 
doch eine nicht unbedeutende Abtheilung 
verdient auch einen hervorragenden Platz 
in unseren Gärten, wo sie nicht so 
häufig vertreten erscheint als so manche 
minderberücksichtigungswürdige Familie. 
Henry Corbin Sohn, Gärtner des 
Duc de Montemart zu Lachassogne, 
macht in warmen Worten in einem fran- 
zösischen Fachblatt auf diesen Umstand 
aufmerksam und wir glauben aus dieser 
Uebersicht Folgendes mittheilen zu sollen. 
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Unter den Begonien, welchezur Garten- 
zierde vorzüglich geeignet erscheinen, 
ist zuerst die von uns bereits 1879 
S. 25 beschriebene Begonia ricinifolia 
zu nennen. Sie dürfte unter die schönsten 
Freilands-Ornamentalpflanzen zählen, ihre 
Blätter sind gross, etwas saftig, von 
lebhaft-leichter Färbung, mit fleischigen 
80 Centimeter langen steifhaarigen und 
röthlichen Blattstielen. Die im Herbst 
in doldenförmigen Rispen mit lang- 
gestielten weissen Blumen erscheinenden 
Blüthen heben noch die Schönheit der 
Pflanze. 

Ueber die als Stammpflanze zahl- 
reicher Varietäten bekannte Begonia 
Rex, die an 
Pracht und 
Ueppigkeit 
der Blätter 
den ersten 

Platz ein- 
nimmt, brau- 
' chen wir uns 
hier um so 
weniger zu 
u NEN zu verbreiten, 

Bi VID ‘) als naınent- 

NND A lich der 
vorige Jahr- 
gang (1880) 
unseres Blat- 

tes eine 
grosse An- 
zahl pfleg- 
würdiger Spielarten namhaft machte. 
Selbstverständlich finden sich unter 
ihren, durch die grossen herzförmig 
gezähnten, dunkelgrünen gewässert- und 
silber-gebänderten Blätter ausgezeich- 
neten Sorten genug, die für das freie 
Land passen; Corbin begnügt sich, 
hierunter als am werthvollsten Leopardina 
und Imperator zu bezeichnen. 

Durch Blüthenreichthum ragt auch 
Begonia fuchsioides hervor; sie erreicht 
eine Höhe von ungefähr 70 bis 80 Centi- 
meter, bildet durch ihre Blätterfülle 
einen dichten Strauch, und derselbe ist 
mit zahlreichen in hängenden Rispen 
erscheinenden scharlachrothen Blumen 
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voll besetzt. Als reiche Blüher sind 
ferner Begonia ascotiensis, B. Ingramii, 
B. Weltoniensis, B. lucida, B. Carolina 
etc. zu nennen, vor Allem aber Begonia 
semperflorens hervorzuheben. Sie wird 
30 bis 35 Centimeter hoch, ihre ovalen, 
auf beiden Seiten grüngefärbten punk- 
tirten Blätter decken den Boden und 
tragen mit ihren zahlreichen weissen 
leicht gefärbten Blüthenrispen dazu bei, 
die niedliche Pflanze für den Grund 
von Gruppenkörben oder als elegante 
Einfassungen zu empfehlen. Eine neue 
Varietät dieser Art, welche vor Kurzem in 
den Handel kam, Begonia semperflorens 
rosea, ist von uns bereits 8. 25 d. J. er- 
wähnt. M. E. Vallerand sagt darüber: 
„Eine neue, aus der so werthvollen 
und viel verbreiteten Begonia semper- 
florens entsprungene Spielart, kommt 
der Stammpflanze nicht allein nahe, 
sondern übertrifft sie sogar; ihre weissen, 
in der Mitte blassrosa gefärbten Blüthen 
sind carminrosa gerändert. Auf sonnigen 
Standorten verzweigen und verkürzen 
sich die Stiele und färben sich fast rotb; 
die Blätter erscheinen dütenförmig ge- 
rollt, stehen vertical ausgebreitet und 
sind mehr dunkel als glänzend. Den 
Hauptvorzug aber bildet der über- 
raschende Reichthum der Blüthen, deren 
zarte Carminfärbung oft bis in die dun- 
kelste Nuance übergeht und dadurch die 
lieblichsten Contraste bildet.” 

Wie zu Anfang berührt, ist die Cultur 
dieser Begonien durchaus nicht schwierig; 
Begonia ricinifolia, fuchsioides, lucida und 
Carolina bedürfen im Winter des Warm- 
hauses; Haidcerde, mit leichter Garten- 
erde gemischt, sagt ihnen am besten 
zu. In’s freie Land gesetzt, müssen 
sic, vor Sonne und Staub geschützt, als 
Grund eine Mischung von Laub- und 
Gartenerde haben; sie sind feucht zu 
halten und namentlich bei starker Hitze 
wiederholt zu begiessen. * 

Pelargonium zonale Princesse Ste- 
phanie. Unter den Blumenhuldigungen, 
welche die Heimat unserer Kronprin- 
zessin brachte, darf auch eine der zier- 
lichsten Neuheiten der Pelargonien nicht 
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unerwäbnt bleiben, die erst am 15. Mai 
in die Oeffentlichkeit gelangte und eine, 
besonders für Mosaikcultur geeignete 
Varietät von unvergleichlichem Blüthen- 
reichthum ist. Die sehr verzweigte, eine 
compacte Kugel formende Pflanze wird 
nur 10 bis 12 Centimeter hoch, hat sehr 
kleine, fast ganz von den Blüthendolden 
bedeckte Blätter, und trägt lebhaft rosa 
gefärbte Blumen, die sich nur wenig 
Centimeter hoch über das Laub erheben, 
aber, wie erwähnt, durch ihren Blüthen- 
reichthum‘ dasselbe vollkommen über- 
decken. Es ist eben eine sowobl für 
Gruppenkörbe als Teppichculturen gleich 
verwendbare, ganz eigenthümliche und 
hervorragende Speeialität. 
(B. d’Arb.) * 

Das neue tricolore Zonalpelar- 
gonium, Mrs. Strang wurde durch 
B.S. Williams in die Culturen einge- 
führt. Obwohl es unter demselben viele 
schr schöne Sorten gibt, so ist doch 
das Blattwerk der neuen Mrs. Strang 
das reichste, das man sich denken 
kann; Grün, Schwarz, Scharlach und 
Gold reihen sich prachtvoll aneinander. 
Dabei ist die Blüthe eine herrlich 
scharlachrothe, dicht gefüllte, von einer 
Form, wie sie nur zu wünschen ist; die 
erste in dieser Art bei den tricoloren 
Pelargonien! —,y. 

Neue Art der Anzucht des Pelar- 
gonium zonale. Nach dem „Moniteur 
d’horticulture” gewöhnt Frere Henri in 
Rennes, ehe die Stecklinge in die Erde 
gesetzt werden, dieselben durch 14 Tage 
eingetopft au die Luft und bringt sie 
dann erst auf das bestimmte Beet, 
das nivellirtt und mit einer Lage gut 
ausgeglichener und bereiteter Garten- 
erde bedeckt wird. Auf diesem Beet 
wurden Linien gezogen, in dieselben 
in beliebiger Distanz mit einem Pflanzen- 


'stecher Löcher gebohrt, wie dies für 


Kopfkohl geschieht; nachdem nun die 
Stecklinge aus den Töpfen genommen, 
wurden die anhaftenden Erdballen 
entfernt, die Hälfte der Wurzeln mit 
einem Rebmesser weggeschnitten und 
die Pflanze dann eingesetzt, worauf 


ih 





Aur.-Sept. 1881.] 





etwas Erde, doch ohne sie anzuhäufeln, 
auf die Wurzeln gestreut und unmittel- 
bar darauf gegossen wurde. Die Resul- 
tate des Einsetzens ohne Ballen waren 
viel günstiger als die bisher übliche 
Methode und die Unterdrückung der 
alten Wurzeln erleichtert das Entstehen 
von neuen Würzelchen, die zu ungewöhn- 
licher Stärke derPflanzen beitragen. * 

Neue Pflanzen zur Teppichgärt- 
nerei. Weun von mancher Seite her 
der Rückgang der Teppichgärtnerei oder, 
wie sie euphemistisch genannt wird, 
Mosaik-Cultur verkündet wird, so dürfte, 
wenn sich diese Illustrirung des Sprich- 
wortes „Tout passe, tout lasse, tout 
casse” bewahrheiten würde, keinesfalls 
die Indifferenz der Gärtner und Sorten- 
züchter daran schuld sein. Eine ganz 
stattliche Reihe von Neuheiten füllt die 
diesjährigen Cataloge und lässt jene 
feindliche Nachricht noch verfrüht er- 
scheinen — so sehr vielleicht im Inter- 
esse der eigentlichen Cultur eine Be- 
schränkung der so mühsamen und zeit- 
raubenden Anzucht der für Teppichbeete 
nöthigen Massencultur wünschenswerth 
sein mag. Einstweilen bringen wir, um 
auch dieser Liebhaberei gerecht zu 
werden, nachfolgende Zusammenstellung 
der in den belgischen „Bulletins 
d’Horticulture” angeführten Neuheiten 
auf diesem Gebiete. 

Achyrantes (Iresine) atropurpureo- 
violacea. Blendling zwischen A. Comessei 
und A. Wallisi. Untersetzte, sehr gut 
ausdauernde Pflanze, mit flachem runden 
Blatt von sammtrother Farbe, violett 
reflectirend. Sehr distinetund empfehlens- 
werth. — Achyr. (Iresine) Emersoni; eine 
Vervollkommnung von Ach. Lindeni mit 
dietinet carminroth geränderten Blättern. 
— Achyr.(Iresine) Hoveyi, Zwischenform 
von A. Verschafelti und A. Lindeni. — 
Achyr. (Iresine) Lindeni fol. varieg., eine 
panachirte Spielart. 

Ageratum Cannels Dwarf., sehr klein 
und blunmenreich, indem sie vom Sommer 
bis Herbst blühen. — Ageratum Malvern 
Beauty übertrifft noch das vorige, wird 
nur 8 Centimeter hoch und ist von der 
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allerintensivsten dunkelblauen Farbe. — 
Ag. Svanleyblue. Ausserordentlich blüthen- 
reich; hebt sich nur 6—8 Uentimeter 
hoch über den Grund und ist lebhaft blau. 

Ajuga repens fol. aryent. variey., für 
Winter - Mosaikeultur ungemein ver- 
wendbar; ein Seitenstück der purpur- 
blätterigen Ajuga. 

Alternanthera chromatella. Eine aus 
Deutschland eingeführte Neuheit von 
lebhaft gelber Farbe. — Alt. ensifolia. 
Ausdauernde Zwergpflanze, mit lan- 
zettlich, gelb und carınin gefleckten 
Blättern von metallartigem Grund. — 
Alt, paronichioides major aurea, eine 
besonders verwendbare, von uns bereits 
pag. 116 gewürdigte Neuheit; durch 
die brillante goldgelbe Farbe ausge- 
zeichnet, den ganzen Sommer über an- 
haltend. Vielleicht ist die erstgenannte 
Alt. chromatella ihr nahe verwandt! — 
Alt. rosea, eine schöne rosenfarbene 
Varietät die an Alt. amoena erinnert. 

Heliotropus fol. varieg. M. Delrieu jeune, 
ebenfalls in unserem Blatte (8.258), sowie 

Myosotis elegantissima, fol. varieg. 
auf S. 26 angeführt und beschrieben, 

Pelaryonium Zonale Princesse Stephanie, 
eine neue, ungemein zierliche Varietät, 
die wir weiter oben ausführlicher be- 
sprachen, wogegen P. Z. Freak of nature 
bereits auf S. 184 beschrieben und 
abgebildet worden ist. 

Phalangium lineare elegantissimum, eine 
Varietät des unter dem uneigentlichen 
Namen Anthericum variegatum verbreite- 
ten Ph. lin. fol, argent. varieg. Sie unter- 
scheidet sich von letzterem durch die 
centrale Panachirung. 

Sagina subullata aurea. Eine in Ant- 
werpen unter dem Namen sSpergyula 
pilifera aurea verbreitete Neuheit ersten 
Ranges, mit schön goldgelber Nuance, 
für Mosaikeultur besonders geeignet. 
Die Pflanze bildet einen dichten, fein- 
blätterigen Rasen, der den Anblick eines 
ungemein zierlichen, wirkungsreichen 
Moosfleckes bietet. 

Sedum Iydium aureum. Sehr distincte, 
schön goldgelbe Varietät der überhaupt 
für Mosaikcultur geeigneten Gattung. 
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Obwohldiesevon ProfessorE.Pynaert 
mitgetheilte Serie von demselben selbst 
nicht für „vollständig’ gehalten wird, 
enthält sie doch genug Anhaltspunkte 
zum Massstab der horticolen Thätigkeit 
und Industrie — sowie zur Anregung 
neuer Sortenbildung. * 

Muluccella laevis ist eine der eigen- 
thümlichsten Lippenblüthler, die ihrer 
besonderen Tracht wegen den Garten- 
pflanzen eingereiht zu werden verdient. 
Auf einem 30 Centimeter hohen Stamme 
sitzen nämlich eng aneinander und den- 
selben vielzählig umgebend die Lippen- 
blüthen, deren jede in einem fein ge- 
aderten glockenförmigen Kelche ruht, 
während zwischen je zwei Blüthenreihen 
auf jeder Seite ein gestieltes eiförmiges 
gezähntes Deckblatt hervorragt. Willman 
Stamm, Blätter und Blüthen skeletisiren, 
darf man sie nicht vor Herbst, wo sie 
vollkommen ausgereift sind, abschneiden. 
Die Cultur dieser ostmediterraneen Pflanze 
ist die für halbharte annuelle gewöhn- 
liche. (Th. Gdn.) * 

Camoensia maxima ist zweifellos 
eine der „uffallendsten Zierpflauzen aus 
der Familie der Leguminosen, da, wie es 
das im vorigen Spätherbst zu Kew in 
Blüthe gekommene Exemplar zeigte, die 
Blüthe eine Länge von nahe 30 Centi- 
meter erreichte. Sie hat einen röthlichen 
Kelch, milchfarbene Petalen und einen 
guldgelben Rand; der Stamm ist 8 bis 
10 Centimeter breit, was einen Begriff 
von der allgemeinen Tracht geben mag. 
Das Vaterland der Camoensia ist Angola, 
wo Welwitsch sie in den Wäldern 
sehr häufig fand; das nach Kew ge- 
sandte Exemplar kam vor ungefähr zwei 
Jahren aus dem botanischen Garten von 
Trinidad. (Th. Gdn.) * 

Vittadenia trilobata ist eine noch 
wenig verbreitete und doch zu Beet- 
Einfassungen sehr empfehlenswerthe Zier- 
pflanze, die vor den sonst verwendeten 
manche Vorzüge beanspruchen kann, 
Wenn die Aubrietien nur kurze Zeit 
blühen, Ballota nigra fol. varieg. häu- 
figer Pincirungen bedarf, Thymus citrio- 
dorus schon im 25. Jahre sich unten 
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entblättert, und Iresine, Alternanthera, 
Koeniga variegata, sowie Pyrethrum 
parthenifolium fol. aureis zu den Warm- 
haus- oder Mistbeetpflanzen zählen, haben 
wir in Viftadenia ein Freilandspflänz- 
chen, das vom Monate Mai an bis zu 
den ersten Frösten fortwährend seine 
zierlichen anspruchslosen Blüthen ent- 
faltet und sehr leicht zu cultiviren ist. 
Diese Composite, aus Neuholland stam- 
mend, breitet ihre schlanken verästelten 
Stiele bis zu 30 Centimeter Länge aus 
und die zarte Rosafarbe der Bellis- 
artigen, doch elegauten Blümchen dun- 
kelt im Herbst in nahe purpurrother 
Nuance nach. Man säet sie im Frühling 
aus oder nimmt von einem ausgewachse- 
nen Exemplar Stecklinge nach Bedarf; 
jeder Grund, jede Lage genügt ihnen, 
um zahlreiche Blüthen zu treiben, und 
da sich die Stiele schnell ausbreiten, 
darf man die Pflanzen auch nicht zu 
nahe aneinander setzen. Im Winter 
müssen sie gegen Fröste durch Moos- 
oder Laubdecken geschützt werden. Sie 
verbreiten sich, einmal gesetzt, jedes 
Jahr ohne besondere Aussaat sehr schnell, 
es können aber auch Exemplare den 
ganzen Winter über im kalten oder 
temperirten Hause blühend erhalten 
werden, wenn man im Juni Ableger 
der Freilandspflanzen eintopft und sie 
nebeneinander, dem Lichteinfluss ausge- 
setzt, aufstellt. (M. d’H.) * 
Mimulus hybridus tigrinus. Die 
Hybriden der Affenblumen von pardinus, 
cupreus, quinquevulnerus und tigrinus 
liefern einen Samen, der hunderterlei 
Färbungen, Nuancen und Zeichnungen, 
bald auf goldgelbem und strohgelbem, 
auf weissem und auf rothem Grunde 
hervorruft, wobei sie sehr oft eine enorme 
Grösse oder auch eine doppelte Corolle 
annehmen. Die zahlreichen rosarothen, 
feurig carminrothen und purpurnen, 
zahllosen Flecken und Punkte bringen 
häufig gauz überraschende Zeichnungen 
zum Vorschein und hat sich darin 
insbesondere der von J. Carter & Co. 
in London in den Handel gegebene 
Same, von der durch Stecklinge fort- 
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gepflanzten Sorte Queens Prize, von der |, hängig gegen Süden, zur Verfügung 
wir eine Abbildung Fig. 110 bringen, | stebt. Ist dieser Grund feucht und wenig 
ausgezeichnet, da man von demselben | durchdringbar, verbindet man ihn mit 
6—8 Centimeter im Durchmesser hal- | Düngererde oder etwas Sand und setzt 
tende, reich rubinfarbig getigerte Blumen | dann die abgenommenen Ableger mit 
erhielt. möglichster Bewurzelung in gedrängten 

Ueberdies lassen sich alle die so | Reihen in die mit grobgesiebter Damm- 
erzielten schönen Varietäten leicht kalt | Erde gefüllten Rigolen. Diese werden 
und trocken überwintern und nehmen | dann 1 Centimeter hoch mit gleicher 
die im Frühlinge gemachten Stecklinge | Erde bedeckt — vorausgesetzt jedoch, 
in gutem Boden im Freien einen ganz | dass sich noch kein Blatt entwickelt hat. ' 










anständigen Umfang ein. Von den eng- (R. d. !’h. b.) * 
lischen, auf diese Art verbreiteten Sor- Von niedrig wachsenden Annuellen 
ten nennen er Sa brachte kürz- 
wir:  Crim- i we u) lich der 
son Gem., auf Ss k '2 „Garden” 
weissem Ri li ' Bild und Be- 
Grund _car- e | NREEN Mr 1 % schreibung 
.. N N | Il Kirk . 
moisinrosa, Ä S RN ie 17%, Fe: dreier sehr 
gegen den I | N Niue, © 7? 9, empfehlens- 
Rand kasta- N £: R% > jr werther, 
nienbraun S ur | EI: nicht neuer, 
gefleckt, en N ., doch noch 
gelber > nicht hin- 
Schlund, mt 85 \\ reichend ver- 
Roth getigert 8 . breiteter 
und gestreift; iS . Arten, daher 
Edgar, aufSS “> wir die Auf- 
Örange- I / merksamkeit 
grund herr-- W unserer 
lich dunkel 9 Leser auf 


carmoisin ge- diese lenken 


fleckt und wollen. Di- 
gestreift; bi; m discus eoeru- 
Gaiety, rosa, , I) % ZT u leus Hook. 
sehr leicht u (Trachimene 
mit cearmoi- Fig. 110 Mimulus Queen Prize. coerulea 


sin gestreift, gelbe Kehle; Rubens, auf | Lindl.), ein halbharter Neuholländer 
schneeweissem Grund scharlach ge- | Umbellist, wird zwischen 30— 60 Centi- 
fleckt etc. Die Schönste davon, eine | meter hoch und trägt auf seinen auf- 
ganz besondere Acquisition für Topf | rechten verzweigten Stielen eine flache 
und für's Freie, aber ist Beauty of | Dolde voll lieblich hellblauer Blüthen, 
Sutton, mit dicht gefüllten herrlichen | ——— 
Blumen. =T. ! Wir theilen hierzu folgenden Fall mit, 
Vermehrung der Yucca im freien | der die überaus grosse Leichtigkeit darthut, 
Grund. Diese, in Belgien zu Ende | womit sich die Yucca vermehren lässt. In 
Sommers oder im Anfang des Herbstes | Montauban wurden starke Yucca im Garten 
vorgenommen, muss bei uns (Oester- | des Herrn Brecy abgehauen und die 
reich und Deutschland) im Herbste | Stämme lagen fast ein Jahr vergessen in 
bewerkstelligt werden, wenn anders ein ! einem Winkel. Arbeiter, welche später eine 
Stückchen Grund mit warmer Lage, ab- | der Einfriedungen aus einer kalkartigen 
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die zwischen August und October zahl- 
reich erscheinen. Bei Beginn seiner 
Entwicklung bedarf er hinreichender 
Feuchtigkeit, sowie Sämlinge ein warmes 
Bect verlangen, aus dem sie im Mai 
in warme bröckliche Erde in freiem 
Grund umgepflanzt werden können — 
Centaurea moschata L. v. alba staınmt aus 
Persien und trägt ihre quastenartigen 
weissen moschusduftigen Blüthen auf 
ungefähr 30 Centimeter hoben Stielen; 
sie blüht im Juli und August, ist hart, 
und der Same ist dünn im Monat 
April in ein warmes Beet in gewöhnliche 
Erde zu säen. Sowohl diese Varietät 
als die Stammform mit purpurfarbener 
Blüthe, dann die gelbe Centaurea odorata 
sind sehr verwendbare Bouquetblumen, 
da sie sich auch abgeschnitten längere 
Zeit halten. In Pflanzen-Catalogen kommt 
die genannte Spielart auch als Amberboa 
moschala vor — Fenzlia dianthiflora Bth. 
endlich, die den Namen unseres vor- 
längst verblichenen Gelehrten trägt, ist 
eine californische Caryoplıyllee, die in 
ihrer Heimat Büsche von 3—10 Centi- 
ineter Höhe bildet, während die von 
purpur und lila bis weiss wechselnden 
Farben verhältnissmässig gross sind. 
Die Pflanze ist vollkommen hart und 
am besten zur Ilerbstzeit auszusäen; 
obwohl sie auf gewöhnlichem Grunde 
fortkommt, gedeiht sie doch in wärmerer 
geschützter Lage um so besser. * 
Agave striata Richardsi ist eine 
compacte Zwergform der auch A. Ahystrix 
oder A. strieta genannten Stammart 
Ag. etriata Zuce. Diese wird von I bis 1!/, 
Meter hoch, während die neue Spielart 
viel dichter und nur 30 bis 45 Centimeter 
hoch wächst. Für schmale Beete oder 
als Mittelpunkt symmetrischer Anlagen ist 


Erdmischung construirten, der man Stroh 
und andere Vegetabilien beimengte, hatten 
die Idee, die Yuccastämme in Stücke zu 
schlagen und als solches Material der 
Mauer einzuverleiben. Nach 4 oder 5 Jahren 
fingen diese Stücke 
zuschlagen an 


wie Stecklinge aus- 
sah auf beiden 
Seiten der Mauer Yuccatriebe herrorkommen! 


und man 
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sie ebenso verwendbar wie für Fels- 
partien. Sie zählt zu der Agaven- 
Section mit Ähriger Inflorescenz, in Folge 
dessen sich nach der Blüthe neue Centren 
des Nachwuchses bilden, aus denen sie 
vermehrt werden können. Nach Abnahme 
der Schösslinge müssen disse ein paar 
Tage zum Trocknen liegen bleiben, ehe 
man sie in den Boden setzt. J. Crou- 
cher räth im „Garden”’, sie einzutopfen 
und trocken zu halten, bis sie ein- 
wurzeln, wodurch die schädliche Wirkung 
von Feuchtigkeit vermieden wird. Der 
Same ist nur gut ausgereift und in 
heisse Lage zu säen. Die aufgegangenen 
Sämlinge sind dann auf Holzstellen 
zu bringen und mit Sorgfaltzu begiessen. 
* 

Gynerium. Das uvnübertroffene schöne 
Pampasgras Gynerium argenteumhat durch 
den Umstand, dass es bei uns fast in 
jedem Sommer regelmässig reife Samen 
bringt — im Süden um so sicherer — 
schon einer Reihe von Varietäten Ent- 
stehung gegeben, von denen wir nur 
die wirklich schönen panachirt-blättrigen, 
die sämmtlich hier zu haben sind, an- 
führen: Gynerium argenleumfol. variegat. 
— nanum fol.var. — fol. albo-lineatis — 
eleyans fol. niveo-bittatis — roseum fol. 
variegatis — Stenackerii — Wesserlingt. 
Von der bekannten belgischen Gärtner- 
firma August van Geert in Gent sind 
nun neucrlich unter Anderem zwei sehr 
schöne Varietäten dem lJlandel über- 
geben worden und wollen wir deren 
Beschreibnng mittheilen. Chapeau_ chi- 
nois. Ueber dem bläulichgrünen, breit- 
blättrigen, schr starken Busch erhebt 
sich eine gerade starke Aechre von 
brillantgelber Färbung, welche so 
wie rohe Seide in der Sonne glänzt. 
Die ganze Aehre ist in lange, ungleiche, 
herabhängende Sträusse getheilt; die 
Färbung ganz einzig! Gloire du Musde 
heisst die zweite besondere Art, die 
sich durch den schönen eclatant 
feuerrothen Blüthenstand auszeichnet. 
Die Pflauze formirt einen compacten 
Busch, die zahreichen, gerade aufstei- 
genden Blüthenstiele sind bis hinauf 
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mit Blättern garnirt, so dass die rothen 
Blumensträusse unmittelbar aus dem 
Blattwerk hervortreten, was deren 
Effect um so mehr erhöht. —Y. 
Als rentable Rasensaat empfiehlt 
ein praktischer Gärtner die Verwendung 
von Achilleum millefolium zu zwei- und 
Trifolium repens' zu einem Theil. Sie 
trotzt dem Winter-Einfluss und erhält 
sich vom zeitlichsten Frühjahr bis in 
den heissesten Hochsommer ohne Be- 
giessen stets saftig grün — ist aber 
selbstverständlich fleissig zu schneiden, 
damit keine Blüthe sich vordränge. * 
Nene eingeführte Pflanzen. In Nach- 
stehendem bringen wir einige hier neuer- 
dings gesehene Pflanzen, auf die wir 


unsere Leser besonders aufmerksam 
machen wollen: 
Harpephyllum cafrum. Ein pracht- 


volles Gewächs des Kaffernlandes, zum 
erstenmale 1881 im Handel. Es hat 
die Tracht einer schönen Aralia mit 
dünkelgrünen, stark glänzenden, auf's 
feinste eingeschnittenen Blättern, die 
jungen Triebe vollständig von rother 
Farbe und vom herrlichsten Effect. 

Dypsis forficifolia. Eine sehr schöne 
von Madagaskar zum erstenmale ein- 
geführte Palme, die sich insbesondere 
zu Decorationszwecken vorzüglich eignet. 
Auf der jüngsten Ausstellung befand 
sie sich unter den Preispflanzen, welche 
ihrem Aussteller (Rud. Abel) die gol- 
dene Medaille für Neueinführungen 
einbrachten. 

Anthemis frutescensAlice Crousse. Unter 
denin Frankreich so beliebten Marguerites, 
welche auch in unseren dieswinterlichen 
Blumenzusammenstellungen vorzuherr- 
schen begannen, erscheinen in der 
neuesten Zeit verschiedene Varietäten, 
so z. B. eine schr grosse, vielgerülimte 
blassgelbe (Chrysanthemum Fitoile d'or). 
Die neue obengenannte Sorte hat wie 
das gewöhnliche Chrysanthemum (Anthe- 


ı Die Aussaat von Trifolium repens ist 
eine mehr oder minder bekannte; Achilleum 
ist namentlich für steinigen Grund sehr zu 
empfehlen. A.d.R. 
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mis) frulescens schneeweisse Blumen mit 
gelber Scheibe, doch zeichnet sie sich 
auf den ersten Blick durch den Ge- 
sammteindruck aus. Die ganz besonders 
niedrig bleibende und stark verästelte 
Pflanze zeigt ein sehr kleines fein- 
zertheiltes Blattwerk von dunklem Grün 
und schöner Tracht wie keine andere 
bekannte Varietät und über dem Busche 
erheben sich vom Mai bis November 
eine Menge Stengel mit den zarten, so 
anziehenden Blumen, die sich durch 
zahlreiche,dichtgedrängte schneeigeRand- 
petalen auszeichnen. Wegen ihrer Nied- 
rigkeit ist sie eben auch eine gute Topf- 
pflanze für den Markt, und da sie, 
im Herbst aus dem freien Lande ein- 
getopft, den ganzen Winter über im 
Glashause blüht, jedenfalls auch eine 
für die Bouquetgärtnerei unschätzbare 
Acquisition. Ein Glashaus voll davon 
müsste seinem Besitzer eine schöne 
Rente abwerfen und könnten die Pflanzen 
im Frühjahre ganz gut zum Auspflanzen 
in Busch- oder Bäumchenform verkauft 
werden, während sich neue, junge Exem- 
plare den Sommer und Herbst über 
aus Stecklingen sehr leicht heranziehen 
lassen. 

Dracaena Lindeni. Hat sich von Wien 
aus jüngst die Dracaena (Aletris) fra- 
grans fol. medio — pictis als eine Pracht- 
pflanze ersten Ranges verbreitet, so tritt 
neuestens ein Rival derselben, Drac. Lin- 
deni, in den Vordergrund. Wie bei der 
ersteren das goldgelbe Mittelband auf 
dem breiten smaragdgrünen Blatte alle 
die vielen weiss und rosa gestreift- 
blättrigen hybriden Dracaenen schlägt, 
so soll die neue Drac. Lindeni, aus dem 
südlichen Brasilien stammend, durch 
Traclıt und Haltung alle bisherigen Ein- 
führungen von Dracaenen von den 
melanesischen, den Salomons - Inseln 
und den Neuen Hebriden etc. über- 
treffen. Ihr breites Blatt und ihr Habitus 
erinnert ausserordentlich an Drac. fra- 
grans, ihr weisser und rosarother Rand, 
die schneeweissen und hellgelben Bänder, 
welche regelmässig das lebhafte Grün 
des Blattes durchziehen, machen sie zu 
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der schönsten aller Dracaenen. Nur die 
Vermehrung ist eine nicht so starke, wie 
sie gewünscht wird, so dass bei Linden 
nur Vormerkungen für junge Pflanzen 
zu 135 Frances angenommen werden. 
Ein besonderer Vorzug der Pflanze 
soll der sein, dass sie sich vorzüglich 
für den Salon eignet, und ihre Farben 
am brillantesten auftreten, wenn sie 
nach ihrer vollständigen Ausbildung 
nicht im Warmhause, sondern in einer 
kälteren Abtheilung ceultivirt wird. 
Macrozamia Mackenzii mascula et fe- 
mina. Neue Einführung aus Queensland, 
die merkwürdigste unter den Cycadeen 
Australiens. Zahlreiche breite und leichte 
Wedel geben der Pflanze das Ausschen 
einer Palme. Es ist nicht möglich, durch 
eine Beschreibung die ganze Schönheit, 
die ganze Zierlichkeit der neuen Zamia 
wiederzugeben. Sie wurde in Gent 1881 
mit dem ersten Preise ausgezeichnet. 
Cyphonandra argentea. Auffallend 
schöne brasilianische neu eingeführte 
Pflanze, die mit ihren elliptischen Blät- 
tern für den ersten Augenblick wie ein 
grossblättriges Solanum aussehen. Wir 
sahen dieselbe im Rodeck’schen Garten 
eben in prachvoller Entwicklung und 
glauben, dass sie sich gut werde zum 
Auspflanzen als einzeln stehende De- 
corationspflanze verwenden lassen. Die 
Blätter haben jetzt schon die Länge 
von fast 30 Centimeter und 12 bis 15 
Centimeter Breite erreicht und prangen 
in einem eigenthümlich stahlgrauen 
Silberglanze, der nur durch feine, quer- 
laufende grüne Adern unterbrochen wird. 
Francoa sonchifolia Spreng., aus Chili 
stammend, dauert im Freien (hier in 
Wien schon durch 3 Winter) und 
zeichnet sich nicht nur durch ein eigen- 
thümlich geformtes zierliches Blatt aus, 
sondern bildet auch eine sehr schöne 
lange Aehre rosenrother Blumen, die 
eine Zierde der Rabatten bilden und 
zu feinen Bindereien gut verwendet 
werden können. 
Zamia Friderici-Guilielmi. Ganz neu; 
ohne Zweifel die schönste bekannte 
Zamia. Sie zeigt alle die Schönheiten 


der so unübertrefflichen Cycas revoluta 
mit dem ausserordentlichen Unterschied, 
dass die dort grünen Wedel hier eine 
prachtvolle zarte blaue Färbung zeigen. 
Ein überraschender Anblick einer solchen 
aus 50 bis 60 Wedeln bestehenden 
Blätterkrone, die sich über dem !/, 
Meter hohen und 1 Meter im Umfange 
haltenden Stamme in der grössten Regel- 
mässigkeit entwickelt! 

Cocos- Yatati, eineganzneue,vonHaage 
& Schmidt in den Handel gebrachte 
sehr schöne, zierliche Palme, die aus 
der Argentinischen Republik eingeführt 
wurde, wo sie an den Ufern des Pa- 
rana bis zum 32° südlicher Breite vor- 
kommt. Sie ist an der Ostküste von 
Südamerika die am weitesten gegen 
Süden vorkommende Palme und deshalb 
in Bezug auf Härte ein Seitenstück zu 
Jubaea spectabilis, welche sie aber in 
Ansehen ihres raschen Wachsthums weit 
übertrifft. 

Marsilea macropus Hook. (The Nardoo) 
wird von dem berühmten Botaniker Dr. 
Schomburgk, der dem grössten bo- 
tanischen Garten der Welt in Adelaide 
scit 1865 als Director vorsteht, un- 
zweifelhaft als eine sehr schätzenswerthe, 
einheimische (d. i. australische) nahrhafte 
ausdauernde Futterpflanze bezeichnet, 
gemein im Innern von Südaustralien, wo 
man sie in den stark überschwemmten 
Gegenden des Laachlan River und der 
Liverpool-Ebenen findet. Sie bildet mit 
ihren kleinen nussartigen Kapsein unter 
dem Namen Nardoo eine allgemeine 
Nahrungspflanze der Eingeborenen, hat 
bekanntlich schon manchem Forschungs- 
reisenden das Leben gefristet und cs wun- 
dert sich Dr. Schomburgk, dass die 
Pflanze nicht einmal näber an die Küste 
gewandert und angebaut worden ist. 
Ein halbes Dutzend Pflanzen, die er in 
sandigem Boden cultivirte, haben sich 
durch die letzten 6 Jahre sehr gut ge- 
halten, und er glaubt, dass die Pflanze 
mit der Zeit eine vorzügliche Acquisition 
bilden werde, N. 

Speirantha convallarioides, eine 
neue Liliacee, bat das Aussehen des ihr 
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vou Baker verliehenen Art-Namens; 
die kleinen, sternförmigen und rein 
weissen Blüthen stehen in einer dichten 
Traube, die wohl ein bis zwei Dutzend 
Blumen zählt. Aus China eingesendet, 
stand sie in den Kalthäusern von Kew, 
gedeiht aber zweifellos auch im freien 
Grunde und ist eine sehr empfehlens- 
werthe Bouquetblume. (Th. Gdn.) * 
Amaryllis (Hippeastrum) Leopoldi 
ist vielleicht eine der schönsten Winter- 
blüher und übertrifft jedenfalls Ama- 
ryllis Henderson; der Umfang der 
Blüthen misst 15 bis 24 Centimeter; 
die Petalenspitzen sind so breit, dass 
sie alle anderen überragen und einen 
vollkommenen Becher bilden. Die Farbe 
ist wunderschön: innen dunkelblutroth, 
durch wenige grünlich-weisse Striche 
gehoben; letztere Farbe ist auch die 
der obern Petalseite, sowie, minder 
scharf ausgesprochen der Aussenseite 
Die ziemlich ähnliche Farbe vom Ama- 
ryllis Hendersoni ist nicht so hell. — 
Da die Hippeastrum-Sorten sehr ver- 
wendbare Blüthen für Winterbouquets 
sind, darf man eine fleissige Obsorge 
für die Zwiebel während der Ruhezeit 
(im Nachsommer) nicht vernachlässigen, 
damit sie bis zur Winterflora ausgereift 
sind. (Th. Gdn.) * 
Clomenocoma (Dyssodia) montana 
Bth. verdient als hübscher Winterblüher 
alle Beachtung, da Compositen um 
diese Zeit weniger vorzukonmen pflegen. 
Die über 2'/, Centimeter grosse Blüthe 
ähnelt der Tagetes und ruht in tief 
orangegelber Farbe auf schlanken Stielen, 
was sie gut für Bouquets eignet. Ihr 
Vaterland ist Mexico. (Th. Gdn.) * 
Nephrolepis Davallioides furcans. 
Wenig Farnkräuter haben sich in so 
kurzer Zeit in Englands Gärten sg, weit 
verbreitet als diesebekannte Varietät der 
japanischen Stammart, welche in Privat- 
gärten seltener zu finden ist. Die eigen- 
thümliche Charakteristik dieser Spiel- 
art besteht in der deutlichen Gabelung 
jeder Wedel-Fieder, die an ihren Spitzen 
oft büschelig oder quastenartig getrennt, 
jedenfalls aber sehr hübsch erscheint. 
Wiener Illustrirte Garten- Ztg. 
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Die nach einem im Chiswicker Garteu 
der königlichen Gartenbau - Gesellschaft 
gezogenen Exemplare im „Garden” ge- 
brachte Illustration zeigt den zierlichen 
Wuchs des Farns, dessen Wedel, aus 
einem Centralbusch sich verbreitend, 
oft eine Länge von 90 Centimeter bis 
1 Meter 20 Centimeter erreichen. Sie 
sind von harter Textur und halten 
sonach auch eine unzarte Behandlung 
aus; im erwärmten temperirten Hause 
bedürfen sie während des Sommers viel 
Feuchtigkeit. * 
Cyclobothra pulchellaBth. in Töpfen. 
Diesehübsche californische Zwiebelpflanze 
(eine Liliacee) eignet sich sehr gut zur 
Topf-Cultur und war zu Anfang Sommer 
im Kalthause von Regents-Park inLondon 
in reicher Blüthe. Die eigenthümlich 
geformten Blumen sind hellgelb, auf 
schlanken Stielen zierlich herabhängend 
und unterscheiden sich sehr wirkungs- 
voll von ähnlichen Kalthauspflanzen. 
Auch Cyelobothra alba Bih. und C. coerulea 
können erfolgreich in Töpfen gezogen 
werden. (Th. Gdn.) * 
Rhododendron Madame Louis Van 
Houtte ist die neueste durch das Genter 
Etablissement Van Houtte in Ver- 
kehr gebrachte Spielart der beliebten 
Rhododendren; auf grossen Dolden trägt 
sie gut vertbeilte Blüthen, deren blass- 
rosafarbene Einschnitte von der weiss- 
fleischfarb nuancirten Mitte sich eben 
so distinet abheben, als sich die obere 
Abtheilung durch einen dunkelrothen 
FleCken auszeichnet, der auf nahe orange- 
farbenem Grund durch einen schmalen 
weissen Streif in zwei Theile getrennt 
erscheint. Diese Prachtpflanze bildet 
einen kräftigen, dem Frost widerstehen- 
den Strauch mit schönen, oben dunkel-, 
unten blassgrünen Blättern. e 
Clivia miniata, eine der prächtigsten 
Amaryllideen, hat seit ein paar Jahren 
sich verdientermassen zu einer Lieblings- 
blume, namentlich belgischer Garten- 
freunde, aufgeschwungen, und so manche 
Abbildung hat auch die vorzüglichsten 
Spielarten derselben bekannt gemacht. 
Die vom*Cap der guten Hoffnung der 
24 
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Firma Backhouse nach Thocke ge- 
brachten ersten Exemplare kamen im 
Jahre 1854 zur Blüthe und wurden 
bei ihrem sensationellen Erscheinen 
mit der Banks-Medaille prämiirt. Seit- 
dem beschäftigten sich die hervor- 


ragendsten Gartenzüchter mit Erzeugung 


von Spielarten, deren einige der neuesten 
wir nach den Angaben belgischer 
Fachblätter kurz charakterisiren und 
nur noch bemerken wollen, dass die Zahl 
der sich aus den zahlreichen dunkelgrünen 
Blättern vom Schafte emporhebenden 
Blüthen in der Stammform gewöhnlich 
nur 12—15 auf einem Stiel, bei 
mancher Varietät aber, wie z. B. bei 
Clivia m. Lindens fast 40 beträgt. 

Die neueste Spielart: Mme. Le- 
grelle Danis stellt sich als ganz ausser- 
gewöhnlich dar. Die verhältnissmässig 
untersetzte Pflanze hat zahlreiche kurze 
Blätter, die sich von 4 bis 6 Centi- 
meter verbreitern, aus denen sich die 
sehr starken, auf einer Seite abgeplat- 
teten Blüthenschäfte vertical emporheben 
und Blumen von 9—10 Centimeter 
Durchmesser tragen. Diese haben wohl- 
geformte, breite und nach aussen zier- 
lich zurückfallende Petalen von feuri- 
ger, carminrother Farbe, die oben 
dunkler, gegen die Mitte rosa wird, bis 
sie in dem durchsichtigen Weiss des 
Schlundes endet. In dieser weissen Zone 
ziert jede Petale in der Mitte ein schöner 
goldgelber Streif. Den Haupteffect er- 
zielt aber diese Varietät durch die 
Menge der nebeneinander stehenden 
Blüthen, welche oft zusammen einen 
Durchmesser von 35 Centimeter dar- 
stellen. — Ami Delrue, ebenfalls sehr 
blüthenreich, ist von brillanter magenta- 
rother Farbe und hat so grosse 
Blumen wie die bekannte (livia mi- 
niata splendens, welcher sich auch B. 
S. Williams anreiht, die vorgenannte 
aber an Blüthenreichthum übertrifft. 
Die wohlgeformten, schön rund abge- 
theilten und rückwärts zierlich umge- 
bogenen Blumen sind hell scharlach- 
roth, was im Schlunde in orangefarb 
nuancirtes Guldgelb übergeht. Der 


Durchmesser einer Blüthe ist 10 Centi- 
meter. — Madame Julie Van der Noot, eine 
sehr beachtenswerthe kräftige Varietät, 
nähert sich der Ci. robusta, übertrifft 
sie jedoch bedeutend. Die bis 12 Cen- 
timeter wmessenden grossen Blüthen 
haben eine reich nuancirte scharlach- 
rothe Färbung, die gegen den Rand zu 
in glänzendes Goldgelb übergeht, wie 
denn überhaupt jede BRandabtheilung 
durch einen goldgelben Streif, äbnlich 
den Amaryllis bezeichnet ist, was fast 
eine Befruchtung mit Pollen der letzteren 
vermuthen liesse. — M. J. de Venoge ist 
eine eigenthümliche grossblüthige Spiel- 
art mit 10 Centimeter grossen, lebhaft 
carminrothen Blumen die innen weiss, 
rein gelb und rosa weis verwaschen er- 
scheinen. — Parkinsoni endlich ist 
von gedrungener Tracht mit breiten 
Blättern gleich der CUlivia mazxima, 
deren sehr grosse, sehr offene und 
regelmässig abgetheilte Blumen glän- 
zend feuerroth, oben und unten durch- 
sichtig weiss, von einem goldgelben, 
mitunter rosenroth nuancirten Mittel- 
streifen durchzogen sind. 

Indem wir uns vorbehalten, auf andere 
erst einmal zur Blüthe gekommene 
Varietäten später zurückzukommen, 
wollen wir nur wenige Worte über die 
Cultur sagen, die einfach an und für 
sich, natürlich bei gehöriger Aufmerk- 
samkeit auch um so schönere Erfolge 
erzielt. Als Pflanze des temperirten 
Hauses genügen ihr im Winter 4—6° 
C.; eine Mischung von gewöhn- 
licher und verrotteter Moorerde sagt 
ihr besser zu als Haide- oder Laub- 
erde. Die dichte Lage von Scherben- 
stücken im Topfgrunde ist gegen die 
im Winter oft zu grosse Menge von 
Feuchtigkeit nothwendig; begossen 
muss jedoch zu allen Zeiten der Vege- 
tation reichlich werden. 

(Nach E. Pynaert.) * 

Senecio eruentus DC. ist fast den 
gewöhnlichen Cinerarien ähnlich und 
die im Frühjahr stattgefundene Saat 
bringt bereits im Herbste Blüthen; so 
schr Laub uud Tracht aber auch den 
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Cinerarien gleichen, so unterscheidet 
doch der stattliche verzweigte Stamm, 
die hellgrünen leicht convexen Blätter 
und die zahlreichen lila- oder rosen- 
farbenen Blüthen diese Senecio-Art in 
auffallender und fesselnder Weise. Die 
Blumen entwickeln sich von November 
bis April fortwährend; die besten Er- 
folge wiesen die im Juni ausgepflanzten 
und im September wieder in’s Kalthaus 
gebrachten Exemplare aus; es wurden 
auf diese Weise Specimen von .nahe 
1 Meter Höhe und Umfang gewonnen. 
Durch Ableger lassen sich die Varietäten 
leicht vermehren, (Th. Gdn.) * 
Eulophia guineensis Ker. scheint 
trotz ihrer vorzüglichen Erscheinung wohl 
nur der etwas schwie- 
rigen Cultur halber zu 
den selten gezogenen 
Orchideen gezählt zu 
werden; ihre brillante 
(ehromolithographi- 
sche) Abbildung im 
„Garden” veranlasst 
uns aber, ihrer sammt 
der Cultur-Anweisung 
von J. C. Spyes © 
hier zu gedenken. Die 2744, 
Zahl der Blüthen über- WE 
steigt selten die von WW 
acht aufeinem Stengel; 
die Form ist Miltonia- 
artig, dieFarberosa mitdunkleren Streifen 
und weisser Mitte, die schön grünen 
Blätter sind roth getüpfelt. Die Blüthen- 
zeit ist Augyst und September und ihre 
Dauer eben auch 6—8 Wochen. Die 
Pflanze ist in mit Sphagnum gemischte 
Moor-Erde oder in faserige Thon-Erde 
mit Kohlen- und Scherbenstücken ein- 
zutopfen und muss das Geschirr zur 
Drainirung zur Hälfte mit einer Lage von 
Moos oder Fasern angefüllt sein; die 
Pseudo-Knollien brauchen nicht über den 
Topfrand empor zu ragen. Während der 
Entwicklungsperiode, d. i. von Februar 
bis August, ist Eulophia an eine mehr 
schattige Stelle am kühlen Ende des 
Hauses unterzubringen, fleissig und aus- 
giebig zu begiessen, wobei die breiten 





Fig. 111. Clitoria ternata. 


zarten Blätter mittelst eines Schwammes 
abzuwaschen sind. Die Blüthenähre ent- 
wickelt sich lange vor vollendetem Wachs- 
thum, die Blumen selbst öffnen sich aber 
in der luftigen und kühleren Atmosphäre 
des temperirten Hauses sehr bald. Die 
Blüthen sind abfallend. Wenn die Blätter 
die Farbe verlieren, bedarf die Pflanze 
nicht viel Wasser, bis erst wieder die 
Periode des Wachsthums beginnt. Als 
besondere Pflege empfiehlt sich ein 
richtiges Mass der Bewässerung, um 
sie weder zu überfluthen, noch die 
Wurzeln zu trocken zu halten, sowie 
sie im Winter vor zu kühler Stellung 
zu bewahren; auch müssen jedenfalls 
die langen Wurzeln vor Verletzung ge- 
= hütet werden, da diese 
für Orchideen ebenso 
wichtig wie die Würzel- 
„ chen der Zwiebel den 
=; Liliaceen sind. * 
Clitoria ternata, 
eine durchaus nicht 
neue, doch noch wenig 
verbreitete Legumi- 
nose, verdient ihres 
hübschen Aussehens 
halber mehr Berück- 
sichtigung als bisher. 
Sie ist eine Schling- 
pflanze des Wearm- 
hauses, um dessen 
Pfeiler oder Stützen sie sich zierlich 
herumranken könnte. Die schönen 
Blüthen sind von azurblauer Farbe 
mit einem, wie unsere dem Cataloge 
von Haage & Schmidt in Erfurt 
entnommene Abbildung Fig. 111 zeigt, 
hufeisenförmigen weissen Mittelkreis. 
Die Varietäten von Clitoria sind, 
ihrem Sortennamen folgend, ganz weiss 
(Cl. alba), ganz blau (CT. coerulea), oder 
grossblüthig (Cl. major) mit braunen 
Blumen; letztere Spielart bedarf nur 
des temperirten Hauses. Die Blätter 
sind immergrün und gefiedert-fünfzählig, 
daher der Species-Name ternata sich 
nicht auf die Blätterzahl, sondern auf 
das Vaterland: die Insel Ternata, eine 
der grössten der Molukken, bezieht, aus 
24* 
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denen sie schon vor ungefähr anderthalb 
Jahrhunderten nach Europa eingeführt 
worden ist. Die Cultur ist die gewöhn- 
liche der Warmhauspflanzen, doch 
darf man sie vor der Blüthe nicht 
‚übersetzen und muss sie auch sorgsam 
vor der Insectenpest bewahren. 
(Th. Gdn.) * 

Cordyline australis Endl. So be- 
kannt die Verdienste dieses nützlichen 
Gewächses den meisten Cultivateuren sein 
mögen, so dürfte ihnen doch bezüglich der 
Härte der Pflanze der Umstand fremd 
sein, dass sie in Irland und auf den 
Seilly-Inseln den Winter im Freien 
aushielten und sonach bei eventuellem 
leichten Schutz ganz gut als Einfassung 
von Wegen, als Rasendecoration etc. 
verwendet werden könnte. Hierzu eignet 
sich auch ihre zierliche Form, die eine 
Höhe von 3—4'/, Meter erreichende 
Grösse und die schöne dunkelgrüne 
Blattfarbe. Sie bedarf fetten Boden, in 
welchem jedoch den Wurzeln nicht zu 
viel Wasser zu geben ist. Die Ver- 
mehrung kann durch Samen, Wurzel- 
theilung oder Abnahme des Wipfels 
geschehen. — Die verschiedenen AMen 
und Spielarten variren in der Blatt- 
form, die bei einigen steif und breit, 
bei anderen schmal und herabhängend 
und den Stamm mehr oder minder 
umgebend ist; Cordyline Kth. indivisa 
ist unter anderen von Ü. australis auch 
durch die dunklere Blattfarbe und einen 
in der Blattmitte befindlichen dunkel- 
braunen Streifen unterschieden. — In 
Neuseeland, der Heimat von C. australis, 
dienen die dicken fleischigen Wurzeln 
den Eingebornen als Nahrungsmittel so- 
wie sie auch die Blattfasern vielfach 
zu verwenden wissen. (Th. Gdn.) * 

Zur Cultor der Bertolonien. Ueber 
die Pflege dieser so zierlich gezeich- 
neten Blattpflanzen, namentlich von 
Bertolonia Houtteana, welche Blätter von 
fast 24 Cm. Länge und 12 Cm. in die 
Breite entwickelte, enthalten englische 
Fachjournale folgende Angaben: Der 
wahrscheinlich durch Kreuzung von B. 
margaritacea und DB. maculuta erzeugte 
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Blendling wurde in Schüsseln gezogen, 
in welche die zeitig im Frübjahre ab- 
genommenen Stecklinge nach ihrer 
Einwurzelung in kleinen Töpfen, und 
zwar ungefähr 4—5 in jede Schüssel 
gesetzt wurden, wozu Moor- mit etwas 
Lehm- und Lauberde und reichlicher 
Sandzusatz verwendet ward. Im Sommer 
wurde etwas schwacher, flüssiger Dünger 
zur Beförderung des Wachsthums und 
der Farbe gegeben. Bis Mitte September 
wird ihnen die feuchtwarme. Stelle des 
Warmhauses wohlthun, dann aber sind 
sie nahe den Feustern in eine mehr 
trockene Atmosphäre zu bringen, 
damit der Dunst das Laub nicht ver- 
derbe. Jedes Jahr sind frische Pflanzen 
zu ziehen, da die erste Saison nicht 
immer schöne Blätter zur Entwicklung 
bringt. Werden sie statt aus Stecklingen 
oder Blättern aus Samen gezogen, 80 
werden sie ungefähr tloxinien be- 
handelt; Blätteraber erzeugen in sandigem 
Moorboden ebenfalls bald Brutknollen. 
Bekanntlich ist Brasilien das Vaterland 
er Bertolonien, sowie deran schönen 
Blättern und Blüthen reichen Familie 
der Melastomaceen, von denen wir u. A. 
nur Centradenia und Lasiandra nennen. * 

Ruellia. Diese Pfanzengattung wurde 
bisher gewöhnlich ununterbrochen im 
Warmhause gehalten, u. zw. waren es be- 
sondersdie Arten maculata, rosea und lila- 
cina. Die neu eingeführte (1877) R. Devo- 
siana, in der „Belgique horticole” prächtig 
abgebildet, erneuerte das Interesse an 
diesen schönen reichblüthigen Pflanzen 
aus der Familie der Acanthaceae. Eine 
der schönsten aber ist die erst jüngst 
aus Brasilien eingeführte R. aculangula, 
die in der Blüthe einen sehr schönen 
Eindruck macht. Die Blumen stehen 
stiellos an verästelten Trauben und bilden 
eine 3 Centimeter lange Röhre von 
glänzendem Scharlach, die in eine eben- 
falls fast 3 Centimeter breite Lippe 
ausgeht und deren prächtige Färbung 
noch durch die gelbe Kehle ausser- 
ordentlich gehoben wird. 

Die neueste Einführung bildet jedoch 
Ruellia macrantha, welche Blumen von 
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der Grösse einer Gloxinie produciren 
soll, die ihre violettcarminrothe Färbung 
ungemein ziert. Man kann sie während 
des Sommers in’s freie Land aussetzen, 
wo sie an einer warmen Stelle eine 
prächtige Decoration abgibt. —g— 
Die weissblüthigen Clethra-Arten 
aus Nordamerika bilden eine Gruppe 
von frei blühenden, bestimmt ausge- 
bildeten Sträuchern, deren weisse Blumen 
ein fast unübertroffener Schmuck der 
Herbstflora sind. Die Knospen derselben 
variiren übrigens mit einem rosenfarbenen 
oder grünlichen Hauch und nur die 
(jedoch aus Madeira stammende) Clethra 
arborea Ait. kann als reinweiss gelten; 
ihre Blüthen sind wohlriechend und der 
immergrüne Strauch ist eine Zierde des 
temperirten Hauses. Von den eigentlich 
amerikanischen Species zeichnet sich 
Cl. Michauxi durch die kahle Unterseite 
ihrer Blätter und blassrosa Farbe der 
Knospen aus, während C!. tomentosa Lam., 
ihrem Art-Namen entsprechend, die 
Blätterrückseite mit einem weissen Flaum 
bedeckt und ihre Knospen von grünlicher 
Farbe hat. Clethra ulnifolia L., durch die 
Blattform verschieden, gilt Manchem nur 
als Varietät von Cl. tomentosa; Cl. pani- 
culata A:t. trägt ihre weissen Blüthen in 
Rispen, Cl. acuminata Mich. aber ragt 
kräftig empor und soll in ihrer Heimat die 
Höhe eines Bäumchens erreichen. 
Gleich den anderen Ericaceen, zu welcher 
Familie siegehören, und als amerikanische 
Sumpfpflanzen bedürfen sie eines kühlen 
feuchten Standortes. (Th. Gdn.) * 
Psendo-Tsuga Donglasi zählt zu 
den schönsten Coniferen Nordamerikas, 
wo sie in den Felsen-Bergen Califor- 
niens durchschnittlich eine Höhe von 
40—60 Meter, einzelne in Lichtungen 
stehende Bäume auch bei 100 Meter 
erreichen. In industrieller Beziehung 
erscheint sie sehr werthvoll, da das 
harte, feinkörnige und widerstandsfähige 
Holz vielfache Verwendung, nament- 
lich zu Schiffsmasten findet. An kräftigem 
und schnellem Wuchs übertrifft sie in 
unseren Gärten noch die Wellingtonia, 
und wenn Aug. Van Geert in der 
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„Revue de l’horticulture belge’” an ihrem 
Fortkommen in Belgien nicht zweifelt, 
sobald der Grund etwas kräftiger, 
d. i. thonhaltig und in erhöhter Lage 
ist, so glauben wir auch für unsere 
Gegenden ihre Ausdauer annehmen zu 
dürfen — wir brauchen in dieser Be- 
ziehung nur an die prächtigen kräftigen 
Wellingtonienim Strache’schen Garten zu 
Dornbach zu erinnern! — Die bisher 
bekannten Varietäten obiger Art sind 
Pseudo-Tsuga Douglasi taxifolia mit 
längeren, steiferen und breiteren Blättern 
als die Stammart; Pseudo-Tsuga Dou- 
glasi fastigata mit aufrechten Zweigen, 
und Pseudo-Tsuga Douglasi Stairi mit 
weisslichen Trieben, was den Baum im 
Vorfrühling silbergrau erscheinen lässt; 
alle drei Spielarten verdienen die Bench. 
tung der Gartenfreunde. 

Wäldehen-Anlagen in Parks Ind 
Gärten. Die Annehmlichkeit eines schat- 
tenreichen waldartigen Plätzchens in 
einem Parke bedarf wohl keiner Lob- 
rede; wem nur immer auf seinem Gar- 
tengrunde mindestens ein Hektar Boden 
zur Verfügung steht, sollte einige Ar 
desselben der Gebhölz-Cultur widmen. 
Der etwas egoistisch klingende Einwurf, 
dass man sich einer solchen Anlage 
kaum bei Lebzeiten erfreuen kann, ist 
heutzutage obendrein unbegründet, da 
ein wohl angelegtes Wäldchen schon in 
6—7 Jahren seinem Zwecke zu ent- 
sprechen fähig ist. 

Natürlich muss sich der Hain dem 
Umfange des ganzen Grundcomplexes 
anschliessen; in Gärten, die unter einem 
Hektar Fläche einnehmen, wird man sich 
mit kleinen, durch Alleen und Fusssteige 
durchkreuzten Wäldchen begnügen, in 
denen nur für passende Ruheplätzchen 
zu sorgen ist. Von einem Hektar kann 
man schon 15—20 Ar der Waldanlage 
widmen und im steigenden Verhältnisse 
wird das bei noch grösserem Umfange 
der Fall sein. Selbstverständlich darf 
das Wäldchen nicht zu entfernt vom 
Wohnhause liegen, aber auch die 
Aus- und Umsicht von demselben nicht 
stören. 
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Den Anfang der Anlage bildet die 
Traeirung der Alleen, die sie durch- 
schneiden sollen. Der dafür aufge- 
grabene Grund erhält eine Tiefe von 
60 Centimetern; man kann auch einzelne 
Baumgruben aushöhlen, doch kostet dies 
mehr Zeit und erschwert die Arbeit. 
Zur Wealdanlage wird entweder Nadel- 
holz oder hochstämmiges Laubholz ge- 
wählt; von ersterem ist vor Allem die 
Tanne anzuempfehlen. Zweckmässig ist 
es, bereits 2 Meter hohe Stämme und 
zwar auf einer 4—6 Quadratmeter hal- 
tenden Fläche zu setzen. Nach zwei 
Jahren entfernt man nach und nach die 
unteren Zweige und fährt so Jahr für 
Jahr fort, bis man bequem unter den 
Bäumen durchgehen kann. Will man 
keine Rasenanlage am Grunde, so em- 
pfiehlt es sich die Nadeln der abge- 
hauenen Aeste auf dem Boden zu lassen. 
Auf diese Art wird man bereits nach 
6-—7 Jahren ein Wöäldchen besitzen, 
das zu Spaziergängen und Fahrten Raum 
bietet. 

Zieht man die Anlage von laub- 
wechselnden Hochstämmen vor, 80 er- 
scheint eine Mischung von folgenden 
Gattungen besonders geeignet: Ahorn, 
Birke, Buche, Eiche, Erle (auf feuchtem 
Boden), Esche, wilder Kirschbaum, Linde, 
Weiss- und Carolinen-Pappel, Ulme und 
Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia). Der 
Umfang des Grundes für jeden Baum 
ist derselbe wie bei den Tannen. Be- 
sonders zu beachten ıst, dass man sehr 
gross werdende Bäume nichtneben minder 
grosse pflanzt; auch ist es besser, 
sie gruppenweise zu setzen und die 
besonders grossen Bäume isolirt zu 
lassen. Soll das Wäldchen nur ein 
paar Ruheplätze und schattige Alleen 
enthalten, so kann deren Rand mit 
Sträuchern, die im Wald gut fortkom- 
men, wie Stechpalmen (llex), Mahonia, 
Buxus, Aucuba u. dgl.. besetzt werden, 
wie denn überhaupt Gesträuch das 
Wäldlein begrenzen soll, um die 
unteren Holzstämme der Bäume ıale- 
risch zu decken. Unter den Bäumen 
selbst wird eben auch nur im Schatten 
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fortkommender Rasen zu wählen sein 
und als Blüthenpflanzen Cyclamen, 
Veilchen, Primeln, sowie Epheu und 
Farne als Blattpflanzen 

Die Anbringung von Felsen und 
ımoosüberzogenen Steinpartien muss dem 
Geschmacke des Gärtners überlassen 
werden, damit nicht etwa die beab- 
sichtigte Wirkung eines Natur- und 
Wildwaldes zu kleinlich oder forcirt er- 
scheint. Dasselbe ist auch in Beziehung 
auf künstliche Ruinen, Wasserfälle u. dgl. 
der Fall. 

Ist ein Bach in der Besitzung vor- 
handen, so gehört er durch das Wäld- 
chen geleitet; wenn Ueberfluss an Platz 
ist, können auch Fahr-Alleen angelegt 
werden; im Grossen und Ganzen 
gestaltet sich daher die Anlage eines 
Wäldchens weder so schwierig noch so 
kostspielig, als Mancher glaubt! 

(Nach E. Vaucher in d. R. hort. d. 1. 
S. norm.) ® 

Neuer Ahorn. Unter den neu in 
den Handel gebrachten japanischen 
Ahornarten soll der auffallendste Acer 
polymorphum aureum mit sehr distincter 
goldgelber Färbung und Acer polym. 
atropurpureum laciniatum mit ganz be- 
sonders fein und zierlich zertheiltem 
schwarzen Laubwerk sein. Sehr schön 
sind überdies auch die weiteren Neu- 
einführungen: Ac. polym. grandifolium 
sanguineum und Ac. polym. viscolor, 
deren Preise noch zwischen 12 bis 
40 Francs schwanken. —g— 

Eurybia (Aster) argophylia Cassin. 
Dieser australische Strauch ist ungemein 
ornamental und entwickelte im Monate 
Mai zu Pendell-Court in England an 
der Rückwand eines Rebenculturhauses 
seine reichen vollen Büschel von kleinen 
sternförmigen, milchweissen Blüthen. Die 
mit einer Art Mehlthau bedeckten 
Blätter sehen dadurch fast silbern aus 
und ihr starker Moschusgeruch bildet 
für manchen Liebhaber einen Anziehungs- 
punkt mehr. Am besten wird diese Aster 
im Kalthause eultivirt. (Th. Gdn.) * 

Ribes als Blüthenpflanze wird be- 


kanntlich in mehreren Arten cultivirt 
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und diese bieten einen sehr anziehenden 
Schmuck durch ihre decorative Wir- 
kung. Die bekannten viel verwendeten 
Species: Ribes aureum und R. sangui- 
neum, bedürfen keiner Beschreibung; 
Varietäten der letzteren in dunkel- 
rother Färbung sind R. Billardieri und 
R. atrorubens, während R. albida fast 
weisse, röthlich angehauchteBlüthen trägt. 
Etwas dunkler gefärbt erscheint R. pal- 
Iida, während dem Namen vollkommen 
entsprechend R. flavescens entschieden 
gelbfärbige Blüthen trägt. Ende Mai 
blühten in Kew auch R. subvestitum 
und AR. lacustre.fi Ersterer trägt an 
seinem bis 1:20 M. langen, mit röth- 
lichen Stacheln besetzten Schosse zahl- 
reiche fuchsien- 
artige Sepalen von 
purpurbräunlicher 
Farbe mit weissen 
Petalen; R.lacustre 
ist von niedriger, 
fast niederliegender 
Tracht und die 
Blüthen erscheinen 
bei näherer Be- 
trachtung durch 
ihre eigenthümliche 
becherartige Form 
und grünliche, roth 
schattirte Farbe 
sehr interessant. 
Ein kundiger Gärt- 
ner wird eben durch zweckmässige 
Gruppirung einer oder der anderen hier 
angeführten Arten zwischen anderen 
Sträuchern einen ansprechenden Effect 
zu erzielen wissen! * 
Die besten Feldsalatsorten führten 
wir zwar bereitö in unserm, S. 120 
dieses Jahrganges enthaltenen Artikel 
an. Neuerdings wurden jedoch, wie ein 
Bericht des bekannten Gartenzüchters 
May in der „Revue horticole” erwähnt, 
überhaupt alle bei Vilmorin-An- 
drieux gezogenen Spielarten im Garten 
der letztgenannten Firma „untersucht’”. 
Wir bringen deren Beschreibung und 
Illustrationen um so lieber, als dadurch 
vielleicht der bisher nur in seiner 
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“ Fig. 112. Rundblätteriger Feldsalat. 
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zarten Stammform cultivirte und be- 
liebte „Vögerl-Salat”” auch bei uns für 
seine in Frankreich verbreiteten gross- 
blätterigen Sorten Freunde und Culti- 
vateure gewinnen kann. 

Jene Stammform, der gemeine Feld- 
oder Rapunzel- (in Oesterreich Vögerl-) 
Salat, die der spontan vorkommenden 
(Valerianella Otitoria Mönch (‚‚Rapunzel, 
Nissel”) ziemlich nahekommt, indem sie 
ebenfalls ihre Wurzelblätter von blass- 
grüner Farbe (der Franzose bezeichnet sie 
„blond”) in einer dichten Rosette vereint, 
hatdurch Samenwahl oder Bodenverschie- 
denheit folgende Hauptsorten gezeugt. 

Der rundblätterige Feldsalat. 
(Mächeäfeuilles rondes) (Fig 112), der in 
den Pariser Ge- 

müsegärten am 

häufigsten culti- 
virte; eine com- 
pacte Varietät mit 
langen und breit- 
gerundeten, nieder- 
stehenden, schön 
dunkelgrünen Blät- 
tern. Samenkörner 
nackt.' 

Der italieni- 
sche oder Re- 
genten-Feld- 
salat (Mäche d’Ita- 
lie ou Regente) 
(Fig. 113). Eine 
umfangreiche Pflanze mit langen weichen, 
hellgrünen Blättern, deren ovale Form 
sich gegen den Grund verschmälert. 

Samenkörner bekleidet. 
Italienischer Feldsalat mit Lat- 

tichblättern (Mäche d’Italie a feuilles 

de Laaitue). Diese Spielart (aus der 


! Die beim Feldsalat nackt genannten 
Samenkörner sind jene, deren Aussenhaut 
ohne jedes Anhängsel sind, während die 
bekleideten eine Oberhaut haben, die 
sich scheidenartig um das gezähnte Ende 
legt. Diese Samen- Verschiedenheit, sowie 
die Dicke der Körner bilden eine bezeich- 
nende Charakteristik für die Sortengrup- 
pirung. 


vorigen gezogen) bildet schr starke aus- 
gebreitete Rosetten. Die stark entwickel- 
ten Blätter sind weich, breit, verkehrt 
eirund, dünn, leicht eingezacktam Rand, 
und hellgrün. Samen bekleidet. 


Grüner Feldsalat von Etampes. 


(Mäche verte d’ Etampes) (Fig. 114). 
Verhältnissmässig eine Zwergform zu 
nennen, mit sehr compacten ausgebrei- 
teten Rosetten, festen, dunkelgrünen 
Blättern, welche, netzadrig und verkehrt 
eirund, gegen den Grund breit zuge- 
spitzt sind. Samen nackt. 

Grüner Feldsalat von Che- 
vreuse (Mäche verte de Chevreuse). Com- 
pacte Zwergform mit sehr festen dicken 
Blättern, die kurz in den Stiel verlaufend, 





Fig. 118. Italienischer oder Regenten-Feldsalat. 


glatt, glänzend, dunkelgrün und stark ge- 
adert sind. Diese beiden Varietäten 
haben auch den Werth, sich nach 
dem Pflücken lange frisch zu erhalten, 
daher sie zur Versendung sehr geeignet 
sind. Der aus der letztgenannten Sorte 
entsprungene grüne Feldsalat mit 
vollem Kern (Mäche verte ü coeur 
pleine) ist ihr sehr ähnlich, kurz ver- 
zweigt und die stark netzadrigen Blätter 
sind fast gefaltelt. 

Diekkörniger Feldsalat (Mäche 
& grosses graines). Aehnelt dem ge- 
meinen Feldsalat, nur dass er viel 
stärker ist; die verkehrt eirunden Blätter 
sind gegen den Grund sehr lang zuge- 
spitzt und hellgrün; der nackte Samen 
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viel dicker als der jeder anderen Sorte. 
Diese aus Holland eingeführte Spielart 
ist in Frankreich jedoch nach einigen 
Jahren wieder zum ‚‚gemeinen Feldsalat’ 
geworden. 

Rundblätteriger Muschel-Feld- 
salat (Mäche coquille a feuilles rondes). 
Eine Abart des rundblätterigen, bildet 
diese Sorte compacte BRosetten mit 
rundhoblen, fast spornartigen, schön 
grünen netzgeaderten Blättern. 

Mit Ausnahme des dickkörnigen Feld- 
salates haben sich alle anderen erwähn- 
ten Spielarten sehr constant erwiesen; 
darum wären vielleicht Versuche zur 


weiteren Sortenbildung nicht erfolglos. 
* 





Fig. 114. Grüner Feldsalat von Etampes. 


Die kleinblättrige glatte weisse 
Kohlrübe (Chou-navet blanc-lisse a petites 
feuilles) ist eine neue von Vilmorin- 
Andrieux in Paris in Verkehr gesetzte 
Kohlrüben-Sorte, welche wie die dem 
Cataloge entnommene Abbildung Fig. 115 
zeigt, nur eine kleine Blattkrone besitzt, 
während die Rübe selbst glatt, regelmässig 
in der Form und — die Hauptsache — 
„um Küchengebrauche sehr verwendbar 
ist. Bekanntlich überdauern dieKohlrüben 
den Winter sehr gut und bleiben bis 
an dessen Ende saftig; sie bedürfen 
kräftigerer Erde als die Rüben und 
längerer Zeit zur Entwicklung. ” 

Die egyptische platte „schwarze” 
rothe Rübe (Betterave rouge noire plate 
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d’Egypte) war in der „Revue horticole” 
von Carriereals eine der frühreifendsten 
warm empfohlen. Im Monate April in 
freien Grund gesäet, kann sie be- 
reits im Monat Juni verwendet werden. 
Die Rübe ist platt, kreisrund, sie ragt 
fast aus dem Boden vor; das Fleisch 
ist sehr dunkelroth, zuckersüss und sehr 
wohlschmeckend. Da sie etwas klein ist, 
musste sie, um ausgiebigere Ernte zu 
liefern, knapper nebeneinander gesetzt 
werden, jedenfalls erscheint sie aber 
für jeden Gemüsegarten als gute Acqui- 
sition. (A. d.1.8. d.h. d’l.Gde.) * 
Zur Erzielung grosser Arti- 
schocken räth ein französisches Fach- 
blatt, den Stiel einige 
Centimeter unter der 
Frucht, wenn sie ei- 
gross geworden, durch 
und durch aufzuschlitzen 
und, um den Spalt offen 
zu erhalten, in denselben 
einen ungefähr 1/, Centi- 
meter starken hölzernen 
Stifteinzuführen. In Folge 
dessen wird die Arti- 
schocke um ein Drittel 
oder doch ein Viertel 
grösser und stärker als 
gewöhnlich. * 
Tomaten, in Eischalen 


gezogen, hat ein Garten- Fig. 115. Die kleinblättrige glatte weisse 
Kohlrübe. 


freund (Vavin) kürzlich 
der französischen National - Central- 
Gartenbau-Gesellschaft vorgewiesen, und 
rühmt diese Cultur zur Vermeidung des 
Umsetzens. Wenn nämlich der Samen 
in Eischalen, die mit der nöthigen Erde 
gefüllt wurden, gesäet wird, und das 
Pflänzchen sich soweit entwickelt hat, 
dass es versetzt werden kann, so genügt 
es, die Eischalen in Grund zu setzen 
und mit leichtem Handgriff zu zerdrücken, 
wodurch die gewöhnlich unvermeidlichen 
Verletzungen der Würzelchen beim Um- 
setzen wegfallen und sich diese im 
Grund unbeschädigt entwickeln können. 
Der häufige Genuss von „weichen Eiern” 
in Frankreich liefert freilich auch hin- 
reichendes Material für diese Cultur! * 
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Neue preisgekrönte Kartoffel-Sor- 
ten. Wenn auch auf dem Continente 
noch wenige der folgenden Spielarten 
eultivirt sein dürften, glauben wir doch, 
die sehr stattliche Namenreihe der vom 
Preisgerichte der Londoner internatio- 
nalen Kartoffel-Ausstellung mit Certi- 
ficaten ausgezeichneten Sorten nach dem 
Verzeichnisse im „Garden” mittheilen 
zu Sollen. Weisse Early Rounds: Rector 
of Woodstock, sehr ertragreich, dünn- 
schalig, wohlschmeckend, sehr mehlig; 
Early Market, Zwergstaude, flachrund, 
mit gelbweissem Fleisch, feine Qualität; 
Breesee’s Climax, sehr ertragreich, wohl- 
geformte Knollen; Bedfort Prolific, eben- 
80, empfehlenswerthe Ver- 
besserung. — Gefärbte 
Early Rounds: Radstock 
‚Beauty, sehr ertragreich, 
schöne und feine Quali- 
tät. Weisse Early 
Kidney: International, un- 
gemein ertragreieh, sehr 
\ _ schön und von ausge- 
Were. zeichneter Qualität. — 
DS Gefärbte Main Orop 
round : Vermont Beauty, 

ziemlich ertragreich, 
gross, rothes und weisses 
Fleisch, sehr mehlig. — 
Weisse Main Crop Kuiney: 
Catiels Eclipse, ertragreich 
und sich gut haltend, 
schön und von vorzüglicher Qualität. — 
Gefärbte Main Crop Kidney: Late Ameri- 
can Rose, ertragreich, Spielart aus der 
Early-Rose, kräftiger und besser halt- 
bar. * 

Siebenbürger Speck-Bohnen. Unter 
der von den Franzosen und Belgiern 
Haricot Beurre genannten Abtheilung, 
aus der durch den „Cercle d’arbori- 
culture’ in Gent bereits die Sorten 
H. Beurre ü cosse violette mit violetten, 
H. B. d’Alger mit gelben, H. B. blanc 
mit grünen, H. B. du Mont d’or mit 
hell eitronengelben und H. B. ivoire 
mit reinweissen Schoten (Hülsen) . zur 
Vertheilung kamen, wurde bei der dies- 


| jährigen Samenvertheilung die sieben- 
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buschiger sehr verästelter Baum. Zweige 
aufrecht mit sehr schwarzer glänzen- 
der Rinde. Blätter kahl, breit, regel- 
mässig eiförmig, gegen die Spitze 
kurz abgerundet, klein und nicht tief 
gezähnt, in allen Theilen schön purpur- 
roth, an Glanz und Lebhaftigkeit nach 
dem Wachsthum wechselnd, doch stets 
lebhaft gefärbt. Die Blüthen erscheinen 
in der zweiten Hälfte des Monates März 
und sitzen auf dünnen, rothen, kahlen, 
ungefähr 12 bis 18 Millimeter langen 
Stielen; die Knospen kugelig, klein und 
schon zu Ende Januar sichtbar. Kelch 
abgetheilt anliegend,abgerundet, eiförmig, 
röthlich, etwas rostfarbig. Die Blumen 
ungefähr 15 bis 18 Millimeter gross, 
regelmässig mit verkehrt eirunden, schön 
weissen, seltenrosaangehauchtenPetalen; 
Staubgefässe aus weissen oder schwach 
fleischfarbenen Fäden und orange- 
weinrother Antherenspitze bestehend. 
Die Frucht ist klein oder kaum mittel- 
gross, fast oval, von ihrem Erscheinen 
an bereits dunkel- oder purpurroth, aus- 
gereift wohlschmeckend mit saftigem 
zuckersüssen Fleisch. Carriere weist 
diesem Prunus den Standort sowohl für 
Bosquets hauptsächlich aber als Solitär- 
pflanze an, da er durch Blatt-, Frucht- 
und Rindenfarbe eine dauernde orna- 
mentale Wirkung erzielt. Auch als Topf- 
pflanze könnte er z. B. nach Art der 
Spiraeen gezogen und verwendet werden. 
Bisher ist Prunus Pissardi noch nicht 
im Handel. = 
Neue Traube. H. B. Ellwanger 
& Parry in den Mount Hope Nurseries 
in Rochester im Staate New-York in 
Nordamerika empfehlen für 1881 eine 
ganz neue Traube, welche durch ihre 
Abstammung von einer amerikanischen 
Species, die mit Vitis vinifera gekreuzt 
wurde, der Phyllioxera widerstehen soll. 
Ludy Washington hat sehr breite, com- 
pacte Trauben, die oft als Doppel- 
trauben erscheinen, daher sehr reich 
tragen. Die grossen vollen Beeren sind 
von weisser, halbdurchsichtiger Färbung, 
und wenn man sie am Stocke überreif 
werden lässt, von gelber Farbe, oft so- 


Miscellen. 


381 
gar an der der Sonne ausgesetzten Seite 
vor einem sehr schönen Rosa-Schein 
überflogen. Es soll eine der schönsten 
bis jetzt bekannten Weintrauben für die 
Tafel sein, für die Weinbereitung ist sie 
aber, wie die ebenfalls neue langtraubige, 
weisse zartfleischige ‚„Duchesse’’, noch 
nicht allseitig erprobt. Doch ver- 
sprechen beide auch in dieser Hinsicht 
eine werthvolle Zugabe zu den alten 
Sorten zu Bein. | 

Die Erdbeere Marie Henriette ist 
eine Neuheit aus der berühmten Treiberei 
des Gartenzüchters M. Haeck in Dessel- 
bergen bei Gent, welche, abgesehen von 
ihrer Grösse und Güte, auch durch die 
Art des Entstehens alle Aufmerksamkeit 
verdient. Sie ist nämlich kein Sämling, 
sondern eine verbesserte Erdbeere Comie 
de Paris, aus welcher sie durch eine 
mehrere Jahre fortgesetzte Wahl gezogen 
wurde. Haeck hatte bemerkt, wie gleich- 
zeitig und auf durchaus gleiche Weise 
getriebene Erdbeersorten ein und der- 
selben Varietät doch stets einzelne Exem- 
plare enthalten, welche in Blüthe und 
Fruchtreife den anderen vorangehen; er 
isolirte diese ,„Vorläufer”, um sie aus- 
schliessend zu cultiviren und fand so 
eine Zwischensorte, die schneller und 
leichter blüht, sowie regelmässiger Frucht 
bringt als die Stammart; sie übertrifft 
diese jedenfalls an Schönheit und Qua- 
lität, und so hat denn die „Auswahl” 
thatsächlich die Race verbessert. Ein 
im Monate April von mehreren Ver- 
tretern des ‚‚Cercle d’arboriculture’” im 
Schloss Termeire abgestatteter Besuch 
gab dieserCommission Anlass, in dem dort 
mustergiltig eingerichteten Haeck’schen 
Treibhaus, die stattliche Sammlung von 
2500 Erdbeertöpfen, in einer langen 
Reihe von 25 Stellen, jede zu 10 Reihen 
mit 10 Töpfen besetzt, zu überblicken, 
und da jedes Töpfchen mindestens 
8 bis 10, aber auch 14 bis 15 Beeren, 
fast in gleichem Reifegrad trug, so war 
die eulturelle Wirkung dieser Collection 
eine um so grössere, als sämmtliche 
2500 Töpfe eben nur eine und dieselbe 
Sorte, die zu Ehren der Königin von 
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Belgien ‚Marie Henrietie” benannte, in 
so erfolgreicher Cultur enthielt. * 

Zweige überladener Obstbäume 
festzubinden. Die Obstbäume brechen 
oft unter der Last ihrer Obstmasse. 
Um diesem vorzubeugen, genügt ein 
entsprechendes Binden der Zweige mit 
einer Rebschnur oder besser mit getheer- 
tem Seilgarn. Wenn man beim Binden 
einer Schnur nicht traut, verwende man 
zwei oder mehr. Zuerst wird der Bind- 
faden um einen unteren Ast gebunden 
und dann nach einer darüber befind- 
lichen Gabelstelle geführt, der untere 
Ast mit dem Fusse etwas in die Höhe 
gehoben, der Bind- 
faden angezogen — 
wobei nicht zu 
viel Gewicht von 
dem Ast genommen 
wird — und oben 
an der Gabelstelle 
befestigt. In dieser 
Weise wird jeder 
schwer mit Obst 
behangene Zweig, 
der erreichbar ist, 
gebunden und man 
wird finden, dass 
der Baum besser 
gestützt ist, als 
dies mit Stangen 
geschehen kann. 
Die  beifolgende 
Abbildung Fig. 
117 zeigt die Art 
und Weise des 
Bindens, so dass ein Theil des Baumes 
den andern hält. 

Baumschutz gegen Rindenbrand. 
In Kärnten wird vielfach Klage darüber 
geführt, dass die Rinde junger, aus der 
Baumschule verpflanzter Obst- und Zier- 
bäume auf der Südseite brandig wird, 
was daher kommt, dass die Bäumchen 
beim Versetzen oft umgekehrt werden, 
so dass die frühere Nordseite derselben 
nach Süden zu stehen kommt. Dagegen 
gibt es ein sehr einfaches Mittel, welches 
in Viktring die besten Dienste geleistet 
hat, nämlich das Umwinden mit grober, 





Fig. 117. Binden eines üiberladenen Obstbaumes. 


englischer Jute - Packleinwand. 
Das Bäumchen, welches 80 kr. bis 1 fl. 
gekostethat, wird durch 1Okr. Jutestreifen 
vollständig geschützt; die Jute, die man 
auch noch mit Lehm bestreichen kann, 
dauert zwei bis drei Jahre, bis die 
Rinde selbst widerstandsfähig genug 
gegen die Sonnenstrahlen ist, erhält 
durch Anziehung von Feuchtigkeit aus 
der Luft die Rinde feucht, da frisch- 
gesetzteu Bäumen im Frühjahre der 
Saft mangelt, und schützt zugleich voll- 
ständig gegen Hasenfrass. Die der Wit- 
terung ausgesetzte Jute wird bald grau, 
so dass die Bekleidung der Rinde kaum 
bemerkbar ist. Das 
Verfahren ist be- 
sonders auch für 
Spalierbäume em- 
pfehlenswerth. 
(Kärnt. Gart.-Z.) 
Die Bactris. 

Diese seiner Zeit 
von dem berübm- 

ten Pflanzen- 
forscher Jacquin 
aufgestellte Pal- 
mengattung ist eine 
der interessante- 
sten der so aus- 

gezeichneten 
Familie. Der aus 
dem griechischen 
Worte Baxrpov 
(Rohr) hergeleitete 
Name bezeichnet 
den fast stets kur- 
zen Strunk der Pflanze, und die aus dem 
Stamme allseitig vorspriessenden gefieder- 
ten Blätter sind mehr oder minder mit 
harten Haaren besetzt, während der Stamm 
selbst Stacheln in hellbrauner bis ganz 
schwarzer Färbung trägt. Die Kolben 
sind seiten- und gipfelständig, einfach 
oder einfach verzweigt und haben zwei 
Blüthenscheiden, deren äussere die kürzere 
und deren innere spindelförmig ist; die 
Steinfrucht hat eine lederartige Rinde, 
welche ein breiiges Fleisch und einen 
sehr harten einsamigen Kern um- 
schliesst, 
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Barbosa Rodrigues, Mitglied des 
brasilianischen Institutes, hat die im Ge- 
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biete des Amazuneuflusses wachsenden 
Bactris-Arten folgendermassen elassifieirt: 


SR wehrlosen Kolben . . wehrlosem Stamm [ 1:terieetinn 
Mit ein- 2. microspatha 
fachen Blät- stacheligem stengellosen 
tern bewehrten Kolben . . . Ban. wa an i an 
stachel. stengel. Stamm Ä 5 ae 
[ 6. oligocarpa 
wehrlosemStamm,dornigem| 7. umbrosa 
exacantha (wehrlosen Kol- Blattstiel, 1— 5theiliger | 8. arenaria 
ben, niedrig wachsende Blüthenscheide 9. marajä-y 
Palmen) 10. sylvatica 
wehrlosemStamm und Blatt- 11. xhant 
stiel, zweitheiliger Blüthen- 12. een 
Kcheide . inermis 
stengellos, stachelig. Frucht 13. exscapa 
wehrlos. | wehrloser Frucht 14. linearifolia 
Stamm \stachelig. Frucht 15. septipennata 
stacheligem Stamm, vier- Id Hemörs 
[ fieder- Jtheiliger Blüthenscheide, 17 e a 
Mit blätterig wehrloser Frucht ae 
gefiederten stacheligem | wehrloser 
Blättern holocantha Stamm, vielthei-| Frucht 18. eyagroides 
(stachlichen liger Blüthen- fstachelig. (19. turbinocarpa 
Kolben, mit- scheide Frucht 120. acanthocarpoides 
telgross oder wehrlosem Stamm . 21. monticola 
hoch wach- 22. umbraticola 
sende ) al- 23. paucijuga 
men 5 I 24. elegans 
gehäuft rn nn wehr- Tag. palustris 
fieder- 26. rivularis 
blätterig 27. littoralis 
28. marajä-acu 
stacheligem Stamm und e ne 
Runen! 31, interrupte-pinnata 


Pflanzencultur ohne Erdengrund. 
Das im Juni-Ilefte unserer Zeitschrift 
besprochene Verfahren Dumesnil’s, 
Pflanzen — blos in Moos cultivirt — 
zur Blüthe zu bringen, ist nach der 
Mittheilung eines Gartenfreundes eine 
Cultur, die schon seit mehreren Jahren 
in Italien bekannt ist. 

Im ‚‚Bollettino dellasocietä d’orticoltura 
di Firenze” finden wir p. 106, Jahrg. 1877. 

Bueci brachte in der Sitzung am 
20. Mai einige Gloxinien in blossem 
Sphagnum cultivirt zur Ansicht; schon 
in Vegetation befindliche Knollen von 
Gloxinia wurden im Sphagnum einge- 
wickelt mit Kupferdraht umbunden und 


(„R. d. Ih. b.”) * 


irgendwo aufgehängt; es entwickelte sich 
einereichliche Menge von Blüthen, welche 
mitsammt den Blättern den Moosballen 
gänzlich verdeckten. 

Jahrg. 1879, pag. 87 findet sich ein 
Bericht Ricasoli’s über den botanischen 
Garten in Genua unter der Leitung 
Rucco’s. Wir finden da alle jene 
Pflanzen aufgeführt, die Rucco im 
Sphagnum cultivirt, so mehrere Arten von 
Erica, Azalea, Calceolaria excelsa, Cuphea 
platycentra, Encephalartos horrida, Lau- 
rus Sassafras, Rhodudendron Nuttallii, 
Primula elatior u. m. a. Auch Alpen- 
pflanzen, wie Achilles moschata, Pteris 
longifolia, Dryas octopetala, Potentilla 
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grammopelala, Gentiana cruciata, Arbutus 
Uva ursi, Aspidium hasiulatum, Pieris 
longifolia u. m. a. gedeihen vortrefflich 
im blossen Sphagnum. 

In Bezug auf Alpenpflanzen wird 
bemerkt, dass mit dieser Methode sich 
selbe durch mehrere Jahre frisch und 
gesund erhalten, u. zw. auf einer Terrasse 
ober dem Warmhause, den Strahlen 
der Sonne ausgesetzt. 
Kalmia glauca und lati- 
folia, Enkyanthus quinque- 
florus und manche andere, 
wegen ihrer beschwer- ’ 
lichen Cultur in den Gärten 
seltene Pflanzen, gedeihen 
ebenfalls vortrefflich. Dra- 
sophyllum lusitanicum findet 
sich in wenig Sphagnum 
auf einer Glasplatte: nur 
auf solche Art gelang es, 
Rucco, diese seltene und 
eigenthümliche Pflanze zu 
erhalten. S. 

Henckels’ Raupen- und 
Baumscheere. Die in Fig. 
118 abgebildete Raupen- 
und Baumscheere ist von 
den neueren Constructionen 

besonders empfehlens- 
werth, da sie sehr leicht 
zu handhaben ist, sicher 
und gleichmässig schneidet 
und zuverlässig ist in der 
Schneide, welche nicht 
ausweicht und besser ge- 
schützt ist als bei den 
früher üblichen, in ihrer 
Schnittkraft bald nach- 
lassenden Federscheeren. 
Für den Gebrauch wird 
eine dem Bedürfniss ge- 
nügende lange Stange an 
einem Ende flach zugespitzt, in die Feder 
der Scheere festgeklemmt und dann mit 
den beigefügten Nieten befestigt. Hier- 
auf schraubt man den Hebel, in etwa 
55 — 60 Centimeter Höhe, an das untere 
Ende der Stange, bringt Hebel und 
Scheere genau in die Lage der neben- 
stehendenZeichnung und verbindet beide 
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Fig. 20: Henkels’ Baumscheere. 
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durch einen 3'/,—4 Milimeter starken 
Draht, welcher, je nach Läuge der 
Stange, durch zwei oder mehrere Oesen, 
wie die Abbildung veranschaulicht, 
zu leiten ist. Die obere Oese darf nicht 
über 40 Ctm. vom unteren Theile der 
Feder in die Stange geschraubt werden. 
Diese Scheeren werden mit oder ohne 
2—3 Meter lange Stangen versandt von 
J. A. Henckels, Berlin W., 
Jägerstrasse Nr. 50. 
DieHerbst-Eintopfung. 
In der „Orticultura Geno- 
vese” werden folgende 
praktische Winke der Be- 
achtung der Gärtner em- 
pfohlen, die auch wir für 
versuchs- und nach- 
ahmungswürdig halten. Ge- 
wöhnlich werden im Früh- 
jahre viele Topfgewächse, 
namentlich Sträucher, in 
freien Grund gesetzt, um 
sich dort kräftiger zu ent- 
wickeln, was bei gehörig 
vorbereitetem Boden auch 
der Fall ist und namentlich 
die Wurzel-Erzeugung ver- 
mehrt. Wenn sie aber dann 
wieder eingetopft und in’s 
Glashaus kommen sollen, 
bleiben diese Wurzeln 
(namentlich bei lockerer 
Erde) häufig bloss und 
die Gewächse nehmen 
weder zu, noch blühen 
sie reich oder überhaupt. 
Besonders ist dies bei 
Winterpflanzen der Fall. 
Statt sie nun wie gewöhn- 
lich mit dem Topfe in den 
freien Grund zu setzen, em- 
pfiehltessich mehr, kleinere 
Geschirre als die bisherigen zu wählen, 
also dass der Erdballen einige Centi- 
meter über den Topfrand hinausragt und 
dann erst nimmt man das gewohnte Ein- 
setzen vor. Hierdurch erzeugen sich 
zahlreiche Capillarwurzeln über dem 
Geschirr, welches dann, wenn die Zeit 
zum Uebersiedeln in's Warmhaus koınmt, 
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in ein grösseres gesetzt, wodurch 
die Wurzelbildung und somit die Pflanze 
nicht geschädigt wird. Bei Caladien, 
Abulilon, Akazien erwies sich dies Ver- 
fahren sehr erfolgreich und von letz- 
tern war manche Pflanze von 1— 21/, 
Meter mit Blüthen bedeckt, ohne irgend 
gelitten zu haben. Auch 1—2 Monate 
alte Schösslinge lieferten, auf diese Weise 
behandelt, ungemein kräftige Pflanzen. * 
DerObstbaubeidenArabern. Schluss!. 
Pomeranzen wurden in rothe, gold- 
gelbe, runde zugespitzte mit kleinen 
Warzen unterschieden; einige Bäume 
tragen violettfarbige Blüthen, diese ge- 
ben ein viel stärkeres Aroma als die 
weissen Blüthen. War der Baum krank, 
so wurde warmes Ziegenblut auf die 
blossgelegten Wurzeln gegossen und nach 
2—3 Tagen mit Holzasche, Holz- 
kohle und Erde bedeckt. Blieb der 
Baum in seinem Wachsthum zurück, so 
wurde mit Wasser verdünntes Ziegen- 
blut und Ziegenmilch als Dung verwen- 
det. Zeigte sich das Laub gelb, so 
wendete man Hühnerdung an, kränkelte 
der Baum in Folge allzugrosser Hitze 
so wurde er mit kaltem, kränkelte er 
in Folge allzugrosser Kälte, so wurde 
er mit warmem Wasser begossen; auch 
Taubenmist und Pomeranzenblätter der 
Erde beigemengt und öfteres Begiessen 
gab dem Baum Gesundheit und Kraft. 

Citronen (alluvidella pumila, Jaman- 
Apfel) wurden in süsse und saure unter- 
schieden, erstere haben Laub und Holz 
von gelblicher Färbung und wenige 
“ kurze Dornen, letztere Blatt und Holz 
von schwarzer Farbe und starke lange 
Dornen; ausserdem gab es grosse zu- 
gespitzte Citronen (Cedro di Cordova), 
dann grosse mit glatter Schale (Cedri 
di Costus, weil mit Aroma von Costus), 
dann andere kleine runde (Cedro della 
China). Der beste Dünger für den Ci- 
tronenbaum ist Schafmist ; bei strengem 
Winter wurde die Erde um den Baum 
herum abgegraben und die Grube mit 
Hadern und Erde ausgefüllt. In der Nähe 
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von Granatapfel-Bäumen gepflanzt, soll 
der Citronenbaum rothe Früchte bringen. 
Um diese im Winter hindurch am Baume 
zu erhalten, wurden sie mit Gyps be- 
strichen und auf diese Art brachte sel- 
ben weder Schnee, noch Regen und 
Frost einen Schaden. 

Liwonien gab es ebenfalls verschie- 
dener Grösse, einige mit Schale und 
kleinen Wärzchen, andere mit glatter 
Schale, einige hühnereigrosse, gelbe und 
mit roth gestreifter Schale. Die soge- 
nannten Adamsäpfel sind grösser als die 
gewöhnlichen Limonien. 

Die Agrumen werden in Nusslaub oder 
in Leinstroh und dann mit Lehm oder 
Gyps eingewickelt und in kühlen Räu- 
men entweder auf Tischen ausgebreitet 
oder aufgehängt. In diese Räume dürfen 
keine Sonnenstrahlen eindringen, sie müs- 
sen vor Winden geschützt sein und weit 
entfernt von Dungstätten. Die Limonien 
werden in mehrere Stücke geschnitten, 
mit Salz bestreut und in einen Topf 
gegeben, in welchem vorher Olivenöl 
gewesen war, und mit Limoniensaft 
bedeckt; genossen werden diese Limo- 
nienschnitten mit Honig und Safran. 

Von Nüssen ceultivirten die Araber in 
Sicilien zweierlei Sorten, die eine grossen 
mit glatter weicher Schale, eine andere 
kleine mit harter Schale. Der Nuss- 
baum wurde an Wasserbächen und Ca- 
nälen gepflanzt, weit entfernt von allen 
anderen Obstbäumen, höchstens in der 
Nähe von Feigenbäumen. Die zur Pflan- 
zung bestimmten Nüsse wurden in ge- 
kämmte Wolle eingelegt und der Baum 
4—5mal verpflanzt, bevor man ihn an 
seinen definitiven Platz brachte. Wurde 
das Laub von sogenannter Gelbsucht be- 
fallen, so wurde der ganze Baum (Laub, 
Aeste und Wurzeln) mit verdünntem 
Thier- (Kameel-) Blut begossen oder es 
wurde der Stamm in schräger Richtung 
von oben nach unten(?) mit einem feinen 
Stahlbohrer durchbohrt. 

Die Nüsse wurden entweder entschalt 
und in der Sonne getrocknet aufbewahrt 
oder es wurde der Kern in Leinen 
eingewickelt in eine Grube gelegt, 
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mit Erde bedeckt und alle Tage be- 
gossen. 

Feigen. Zur Anpflanzung wurden am 
Baume eingetrocknete Feigen verwen- 
det, in Schafmilch macerirt, dann in 
vorbereitete Gruben eingelegt, mit Erde 
bedeckt und bis zur Keimung leicht 
begossen. Der Sämling wurde 3- bis 
Amal verpflanzt, bevor er an seinen de- 
finitiven Platz kam, mit Kuhmist und 
Laub gedüngt. Auch der Feigenbaum 
wurde isolirt von allen anderen Obst- 
bäumen gepflanzt. Um die Feigen frisch 
aufzubewahren, wurden die reifsten ab- 
gepflückt, in einen vpeuen Kessel der- 
art gelegt, dass sie sich nicht berühren 
und an einen kühlen Ort gestellt; 
wurden zufällig die Feigen säuerlich, so 
wurde der Kessel über ein aus Kür- 
bisblättern bestehendes Feuer gegeben, 
so dass der Rauch über den Kessel 
aufsteige; die Feigen wurden auch ganz 
einfach auf Tischen auf Laub gelegt. 
Um getrocknete Feigen aufzubewahren, 
werden vollkommen reife abgepflückt, 
oder solche genommen, die vom Baume 
gefallen, sie wurden in Ginster- oder 
Binsenkörbe gelegt, bei Tage der Sonne 
ausgesetzt, bei Nacht dem Thau. Waren 
die Feigen schon eingetrocknet so liess 
man sie noch eine Nacht im Freien, 
bedeckte sie vor Sonnenaufgang jedoch 
mit Binsenmatten; dann gab man sie in 
irdene Töpfe zwischen Cypressenzweige 
und am Boden, in der Mitte und zu- 
oberst wurde eine frische Feige gelegt. 

Die Araber gaben den guten Rath, 
ja nur vollkommen reife Feigen zu 
speisen und keinen Wein dazu zu 
trinken. Feigenholz wurde verwendet, 
um die Milch gerinnen zu machen, was 
noch jetzt in Gebrauch ist. 

Birnen. Von diesen wurden ver- 
schiedene Sorten cultivirt: süsse, bittere, 
grosse, kleine, kürbisförmige etc.; man 
pflanzte die Birne auf Hügeln in gutem, 
mit Sand vermengten Boden; man war 
der Ansicht, dass ein Birnbaum, am 
dritten Tage des Mondmonates ge- 
pflanzt, nach drei Jahren Früchte 
tragen würde; am fünften Tage des 
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Monats gepflanzt, würde er erst nach 
fünf Jahren Früchte bringen, wenn am 
20. Tage gepflanzt, erst nach 20 Jahren 
u. 8 w. Um den Baum in vollster 
Lebenskraft zu erhalten und sehr grosse 
saftige Birnen zu erlangen, wurde am 
Fusse des Stammes ein Loch gebohrt, 


‘ein Stück Eichenholz durchgeschlagen 


und mit Erde geschlossen; zu diesem 
wurde auch von einigen Gärtnern ein 
Dung von Menschen-Excrementen und 
Kuhmist angewendet oder es wurde ge- 
trockneter gepulverter Kuhmist mit Birn- 
baumlaub, Strassenstaub, Oelsatz und 
Erde zu einem Teige vermengt und mit 
diesem Stamm und Hauptäste beschmiert. 

Um Birnen auf längere Zeit aufzu- 
bewahren, wurde am Boden eines 
Topfes gestossenes Salz oder Sägemehl 
gelegt und darauf die Birnen, oder sie 
wurden in Honig oder in Syrup oder 
in eingesottenem Wein aufbewahrt, oder 
sie wurden vor ihrer vollkommenen 
Reife abgepflückt, der Stiel mit Pech 
verpicht und auf Sägemehl gelegt; oder 
auch die Birnen wurden in vier Theile 
geschnitten, in der Sonne getrocknet, 
dann schichtenweise mit flüssigem Honig 
in irgend ein reines neues (efäss ge- 
legt. Diese letztere Aufbewahrung ist 
noch gegenwärtig in Calabrien in Ge- 
brauch. 

Aepfel. Die in Sicilien wohnhaften 
Araber unterschieden süsse, säuerliche 
und Aepfel mit widerlichem Geschmacke. 
Der Apfelbaum wurde in leichten Boden 
gepflanzt, mit einem Gemenge von Kuh- 
mist, Apfelbaumblättern und Aepfeln, 
manchmal auch bitteren Mandeln und 
Laub von Mandelbäumen gedüngt. Die- 
ses Gemenge wurde unmittelbar auf den 
Wurzelstock ausgebreitet und mit frucht- 
barer Erde bedeckt. 

Um süsse Aepfel zu erlangen, wurde 
Weinhefe auf die Wurzeln gelegt; um 
Aepfel mit einem Anfluge von schöner 
rother Farbe zu bekommen, wurde der 
Baum viermal im Jahre reichlich mit 
Menschenurin begossen, oder auch mit 
in Urin aufgelösten Ziegen-Exerementen; 
dieser Duug wurde auch verwendet, 
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wenn der Baum von Würmern angegriffen 
wurde, oder von Spinneweben bedeckt 
war; bei die Vegetation störenden Krank- 
heiten wurden Mandeln mit ihren 
Blättern gestossen, mit frischem Kuh- 
mist vermengt und hiemit Stamm und 
Hauptäste bestrichen oder mit frischem 
Eselsmist gedüngt. 

Um Aepfel aufzubewahren, wurden 
sie schichtenweise zwischen getrocknete 
Leinstengel in einen Topf gelegt, dieser 
mit Lehm fest bedeckt und in ein 
finsteres kühles Zimmer gestellt. 

Quitte. Von dieser waren unter den 
Arabern in Sicilien zwei Arten be- 
kannt, die eine klein, rund, die andere 
gross, länglich — die eine süss, die 
andere säuerlich — die eine veredelt, die 
andere wildwachsend. In Bezug auf 
Cultur wurde der Quittenbaum von 
Einigen in feuchten der Sonne ausge- 
setzten Lagen, von Anderen in sandigen, 
etwas gedüngten Boden gepflanzt. Beim 
Veredeln dieses Baumes wurde eine 
eigene Methode angewendet. Es wurde 
ein grüner Zweig mit neuen Trieben 
von einem mit dicker Rinde versehenen 
Baum abgeschnitten, in so viele zwei 
Finger lange Stückchen getheilt, als er 
mit Knospen und Trieben versehen, jedes 
dieser Stückchen wurde ausgehöhlt, dann 
wurde ein isolirt stehender Zweig aus- 
gesucht, von diesem die Rinde ab- 
geschält, in besagtes ausgehöhltes Stück- 
chen eingepast und mit gestos- 
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senen Bryonia - Wurzeln und Leinen- 
lappen umwickelt, in Schatten gestellt 
und feucht ®ehalten, indem man einen 
mit Wasser gefüllten und an seinem 
Boden durchlöcherten Topf derart an- 
brachte, dass das Wasser auf den 
Pfropf herabtropfen konnte. 

War der Baum zu alt, das Holz 
ganz krullig oder in seiner Entwick- 
lung zurückgeblieben, so wurde im 
Monat Januar die Erde um seinen 
Stamm herum entfernt und auf den 
Wurzeln trockener Menschenkoth mit 
Holzasche vermengt ausgestreut, etwas 
begossen und mit Schotter und Erde 
bedeckt und dann sechsmal im Monate 
begossen, sonst benöthigt der Quitten- 
baum keinen Dünger. Die Quitten wurden, 
um sie längere Zeit aufzubewahren, 
in ein Feigenblatt eingewickelt, mit Lehm 
ganz bedeckt, im Schatten getrocknet, 
sodann in einem Locale aufbewahrt, 
wo sonst kein anderes Obst, nament- 
lich keine Trauben, sich befanden. Auch 
in Gerstenstroh oder Sägemehl erhalten 
sich die Quitten gut. 

Der Genuss der Quitten soll nach 
Ausspruch der damaligen Araber in 
Sieilien die Gemüthskrankheiten ver- 
scheuchen und Seelenkraft geben. 

Nach Abu-Khair’s Ausspruch sind 
Pomeranzen, Adamsäpfel (Bo- 
stambon, Zamboa), Citronen, Limonen 
verwandte Arten und bilden nur eine 
Species. 
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I. Recensionen. 


Die neuen schönsten Pflanzen des Blu- 
men- und Landschaftsgartens, der 
Gewächshäuserund Wohnungen. Supple- 
ment zum vollständigen Blumenlexikon 
ete. Ein Hilfsbuch für Gärtner, Gartenbe- 
sitzer und Blumenfreunde von H. Jäger, 
grossherzoglich sächsischer Hofgarten- 
Inspector etc. gr. 8. (233 S.) Hannover 
1881, Ph. Cohen. fl. 1.65. 

Eine mit der Umsicht des erfahrenen 

Praktikers sorgsam zusammengestellte 

Wiener Illastrirte Garten-Ztg. 


Auswahl der seit 1873 für Haus- und 
Zimmergarten, Gewächshaus und Park 
neu eingeführten oder vergessenen alten 
Pflanzen finden wir hier in der den 
Bedürfnissen des Gärtners und Garten- 
freundes entsprechenden Weise be- 
schrieben, die Cultur-Anweisungen an- 
gegeben und überhaupt alles Wissens- 
würdige berücksichtigt. Es ist damit 
der horticolen Welt abermals ein dem 
vielverdienten und geschätzten Verfasser 
Ehre machendes Werk geboten, das der 
allgemeinen Anerkennung nicht erst 
25 
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empfohlen zu werden braucht. Um 
jedoch nicht „parteiisch” für einen 
verehrten Mitarbeiter unseres Blattes 
zu erscheinen, wollen wir es auch an 
kritischem Tadel nicht fehlen lassen, den 
wir in die Zukunftsbitte kleiden, dass der 
in gärtnerischer Beziehung doch gewiss 
einflussreiche Verfasser dem Namens- 
missbrauch : Alpenveilchen für Cycla- 
men möglichst kräftig und entschieden 
entgegentreten möge. Es ist dies eine für 
Blüthenform und Tracht und für Stand- 
ort durchaus unberechtigte „üble Ange- 
wohnheit” Norddeutschland —- wir 
Süddeutschen wissen, dass die .Oyclamen 
— trivial Saubrod, botanisch richtig 
Erdscheibe genannt — mitunter auf 
Alpen, in der Regel aber auf Vor- 
alpen, ja in den Wäldern der Ebene 
vorkommen, und da wir ein wirkliches 
Alpenveilchen, Viola alpina, kennen und 
schätzen, erscheint es doch wünschens- 
werth, den Missbrauch der auch mit 
dem Namen Alpenrose für Rhododen- 
dron (Alpbalsam, Alpenrausch) gang und 
gäbe ist, nicht noch viel unberechtigter 
auf das bescheidene Veilchen auszu- 
dehnen. Der Name „Alpenrose” hat 
sich einmal in Nord- und Süddeutsch- 
land eingebürgert, und Farbe und Stand- 
ort geben eine halbwegs erklärliche 
Entschuldigung — wenn auch zuletzt 
ebenso wenig Berechtigung als für das 
„Alpenveilchen” ; allein letzterem sollten 
wir doch nicht mehr in sonst muster- 
giltigen Handbüchern ohne Widerspruch 
begegnen! % 


Bericht über die Thätigkeit des k. k. 
Ackerbau - Ministeriums in der Zeit 
vom 1. Januar 1877 bis 31. Decem- 
ber 1880. gr. 8. (697 S.) Wien, Druck 
und Verlag der k. k. Hof- und Staats- 
druckerei. fl. 1.80. 

Der stattliche Band, der vor uns liegt, 
gibt in erschöpfender Weise eine erfreu- 
liche Darstellung über die staatliche 
Leitung aller Zweige der Landescultur 
und der ihr gewidmeten Förderung. 
Wenn wir begreiflicherweise in unserem 
Blatte hievon nur die Agenden, die den 
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Gartenbau und die ihm verwandten 
Fächer betreffen, mit Aufmerksamkeit 
verfolgen, so glauben wir constatiren 
zu können, dass es der heimischen Horti- 
cultur zur Genugthuung gereichen darf, 
sich sowohl beim Ausstellungswesen 
(S. 75 u. ff.) als beim Unterrichtswesen 
nicht unberücksichtigt zu finden und 
dass sie auch ferner Berücksichtigung 
gewärtigen darf, worüber wir übrigens 
an anderer Stelle!) noch einige fromme 
Wünsche nicht unterdrücken können. 
Auffallend war uns bei den vorberühr- 
ten „landwirthschaftlichen Ausstellungen” 
bei einzelnen Kronländern, wie Böhmen, 
Mähren und Galizien, einer die Staats- 
Prämiirungen der Gartenbau-Erzeugnisse 
betreffenden Statistik zu begegnen, die 
wirz.B. bei Nieder-Oesterreich vermissen. 
Es sind daselbst eben nur die von der 
k. k. Landwirthschafts-Gesellschaft, be- 
ziehungsweise ihren Bezirksvereinen ver- 
anstalteten Ausstellungen berücksichtigt, 
die Erwähnung anderer Gesellschaften 
und Vereine übergangen worden, obwohl 
thatsächlich — und nicht unbedeu- 
tende! — Expositionen und staatliche 
Prämiirungen stattgefunden haben. Wir 
glauben, dass die Erwähnung solcher 
Auszeichnungen in einem officiellen Be- 
richte nicht allein zur Richtigstellung 
der Statistik, sondern auch als Relief 
der Auszeichnungen selbst wünschens- 
werth erscheint. e 


Traube und Wein in der Culturgeschichte 
von Dr. Georg Thudichum. 8. 106 8. 
Tübingen 1881, H. Laupp’sche Buchhand- 
lung. fl. —.90. 


Die uns vorliegende Brochure „Traube 
und Wein” gehört zu einer der inter- 
essantesten geschichtlichen Abhand- 
lungen des Weinstockes der alten und 
neuen Welt, und lernen wir daraus wie 
ungemein geschätzt von jeher die Cultur 
der Weinrebe war; ebenso aber auch 
wie sehr das Product, „Wein’” genannt, 
bei den Alten in Achtung stand. Wir 


1 S. Cataloge und Berichte 8. 401. 
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müssen dieses Buch jedem forschenden 
Oenologen auf das wärmste empfehlen. 
A. C. R. 


Il. Neue Erscheinungen. 


(Vorrätbig in der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm 
Frick in Wien.) 


Fahldieck, Aug., der praktische Garten- 
freund od. gründl. Anleitg. zur Erziehg. 
sämmtl. Blumen u. Gemüse; Obstbaumz. 
durch Stecklinge, Senker, Ableger etc.; 
ferner vollständige Anweisung zur Ge- 
müse- und Blumensamenzucht. 2., sehr 
verb. und verm. Auflage. 8. (VI, 304 8.) 
Quedlinburg, Ernst. fl. 1.80. 

Foex, Gustave, Manuel pratique de viti- 
culture pour la reconstitution des vignobles 
meridionaux. In-12. Paris, Delahaye et 
Lecrosnier, fl. 1.80. 

Heymann, E., der Obstbau. Kurze Anleitg. 
zur Anzucht, Pflanzg. u. Pflege der Obst- 
bäume, nebst einer Auswahl guter Obst- 
sorten. Im Auftrage des hiesigen Vereines 
für Gartenbau und Landwirtbschaft be- 
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Schule der k. k. Gartenban-Gesell- 
schaft in Wien. Die Vorträge in der- 
selben beginnen am 4. October und 
dauern ununterbrochen bis Ende Fe- 
bruar. Sie werden täglich (Montag bis 
Freitag) Abends von 5—8 Uhr, Sonn- 
tag Vormittags von 9—12 Uhr unent- 
geltlich abgehalten. Die Einzeichnung 
findet in der Kanzlei der Gesellschaft 
(Parkring 12) statt und werden gegen 
Verpflichtung einer am Schlusse des 
Curses abzulegenden Prüfung nur Gärt- 
nergehilfen als ordentlicbe Schüler 
aufgenommen. 

Die Vorträge umfassen deutsche 
Sprache, mathematische Wissenschaften, 
allgemeine Naturwissenschaften, Botanik, 
Gartenbau, Obstbaumzucht, Zeichnen- 
Unterricht und Gartenkunst, Buchhaltung 
und Correspondenz. Die Stundeneinthei- 
lung wird in der Kanzlei ausgegeben. 
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arbeitet. gr. 8. (IV, 36 8.) Forst, Harschan. 
fl. —.24. 

Hofmann, Dr. Ernst, die schädlichen In- 
secten d. Garten- u. Feldbaues. 8 Doppel- 
fol.-Taf. in Farbendr. u. Colorit m. erklär. 
Text. Fol. (15 8.) Esslingen, Schreiber. 
cart. fl. 3.—. 

Klotz, M., die Rosenzucht. Kurze Anleitg. 
f. Laien u. Liebhaber. 16. (26 S.) Danzig, 
Axt. fl. —.24. 

Moore, T., Epitome of Gardening. With 
an introductory chapter on the principles 
of Horticulture, by Maxwell T. Masters. 
Post 8vo. 450 pp. London. fl. 4.68. 

Nietner, Th., gärtnerisches Skizzenbuch. 
In Verbindung mit Fachgenossen hrsg. 
6. Lfg. Fol. (8. 25—30 mit 9 Chromolith. 
u. 1 Lichtdr.) Berlin, Parey. cart. fl. 4.80. 

Pasquale, G. A., Manuale di arboriculture. 
12°. Mit 190 Illustr. Napoli 1881. fl. 4.32. 

Prato, Johann Napoleon Baron &, der 
internationale Phylloxera - Congress zu 
Saragossa in Spanien. Beitrag zur Lösung 
der Phylloxerafrage. gr. 8. (39 S.) Wien, 
k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
fl. —.60. 


Correspondenzen. 


Die mit den besten Zeugnissen aus 
obigen Fächern absolvirten Schüler 
können am Schlusse des Curses um das 
vom k. k. Ackerbau-Ministerium bewil- 
ligte Staats-Stipendium von 200 fl. com- 
petiren, welches zum Zwecke der prak- 
tischen Ausbildung in Privat- und öffent- 
lichen Gärten Wiens für die Dauer 
eines Jahres zur Verleihung kommt. 

Wir kommen demnächst auf die er- 
freulichen Resultate zurück, welche die 
„strengen Prüfungen” dieser Stipendisten 
nach vollendeiem Curs dargethan und 
für den eiugehaltenen Lehrplan, wie 
die erfolgreiche Frequenz das günstigste 
Zeugniss lieferten. 

Obst- und Gemüsebau -Curse in 
Niederösterreich. In Frühjahr d. J. 
fanden in Niederösterreich zwei Obst- 
bau-Curse in der Dauer je einer Woche, 
mit täglich fünfstündigem praktischen 
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und theoretischen Uhnterrichte statt, 
wovon ein Curs für Obstbaumwärter 
und Obstzüchter, mit einer Theilnehmer- 
zahl von 70 Personen, in Gresten, ein 
zweiter für Volksschullehrer in Horm, 
mit 60 Theilnehmern, abgehalten wurde; 
mit letzterem war ein Gemüsebau-Curs 
verbunden, an welchem sich 48 Hörer 
betheiligten. 

VonSeite desLandes-Obstbau-Vereines 
für Niederösterreich wurden diese Curse 
durch Vertheilung von Geräthen, Edel- 
reisern, Obstbäumen und Büchern an die 
Curstheilnehmer reichlichst unterstützt. 

J. 

Aus Wien. Mein Leprosarium. Da- 
mit meine ich meinen Rosengarten und 
es ist dies immer noch sehr rücksichts- 
voll, ich bätte vielleicht mit mehr Recht 
„Roderion” sagen können, zu deutsch: 
Rosenfriedhof. — Es ist unglaublich, 
welche Mengen von hochstämmigen, 
halbhohen und niedrig veredelten Rosen 
alljährlich ausgepflanzt werden, um durch 
ihre Blüthen dem Garten zum Schmucke 
und grösseren Zierde zu dienen, und 
wie so wenige dieser ihrer edlen Be- 
stinmung nachkommen und meistens 
schon vor oder sicherlich nach einer 
erbarmenswürdigen Blüthezeit, voll- 
ständig erschöpft, den Weg alles Irdi- 
schen gehen. Dort hinten in jenem 
stillen Winkel, von dem die Chemie 
wissen will, dass aus ihm der Quell 
neuer Kraft und neuen Lebens erspriesse; 
dort liegen sie aufgespeichert in hellen 
Haufen alle diese Duchessen, Vicomtessen, 
die allerschönsten Madames und unge- 
zählte Triomphes, (loires und Souvenirs 
der edelsten Namen. Den einenschwachen 
Trost habe ich wohl, dass ich nicht 
allein stehe mit dieser Klage und dass 
Hunderte von Rosen- und Rosengarten- 
Besitzern ein ähnliches Lied zu singen 
wissen. 

Was ist also Ursache, dass wir die 
Königin der Blumen so selten in ihrem 
Strahlenglanze leuchten sehen? Die 
klimatischen Verhältnisse Wiens allein 
sind es nicht; denn wurzelechte und am 
Wurzelhalse veredelte Rosen erreichen 
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oft einen hohen Grad der Entwickelung 
und wenn sie uns auch nie mit der 
Vollkommenheit erfreuen, wie z. B. 
die bengalische Rose, die in Tarbes die 
Fagade eines zweistöckigen Hauses von 
der Erde bis über das Dach hinaus 
vollständig bedeckt und während der 
Blüthezeit, die zwei Drittel des Jahres 
andauert, den Eindruck eines rosigen 
Wasserfalles macht, oder, um näher zu 
bleiben, die Souvenir de la Mulmaison, 
die in Miramar wurzelecht in armstarken 
Stöcken ganze Laubengänge bildet und 
deren schalengrosse Blüthen im Vereine 
mit Camellien und Wisterien eine wunder- 
bar bezaubernde Wirkung üben, so 
thun sie uns doch den Gefallen, bei 
einigermassen verständiger Bebandlung 
zu 2—2!/, Meter hohen Büschen 
heranzuwachsen und sich mit Hunderten, 
ja Tausenden von Blüthen zu über- 
decken. Einige Sorten, wie Gloire de 
Dijon, Mar£chal Niel, Celine Forestier 
ein grosser Theil der Noisettrosen und 
deren Hybriden, die Microphilas bringen 
wir leicht auf 4 Meter und darüber. 

Die Misere beginnt bei den auf Unter- 
lagen veredelten Rosen und die Art 
und Weise der Veredelung ist 
es, die Alles zu wünschen übrig 
lässt und die einer vollständigen 
Umgestaltung bedarf. 

Die Rose ist von Hause aus niemale 
ein Baum, immer nur Strauch; wenn 
wir daher Rosen-Bäume haben wollen, 
so ist das schon ein Zwang der natür- 
lichen Verhältnisse. Nun, auf welche 
Weise erleichtern wir der Rose diesen 
Process? Es ist bis jetzt in der Wiener 
Gegend gebräuchlich, dass man zu Unter- 
lagen für Rosenveredlungen die Rosa 
canina, die an Rainen und Waldrändern 
nahezu überall wildwachsend vorkommt, 
benützt. 

Sie wird im Herbste ohne alle Scho- 
nung ausgegraben oder vielmehr aus- 
gehackt und mit gänzlich verstümmeltem 
Wurzelstocke in kleine Töpfe gezwängt. 


! Vergl. hierüiber auch Wichan's Artikel. 
S. 20 d. Jahrg. A.d.R. 
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Statt nun ihre normale Winterruhe 
durchzumachen, wird sie Anfangs De- 
cember in’s Warmhaus gebracht und 
dort bei 16—20" Wärme zur Wurzel- 
und Triebebildung angereizt; dies Alles 
lässt sich die Heckenrose willig gefallen, 
sie ist sehr gutmüthiger Natur und 
concurrirt in der Richtung mit dem 
Weine und der Weide, die auch nur 
dazu geschaffen scheinen, von der liebe- 
vollen Menschheit alljährlich bis auf's 
Herz zusammengeschnitten zu werden. 

Haben die 20 Wärmegrade zu Weih- 
nachten ihre Wirkung vollbracht, haben 
sich Wurzeln gebildet und Triebe ent- 
wickelt, so wird die Pflanze neuerdings 
verstümmelt, sie wird geköpft und in 
den gespaltenen Stamm ein fremdes 
Reis eingepropft, das sie fortan er- 
nähren und dem sie nun ausschliesslich 
zu Diensten stehen muss. 

Auch das geschieht. Schützend um- 
spinnt sie den fremden Schmarotzer 
mit Callus, nährt ihn mit ihrem Blute, 
gibt ihm Leben, die Augen schwellen 
an, entwickeln sich zu Blättern, und 
wenn seine Verwandten im Freien noch 
lange im Winterschlafe ruhen, schmücken 
bereits die ersten Blumenknospen seine 
Zweigspitzen. 

Nun sollte man glauben, hätte die 
Pflanze ihre Schuldigkeit gethan. Aber 
all’ das genügt dem Gartenkünstler nicht. 
Anfangs März, wo die Gartenanpflanzun- 
gen beginnen, müssen auch die Rosen 
auf ihre Plätze kommen. Abgehetzt, 
abgejagt, verweichlicht durch die ab- 
norme Hitze und gespannte Luft des 
Warmhauses, muss nun die eben Blüthen 
tragende Rose hinaus in’s freie Land, 
bei meistens scharfem ÖOstwinde, bei 
einer Temperatur von 2—4 Graden, 
oft tiefer bei Nacht und 16—18 Graden 
in der Sonne bei Tag. 

Das wird endlich selbst der Hecken- 
rose zu viel und das ist auch der Mo- 
ment, der weitaus die Mehrzahl von 
ihnen tödtet. 

Dies ist die verbreitetste, aber auch 
die verwerflichste Methode der Ver- 
edelung. 70 Procent haben bestimmt 
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negative Resultate und viele Rosen- 
freunde sind durch die zahlreichen und 
kostspieligen Verluste dahin gebracht 
worden, den Rosencultus gänzlich auf- 
zugeben. 

Eine andere Methode besteht darin, 
dass man die wilde Unterlage im Herbste 
in den freien Grund pflanzt und sie 
im Laufe des nächsten Sommers ocu- 
lirt. Sie führt zwar weniger schnell 
zum Ziele, ist aber jedenfalls der ersteren 
weitaus vorzuziehen, theils wegen ge- 
ringerer Beleidigung des Wildlings, 
theils wegen der innigeren und dauer- 
hafteren Verbindung, die durch das 
Oeuliren erzielt wird. 

Ganz Frankreich und Belgien ver- 
edeln auf diese Weise. 

Eine bedeutende Firma der Nieder- 
lande hatte die unglückliche Idee, statt 
der Rosa canina, die äusserst schnell 
wachsende Rose de la Grifferaie als 
Unterlagen für Hochstämme zu ver- 
wenden; es wurde dies gleich im gross- 
artigsten Massstabe ausgeführt. Hundert- 
tausende davon wurden ausgepflanzt, 
veredelt und versendet nach allen Welt- 
gegenden, besonders Amerika wurde 
damit reichlich beschickt. Nicht eine 
Rose ist älter geworden als zwei Jahre. 
Kümmerlich vegetirten sie im ersten 
Jahre und fielen dem Winter des zweiten 
Jahres zur sicheren Beute. Die Grifferaie 
kann keinen Frost vertragen und von 
den Hunderttausenden lebt keine einzige 
mehr. Mit schweren Verlusten musste 
die Firma den Versuch aufgeben. 

Den Deutschen war es vorbehalten, 
die einzig richtige Methode zur 
Erzielung von hochstämmigen Ro- 
senin Anwendung zu bringen. Das ist: 
die Anzucht der Wildlinge aus 
Samen! und deren Veredelung im 
freien Grunde durch Oeculation. 

Allerdings dauert es mindestens drei 
Jahre bis die Stämmchen hoch und kräftig 
genug werden zur Veredelung, aber wie 
unvergleichlich ist auch das Resultat. 


! Werde gelegentlich die detaillirte Ge- 
bahrung bei diesem Verfahren erzählen, 
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Es gibt bereits mehrere Rosenfirmen 
in Oesterreich und Deutschland, die 
sich mit Anzucht der hochstämmigen 
Wildlinge aus Samen und deren Ver- 
edelung beschäftigen !; und es ist 
lohnend und im höchsten Grade be- 
friedigend die Vegetations-Fortschritte 


bei dieser Veredelungs- Methode zu 
beobachten. Mit welcher Macht ent- 
wickeln sich die neuen Triebe, mit 


welcher Ueppigkeit und welch gesättigter 
Färbung cntfalten sich die Blätter und 
wie so ganzanders ist die Blüthe, die 
uns hier in vollendeter Pracht entgegen- 
glüht; das durch die küinmerlichen 
Blumen verdorbene Auge erkennt sie 
nicht mehr. 

Mit solchen Pflanzen wird es auch 
in der Wiener Gegend möglich, ein 
Rosarium anzulegen, ohne fürchten zu 
müssen, dass ein Roderion daraus wird. 

Die Zahl der Rosenfreunde ist gross 
und wer nur einen Meter Gartenboden 
sein eigen nennt, will einen Rosenbaum 
darauf pflanzen, denn 

„What is fairer than a Rose? 


What is sweeter?” 
Jufin. 


Aus dem botanischen 6arten. 
(Cereusgrandiflorus, Epilobium Fleischeri.) 
Aın 24. Juni blühte im Orchideenhaus 
des Wiener Universitäts - Gartens ein 
Cereus grandiflorus Baumannt, eine hier 
in Wien gezogene Hybride der be- 
kannten „Königin der Nacht”. Nur ist 
die Blüthe, die in der Grösse und Tracht 
ganz dem Grandiflorus gleicht, statt 
des herrlichen Weiss von glühender 
scharlachrother Färbung. Es ist jeden- 
falls eine Pflanze, die weiterer Ver- 
breitung werth wäre. 

Als eine sehr schöne niedrige, jung 
blühende alpine Staude müssen wir 
das zartblätterige Epilobium Fleischeri 
Hochst. bezeichnen. Kaum 4—5 Zoll 


! In den umfangreichen A. C. Rosen- 
thal’schen Baumschulen in Albern werden 
seit Jahren Rosa canina-Unterlagen zu hoch- 
stämmigen Rosen aus Samen gezogen. 

Aum. dd. R. 
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hohe Pflänzchen tragen an ihrer Spitze 
eine Anzahl sehr schöner, prächtig 
rosenrother Blumen, die sich auch für 
das Bouquet gut eignen dürften. Haage 
& Schmidt geben die Prise Samen zu 
30 Pfennigen ab; die Pflanze war in 
vielen Exeinplaren hier im botanischen 
Garten zu schen. 

Temporäre Ausstellung von Rosen 
des Vereines der Gärtner und Gar- 
tenfreunde in Hietzing und Döbling. 
Nicht um eine Parallele zu ziehen, son- 
dern nur um diese beide Ausstellungen 
unter einem Titel zu bringen, besprechen 
wir sie unter Einem. Beide Ausstellungen 
wurden am gleichen Tage eröffnet und 
geschlossen. Von unserem Standpunkte aus 
begrüssen wir jedes äusserliche Auftreten 
von Gärtner-Vereinen mit aufrichtiger 
Freude, denn wo immer der Fortschritt 
auf der uns nahegelegenen Arena er- 
scheint, freuen wir uns darob, wo, das 
gilt uns gleich; wenn nur der Fortschritt 
sich erweist. Dies ist die Hauptsache; 
und daher freuen wir uns auch, sagen 
zu können und zu müssen, dass die dies- 
bezügliche Ausstellung in Hietzing eine 
hoch erfreuliche und hoch anerkennens- 
würdige Erscheinung auf dem Gebiete 
der Ausstellungen abgibt. Sind es wohl 
immer nur die Koriphäen der Horti- 
cultur, welche durch ihre ausgezeich- 
neten Leistungen so Prachtvolles bringen, 
so ändert dies nichts an der äusseren 
Erscheinung der Ausstellung selber. 

Es genügt, die Namen Rudolf Abel, 
Emil Rodeck, Friedrich Lesemann 
einfach zu nennen — und wir haben’ 
von vornherein den Beweis geliefert, dass 
Alles, was eminent sich darstellt, von 
diesen beigestellt wird. Auch ohne alle 
anderen anerkennenswerthen genannten 
und ungenannten Theilnehmer ist jede 
Ausstellung gesichert, wenn diese Na- 
ınen in die Arena treten. Die Rosen- 
ausstellung in Hietzing ist daher ohne- 
weiters als eine gelungene zu bezeichnen. 

Die Rose ist und bleibt die Königin 
der Blumen, und wenn wir auch nicht 
die Sorten kennen, welche von den 
alten Römern und Griechen cultivirt 
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waren, so finden wir es doch wenigstens 
erklärlich, dass diese alten Völker hierin 
Sport gepflegt haben: ist die Blume nun 
an und für sich so schön, so ist es nur 
natürlich, wenn auch heutzutage hierin 
Sport gemacht wird. Wir huldigen den 
Rosen und freuen uns daher gewiss auf- 
richtigst, wenn Tausende von Sorten uns 
zur Schau gebracht werden. Hietzing hat 
dies gethan und wir beglückwünschen 
den so regen Verein für diese seine 
Thätigkeit, können es aber nicht unter- 
drücken, unser Bedauern darob aus- 
zusprechen, dass die Gärtner von dem, 
was man Wien nennt, hierin nichts 
leisten oder — wenigstens apathisch 
sind und nicht zeigen, dass auch sie 
etwas zu leisten vermögen. 

Auf die Einzelheiten dieser schönen 
Ausstellung, behalten wir uns vor noch 
zurückzukommen, welches hoheVerdienst 
die einzelnen Einsender an dem Gelingen 
der Ausstellung haben, erhellt aus dem 
Prämiirungs- Verzeichnisse. — Mit vollem 
Rechte wurde die goldene Medaille 
Herrn Rudolf Abel, die Vermeil-Me- 
daille den Herren Rodeck, Pospich, 
Rosenthal, Chlupaty, Zeitler und 
Menacher, dann dsilberne und 4 Bronze- 
Medaillen zuerkannt. 

Und wenn wir uns nun von dieser 
Ausstellung zu jener von Döbling wen- 
den, da fällt uns des Dichters Wort ein: 
„Loben kann ich nicht, tadeln mag 
ich nicht!’ Der Verein in Döbling 
ist noch sehr jung, doch stehen dem- 
selben die in Döbling zweifellos wohnen- 
den tüchtigen Cultivateure fremd ent- 
gegen. Ist’s Eifersucht oder Eitelkeit, 
ists Apathie oder Inferiorität — wir 
wollen und können es nicht ergrübeln 
— gewiss aber ist, dass die Gärtner 
Döblings auch Schönes und Schens- 
werthes bringen könnten, wenn Gemein- 
sinn daselbst wäre. Die bisher schwachen 
Erfolge sollten aber diesen Verein des- 
halb nicht zaghaft machen. Muthig voran, 
und auch Döbling sammt Anhang wird 
seine Lorbeeren pflücken können. L. 

Aus Böhmen. Ueber die Obstsorten 
des böhmischen Mittelgebirges. Es ist un- 
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nöthig, zu betonen, dass bei Anlage von 
Obstgärten, insbesondere jener grossen 
Obstbaum-Anlagen im freien Felde, von 
der richtigen Sortenwahl die materiellen 
Resultate abhängen. 

Im Folgenden will ich hier blos jene 
Obstsorten nennen, welche im Mittel- 
gebirge, speciell aber im Elbethale von 
Melnik bis Aussig im Grossen angebaut 
und hinreichend in's Detail erprobt 
sind. Diese Notizen basiren auf den 
Erfahrungen der tüchtigsten Pomologen 
der genannten Gegend, die ich, als ich 
selbst dort thätig war, gesammelt habe; 
und ich erlaube mir, hier meinen besten 
Dank dem fürstlich Schwarzenberg- 
schen Obergärtner L. Stöhr, in Lobo- 
sitz, sowie Obergärtner Stark in Triebsch 
für ihre mir mitgetheilten Erfahrungen 
auszusprechen. Nebenbei muss ich er- 
wähnen, dass mich zu diesen Notizen 
folgender Fall anspornte: Die Lieygel’s 
Winter- Butterbirne, welche z. B. in 
Lobositz stets reiche und vorzügliche 
Früchte liefert, gedeiht in den blos drei 
Stunden weiter entfernten Orte Triebsch 


gar nicht, so dass man genöthigt war, 
die Bäume in dem letzteren Orte um- 
zupfropfen. 


Die Sorten, welche im Mittelgebirge 
im Grossen angebaut werden, habe ich 
in drei Kategorien eingetheilt, und zwar: 


I. Sorten, welche einen durch- 
lassenden und warmen Boden 
lieben. (District Elbethal von Melnik 
bis Aussig. Oberfläche schr guter Acker- 
boden, meist Basalt; Untergrund sandiger 
Lehm, zuweilen Schotter.) 


a) Aepfel!. 
Amtmannsapfe.®*7, Weisser Astra- 
chan*}, sehr reichtragend; @Gestreifter 
Herbst- Calvill** 7, liebt einen gegen 
Stürme geschützten Standort; Zother 


! Um die Verwendung für die Tafel oder 
Wirthisehaft zu kennzeichnen, sind die all- 
gemein üblichen Zeichen beigesetzt, und 
zur Be- 
pflanzung von Strassen eignen, ist es Speciell 
angeführt, 


bei jenen Sorten, welche sich 
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Herbst- Calvill®TY;, Charlamowski*7}; 
Winter-Citronenapfel* 7, passt für die 
auch den Stürmen ausgesetzten Lagen 
und eignet sich insbesondere für Strassen; 
Edelkönig* 7; Böhmischer Jungfern- 
apfel*T, für offene Lagen; Sommer-Par- 
mäne #** 7; Winter-Gold-Parmäne **T7, 
für Strassen; Deutscher Goldpepping* T T, 
ebenfalls für Strassen; Pepping Soll ** 7; 
Reinette von Beck**77; Grosse Casseler 
Reinette**-Y, für Strassen; Multhaupt’s 
Reinette** 4 7; Oberdieck's Reinette** 77; 
Wellington’s Reinette* TT. 


db) Birnen. 


(Da sich die meisten für Strassen eignen, 
ist diese Bezeichnung weggelassen.) 


Gestreifte Bergamotte* T, Oster-Berga- 
motieYT; Clairgeaus Butterbirne** 7, 
sehr fruchtbar; Graue Winter - Butter- 
birne**; Holzfarbige Butterbirne**!7, 
verlangt einen gegen Stürme geschützten 
Standort; Liegel’s Winter-Butterbirne**!7; 
Napoleon’s Butterbirne**+, für recht 
geschützte Lagen; Weisse Herbst- Butter- 
birne**!7, Citronenbirne**7; Com- 
preite**7 — in kaltem Boden blos*}; 
Esperen’s Herrenbirne** ft; Forellen- 
birne**!+, trägt alljährlich; General 
Tottleben **4; Grosse Muscateller* T7; 
Grüne Sommer - Magdalene**; Gute 
Louise*7;, Hermannsbirne**7; Jakobs- 
birne**; Römische Schmalzbirne* 7, ver- 
langt recht feuchten Boden; Sommer- 
Apothekerbirne”**, meist unter William’s 
Christenbirne verbreitet; Stutigarter Gais- 
hirtenbirne* *!-7; Wildling von Motte**, 
des unregelmässigeu Kronenbaues halber 
ist diese Sorte für Felder nicht ver- 
wendbar; Windsorbirne * *, ! 


c) Pflaumen, 


Hauszwetschke **77, wird überall 
von allen Obstsorten am meisten an- 





I Sollte hier nicht eine irrige Auf- 
zeichnung der Sorten stattgefunden haben? 
z. B. Holzfarbige und Napoleons-Butter- 
birne etc. etc. als Strassenbäume scheint 
Anm. d.R, 


uns doch etwas zu gewagt. 
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gebaut; die folgenden fünfSorten sind blos 
in Hausgärten verbreitet: Königin Vie- 
toria**7t;, Jefferson **; Italienische 
Zweischke* *7 7; Ponts Seedling**; 
Riewer’s Frühpflaume**; Rothe Kaiser- 
pflaume * *, 

d) Kirschen. 


Frühe Maikirsche** 7, Dresdener 
früheste Kirsche **;, Pflaumenkirsche**; 
Royal d’Angleterre (Amarelle) ** +; Trab- 
richter’s schwarze Knorpelkirsche** 7. 


e) Aprikosen. 


Auf geschützten Bergabhängen auf 
der Südseite — meist zwischen Wein- 
gärten — gepflanzt, gedeihen selbst 
hochstämmig folgende Sorten: Ambrosia- 
Aprikose**; Grosse. Früh-Aprikose* *!, 
Syrische Aprikose**!; Aprikose von 
Tours**; Aprikose von Nancy**!; 
Mandel- Aprikose**, Holub’s Zucker- 
Aprikose*#*!, 


f) Pfirsiche. 


Werden nur im beschränkten Masse 
am Spalier gezogen, daher ich von 
deren Anführung absehe. 


IH. Sorten, die im kalten bündigen 
Boden gedeihen. (Distriete: Triebsch, 
Boretz, Kuttomirsch. Oberfläche: noch 
genügende Ackerkrume; Untergrund: 
bündiger sandfreier Lehm und Letten.) 


Aepfel. 


Alantapfel** 77; Edel-Borsdorfer **+7, 
zuweilen**!; Grosser Bohnapfelt 7, 
gedeiht selbst in den schlechtesten 
Lagen; Rother Eiserapfel 7; Prinzen- 
apfe.** 7, wegen des späten Blühens 
eignet sich diese Sorte für ganz rauhe 
und hohe Lagen; Englische Granat- 
Reinette** +7; Graue französische Rei- 
nette**TT,inmanchen warmen Jahren * *!; 
Pariser Rambour- Reinette** 7, eignet 
sich für Strassen; Schmiedberger’s Rei- 
nette**4 7, kommt in schr rauhen Lagen 
noch gut fort; Rother Stetünert; 
Weisser Stettiner $ T, die beiden letzteren 
verlangen tiefen und recht feuchten 
Boden. 
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INI. Sorten, welche im Mittel- 

gebirge sowohl in sub I als auch 

sub II angeführtem Boden gleich 
gut gedeiben. 


a) Aepfel. 

Weisser Sommer - Calwill*7, kommt 
auch im recht trockenen Boden gut 
fort; Gravensteiner **+ 7; Kaiser Alexan- 
der*77, gedeiht recht gut in hohen, 
Lagen, muss aber einen gegen starke 
Stürme geschützten Standort erhalten; 
Danziger Kantapfel** 17; Königs- Par- 
mäne**-77, kommt auch im trockenem 
Boden gut fort; Grosser Neustadis Pep- 
ping * 7 T, betreffs Boden wie der vorige; 
Muscat-Reinette **!7 7, passtfürStrassen 
als auch für die dem Winde aus- 
gesetzten Lagen; Orleans-Reinette** 7, 
gedeiht ebenfalls im trockenen Boden, 
verlangt aber einen gegen Stürme ge- 
schützten Standort. 


b) Birnen. 


Bosc's Flaschenbirne* *!7Y, unter 
„Kaiserkrone” allgemein bekannt und in 
neuerer Zeit sowohl beim Gross- als 
auch beim Kleingrundbesitzer überall 
am häufigsten angebaut; Diel’s Bulter- 
birne**!-7, gegen Stürme geschützte 
Lage; Sommer-Dechantsbirne* F; Wiuter- 
DechantsbirneinLobositz * * !, in Triebsch 
kaum**; Grosser französischer Katzen- 
kopf fi!, selbst in den schlechtesten Lagen 
gut fortkommend; Herzogin von Angou- 
leme**7, verlangt durchlassenden Boden 
und insbesondere Schutz gegen Stürme; 
Kronprinz Ferdinand**!7; Pulket 7, 
Trivialnamen: Plutzer- oder Schwarzbirne, 
gedeiht in denschlechtesten Lagen, welche 
selbst den stärksten Stürmen ausgesetzt 
sind und liefert alljährlich reiche Ernten; 
Sparbirne **, unter „Solaner” allgemein 
verbreitet und von den Sommerbirnen 
am häufigsten angebaut. 


c) Kirschen und Weichseln. 


Ostheimer Weichsel#* ++; 
Knorpelkirsche * * +, 
Kirsche** +7. 

Nebst den angeführten Obstsorten 
werden in neuester Zeit noch sehr viel 


Schwarze 
und sSchellaner 
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andere angebaut, welche aber noch 
nicht hinreichend erprobt sind und 
worüber daher Berichte erst nach einigen 
Jahren folgen können. Ueber die Zu- 
sammenstellung ist noch Folgendes nach- 
zutragen: Wir finden in der Kategorie II 
blos Aepfel angeführt; daraus folgt, 
dass es keine Birnensorten gibt, die 
absolut kalten Boden lieben, dagegen 
sind unter den zahlreichen Aepfelsorten 
solche, welche im kalten Boden besscr 
gedeihen als im warmen, und umgekehrt 
ist dasselbe Verhältniss; sub III sind 
blos Sorten zusammengestellt, die sowohl 
im kalten als auch im warmen Boden 
vollkommene Früchte liefern. 

Dass man bei der Wahl von Obst- 
sorten für grosse Obstgärten vorsichtig 
vorgehen muss, beweist der in der Ein- 
leitung angeführte Fall; zum Glück 
gibt es solche Fälle nur wenige, aber 
es kommt doch in der That vor, 
So gedeiht z. B. der Edelborsdorfer in 
Triebsch (II) sehr gut, wogegen der- 
selbe in Lobositz (I) gar keine oder 
nur unvollkommene Früchte trägt. 
Andererseits gedeihen in Lobositz Rother 
Herbst-Calvill, Weisse Herbst-Butterbirne, 
Clairgeau’s Butterbirne und die bereits 
besprochene Lieygel’s Winter-Butterbirne 
vorzüglich, während dieselben Sorten 
in Triebsch absolut nicht angebaut 
werden können, weil sie nur unvoll- 
kommene Früchte liefern. Obwohl das 
Gedeihen auf einer und Nichtgedeihen 
auf anderer Seite nur bei wenigen 
Sorten vorkommt; ist es genug daran, 
wenn auf einem 3—4 Stunden langen 
Terrain solche Differenzen vorkommen, 

Schliesslich will ich hier einige An- 
gaben anschliessen, welche vielleicht 
manchen Grundbesitzer zur Anlage von 
Obstgärten aneifern dürften; da wir 
mit Sicherheit den Satz aussprechen 
können, dass „nur diejenigen Land- 
wirthe, welche den Obstbau rationell 
betreiben, den Wohlstand gesichert 
haben”, welchen man z. B. im Mittel- 
gebirge findet. Bevor ich die Erträge 
notire,, will ich hier blos von einer Domäne 
den Obstbaumbestand detaillirt anführen. 
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Im Anfange des Jahres ı 





1851 war in den Obst-. r in Be 

gärten und Alleen der rag- ginue d. elt 

fürstlich Schwarzen- bare 

berg'schen Domäne zu Trag- | krank 

Lobositz folgender Obst- || Bäume ara 

baumbestand a 

Aepfel 3.163 | 1267 4 

Birnen . 3.902 999 80 

Zwetschken! . .116.517 | 3262 2 

Nüsse | 1.733 122 88 | 

Kirschen . . . . 194 13 64 

Weichseln . | 1 — 1 — 
Summa 125.570 | 5663 








Wir haben in der Rubrik „tragbare” 
25.570 Stück. Diese haben in den 
letzten vier Jahren folgende Brutto-Er- 
träge für das Rentamt geliefert: im Jahre 
1877 A. 10.200.—, 1878 Al. 7762.—, 
1879 A. 4535.—, 1880 A. 3097. —. 

Noch bedeutendere Durchschnitts- 
Brutto-Erträge liefern die Baron Skal- 
schen Gärten in Triebsch. 


Baumstand | 








agbar|finne d.) ;,„ 
tr g Trag- J ng 
barkeit | 










Acpfel . | 683 | 235 | 20 
Birnen . 438 74 20 
Zwetschken 4408 495 112 
Nüsse 160 2 — 


Summa_ || 5689 ew 152 
Diese Baumgärten trugen und wurde 


erlöst: 


im Jahre österr. Metzen fl. 
1874 2900 6402.— 
1875 2250 5613.— 
1876 50.— 
1877 1920 4500.— 
1878 800 1600. — 
1879 700 1500.— 
1880 1900Zwetschken7400.— 


In 7 Jahr. ein Bruttoertrag p. fl. 27.065.— 





! Obwohl die Zwetschken meist nicht 
veredelt sind, so sind dennoch auch in der 
Rubrik „wild” manche aufgezählt, das sind 
die unter dem Trivialnamen bekannten 


Düörninkel. 





NH eh m m oo 


Summa 














34! ızı) 290! 2u5| 1632| 6.705 
ıs| 6o| 400| A4ıo| 2810 8.709 
1441| 25| 98| sos| 3127 24.061 
Ce eg | 1.960 
251| 222) — — | 849 1.586 

oo — | | 27 
471 488| 797 8540 143.238 





Zur Pflege der Gärten in Triebsch 
sind 1 Obergärtner (Stark), 1 Ge- 
hilfe und 2 Arbeiter thätig. Es kann sich 
daher Jeder leicht berechnen, welche 
Erträge der Obstbau liefert. Aber noch 
grösseren Nutzen wirft der Obstbau dem 
Kleingrundbesitzer ab, da derselbe das 
Obst erst, wann es reif geworden, ver- 
kauft, wo er für eine österreichische Metze 
bei guten Obstjahren 3—4 fl., bei 
schlechten wie im Jahre 1880 6—8 fl. 
erlöst; wogegen die obangeführten Ziffern 
blos einen Theilnutzen ausweisen, indem 
bei Grossgrundbesitzern das Obst im 
halbgewachsenen Zustande an den Meist- 
bietendenabgegeben wird, welch’ Letzterer 
oft denselben Nutzen erzielt wie der 
Grundbesitzer selbst. 

Möchten nur diese Angaben viele 
Landwirthe zum Obstbaue aneifern. 


Jobann Jedlicka. 


Aus Lyon. Avis für Rosenfreunde. 
Ein Jahrgang, in dem sich die Löwen 
der Rosenzüchterei, die Lyoneser, nicht 
mit ihren Neuheiten betheiligen, gehört 
iminer zu den unvollständigen, wie dies 
z. B. bei dem letztvergangenen (1880 
bis 1831) der Fall war, der unter 
derMittelmässigkeit geblieben wäre, 
wenn ihn nicht die Matadore Englands: 
die beiden Paul’s und Turner mit ibren 
Crown-Prince, Duke of Teck, Glory- 
of Cheshnut, Harrison Weir, Master- 
piece etc. ete.— wahre Perlen unter den 
Rosen — gerettet hätten. 


Aug.-Sept. 1581.] 








Heuer nun, nach zweijähriger Pause, 
wird sich Lyon wieder mit seinen besten 
Kräften auf dem Markte einfinden und 
ich möchte hiermit im Voraus die Rosen- 
freunde auf ganz besonders gute Ein- 
führungen aufmerksam machen. 

Da ist vor allen anderen die Thee- 
rose „Zitoile de Lyon”, ein Sämling von 
J. B. Guillot fils, den Züchtern des 
Rosen-Ideals: der ‚‚La France”, die in 
dieser Neuheit eine gelbe Rivalin finden 
wird. Ich habe sie gesehen, sie ist 
überaus prächtig, sehr gross, sehr voll, 
vom schönsten Bau und edelster Hal- 
tung. Die Farbe ist ein sehr schönes 
leuchtendes Chromgelb, sie soll ausser- 
dem den Vorzug besitzen, dass sie 
ziemlich wetterhart, die Unbilden des 
Winters leicht und ohne Schaden er- 
tragen kann. 

Auch eine Remontantrose von Guillot 
habe ich geseheu mit Namen Mad. 
Marie Bianchi, die zu den Rosen aller- 
ersten Ranges gehört; sie ist sehr gross, 
tadellos gebaut, von zarter Färbung 
und ausserordentlichem Wohlgeruche; 
sie remontirt unverdrossen, 

Wenn auch nicht so effectvoll, aber 
reizend in seiner Art ist ein Säimling 
von Polyantha im Style der Parquerette, 
die, glaube ich, ‚‚Mignonette”’ benannt 
ist. Es ist dies zwar schon die vierte 
Varietät in dieser Serie und zu fürchten, 
dass wir mit dieser Art bald über- 
schwemmt werden, da nahezu zwei 
Drittel der gebauten samengefüllte 
Blumen bringen; aber „‚Mignonette” 
ist zu schön, um sie fallen zu lassen. 

Francois Lacharme hat aus Victor 
Verdier einen rein weissen Sämling 
gewonnen, der zu den besten gehört, 
die ich kenne, und ausserdem bringt er 
noch zwei nene Noisett-Hybriden, eben- 
falle weiss, wirkliche Musterrosen. Ein 
Schaustück ersten Ranges erhalten wir 
in einer Rose von Herrn Levet p£re. 
Sie ist ganz enorm gross, gewiss 80 
gross als Paul Neyron, sehr schön ge- 
baut und von brillanter Farbe; bis 
jetzt hat sie noch keinen Namen. Ich 
bin überzeugt, dass diese Rose in 
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wenigen Jahren in jedem Garten zu 
finden sein wird wie die viel bewun- 
derte Paul Neyron, deren Verbesserung 
sie ist. 

Zwei neue Thee-Hybriden wird J. 
Schwarz in Handel bringen, eine car- 
minrosa, Namens ‚‚Camoens”’, und eine 
lachsfarbene, ,„Md. J. Grevy”, beide 
von grosser Schönheit und bewunderns- 
werther Eleganz, 

Im Juni 1881. J. 

Ausstellung in Antwerpen. Am 
14., 15., 16. August wird in Antwerpen 
eine grosse Blumenausstellung zur Feier 
des 50jährigen Bestandes der Freiheit 
Belgiens statthaben. Es werden bei 
derselben 150 wertbvolle Preise in 
goldenen und silbernen Medaillen ver- 
theilt, und ist es als eine Neuerung zu 
bezeichnen, dass ausser der Concurrenz 
für neu eingeführte und für vortreff- 
lieh eultivirte Pflanzen und Früchte, 
für Gartenliteratur und Utensilien, auch 
Preise ausgeschrieben wurden für die 
beste und naturgetreueste bildliche _ 
Wiedergabe von Blumen und Früchten: 
für Gemälde! —8— 

Horticoler Congress. Der Cercle 
Floral d’Anvers versendet die Einladun- 
gen zum Besuche des in Antwerpen am 
14. und 15. August abzuhaltenden horti- 
colen Congresses. Auf der Tagesord- 
nung stehen die Fragen über Pflanzen- 
Versendungen, die Berner Convention, 
Ausstellungen, Glashaus - Heizungen 
u. 8. W. 

Erste Preispflanzen der Londoner 
königlichen Gartenbau -Gesellschaft. 
Die Ausstellungen dieser Gesellschaft 
häufen sich dermassen, dass uns der 
Raummangel unseres Blattes wenig mchr 
als die trockene Anführung der Namen 
gestattet. Am 10. Mai wurden mit 
Certificaten erster Classe ausgezeichnet: 
Begonia Davisi fl. pl. superba, als die 
schönste aller gefüllt blühenden be- 
zeichnet; Aralia Chabrieri durch ele- 
gante Formen, Gloxinia Iadiance durch 
die Verschiedenheit der purpurfarbenen 
Nuancen, Ribes pumilum aureum als 
Zwerg-Varietät und Primula Cloth of 
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Gold als schwefelgelbe gefüllte Spielart 
bemerkenswerth. Am 24. erhielten ausser 
der Spiraeenartigen Astalba Tihunbergi, 
nebst der Varietät Trichopilia suavis 
alba überhaupt nur Spielarten, und zwar 
Gloxinia Brantome (der früher genannten 
ähnlich), Calceolaria Cloth of Gold (sehr 
gross und gelbblüthig), Aubus deliciosus 
(mit besonders grossen weissen Blüthen), 
Beseda odorata prolifera alba, sowie die 
ebenfalls weisse Clematis Lady Constance 
Kennedy die Certificat-Auszeichnung. — 
Aus den in der Ausstellung der königlichen 
botanischen Gesellschaft am 25. Mai 
prämiirten 22 Arten und Varietäten 
nennen wir nur Heliconia aureo-striata, 
Croton Princess of Wales und Cr. Augustinia- 
num, Dieffenbachia insignis, Schismato- 
glottis crispata und Dracaena Leopoldi 
als werthvolle vorzügliche Blattpflanzen, 
denen sich von Farnen Pleopeltis albida 
squamalta, Asplenium apicidens und A. 
contiguum fissum, sowie Pieris tremula 
crispa und Lastraea membranifolia an- 
reiben; neue vorzügliche Orchideen waren 
Anguloa Turneri, Mycrostyllis metallica, 
Odontoglossum polyzanthum und O. Alex- 
andrae grandiflorum, dann Cattleya Men- 
delli superba; endlich bemerken wir 
noch die Palme Kentia costata, und 
die Kannenpflanze Nepenthes superba. * 
Aus England. Garten des Herzogs 
v. Northumberland in Syon-House Middls. 
Sh.) Unter den Bäumen und Sträuchern 
von Syon-House wählen wir folgende 
ala durch Form, Blatt oder Blüthe 
ausgezeichnete und minder verbreitete, 
um auf dieselben aufmerksam zu ma- 
chen. Wir nennen zuerst den schönen 
nordamerikanischen Strauch sStuartia 
virginiana Cav., der eine Höhe von 
nahe 2!/, Meter erreicht und dessen 
etwas zerstreute Aeste vom Boden aus 
fast magnolienartig emporsteigen. Die in 
den Monaten Juli und August zahlreich 
zur Blüthe kommenden achselständigen 
Blumen haben 8—10 Centimeter im 
Durchmesser und sind weiss mit einem 
Büschel rother Staubfäden. Obwohl be- 
reits vor 100 Jahren in Kew eingeführt, 
kommt sie doch verhältnissmässig nur 
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in wenig Gärten vor. — Von Liquidambar 
styraciflua L., der bekanntem Amantacee, 
befindet sich in Syon ein 24 Meter 
hoher Baum mit geradem glatten, durch- 
aus gleich starkem Stamm, über welchem 
sich fast erst in der Hälfte die Laub- 
krone entwickelt. Die ahornartigen 
Blätter bieten namentlich im Herbste 
durch die zwischen rothen und gelben 
Nuancen wechselnden Farben ein an- 
ziehendes Bild. — Auch Planera Richardi, 
einer der wenigst verbreiteten Park- 
bäume, ist in Syon-House schön ver- 
treten, indem die Zweige des 24 Meter 
hohen Baumes mehr als 12 Meter im 
Umfang messen. Die Blätter ähneln 
denen der mit ihr verwandten Ulme 
(auf welche Planera auch gepfropft wer- 
den kann), haben aber eine glänzendere 
glatte Oberfläche; der aufrechte und 
gerade Stamm ist der Länge nach tief 
gefurcht, und auch die viel verzweigten 
Aeste breiten sich ziemlich gerade und 
diebt aus. Als Gruppenbaum erscheint 
Planera sehr empfehlenswerth; gleich 
der Ulme kommt sie auch auf jedem 
Boden fort, wenn ihr auch ein reicher 
Alluvialgrund am besten zusagt. — 
Zum Schlusse erwähnen wir noch eines 
Repräsentanten der Coniferen, und zwar 
des Taxodium distychum Rich., der an 
Grösse und Umfang der vorgenannten 
gleicht und eine Zierde des Syon-House- 
Parkes ist. (Th. Gdn.) * 
Orchideen- Versteigerung in Eng- 
land. Eine der grössten Orchideen- 
sammlungen der horticolen Welt, die 
des Mr. John Day in Tottenham, 
welche 10- bis 11.000 Exemplare zählte, 
wurde im Frübjahre zu London durch 
Stevens versteigert. Die an den beiden 
ersten Tagen verkauften 700 Pflanzen 
erzielten einen Erlös von 1847 £ 
7 Schilling (über 21.900 Al. ö. W.). Die 
theuerste Pflanze war Oypripedium Stonei, 


das auf 140 Guincen (bei 1640 fl.) 
stieg — ein Blüthenschaft mit zwei 
Knospen!! * 


Regenwurm-Literatur. Der „Graphic’ 
theilt mit, dass Darwin eben mit der 
Herausgabe eines Werkes über den 
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Regenwurm (earthworm) beschäftigt ist. 
Bekanntlich hat dieses den Gärtnern 
nur zu bekannte Thier in den letzten 
Jahren lebhafte Streitigkeiten über seinen 
Nutzen oder seine Schädlichkeit hervor- 
gerufen und wird es jedenfalls inter- 


essant sein, den berühmten Beobachter 


über diesen, von den Zoologen ver- 


gleichsweise weniger studirten Gegen- 
stand zu vernehmen. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juni bis 20. Juli 1881. Die Zu- 
fuhr betrug:an Obst 800 Wagen, Erdäpfel 
1000 Wagen, Gemüse 7000 Wagen. Die 
Preise während dieser Zeit waren für 


Obst: 

Kirschen, ung., n.-ö.p. K. fl. —.10 bis —.40 | Erdbeeren,Garten- p. K. fl. —.35 bis —.80 
Amarellen, 5 n 18 „ —40 „ Wald,mähr.,steir. 5 „ —.30 „ —.60 
Weichseln „ rn 14 —-.70 | Himbeeren, Garten- „ „ —40 „ —.70 
Aprikosen, ital. "nn .50 „ —70 5 Wald- 2730 „ —50 
2 ung, n.-Ö. nn —26 „ —.80 | Johannisbeeren nn 283 „ —.60 
Pürsiche, ital. 2 nn -,50 „ 2.50 „ ung. n.-ö. nn 15 „ —.40 
Pflaumen, ital. nn —18 „ —.60 | Stachelbeer.ung.,n.-d.n „ —15 „ —.50 
Zwetschken, ital. nn» 18 „ —.40 | Heidelbeeren, 14 „ —3 
Birnen ital. Dukat. „ 9» —.40 „ —.70 | Melonen-, Zucker, pr. St. —35 „ 4— 

„ Jakobin-6. „ nn —14 „ —.30 

== Gemüse: 

Kohl, p- 30 St. fl. —.20 bis 1.50 | Rettig, Winter, p. 30 St. fl. —.15 bis —.60 
Kraut weiss 5 n„ 1. „ 6.50 | Rüben, weisse = n — 25 „ —.60 
„ roth e n &— „ 6.— n „ gelbe 5 „ 20 „ 1.20 
Kohlrabi, ” n„ —10 „ —.50 „ heurige a n —.07 „ —.60 
Blumenkohl, r n 1- „ 6— n MGold- a „ —10 „ —.15 
Salat, Häuptel- = n —10 „ —.80 a rothe p. 20 St.„ —.15 „ —.40 
„  Bind- 5 „ —10 „ —.80 | Sellerie p. 30 St. „ —.20 „ 3.50 
Spargel, p- Bund „ —.40 „ 1.20 | Petersilie ei n„ —.06 „1.20 
„ Einschn „ n —15 „ —.30 | Kren . 100 S.„ 5:— „ 20.— 
Erbsen, gr. pr. Lit. hies.. „ —.10 „ —.80 | Zwiebel, ital. p. 100K.„ 5.— rn 8— 
Fisolen grüne, p.K. „ —.i4-„ —.45 | Knoblauch ai „ 12.— „ 20.— 
= Spargel- „ „ —15 „ —.30 | Erdäpfel, ital. = 8 „ 8— 
Paradiesäpfel,ital. „ „ 15 „ —.40 „ Kipfel-,ital. „ n» 20.— „ 30.— 
Gurken,Einschn. p.100St.,„ 2.— „ 8— „ bheur., nd. „ n- Di IE 
5 Einleg- ü n 409 „ 3.50 ü » Kipf. „ nn .9—- „ 9.— 

Rettig, kleiner p. 30 St. „ —.06 „ —.10 

Sprechsaal. 


Frage 11. Gelbwerden der Birn- 
bäume. Welches Mittel kann ange- 
wendet werden, um gelb gewordene Obst- 
bäume wieder in gesunden Zustand zu 
bringen? In meinem Garten wurden 
seit vier Wochen sehr viele Birnen- 
bäume ganz gelb, es sind Pyramiden- 
bäume, die in diesem Frühjahre sehr 
blüthenreich waren, jedoch nach ab- 
gefallenen Blüthen jetzt ganz gelb 
geworden sind, einige haben sogar die 
Blätter ganz verloren. Auch wünschte 
ich zu wissen, wann die beste Zeit 
für das Düngen der Obstbäume ist. 

Böny. A.K. 


Man grabe im Umkreise von einem 
Meter das Erdreich einen Spatenstich 
tief bis zum Stamme um. Giesse mit 
Mistjauche oder gelöschten menschlichen 
Excrementen. Nachdem die Düngung 
geschehen, decke man die aufgegrabenen 
Baumscheiben mit kurzem Dünger. Diese 
Manipulation wiederhole man alle zwei 
Wochen. Die beste Düngezeit für Obst- 
bäume ist der Monat März-April. Das 
Ueberdecken mit kurzem Dünger ist am 
besten im Monat Juni, überhaupt während 
der grössten Hitze vorzunehmen. A.C.R. 

Frage 12. Auswahl von Rosen- 
sorten. Im Begriffe, mir ein Rosen- 


400 


Sortiment anzuschaffen, jedoch ohne 
hinreichende Kenntniss einer zweck- 
mässigen Auswahl unter den vielen 
hundert Sorten ersuche ich, mir von 
24 Sorten Remontant-Hybriden, 12 
Sorten Thea und 6 Sorten Bourbon 
die prachtvollsten Schau-KRosen ersten 
kanges mit möglichster Vertretung 
aller Hauptfarben anzugeben. 

: ZB. 

Als 24 Sorten empfehlen sich: Abel 
Grand, Anna Alexiefl, Auguste Neumann, 
Baron Bonstetten, Coquette des Blanches, 
Due d’Harcourt, Eduard Morren, Fer- 
dinand de Lesseps, Francois d’Arago, 
Jules Margottin, La Motte Sanyuin, Perle 


Berichte und Cataloge. 
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des Blanches, Mme. Boll, Mme. Scipion 
Cochet, Mme. Lacharme, Mme. Victor 
Verdier, Marechal Forey, Marguerite 
Jamin, Maurice Bernardin, Monsieur Bon- 
cenne, Pierre Seletzky, President Lincoln, 
Princesse Louise Victoria, Thomas Mills. 

12 Sorten Thea: Gloire de Dijon, 
Mme. Berard, Mme. Ducher, Mme. de 
Sevigne, Maredchal Niel, Reve d’or, Julie 
de Loignes, Jupiter, Belle Lyonnaise, 
Bouquet d’or, Thetis, Christion. 

6 Sorten Bourbon-Rosen: Gwuilelta, 
Heroine de Vaucluse, La reine de Vile 
de Bourbon, Mme. Juste Detrey, Paxton, 
Souvenir de la Malmaison. 





Berichte und Cataloge. en 


Neunter Jahresbericht des 
Kärntner Gartenbau - Vereines 
für das Jahr 1880. 8. (19 S.) Der 
Verein zählt 65 wirkliche, 2 Ehren- 
und 4 correspondirende Mitglieder; be- 
sitzt ein Stammvermögen von 971 fl. 
75 kr., und hatte von den Jahresein- 
nahmen pr. 1233 fl. 86 kr. die Aus- 
gaben von 1122 fl. 7 kr. bestritten. 
In der Gartenbauschule des Vereines 
sind in drei Jahrgängen sechs Docenten 
thätig; ausser 13 Gartenbaulehrlingen 
frequentirten 69 Lehramtscandidaten 
den Unterricht in der Botanik und der 
Pflanzenculturlehre. 

Mittheilungen aus dem Vereine 
der Naturfreunde in Reichenberg. 
Redigirt vom Vereins-Secretär Friedrich 
Zeh. 12. Jahrgang. 8. (89 S.) Ausser 
den Jahresberichten der Functionäre, 
Cassa-Ausweis (3624fl.5 kr. Einnahmen, 
3540 fl. 17 kr. Ausgaben und einen 
Activstand von H613 fl. 69 kr) „Sitzungs- 
berichten (von zwölf Monatsversamm- 
lungen) und Mitglieder - Verzeichniss 
(736 wirkliche, 19 Ehren- und 45 cor- 
respondirende), sind in denselben noch 
Mittheilungen über das Leben der Thiere 
in den nächsten Umgebungen, von 
L. Watznauer und Dr. Emil Holub’s 


Ausflug zu den Zambesi-Fällen ent- 
halten. 


Mittheilungen des naturwissen- 
schaftlichen Vereines für Steier- 
mark. Jahrgang 1880. Redigirt von 
Prof. Dr. August von Mojssisovics. 
gr. 8. (XLVI und 185 S.) Mit 6 
lithogr. Tafeln. Graz. Wie alle Jahre 
ist auch diesmal der wissenschaftliche 
Theil dieser Mittheilungen durch ge- 
diegene Abhandlungen vertreten, doch 
können wir in horticoler, eigentlich in 
botanischer Beziehung darunter nur 
Dr. Haberlandt’s „Ueber Scheitel- 
zellwachsthum beiden Phanerogamen’’ an- 
führen. Fünf Monats- und eine Jahresver- 
sammlung, sowie ein Conversationsabend 
vereinten im vorigenJahre die Mitglieder, 
deren Gesammtzahl 379 (einschliesslich 
11 Ehren- und 19 correspondirenden 
Mitgliedern) beträgt. 

Bericht des Anpflanzungsver- 
eines von Warnsdorf. 8. (26 S.) 
Eine Geschichte zur Obstbaumzucht in 
Warnsdorf, ein Gespräch" zwischen ge- 
pflegten und vernachlässigten Obstbäu- 
men, einige Rathschläge für angehende 
Baumzüchter, kleinere Mittheilungen und 
der Jahresbericht bilden den Inhalt des 
Heftes, das ausserdem den Cassabericht 
(828 fl. 50 kr. Einnahmen, 775 fl. 1 kr. 
Ausgaben und ein auf 3105 fl. 61 kr. 
geschätzter Vermögensstand). und das 
Mitglieder - Verzeichniss (418 ordentl., 


Aug.-Sept. 1881.] 


1 Ehrenmitglied und 1 Vereinsförderer) 
enthält. 

Bericht über dielIndustrie, den 
Handel und die Verkehrsverhält- 
nisse in Nieder-Oesterreich wäh- 
rend des Jahres 1879. An dask.k. 
Handelsministerium erstattet von der 
Handels- und Gewerbekammer in 
Wien. gr. 8.:. (358 S.) In Erwartung 
des uns noch nicht zugekommenen 
1880er Berichtes greifen wir auf diesen 
ältern noch nicht besprochenen zurück, 
um aus demselben die unerquickliche 
Thatsache zu constatiren, dass der 
bereits im Jahre 1876 im September- 
Hefte des „Gartenfreundes’” angeklun- 
gene Stossseufzer über den Mangel an 
Daten über unsere horticolen Zu- 
stände noch immer „zu Recht” besteht! 
Wir finden im „Sämerei-Geschäft” eben 
nur landwirthschaftliche Sämereien 
statistisch verzeichnet, und die Öbst- 
ernte nur in Summe mit 594.137 Me- 
ter-Ctr., die Ein- und Ausfuhr aus dem 
allgemeinen Zollgebiete von Garten- 
u. dgl. Samen aber gar nicht ange- 
geben; von Ausstellungen drei Obstaus- 
stellungen, sonstige horticole gar nicht 
erwähnt; endlich aber unter den selbst- 
ständigen Gewerbe- und Handelsunter- 
nebmungen wohl die Zahl der Küchen- 
gärtner (91), Lust- und Ziergärtner (121), 
Naturblumenhändler (62) und Samen- 
händler (14) und ihre Erwerbsteuer- 
Quoten (740 Al., 1115 fl., 580 fl. und 
300 fl.) angeführt, was aber alles denn 
doch auch kein entfernt übersichtliches 
Bild über den Umfang des Geschäfts- 
betriebes — geschweige der nothwen- 
digen Betrachtung über Mittel und 
Wege, ihn zu heben — gibt! Dass 
authentische oder approximative Aus- 
künfte freilich nur von den Producenten 
selbst gegeben werden können, ist ge- 
wiss, diese aber in richtiger Form zu 
erhalten und ihren Eingang zu betreiben, 
ist Sache der Kammer, und wir er- 
lauben uns an dieser Stelle ihr dringend 
an’e Herz zu legen, es an nichts fehlen 
zu lassen, was die (zweifellose) Lethargie 
der „kleingewerblichen” Kreise aufzu- 
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rütteln im Stande ist: zuletzt wird da- 
durch nicbt nur die Statistik, sondern 
vielleicht auch das Gewerbe selbst ge- 
winnen! 

XXVI. und XXVII. Bericht des 
Vereines fürNaturkunde zuCassel, 
erstattet vom derzeitigen Director D. E. 
Gerland. 8. (90 S.) Mit 2 lithogr. 
Tafeln. Ausser dem Cassabericht (Ein- 
nahmen: 567 Mk. 70 Pfg., Ausgaben: 
369 Mk. 36 Pfg.) und Mitglieder-Ver- 
zeichniss (11 Ehren-Mitglieder, 53 cor- 
respondirende und 101 wirkliche) ist 
eine Uebersicht der in den Monats- 
sitzungen gehaltenen Vorträge und De- 
monstrationen und ein Brief Leibnitz 
„Beobachtungen über Aphiden-Arten auf 
Ulmus campestris” und „die Mollusken- 
Fauna von Cassel”, darin enthalten. 

Bericht über die Thätigkeitder 
schwäbisch-baierischen Garten- 
bau-Gcesellschaft in Augsburg. 8. 
(32 S.) Mit 1 Tafel. Der Rechenschafts- 
bericht, Rechnungs-Ausweis (4206 Mk. 
10 Pf. Einnahmen, 4376 Mk. 72 Pf. 
Ausgaben, 729 Mk. 38 Pf. Vermögen) 
und Mitglieder-Verzeichniss (367 ordent- 
liche, 1 correspondirendes und 1 Pro- 
tector) bilden den Inhalt. 

E.H.Krelage & Sohn in Harlem. 
Engros-Preis-Verzeichniss desGar- 
tenbau-Etablissements. 71. Jahr- 
gang. 1. Lieferung. gr. 8. (40 S.) 
Blumenzwiebeln, verschiedene Knollen- 
und Wurzelgewächse. Wir benützen 
diesen Anlass, um auch der kleinen Ge- 
legenheitsschrift Haarlem-Zandvoort. 
2. Juni 1881. Emporium HortiKre- 
lageani zu gedenken; ein hübsch 
illustrirtes Heft in 16 (32) Seiten, wel- 
ches Abbildungen und Text der Zwiebel- 
und Knollenpflanzen aus Krelage’s 
Etablissement enthält und zur Feier 
der Bahneröffnung Haarlem-Zandvoort 
vertheilt wurde; in Zandvoort selbst 
hat das genannte Haus nicht nur ein 
Musterwaaren-Lager allerin’s Gartenfach 
schlagenden Erzeugnisse (als „Empo- 
rium”), sondern auch ein den horticolen 
Fachblättern bestimmtes Lese-Cabinet 
eröffnet. 
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Personalnachrichten. 


C. G. Möhring in Arnstadt. Ver- 
zeichniss von Gemüse-, Feld-, Gras-, 
Wald- und Blumensamen etc. 51. Jahr- 
gang. gr. 8. (42 S.) Illustrirt. Ausser 
dem ziemlich ausführlichen „Topf-Nelken- 
Verzeichnisse”, das dieser Catalog in 
praktiecher Classen- und ÖOrdnung-Ein- 
richtung enthält, glauben wir auch die 


[VI. Jahrgang. 
Aufmerksamkeit auf die „Arustädter 
Levkoyen-Sortimente’’ lenken zu sollen, 
da wir Gelegenheit hatten, die in nahe 
30 Farben-Nuancen cultivirten, in Tracht 
und Blüthe ausgezeichnet schönen Sorten 
in einer sorgfältig verpackten directen 
Sendung in natura zu bewundern. 


Personalnachrichten. 


Bei Schluß unferes Blattes erhalten wir die betrübende Nachricht 
von dem Ableben Sr. f. Hoheit des Herzogs 


Auguft u. Sachfen-Loburg-Gatha, 


welcher am 26. Juli, um 5 Uhr Nachmittags, im 63. Lebensjahre nach 


mehrwöchentlichem, wechjelvollen Kranfenlager zu Ebenthal verfchied. Der 
Derewigte, ein großer Kunftfreund und Beförder der Kandwirthichaft wie 
des Gartenbaues, war auch langjähriges Mitglied der f. f. Gartenbau: 
Gefellichaft, die an ihm einen wohlwollenden Gönner verloren hat. Ein 
ehrendes Andenken ift ihn in den weiteften Kreifen gefichert. 





Dr. Julius Wiesner, Professor der 
Anatomie und Physiologie der Pflanzen 
an der Wiener Universität, ist für das 
Studienjahr 1881/82 zum Decan der 
philosophischen Facultät erwählt worden. 
— Der bekannte Oenologe H. Goethe, 
Director der Landes-Obst- und Wein- 
bauschule in Marburg a. d. Drau, wurde 
von der „Societe d’agrieulture du De&- 
partement de la Gironde’” zum correspon- 
direnden Mitgliede ernannt. — Die k.K. 
Gartenbau-Gesellschaft hat durch den 
Tod des Olivier Freiherrn v. Loudon, 
Karl Freiherrn v. Sothen und Moriz 
Graf Almasy Exllz. (von 1871—1873 
zweite Vice-Präsident der Gesellschaft) 
langjährige Mitglieder verloren; den 
Tod des Pomologen Canonicus Graf 
v. Sylva-Tarouca berichten wir an 
anderer Stelle; endlich ist auch noch 
das in Upsala erfolgte Ableben von 
Schwedens erstem (einzigen ?) Pomologen 
Dr. Olaf Eneroth zu erwähnen. — 
Der bisherige Obergärtner der land- 
wirthschaftlichen Lehranstalt in Ober- 
Hermsdorf, F. Bilek, ist zum Inspector 


des k. k. botanischen Gartens in Inns- 
bruck ernannt worden. — Am 1. Juli 
feierte der königliche Garten-Inspector 
Bouche& in Berlin sein fünfzigjähriges 
Gärtner-Jubiläum. — Die Wiener Hof- 
buchhandlung und Verlagsfirma unserer 
Zeitschrift, Faesy & Frick, die seit 
Jahren namentlich die Specialität der 
ausländischen und der land- und forst- 
wirthschaftlichen Literatur pflegt, ist, mit 
Ausnahme des von Georg Paul Faesy über- 
nommenenVerlages, jedoch einschliesslich 
der drei Zeitungen: „Oesterreichisches 
landwirthschaftl. Wochenblatt”, „Central- 
blatt für das gesammte Forstwesen” und 
„Wiener illustrirte Gartenzeitung”, in 
den alleinigen Besitz ihres Mitbegrün- 
ders, Wilhelm Frick, übergegangen. Der- 
selbe wird das Geschäft unter der Firma: 
k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm 
Frick fortführen und dem Gartenbau 
— wie es unsere Zeitung und die in 
dieselbeaufgenommenenLiteraturberichte 
zeigen — auch ferner die vorzüglichste 
Aufinerksamkeit widmen. 


Berichtigung. 


Im vorigen Herte S. 303 ist bei Campanula laciniata die Angabe der Farbe richtig mitbell blau zu verbessern. 
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Erweitertes Programm 


d 


Herbst - Ausstellung der k. k. Gartenbau - Gesellschaft 


in Wien. ! 





u 
1 BNlie k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien veranstaltet, wie unsere Leser 
WESA| bereits wissen, iu den Tagen vom 29. September bis 3. October eine grosse 
Dbst- und Gemtise - Ausstellung. 

Diese Ausstellung ist insofern von besonderer Wichtigkeit, als der Ausschuss des 
Oesterreichischen Pomologenvereines beschlossen hat, sich an ihr in der Art 
zu betheiligen, dass er während derselben einen Pomologencongress, und seine 
statutenmässige Generalversammlung abhält. — Dadurch wird allen Pomologen unseres 
weiten Reiches die freudige Gelegenheit geboten, durch eine grosse Ausstellung ihre 
pomologischen Kenntnisse zu bereichern, mit gleichstrebenden Männern bekannt und 
befreundet zu werden, und durch Besprechung fachlicher Gegenstände lernend und belehrend 
zur Klärung mancher povmologischer Frage beizutragen. 

Um nun die Ausstellung als auch den Congress in würdiger Weise abhalten zu 
können, ist es erwünscht, dass alle Freunde des Obstbaues sich als Mitarbeiter an diesen 
Unternehmuugen dadurch betheiligen, dass sie die Ausstellung selbst beschicken, dann 
aber in ihrer Gegend für die Ausstellung und für die Bestrebungen des Pomologenvereines 
Interesse erwecken. 

Wir theilen im Folgenden das 


erweiterte Prosramım 


dieser Ausstellung mit. 

Die Ausstellung ist vorzugsweise für frisches Obst, Producte der technischen Obst- 
verwerthuug und für Gemüse eigener Erzeugung bestimmt, es werden aber auch blühende 
Gewächse und Blattpflanzen, sowie Obstbau- und Garten-Industrie- Gegenstände auf- 
genommen. 

Folgende Preise sind dafür ausgeschrieben: 

a) Für Obst, in Sammlungen von möglichst richtig benannten schönen Exemplaren, 
sowohl von Kern- und Steinobst als von Trauben, mit besonderer Berücksichtiguug der 
deutschen Nomenclatur: 






6 Staatspreis-Medaillen. *) 5 Medaillen des Oesterr. Pomologenvereines, 
1 Ehren-Diplom. 6 Anerkennungs- Diplome. 
5 Vermeil-Gesellschaftsmedaillen. 3 Privatpreise & 2 Ducaten. 


8 silberne Gesellschaftsmedaillen. 
b) Für Producte der technischen Obstverwerthung : 


3 Staatspreismedaillen. *) 2 silberne Gesellschaftsmedaillen. 
1 Ehren-Diplom. 5 Medaillen des Oesterr. Pomologenvereines. 
1 Vermeil-Gesellschaftsmedaille. 6 Anerkennungs-Diplome. 





c) Für Gemüse, sowohl in ganzen Sammlungen als in einzelnen Sorten, in gut 
cultivirten Exemplaren: 
3 Staatspreis-Medaillen. * 3 Anerkennungs-Diplome. 
2 Vermeil-Gesellschaftsmedaillen. 1 Privatpreis A 2 Ducaten. 
4 silberne Gesellschaftsmedaillen. | 


d) Für blühende und Blattpflanzen aller Art mit Inbegriff der Marktpflanzen, u. zw.: 
1. Für Sammlungen von blühenden als von Blattpflanzen in gut cultivirten Exemplaren. 
2. Für schön gezogene Exemplare aus einzelnen Familien und Gattungen, namentlich 
von Liliaceen uud Amarillideen, Gladiolus-Varietäten, Canna-Arten, Compositen aller 
Art, mit Ausschluss der Georginen und Astern, Astern abgeschnitten und in Töpfen, 
Georginen abgeschnitten und in Töpfen, Begonia-Arten, Coleus-Varietäten, Bouvardien, 
schön gezogene, Cassien, Plumbago-Arten, Rosen-Sorten, mit Berücksichtigung der 
Damascener Rosen. 


* Vorbehaltlich der h. Genehmigung. 
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3. Für Decorationsblumen und Sträucher aller Art. 

4. Für schön gezogene Decorationspflanzen in Ampeln, 

5. Für Bouquets, Kränze und Blumenverzierungen, von lebenden Blumen überhaupt. 
Die dem Preisgerichte für diese Abtheilung zur Verfügung gestellten Medaillen sind 


1 Staats-Medaille. * 4 Anerkennungs-Diplome. 
4 Vermeil-Gesellschaftsmedaillen. 1 Privatpreis a 2 Ducaten. 
6 silberne Gesellschaftsmedüillen. 


e) Für Obstbau-Industrie-Gegenstände: 
2 silberne Gesellschaftsmedaillen. | 4 Anerkennungs-Diplome. 
f) Für Garten-Industrie-Gessenstände: 


4 Ancrkeunungs-Diplome. 


Die Preiszuerkennung wird am Tage der Ausstellung, d. i, am 29. September Friüh 
um 9 Uhr, die Preisvertheilung Samstag den 1. October um 9 Uhr erfolgen. Die Aus- 
stellung bleibt täglich von 9 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends geöffnet. 

Wie unsere Leser aus diesem Programme ersehen, ist die Zahl der Preise eine so 
grosse, dass die Concurrenz unter den günstirsten Bedingungen stattfinden kann. Schon 
jetzt sind viele Anmeldungen eingelaufen, so dass diese Ausstellung wirklich eine ausser- 
ordentliche Bedeutung erhalten wird, 


Der Pomologen-Congress fällt in dic ersten 3 Tage der Ausstellung, und zwar 
ist für ihn folgendes Programm festgestellt: 


Donnerstag den 29. September. 


Früh 9 Uhr: Begrüssung der Congress-Mitglieder durch den Präsidenten der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft, Begrüssunz der Congress-Mitglieder durch den Obmann 
des österreichischen Pomologenvereines, Wahl des Präsidenten und des Vicepräsidenten 
und der Schriftführer des Conyresses, Besichtigung der Ausstellung und Zusammentreten 
der Jury. 

Nachmittag 2 Uhr Besichtigung der Ausstellung und Schlussarbeiten der Jury. 

Abends zwanglose Zusammenkunft in den Restaurations -Localitäten der k. k. 
Gartenbaugesellschaft. 


Freitag den 30. September. 


Früh 8—10 Uhr: Besichtigung der Ausstellung. 10—1 Uhr: Besprechungen über 
folgende Thomas: 

1. Welche Obstsorten haben in Oesterreich eine derartire Verbreitung, dass sie zu 
einem gesuchten Handelsobst geworden sind, und dass deshalb eine noch weitere Cultur 
derselben empfehlenswerth ist? 

2. Die Gewinnung neuer Obstsorten aus Samen. 

Nachmittags: Iixeursion in die Baumschulen von A. C. Rosenthal. Abfahrt 3 Uhr 
mit Omnibus vom Gebäude der k. k. Gartenbau-Gesellschatt. 


Samstag den Il. October. 


Früh von 8—9 Uhr: Preisvertheilung. 10—1 Uhr: Besprechung über: 
8. Wie weit ist der Obsthandel in Oesterreich ausgebildet, und wie ist er zum 
Vortheil des Producenten noch weiter auszubilden ? 


3 Uhr Nachmittags: Generalversammlung. 
Vorwort des Obmannes, Verlesung des Rechenschaftsberichtes und Ertheilung des 
Absolutoriums. Besprechung über die Wahl des nächsten Versammlungsortes. 
Schluss der Generalversammlung. 


Wir bitten unsere Leser freundlichst, für weiteste Verbreitung dieser beiden Programme 
in ihren Kreisen Sorge tragen zu wollen, damit sowohl Ausstellung als Congress jenen 
Reichthum und jene Gediegenheit erkeunen lassen, die dem österreichischen Obstbau 
entsprechen! 
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Enge Inzucht und Selbstbefruchtung. 


Von 


A. Herwirsch. 


Unter enger Inzucht versteht man 
in der Regel Methode der 
Samenzucht, bei welcher man Vor- 
kehrungen trifft, dass auf die Narben 
der Mutterpflanzen nur Pollen von 
Pflanzen derselben Art oder Va- 
rietät befruchtend wirken kann. Man 
wendet diese Hybridisirung stets an, um 


jene 


gewisse erzielte Blendlinge oder Varie- 
täten samenbeständig zu machen. Sie 
hat sich zu diesem Zwecke als das beste, 
Ja einzige Mittel erwiesen, wie ja die 
erlangten Resultate in ausgezeichneter 
Weise bezeugen. Ihr hat man es zu 
verdanken, dass man die verschie- 
denen Farben von Viola tricolor ganz 
treu und gesondert aus Samen erhält, 
mit Hilfe der engen Inzucht ist es 
gelungen, auch andere Sommerblumen 
— insbesondere Florblumen — oft 
ganz constant erblich zu machen. Dies 
allein schon wäre geeignet, auf enge 
Inzucht die Aufmerksamkeit aller 
Gärtner und Gartenfreunde zu lenken, 
schon dies allein muss uns die enge In- 
zucht als ein höchst bedeutsames Züch- 
tungsmittel erscheinen lassen. 

Allein sie vermag noch ganz andere 
Resultate zu Tage zu fördern! — 
Man hat bisher in Gärtnerkreisen stets 
an der Ansicht festgehalten, dass nur 


die Kreuzung verschiedener Sorten 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


einerseits, die dureh besondere Cultur 
hervorgerufene Bildung von Knospen- 


variation (Sportzweige, Spielzweige) 
andererseits uns zu neuen Varietäten 
gelangen lasse. Es wird sicherlich 


überraschend erscheinen, wenn ich 
vermuthe, dass gerade das, was uns 
bis jetzt dazu dienen muss, neu er- 
zielte Sorten samenbeständig zu ma- 
chen — die enge Inzucht nämlich — 
vielleicht gleichfalls zur Erlangung 
guter neuer Varietäten wird behilflich 
sein können. 

Ich stütze mich hier hauptsächlich 
auf die Forschungen des genialen Ch. 
Darwin, dessen Werke — wie es 
scheint — dem Gartenbesitzer noch 
immer nicht das geworden sind, was 
sie ihm sein könnten und sollten. 
Darwin hat in einer eingehenden 
Abhandlung gezeigt, dass solche Pflan- 
zen, die aus Samen von selbstbefruch- 
teten Blüthen hervorgingen (selbstbe- 
fruchtete Pflanzen), durchwegs schwäch- 
licher waren als jene, welche von 
Samen aus Blüthen erzogen wurden, 
die mit dem Pollen einer fremden Pflanze 
bestäubt, also gekreuzt worden waren 
(gekreuzte Pflanzen). Er fand ferner, 
dass solche durch mehrere Generationen 
selbstbefruchtete Pflanzen auch immer 


weniger Samen ergaben, als gekreuzte, 
26 
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die ganz ebenso behandelt wurden 
wie die selbstbefruchteten. Diese ver- 
Fruchtbarkeit dürfte wohl 
hauptsächlich darin ihren Grund gehabt 


minderte 


haben, dass in den Antheren von sol- 
chen, durch mehrere Generationen 
selbstbefruchteten Pflanzen sich oft 
sehr wenig Pollenstaub befand, häufig 
sogar in manchen Antheren gar keiner, 
wie Darwin selbst und nach ihm 
Andere beobachtet haben. 

Darwin bemerkte nun, dass diese 
männlicherseits theilweise unfrucht- 
baren Blüthen sehr zur Monstrosität 
hinneigten. In einem Falle bei /po- 
moea purpureas spricht er ausdrück- 
lich die Ueberzeugung aus, dass seine 
selbstbefruchteten Pflanzen der neun- 
ten Generation bei guter Cultur sich 
sicherlich bald in solche mit gefüll- 
ten DBlüthen umgewandelt hätten. 
Darwin selbst schenkte aber dieser 
Monstrosität damals keine grosse Auf- 
merksamkeit, weil ihn eine ganz an- 
dere Seite des Versuches anzog. Gleich- 
wohl wäre es sehr interessant und 
gewiss auch erfolgreich, wenn ein- 
sichtige Gärtner diese Versuche auf- 
nelımen wollten. 

Freilich müsste dazu die enge In- 
zucht mit viel grösserer Genauigkeit 
überwacht werden, als dies bisher der 
Fall war. Man führte nämlich enge 
Inzucht immer dermassen aus, dass 
man eine bestimmte Anzahl von Pflan- 
zen der betreffenden Sorte zusammen 
pfanzte und jede andere Farbe und 
Form einer ähnlichen Sorte fern hielt. 
Man erreichte dadurch in den meisten 
Fällen, was man wollte, nämlich aus 
dem erzielten Samen gleichförmige, 
gleichfarbige Pflanzen. Allein von einer 


eigentlichen Selbstbefruchtung kann 


bier wohl nicht die Rede sein. Jene 
Pflanzen, welche sonst in der Natur 
durch Wind oder Insecten gekreuzt 
werden, sind hier ganz ebenso einer 
Nur 
wenn lauter gleichförmige Pflanzen 
beisammen stehen, eben nur gleich- 
förmige gekreuzt, Resultat 
sind in Folge dessen ebenfalls wieder 
nur gleichförmige Pflanzen. Allein eine 
Kreuzung ist in diesem Falle ja den- 


Kreuzung ausgesetzt. werden, 


und das 


noch vorgekommen. Wollte man aber 
zu dem von mir oben angedeuteten 
Zwecke Selbstbefruchtung vornehmen, 
so müsste man mit Pollen aus einer 
Blüthe die Narbe derselben Blüthe 
befruchten und jedwede Einwirkung 
fremden Pollens sorgfältig hintanhal- 
ten. An der aus dem geernteten Samen 
erzogenen Pflanze müsste man dasselbe 
Experiment wiederholen u. s. f. durch 
mehrere Generationen. Castration der 
Blüthen durch Herausschneiden der 
Antheren vor ihrem Aufplatzen wäre 
selbstverständlich nicht nöthig. Wohl 
aber müssten Insecten durch ein über 
der Pflanze gehaltenes Netz sorgfäl- 
tigst ausgeschlossen werden. 

Eine so genau durchgeführte, fort- 
gesetzte Selbstbefruchtung wird auch 
bei solchen Pflanzen, die man bei aller 
Mühe bis heute nicht vollständig sa- 
menbeständig machen konnte, von 
ausgezeichnetem Erfolge sein. Ich be- 
ziehe mich abermals auf Darwin. 
Er nahm mehrere Generationen lang 
Selbstbefruchtung bei Petunia violacea 
vor, und obwoll aus dem gekauften Sa- 
men zuerst alle möglichen Farbenspiele 
zum Vorschein kamen, zeigten schon 
die Sämlinge der dritten Generation 
eine gewisse Gleichförmigkeit, die auf- 
fallen musste. Vielleicht liesse sich 
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aleoo auch in dieser Richtung eine 
sorgfältig vorgenommene Selbstbefruch- 
tung mit gutem Erfolge anwenden. 
Alles in Allem genommen, kann ichı 
schlagende Beweise für die Annahme, 
dass auch Selbstbefruchtung, durch 
mehrere Generationen fortgesetzt, mon- 
ströse Blüthen hervorbringen werde, 
bis jetzt wohl nicht bringen. Gleich- 
wohl scheint es mir der Mühe werth, 


Pyrethrum roseum, 


Das grösstentheils von Pyrethrum 
roseum und carneum stammende soge- 
nannte persische Insectenpulver, welches 
auf den gegenwärtig so erleichterten 
Reisen einen unentbehrlichen Toilette- 
artikel bildet, ist keineswegs etwas 
ausserordentlich Neues. Schon im sech- 
zehnten Jahrhundert bezeichnete der 
Botaniker Dodo&ns die Conyza minima 
(Inula „ulicaria Linne) als diejenige 
Pflanze, die Plinius wegen ihrer flöhe- 
vertreibenden Eigenschaften Pulicarıia 
genannt hatte. Der alte englische 
Dichter Tusser (und nach ihm Kirby 
und Spence) gab den Rath: 

„Trägt der Wermutb Samen, nimm eine 
volle Hand, 

Die Flöhe zu vertreiben sowohl von Bett 
als Wand.” 

In Dalmatien wird seit undenklichen 
Zeiten die um Ragusa dicht wachsende 
Anthemis Cota, Pyrethrum cinerarie- 
folium und selbst Chrysanthemum 
Leucanthemum, das grosse Masslieb- 
chen, das auch auf unseren Wiesen 
wächst, zu demselben Zwecke mit Er- 
folg verwendet, Zimmer und Gänge 
damit gekelirt, Stall und Tenne sowie 
die Schlafstätte von Menschen 
Thieren damit bestreut. 


und 


darüber Versuche anzustellen. Je mehr 
derartige Versuche angestellt werden, 
desto eher wird man in dieser Sache 
klar sehen, und ich möchte dalıer allen 
Gartenfreunden und Gärtnern, die sich 
für die Sache interessiren, derartige 
Versuche ‚wärmstens empfehlen. Aber 
freilich Accuratesse und peinliche Ge- 
nauigkeit sind dabei von höclıster 


Wichtigkeit. 


die rothe Kamille. 


Als 1837 der jüngst verstorbene Dr. 
Koch die Tatarendistriete des unteren 
Kaukasus im Süden von Tiflis besuchte, 
fand er das Flöhkraut (P. roseum) gar 
nicht, dagegen 1844 im Schirwan’schen 
Kaukasus auf Kalkunterlage. Im Cen- 
trum dieses Gebirges, in Osethien, fand 
es Koch im Herbste 1836 und in 
Kasbek 1844, während es 
Reisende auf den Nordablängen des 
Kaukasus und auf dem Adargebirge 
zwischen Russland und der Türkei 
beobachteten. Im 2. Bande Seite 47 der 
Reisebeschreibung des Dr. Koch wurde 
zuerst auf Pulver und Pflanze auf- 
merksam gemacht und Wiener Kauf- 
leute (Zacherl) liessen sich das Pulver 


andere 


kommen, wodurch es sich verbreitete. 
Erst später kam es von Tiflis nach 
Petersburg und Moskau. In den Pflan- 
zencatalogen Deutschlands finden wir 
FPyr. roseum zuerst 1837 von Carl 
Appolins, die Pflanze zu 3 Silber- 
groschen, die Prise Samen zu 1!/, 
Silbergroschen angeführt; doch erst 
1853 begann sich die Gärtnerei dieser 
Pflanze stärker anzunelmen, seit 
H. Maurer in Jena eine grosse An- 
zahl Pflanzen von Pyreth. roseum und 
caımeum Aanzog, den General- 
26* 
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secretär Dr. Koch als echt bestimmen 
liess und durch den Handelsgärtner 
J. C. Schmidt in Erfurt im Herbst 
1854 das Stück zu 20 Silbergroschen, 
das Dutzend zu 6 Thaler in den Handel 
brachte. | 

Das Pulver ist bei den transkauka- 
sischen Tataren und im Schirwan- 
schen Chanat seit uralten Zeiten be- 
kannt; allgemeiner ist der Gebrauch 
erst 60—75 Jahre. Die christlichen 
Armenier und die Georgier wendeten 
es weniger Ein 
Handelsmann in Dschelaloglu soll zuerst 
auf seine Wichtigkeit 
aufmerksam gewor- 
den sein und seinem 
Sohne dessen Verkauf 
und Vertrieb ange- 
ratlıen haben. Dieser 
aber machte erst, als 


an. armenischer 


er aus guten Verhäilt- 
nissen in's Elend ge- 
rathen war, von den 
Lehren seines Vaters 
Gebrauch underzielte 
Verkauf - 


des Pulvers mit der 


durch den 
kleinen dazu benützten Handmühle einen 
Doch reussirte 
bald fanden sich 
andere Landsleute, und 1848 war es 


ansehnlichen Gewinn. 
er nur kurze Zeit; 


schon ein ziemlich allgemeiner Handels- 
artikel, das Pud zu 25 Silberrubel. 
Gegenwärtig beschäftigen sich eirca 20 
Ortschaften um Alexandropol (Gümri) 
und Erivan mit der Einsammlung der 
Blumen. Im dortigen Gebirge, das 
1800 — 2300 Meter ansteigt, blüht die 
Pflanze Mitte Juni, an südlichen Hängen 
Die Stengel, 6—8 aus 
einem Wurzelstock austreibend, tragen 
Je eine einzelne Blume und blühen 


etwas früher. 
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Fig. 119. Pyrethrum roseum hybr. fl pl. 
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nach und nach, so dass sich die Dauer 
der Blüthezeit auf mehr als einen 
Monat erstreckt. Das Sammeln geschieht 
nach vollkommener Entwicklung des 
Blüthenkörbehens, weil sowohl unauf- 
geblühte als auch verblühte weniger 
Wirksamkeit besitzen, bei trockenem 
Wetter, meist Vormittags, wenn der 
Thau aufgetrocknet ist. Ein fleissiger 
Sammler bringt 15—?0 Kilo Blumen 
im Tage zusammen und wird von den 
mit diesem Geschäfte sich befassenden 
Armeniern für das Pud (circa 20 Kilo) 
frischer Blüthen 70 Kopeken oder 
1'/, fl. bezahlt. Bei- 
gemischte weisse Ka- 
millenarten 

diesen 


verrin- 
gern Preis 
ungemein. Die Masse 
wird im Freien in der 
Sonne (im Schatten 
soll es aber besser 
werden) getrocknet, 
öfter ‚gewendet und 
beiungünstiger Witte- 
der Trocken- 
process in den Woh- 
nungen vollendet 
Gewöhnlich genügen hierzu 3—4 Tage. 
Doch darf absolut keine Gährung 
eintreten, welche die so gesuchte 
Eigenschaft der Pflanzen gänzlich 
vernichtet. Aus drei Theilen frischer 
Blumen erhält man dem Gewichte nach 
einen Theil trockene Substanz, so dass 
etwa 1000 Blumen zu einem halben 
Kilo nothwendig sind. Das, Mahlen 
geschieht hierauf auf Handmühlen und 
wird dafür per Pud 10 Kopeken be- 
zahlt. Im Sommer 1852 wurde das 
Pud Insectenpulver in Dschelaloglu 
mit 4—5, in Tiflis mit 7—8 Silber- 
rubeln bezahlt. Gegenwärtig verkauft 


rung 
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Zacherl in Wien dasselbe im Detail- 
verkaufe 250 Gramm in Blechbüchsen 
zu 1 fl. 50 kr.; diese Firma war es, 
die im Jahre 1842 das Pulver zuerst in 
Europa in den Handel einführte, gegen- 
wärtigihre D&pötsin Wien, Paris, London 
und New-York hält und für die Erzeug- 
nisse ihrer Fabrik in Döbling bei Wien 
noch auf der Weltausstellung zu Phila- 
delphia 1876 den ersten Preis erhielt. 

Die rothe oder 
persische Kamille, 
im Heimatlande 
der Flöhtödter — 
Pyrethrum rose- 
um Bieb. und Pyr. 
carneum Bieb. — 
stehen der grossen 
Gänseblume Leu- 
canthemum wvul- 
gare D. C. (Chry- 
santhemum _leu- 
canthemum Linn£) 
am nächsten und 
unterscheiden sich 
nur durch die rosa- 
fleischfarbi- 
gen Strahlblüm- 
$ghben. Sie gehören 
zurgrossen Familie 


oder 


der Compositen 
(Körbchenblüher) 
und zwar zu den Kamillen (Anthemi- 
dea). Von der Kamille (C’kamomilla) 
unterscheidet sich Pyrethrum durch 
das nicht hohle Blüthenlager, von 
der Hundskamille (Anthemis) durch 
Abwesenheit der Spreublättchen, von 
den Massliebchen (Leucanthemum) 
durch Abwesenheit eines kurzen kamm- 
artigen Kelches. .Pyr. roseum und car- 
neum stehen sich sehr nahe; das letztere 
ist robuster mit gefurchtem Stengel 





Fig. 120. Anemonenblüthiges Pyrethrum. 


und ist nicht zwei-, sondern dreifach 
fiederspaltig mit breiteren Abschnitten. 
Die Staubbeutel ragen aus den Blüthen 
heraus und schliessen die Narben ein; 
bei Pyr. roseum ist nur die Spitze 
der Griffel über der Blumenröhre sicht- 
bar. Bei beiden sind die wie bei allen 
Anthemideen stacheligen Pollenkörner 
breit und stumpf, bei fast allen zur 
Verfälschung gebrauchten Compositen 

zugespitzt,_  wo- 
durch ein mikro- 
skopisches Merk- 
mal für die Er- 
kenntniss der Fäl- 
schung des In- 
sectenpulvers ge- 
geben ist. 

Die Pflanze ist 
für unser Klima 
vollständig hart 
und erträgt bis 
20°R. Kälte, wenn 
Boden 
nicht zu nass ist. 
Als 
erträgt sie weder 
stehende Nässe 
noch frischen Dün- 


nur der 


Bergpflanze 


ger, sonst taugt ihr 
aber jeder gute 
Gartenboden. Die 
Anzucht aus Samen geschielıt am besten 
in kleinen Kästchen oder im Mistbeete, 
wo der Same kaum 1 Centimeter mit 
Erde bedeckt werden darf. Die Pflanzen 
gehen in drei Wochen auf und pikirt 
man dieselben auf etwa 1 Centimeter 
Entfernung. Sind sie etwas erstarkt, 
so kann man sie im April oder Mai 
bei trübem Wetter auf hierzu vor- 
bereitete lockere und sandige Beete, 
am besten in Reihen von 20 bis 25 
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Centimeter Entfernung, die einzelnen 
Pflanzen eben so weit von einander 
im Verbande aussetzen und werden 
sie sich über den Sommer zu ganz 
artigen Büschen ausbilden, 
nächsten Frühjahr schon einen reichen 
Flor entwickeln werden. Ueber den 
Winter kann man sie durch etwas 
Tannenreis oder trockenes Laub gegen 
wiederholtes Frieren und Aufthauen 
schützen; jedoch ist dies nicht unbe- 


die im 


dingt notwendig. 
Auf solche 
Weiseistesjedem 
Gartenbesitzer 
und Landmanne 
möglich, auf 
einigen Beeten 
seinen Bedaıf an 
echtem Insecten- 
pulver selbst zu 
ziehen, wenn er, 
wie wir eben be- 
schrieben, vor- 
geht. Man be- 
rechnet, dass man 
von erstarkten 
Pflanzen auf 250 
Quadratmeter 
500 Kilogramm 
Pulver erhalten 
könne; immerhin wäre es genügend, 
nur die Hälfte davon zu erzielen. 
Aber Pyr. roseum und carneum 
und die aus beiden hervorgegangenen 
Hybriden haben in dem Vierteljahr- 
hundert, in dem sie gezüchtet werden, für 
die Gärtnerei weiter einen viel grösseren, 
einen ganz hohen Werth dadurch er- 
langt, dass sie nicht nur in den feurigsten 
rotben Farben, sondern auch rein weiss 
in einer vollkommenen Füllung der 
gauzen Blumen auftreten, den Gärten 
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Fig. 121. Asternblüthiges Pyrethrum. 
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schon im zeitigsten Frühjahr den grössten 
Nutzen, dem Liebhaber den grössten 
Genuss gewähren und im Spätsommer 
oft noch ein zweitesmal zur Blüthe ge- 
langen. Ueberdies verlangen sie fast gar 
keine Pflege, auch kann jede neue oder 
besondere Sorte im Herbst (oder auch, 
wenn man sie vom Handelsgärtner 
erhält, im Frühjahr) bis in die aller- 
kleinsten Theile auseinander genommen 
und auf die Weite von 25—35 Centi- 
meter von einander ausgepflanzt werden, 
wodurch man so- 
fort eine starke 
Vermehrung für 
viele Jahre er- 
hält. 

Wer bei einem 
Freunde der 
Pyrethrum, oder 
beieinem grossen 
Handelsgärtner 
die Flor der- 
selben zu tiber- 
blicken im Stande 
ist, wird staunen 
über die Mannig- 
faltigkeit der 
Form, wovon wir 
die beiden vor- 
züglichsten nach 
den Catalogen von H. Cannell in 
Swanley und Haage & Schmidt in 
Erfurt unter Fig. 120 und 121 wieder- 
geben, die Grösse der Blumen, das herr- 
liche Weiss und das feurigste Roth und 


die hunderterlei Nuancen von Lila und 


Rosa und es steht in nicht ferner Aus- 
sicht, dass auch gelbe und violette 
Varietäten auftreten werden. Indem 
wir an die detaillirte Beschreibung 
einiger der besten im Handel befind- 
lichen Sorten gehen (es bestehen etwa 
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150 solche), bemerken wir nur noch, 
das für manche, die besonders schwere 
Blumen haben, eine kleine Vorrichtung, 
eine Crinoline, zur Stütze derselben 
von vorzüglicher Wirkung ist, damit 
die Blumen aufrecht bleiben und sich 
nicht auf den Boden neigen können. 
Diese Crinoline besteht am besten aus 
einem Eisenringe von circa 1/, Meter 
Durchmesser und drei fast meterlangen 
Stützen, die so tief als nöthig in die 
Ge- 
wöhnlicher Eisendraht genügt hierzu 
und können die innerhalb des Ringes 


Erde gebracht werden können. 


wachsenden Blumen sich rundherum 
legen, ohne dass sie den Boden berühren 
oder vom Regen beschmutzt werden. 

Wir kennen ungefähr anderthalb 
hundert Sorten gefüllter Pyrethrum, 
die von Pyr. roseum und carneum 
abstammen und bei einer Höhe von 
45— 75 Centimeter prachtvolle astern-, 
ranunkel- und chrysantbemumartige 
Blumen vom April bis in den September 
hinein entwickeln. Davon wollen wir 
einige der bemerkenswerthesten nennen, 
und beginnen mit den dunkleren rothen 
Sorten, die oft ein herrliches Feuer 
zeigen. 

Fulgens plenissimum, eine extra- 
feine Blume erster Qualität, von nied- 
rigem Wuchs, reich carminroth; Emil 
Lemoine, reich tief purpurcarmoisin, 
goldiggespitzt; Gloire d’ Italie, glänzend 
rotb, breite Petalen; Marchioness of 
Lorme, schön hellcarmin, breitekugelige 
Blume, mit Orange gespitzt, besonders 
ausgezeichneteF'orm; Haage& Schmidt, 
magenta-carmoisin; Imbricatumplenum, 
carmin, gross, fein; Mons. Calot, dunkel- 
violetcarmoisin; Mons. Barral, carmoi- 
sinroth; Progress, dunkelroth; Purple 
Prince, purpurcarmin; Rembrandt, pur- 


pur, weiss gespitzt; (Gloire de Stalle, 
brillantroth, sehr gross, gut gefüllt, 
mit weissen Petalen gemischt. 

Wir schliessen hieran ein Dutzend 
weisser Sorten, von denen der grösste 
Theil wahrhaft prachtvoll genannt wer- 
den kann. 

Princesse de Metternich, rein weiss, 
fein, eine der schönsten; Album plenum 
(Rendat.), vielblumig gefüllt, reinweiss; 
Boule de neige, dicht gefüllt, weiss; 
Impe£ratrice Charlotte, gross, weiss; 
Mad. Galli- Marie, weiss, lederfarbenes 
Centrum; Taglioni, Zwerg, weiss, gelbe 
Mitte; Mad. Delesalle, weiss, nelken- 
rosa gespitzt; Mad. Patti, weiss undg 
lila; Niveum plenum, reinweiss, extra; 
Flora, immens grosse Blume, rosa über- 
hauchtes Weiss; Mad. Boucharlat, rein- 
weiss, sehr gut; Diaden, rosaweiss, 
breit, gefüllt. 

Unter den äusserst zahlreichen rosa- 
farbenen Varietäten greifen wir die 
nachfolgenden heraus, von denen wir 
versichert sind, dass sie Jedermann 
ansprechen werden. 

Aspasia, Randpetalen rosa, Centrum 
Rose perfection, 
Floribundum plenum, Rosa-lila-Varie- 
tät mit hängendem Habitus; Hermann 
Stenger, lichtrosa, gefranst; Minerva, 


weiss; fein rosa; 


rein rosa, ausgezeichnet; Delicatisst- 
mum, glänzend rosa lila, wirklich fein; 
Pomponrose, gut und frei, rosa; Ne- 
mesis, rosa, carmoisin gespitzt, be- 
sonders; Mons. Duvivier, nelkenrosa, 
neue Färbung; Modele, dunkelrosa, 
anemonenblüthig, lange Randpetalen, 
Roseum bicolor und Carnea plena. 

Endlich als eigenthümliche Färbungen 
wären noch zu bemerken: 

Chamoise, röthlichgelb mit Bronze- 
Mitte; Dr. Livingstone, breit, fleisch- 
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farben, fein; Semiramis, büffelgelb; 
Nancy, nankingfarbig mit gelber Mitte; 
Solfaterre, weiss und gelb, besondere 
neue Färbung; Ameline, sehr gross, 
carminpurpur, weiss gefleckt; Duchess 


of Brabant, magentafarben; Le Dante, 
glänzend kirschroth, goldgespitzt; Br.l- 
lant, reichrosa, purpur, dicht gefüllt, 
sehr lieb; Tom Pouce, Zwerg, roth; 
Atrosanguinea; Striata plena. 


Kletterrosen. 


Von 


Forstmeister Rudolf Geschwind. 
(Schluss.) 


8. Rosa bracteata, Wend/, Die Ma- 
kartney-Rose. 


Ein immergrüner 1’5—4 Meter hoher 
Strauch mit glänzenden Blättern und 
weissen Blüthen, welche im Sommer 
und Herbst erscheinen. Zu zart für 
Freilandeultur; zur Bekleidung der 
Sparren und Hinterwände eines Grün- 
hauses geeignet, kann auch in Töpfen 
gezogen werden. Im Süden Europas 
und in England wird diese Rose auch 
im freien Gartengrunde cultivirt; ein 
derartiger Versuch in Ungarn (Karpfen) 
misslang. Man kennt mehrere Varie- 
täten; die hervorragendsten sind: Alba 
odorata (alt), Alba odorata (Levet 
1876), Alba simplex, Maria Leonida, 
Nerriere, Scarlete Maria Leonida, 
Victoire Modesta, Lucida duplex u. a. 
Sehr verwandt, wenn nicht blosse Ab- 
arten von ihr, sind: Rosa involucrata 
Roxb., die eingehüllte Rose und R. 
Lyellii Lindl., Lyell’s weisse Rose. 
Das Vaterland dieser beiden ist Nepal. 


9. Rosa microphylia, Roxb. Die klein- 
blätterige Rose. 

Ein Strauch, welcher hochstämmig 
veredelt und bei Topfcultur gedrungen 
und buschig wächst, an eine warme 
Wand gepflanzt aber bis zur Höhe 


von 4 Metern gezogen werden kann. 
Hält unter Erddecke und trockenem 
Laube mitteleuropäische Winter ganz 
gut im Freien aus, wird jedoch nur 
im freien Grunde eines Glashauses, 
wurzelecht gezogen, kletternd. Holz, 
Blattwerk, Stacheln und Früchte sind 


ı auffallend und ganz verschieden von 


denen anderer Arten; diese Rose ver- 
dient daher warme Empfehlung, wenn 
gleich die Blüthen keineswegs einen 
angenehmen Geruch besitzen. Hof- 
gärtner Nietner wirft diese Rose mit 
der vorhergehenden in eine Art zu- 
sammen, was durch nichts gerecht- 
fertigt erscheint; höchstens könnte 
man die AR. microphylia als eine 
hybride, im Laufe der Zeiten ständig 
gewordene Form von R. bracteata 
ansehen, was indessen noch der um- 
fassendsten Versuche bedarf, um glaub- 
würdig zu sein. Man sagt, die BP. micro- 
phylla sei im Himalayagebirge ein- 
heimisch, während R. bracteata in 
China zu finden ist. Dieses Vorkommen 
scheint auch die Trennung in zwei 
Arten zu rechtfertigen. Die von mir 
gezüchtete Varietät Le premier Essai, 
nicht nur die schönste bis jetzt in 
Form und Farbe, ist zugleich auch 
die kräftigst wachsende, welche auch 
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im Freilande alsSpalierrose Verwendung 
findet. Andere Varietäten sind: (arnea, 
Coccinea, Du Luxembourg, Grandi- 
flora, Imbricata, Ma Surprise, Pur- 
purea, Striata, Triomphe de la Guillo- 
tiere, Triomphe de Macheteaux und 
Violet cramoisie (Cramoisie, Rubra 
violacea). 


10. Aosa indica Noisettiana, Ser. 


Noisetts- Rose 


Ein Blendling zwischen der R. mo- 
schata einerseits und der R. indica 
oder chinensis anderseits, von kräftigem 
Wuchse, schönem glänzenden Blatt- 
werk und prächtigen, in mehr minder 
grossen Dolden erscheinenden, kleinen, 
meist wohlriechenden Blüthen, ver- 
schieden in Bau und Farbe. Durch 
fortwährende Hybridisation und Rück- 
kreuzung ist die ursprüngliche Form 
beinabe verwischt, und man kann heut- 
zutage oft kaum mehr mit Sicherheit 
bestimmen, ob die vor uns stehende 
Rose eine Thea-Bourbon- oder Noisett- 
rose ist. So z. B. zählt man die 
„Gloire de Dijon” bald zu den Theas, 
bald zu den Noisetten. Würde man 
die Charaktere: büscheliger Blüthen- 
stand, kleine Blumen, grosses glänzen- 
des Blatt mit 7 zugespitzen Blättchen, 
gekrümmte wenige Stacheln, Wuchs 
nicht unter zwei Jleter (Länge der 
Jahrestriebe), festhalten, so könnte kein 
Zweifel über die Rangirung entstehen. 
Jedenfalls kann ich keine Rose, deren 
grosse Blüthen einzeln erscheinen, 
zu den Noisetten zählen. Viele Rosen, 
die man für gewöhnlich hierher rechnet, 
sind Theelıybriden. Ich beschränke 
mich darauf, nur einige der kräftigsten 
Varietäten hier aufzuzählen: C’hroma- 


tella (Cloth of Gold), America, Celine 
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Forestier, Earl of Eldon, Fortune’'s 
double yellow (?), Desprez (Jean 
oder Jeanne Desprez), Lamarqgue, 
Madame Deslongchamps, Margarita, 
Jeeve d’or, Solfatare, Unique jaune, 
Ophirie, u. a. 

Die Noisettrose (ortweise auch Bou- 
quetrose genannt) lässt sich zwar auch 
im Freien an sonnigen Wänden, Pfei- 
lern, Spalieren als Kletterrose ver- 
wenden, besser aber, man pflanzt sie 
in einem Kalthause an die Hiuter- 
mauer oder benützt sie zu der Ver- 
kleidung der Giebelwände eines Grün- 
hauses. Im Freilande cultivirt, ver- 
langt sie eine trockene, warme 
Winterdecke, sonst faulen (stocken) 
die langen Triebe leicht und werden 
wenigstens zum Theil brandfleckig. 
Behufs Durchwinterung empfichlt es 
sich, die unreifen Triebe bis auf das 
vollkommen gereifte Holz zurückzu- 
schneiden und den Strauch zu ent- 
blättern. Erde und Sand, durch Bretter 
oder Laubdecke trocken gehalten, sind 
das beste Deckmaterial für diese und 
andere weiche Rosen. 

Reıjnolds Hole empfiehlt Gloire de 
Dijon und Marechal Niel (ein Thee- 
rosenbastard, der viel Blut von der 
Noisettrose aufweist) als die vorzüg- 
lichsten Kletterrosen des Freilandes. 
Dies mag in England, dessen mil- 
des (See-) Klima Freiland- 
eultur gestattet, zulässig sein, im nörd- 
lichen Deutschland wird man diese 
beiden Varietäten recht sorgfältig 
decken, demungeachtet doch noch dar- 


eine 


auf gefasst sein müssen, dass unge- 
achtet der besten Winterdecke hier 
und dort Brandflecken 
welche das Absterben oft der längsten 
Triebe nach sich ziehen. 


erscheinen, 
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Auch unter den Remontanten gibt 
es viele sehr kräftig wachsende Sor- 
ten, die sich mit Vortheil zur Wand- 
bekleidung (selbstverständlich eine gute 
Winterdecke als Schutzmittel gegen 
Fröste über 10° R.) im freien Gar- 
tengrunde verwenden lassen. Solche 
sind: Climbing, Jules Margottin, 
Climbing Victor Verdier, Duchesse 
de Cambaceres, Climbing Bessie John- 
son, Duchesse de Sutherland, Anna 
Alexieff u.a. In gleicher Weise lassen 
sich die Bourbonrosen: Souvenir de la 
Malmaison, Robusta, Souvenir du 
President Lincoln, Apolline, Acidalie, 
Bouquet de Flore, Madame Desprez 
u. a. verwenden; ebenso die, wenn 
gleich zärtliche Gloire de Rosomene 
und viele Theerosen von kräftigem 
Wuchse: Le Bignonia, Belle de Bor- 
deaux (Gloire de Bordeaux), Belle 
de Chartronaise, Devoniensis und 
Climbing Devoniensis, Isabelle Gray, 
Sombreuil u. a., welche sich, da sie 
weichlich und gegen Nässe im Winter 
sehr empfindlich sind, besser für das 
und für sonstige 
schützende Räume eignen. 


- 


Conservatorium 


Dagegen empfehle ich, zwischen die 
eigentlichen Kletterrosen aus dem Heere 
der einmalblühenden Hybriden und 
Moosrosen einige Sorten unterzupflan- 
zen, z. B. die Moosrose Princesse Ade- 
laide,; die Chineserhybriden: Brennus, 
Chenedole, Las Casas, Königin von 
Sachsen, Belle Bajadere, Prince of 
Wales; die Noisetthybriden: Adolphe, 
Roxellane; die Bourbonhybriden: C'har- 
les Duval, Coupe d’Hebe, Duc Decazes, 
Paul Perras, Victor Hugo u. a., 
welche gegen ungünstige Beden- und 
Witterungseinflüsse wenig empfindlich 
sind und, selbst vernachlässigt, noch 
immer gut gedeihen und reichlich 
blühen. 

Dass es noch viele andere Sorten 
gibt, welche ein sehr kräftiges Wachs- 
thum bekunden, daher mit Vortheil 
als Kletterrosen zu verwenden wären, 
ist unzweifelhaft; doch auch Jas kann 
nicht hinweggeleugnet werden, dass 
manche Sorte in einem Garten kaum 
vom Fleck zu bringen ist, während 
sie in anderen Localitäten üppig „wie 
Spargel” in die Höhe wächst. 


Das Schneiden der Hochstämme.! 


Von 


Hofgärtner Schmidt. 


Insofern die Form, die Stellung und 
die Heilbarkeit der dadurch den 
Bäumen geschlagenen Wunden in Be- 
'tracht kommt, kann das Schneiden mit 
mehr oder weniger Geschick, mehr oder 
‚weniger zweckmässig ausgeführt werden. 

Beim Dwurchschneiden oder Ab- 
schneiden von Aesten entstehen die 


! Vgl, Heft 6, 8. 254, Heft 7, 8. 287, und 
Heft 8, S. 342. 


kleinsten Wunden, wenn die Ebene 
des Schnittes zur Axe des Astes all- 
seitig rechtwinkelig steht, oder wenn 
man gerade durchschneidet, wie 
wenn man Äeste als Brennholz zer- 
sägt. Von der Kenntniss dieses Um- 
standes wird beim Schneiden an Bäumen 
so viel als thunlich Gebrauch gemacht. 
DasgeradeAbschneiden, Fig. 122, ist 
in bester Formangewandt beim Verjüngen 
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älterer Baumkronen an Aesten und 
Nebenästen, beim Schnitt an Ver- 
stärkungstrieben (Blindschnitt) und so- 
bald beschädigte Aeste von wag- 
rechter oder schräger Stellung 
abgekürzt werden müssen. Beim Ab- 
schneiden von Aesten und Zweigen dicht 
bei dem dieselben tragenden Holzkörper 
darf der Schnitt nicht derart geführt 
werden, dass dadurch wie ein Stumpf 
entsteht (sobald man sich den Ast ab- 
geschnitten denkt); auch ist es nicht 
gerathen, glatt am Hauptkörper ab- 
zuschneiden, weil die Wunde dabei die 
ganze Grundfläche des verdickten Ast- 





Fig. 122. Gerader Schuitt. 


Ursprunges einnimmt, also übermässig 
gross wird. Es muss vielmehr die 
starke Ursprungspartie des Astes 
schräg von unten und aussen 
gegen den obersten Angelpunkt 
des letzteren hin durchschnitten 
werden, s. Fig. 123 und 124. 

Alle Wunden von mehr als 1 Centi- 
meter Durchmesser müssen mit Baum- 
wachs oder dichtem Kitt — vielfach 
wird auch Oelfarbe dazu verwendet — 
bedeckt werden, und sobald der Schnitt 
von einer Baumsäge oder überhaupt 
nur groben Säge herrührt, muss der 
betreffenden Bedeckung noch eine 
Glättung mit dem Messer vorausgehen. 
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Auch geringere Schnittwunden und 
selbst solche an einjährigen Zweigen 
müssen in solcher Weise bedeckt wer- 
den, wenn das Schneiden im Herbst 
oder Winter an zarten Gehölzen oder 
an Obstbäumen stattfindet, weil sonst 
Frost, Ausdörrung oder zu Eis ge- 
frierende Wasserniederschläge die 
Schnittstumpfen übel zurichten, wie 
sie übrigens in allen unbedeckten Baum- 
wunden vieltodtesHolzerzeugen können. 

Die Instrumente, deren man sich 
beim Schneiden an Bäumen bedient, 
müssen fein, dauerhaft und scharf sein. 
In neuerer Zeit ist es viel leichter, als 


Fig. 123. 


-_ 





Fig. 123—124. Regelrechter Schnitt, 


es noch vor ein paar Jahrzehnten war, 
dazu sowohl Sägen, als auch Messer 
und Baumscheeren zu erwerben, welche 
den genannten Anforderungen 
Genüge entsprechen. Die Glätte der 
Schnitte hängt von der Schärfe dieser 
Instrumente ab, namentlich soll man 
aber nur mit Baumscheeren an Bäumen 
schneiden, wenn die ersteren von vor- 
züglicher Art sind, weil beim Arbeiten 
mit groben und stumpfen Scheeren der 
Schnitt in der Regel von Quetschungen 
an den betreffenden Holzkörpern be- 
gleitet ist. 

Beim Schneiden an Zweigen über 
erwählten, obersten Knospen schnei- 


zur 
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det man annähernd, der Haupt- 
regel gemäss, der betreffenden 
Knospe gegenüber beginnend, 
etwas schräg nach oben und ober- 
halb der letzteren heraus. Man 
hat zu aller Genüge beobachtet, dass 
ein solcher Schrägschnitt, wie er in 
Fig. 125 dargestellt ist, schneller und 
in besserer Form verheilt (verwächst, 
vernarbt), als ein gerader Schnitt. 
Ein sehr nahes Schneiden über Knospen, 
wie es von manchen Baumzüchtern 
besonders deshalb beliebt wird, weil 
unter Umständen die Schnittwunden 
dabei schnell und in vorzüglicher Form 
vernarben, ist nicht allgemein anzu- 
empfehlen, weil dasselbe äusserst vor- 
sichtig ausgeführt werden muss, wenn 
die oberste Knospe nicht darunter 
leiden und der Gefahr unterliegen 
soll, nur schwach oder gar nicht 
auszutreiben. Die bezeichnete Wir- 
kung hat besonders oft das Schneiden 
mit Baumscheeren von ungenügender 
Schärfe und Feinheit. 

Die durch Fig. 126 und 127 darge- 
stellten Schnittformen sind zwar oft nur 
der Nachlässigkeit oder Ungeschick- 
lichkeit der ausübenden Baumkünstler 
zuzuschreiben, jedoch wird mitunter 
seitens der Letzteren dabei wirklich 
Etwas gedacht, namentlich wird von 
manchen Baumzüchtern der die oberste 
Kunospe überragende Stumpf als Nähr- 
und Schutzkörper für die letztere be- 
trachtet und die Mühe nicht gescheut, 
die betreffenden Stumpfe im nächsten 
Früblinge, wo sie in der Regel ab- 
gestorben sind, rein auszuschneiden. Es 
ist jedoch nicht allein die doppelte 
Mühe des Schneidens, weshalb dieses 
Manöver nicht allgemein empfohlen 


werden kann, sondern die wieder- 


holte Verwundung stellt auch den 
vermeintlichen Vortheil entschieden in 
Frage, da sich diese beim Zurück- 
todten, widerlichen 
Stumpfe kaum vermeiden lässt und 
dem betreffenden Baume bei der Ver- 
heilung leicht ebensoviel an Säften 
kostet, als derselbe anderenfalls durch 
die Aufsaugung der Nährstoffe aus 


schneiden der 


diesen Stumpfen gewinnen könnte. 

Zu den gemeinen Nachlässigkeits- 
zeichen beim Baumschneiden zählt die 
durch Fig. 128 dargestellte Schnitt- 
form. Dieselbe verunziert nicht allein 
die Bäume, sondern legt auch gewöhn- 
lich den Grund zum schwachen Aus- 
treiben der obersten Knospen (Leit- 
knospen); in der Regel lässt sich auch 
da, wo in solcher Weise gefehlt ist, 
vermuthen, dass beim Schneiden ver- 
ständige Grundsätze überhaupt nicht 
obwalteten und noch in verschiedenen 
anderen Punkten gesündigt worden ist. 

Beim Schneiden an Verstärkungs- 
zweigen wird sowohl die Richtung des 
Schnittes, als auch die Stellung des- 
selben über den äussersten Augen oder 
Knospen als gleichgiltig betrachtet. Es 
handelt sich dabei hauptsächlich nur 
um Belassung von Knospen und 
Blättern in ausreichender Anzahl und 
man schneidet nach seiner Bequem- 
lichkeit: mit dem Messer schräg, mit 
der Scheere gerade durch, putztgelegent- 
lich dabei auch bei länger zu erhalten- 
den Verstärkungsästen die von früherem, 
flüchtigem Schnitt herrührenden todten 
Stunpfe aus. 

Die Verstäikungsäste dienen bei den 
Obst-Formbäumen nach vorgeschrittener 
Reife unter aufmerksamer Pflege als 
Fruchtträger und werden mituäter auch 


an hochstämmigen Obstbäumen in 
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solcher Weise benutzt. Unter solchen 
Umständen werden die ersteren sowohl 
während der Vegetationszeit, als auch 
im Frühlinge eingeschränkt und dies 
geschicht nicht allerwärts allein durch 
Zurückschneiden, 


indem man frische Triebe derselben 


sondern oft auch, 
zusammenflicht, bei erwählter Länge 
knickt, quetscht, umdreht, oder über 
dem Messer abbricht. Dies sind jedoclhh 
Handgriffe besonderer, künstlicherBaum- 
pflege, welche, weil sie nicht unbe- 
dingt zur Baumerziehung gehören, hier 
höchstens erwähnt 
werden dürfen. 
Mit augenschein- 
lich höchst 


sichtslosem Schnei- 


rück- 


den an Holzgewäch- 
sen sind alle Arten 
von Pfropfungen 
verknüpft und, wie 
es scheint, haben 
aus zufrieden- 
stellenden Er- 
folgen der letzte- 
die Baunm- 
züchter erst 


ren 
Fix. 125. 

Regelrechter 

rechtgelernt,was Knospenschnitt. 
sich den Holzgewächsen in sol- 
cher Beziehung bieten lässt. Es ist 
beim Pfropfen bekanntlich ganz in der 
Ordnung, dass man die zu Tage steben- 
den Theile eines Baumes oder Strauches 
fast gänzlich abschneidet, den Rest 
aufspaltet, aufschlitzt oder halbirt; 
selbst bei der vortheilhaftesten aller 
Veredlungsarten, dem Oculiren, wer- 
die Unterlagen 
den 


den Stämme der 
über 
rauber 


man 


Edelaugen in ziemlich 
Weise beseitigt, ohne dass 
sofort dafür Ersatz zu geben 


vermag. 
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Fig. 126—128. Fehlerhafte Schnitte. 
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Beim Pfropfen in jeder Forın zeigt 
es sich deutlicher als sonst, dass sehr 
bedeutende Schnitt- und Spaltwunden 
an Bäumen unter der Gunst von Be- 
deckungen und luftabschliessenden Sub- 
stanzen leicht und schnell verheilen. 
Durch die Verbindungsart zwischen 
den Veredlungsunterlagen und den Edel- 
theilen wird es ferner klar, wie die 
Wege der organischen Säfte beider 
Theile an einander schliessen und in 
einander ausmtinden müssen, damit 
der erwünschte Anschluss möglich sei 
Yig. ızg, und dass es dabei 
vortheilhaft ist, 
wenn die betreffen- 
den 


Fig. 127. 


Berührungs- 
stellen mehr aus- 
gedehnt, als be- 
schränkt sind. Auf 
Grund dieser Wahr- 
nehmung gibt man 
beim Baumveredeln 
zumeist den Vor- 
zug der sogenannten 
grossen Schnitt- 
form gegenüber der 
kleinen, ängstlich 
zaghaften. Haar- 
scharfer glatter Schnitt unter fester 
Gegenlage beider Hände mit ziehen- 
der Messerschneide, rasch und in 
cinem Tempo ausgeführt, verdient 
namentlich beim Zuschneiden der 
Edelreiser den Vorzug vor dem mühe- 
vollen Schneiden und Nachglätten 
der zwar sorgsamen, aber unsicheren 
Hand. BeigemeinenVeredlungensichern 
Anfügungsflächen von der Länge zweier 
Fingerglieder den guten Erfolg in der 
Regel weit besser, als es die kleinen, 
nicht selten als schonend gepriesenen 
Zuschnittsformen thun, bei welchen eg 
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namentlich nicht leicht möglich ist, 
die Anschlusspartien der Edelreiser 
gegen Verrückung und Lockerung 
derart zu befestigen, dass die zur Ver- 
wachsung nöthige Ruhe genügend ge- 
sichert ist. 

Beispielsweise sind beim Copuliren 
die Formen, welche Fig. 129 und 130 


zeigen, den durch Fig. 131 und 132 | 


angedeuteten vorzuziehen. 


Dass auch Fig. 129. Fig. 130. 
bei Veredlun- Ä 
gen alle un- | Y 
nöthigen Ver- F j Ä 

wundungen ! " 


streng zu ver- 
meiden sind, 
ein rohes, rück- 
sichtsloses Um- 
geben mit den 
Pflanzen nicht 
zu erlauben ist, 
dürfte allge- 
mein anerkannt 
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werden, weil es 
stets indieWag- 
schale fällt, ob 
Pflanzen aus 
spärlich 
messenen Stof- 
fen der Wunden 
Viel oder Wenig zu verheilen haben, 
bevor sie wieder ihre normale Thätig- 





zuge- 





keit antreten können, 

Von entschieden ernster Bedeutung 
für die betreffenden Pflanzen ist bei 
allen mit starken, plötzlichen Ver- 
stümmelungen verknüpften Pfropfungen 
der bereits früher seinem Wesen nach 
angedeutete Nothstand der Wurzel, 
welcher noch dadurch ganz erheblich 
vermehrt wird, dass die geschlagenen 


Wunden viel Reservestoffe zu ihrer 


Fig. 129—133. Veredlungsformen. 


Verheilung aufwenden und zunächst in 
Folge Mangels an Laubblättern eine 
Zubereitung neuer, organischer Nähr- 
säfte nicht stattfindet. Bei allen ge- 
meinen Veredlungen im Frühling 
sind daher frühzeitig erscheinende Aus- 
triebe der Veredlungsunterlagen will- 
kommen, aber da nicht eine Sonder- 
vegetation derselben, sondern nur aus- 
schliesslich die solchen Grüntheilen 
mit einwohnen- 
de, auf den 
Hauptkörper 
Pflanze 
zurück wirken- 
de Ernährungs- 
thätigkeit ge- 
wünscht wird, 
so ist die Ent- 
spitzung dieser 
Triebe bis auf 
eine ansehn- 
licheMenge von 


Fig. 131. Fig. 182. 


der 





| ausgebildeten 

Ei Laubblättern 

& geboten; letz- 
m tere schliessen 
# bis Ent- 
wickelung des 
edlen Theiles 
in das angedeu- 
tete Geschäft die Wasserverdunstung 
und Athmung der Pflanze mit ein. Die 
Wurzel unterliegt sonst thatsächlich 
mitunter der Gefahr, theilweise abzu- 
sterben. 

Der erwähnte Nothstand der Wurzel 
ist bei der Oculation, vorzüglich bei 
der auf's schlafende Auge, zualler- 
meist gemildert. Die Verwachsung 
des edlen Theiles mit der Unterlage 
und die Verheilung der Veredlungs- 
wunde erfolgt dabei unter der mächtigen 








zur 
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Beihilfe der sonst ganz belassenen, in 
voller Nährthätigkeit stehenden Pflanze, 
und nachdem beim Beginn des nächsten 
Frühlings die Wildlinge (Unterlagen) 
ein Stück oberhalb solcher Pfropfung 
abgeschnitten worden, geht die Ent- 
wickelung des Edelauges in der Regel 
so lebhaft und ausgiebig vor sich, dass 
daserwünschte Thätigkeitsgleichgewicht 
zwischen der Wurzel und dem zu Tage 
stehenden Pflanzentheil dabei um Vieles 
früher wiederhergestellt wird, als dies 
bei Frühlingsveredlungen 
möglich ist. 


allgemein 


Einen Gegensatz zu den gemeinen 
Pfropfungen zeigen die schwierigen, 
nicht selten misslingenden Veredlungen, 
soweit dieSchwierigkeit der beabsichtig- 
ten Verbindung in nicht ganz ge- 
nügender Verwandtschaft zwischen dem 
Edeltheil und der Unterlage ihre 
Ursache hat. Derartige Veredlungen — 
besonders bei Ziergehölzen nicht ganz 
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selten — liefern in öfteren Fällan, 
nachdem sie angegangen sinu, 


ausreichend befriedigende Resultate. 
Bei soleben Veredlungen ist in der 
Regel ein dem zuerst beschriebenen 
entgegengesetztes Verfahren insofern 
einzuschlagen, als man den Unter- 
lagen selbst nur eine Regung 
zu Neubildungen in Form von 
schwellenden Knospen nicht ge- 
stattet, wie oft wiederholte 
Versuche zeigten, schon durch diese 
augenscheinlich noch so unbedeutende 
Vegetationsthätigkeit die ohnehin schon 
widerwillige Verbindung sofort wieder 
in's Stocken geräth. Auch bei den 
Frühlingsveredlungen des Steinobstes, 
besonders der Pflaumen und Zwetschen, 
muss man sehr frühzeitig und viel 
sorgsamer als bei anderen ÖObstarten 
gegen den Austrieb der Unterlagen auf 
der Hut sein. 


weil, 


Aprikose von Nancy. 


[Armeniaca fructu maximo, compresso hinc fulvo inde rubescante (Duhamel!).] 


Heimat und Vorkommen: Es ist 
unmöglich, mit Sicherheit den Stammort 
dieser vorzüglichen Frucht anzugeben, 
und existiren bei allen Pomologen 
darüber nur Vermuthungen, worunter 
die wahrscheinlichste, das dieselbe aus 
der Umgebung von Nancy herkomme; 
sei nun auch diese Ansicht eine un- 
richtige und jene anderer Pomologen 
vielleicht zutreffend, in einem Punkte 
stimmen sie alle nämlich 
darin, dass die „Aprikose von Nancy” 
eine der vorzüglichsten aller bisher 
bekannten sei; es ist auch geradezu 
erstaunlich, welche enorme Grösse oft 


überein, 


diese Frucht erreicht und wie reich- 
tragend dieser Baum ist, ohne dabei 
an Fruchtgrösse oder Saftreichthum 
Einbusse zu erleiden. Die vorliegende 
Abbildung wurde von mittleren Früch- 
ten eines an einer Giebelmauer stehen- 
den Spalierbaumes entnommen, welcher 
alljährlich zahlreiche und noch be- 
deutend grössere Früchte liefert; be- 
merkt sei noch, dass Abbe Rozier 
in seinem Dictionnaire d’Agriculture 
1787 erwähnt, 
Pezenas, einer Stadt der Languedoc, 
diese vorzügliche Frucht gekannt habe, 
ebenso aber, wie man tiber den eigent- 


dass man zuerst in 
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lichen Ursprung im Unklaren, sind es 
auch viele Pomologen mit der Frucht 
selbst und halten insbesonders ältere 
die Pfirsich-Aprikose und die hier be- 
schriebene ftir getrennte Sorten, ein Iır- 
thum, welcher wohl nur dadurch ent- 
standen sein konnte, dass die Frucht 
noch weniger gekannt und studirt war. 
Was die Synonyme anbelangt, so wären 
ausser den später genannten noch an- 
zuführen : Ab.de Nuremberg, de Wurtem- 
berg, de Piemont, Royalde Luxembourg, 
Broom-Park, Arson’s Imperial, Royal 
Peach, Peach-Abricot u. m. a. 


Literatur und Synonyma: 

Abererombie, Joh. Vollständige Anleitung 
etc. Lübeck 1781, pag. 57, Nr. 9: 
Brussels Abricot. 

Aprikosen- und Pflaumenzucht, Anonym. 
Quedlinburg 1841, pag. 43, Nr. 8: 

Die Pfirsioh-Aprikose. 

Annales de Pomologie belge et &trangeres 
etc. Bruxelles 1853 —59, I. Bd., pag. 72: 
Abricot P&ohe ou de Nancy. 

Calwer, Dr. C. G. Deutschlands Obst- und 
Beerenfrüchte etc. Stuttgart 1845, pag. 
54, Nr. 6: 

Brüsseler Aprikose. 

Colin, J. Th. Die besten französischen 
Obstbäume etc. Eisenstadt 1802, Bd. II, 
pag. 551: 

Die Aprikose von Nancy. 

Christ, J. L. Handbuch der Obstbaum- 
zucht etc. Frankfurt a. M. 1802, pag. 660, 
Nr. 11: 

Die Aprikose von Nancy. 

Catalogue of Fruits. London 1842, pag. 

49, Nr. 9: 


P&che. 
Cataloguedes plusexcellentes fruits 


de Chartreux de Paris. Paris 1762, 
pag. 14: 
Abricot de Nancy. 

Christ, J. L. Pomologisches Handwörter- 
buch. Leipzig 1802, pag. 7: 
Die Aprikose von Nancy. 

Downing, A. J. The fruit and fruit trees 
of America. New-York 1878, pag. 439: 
Pesch. 
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Dochnahl, F. J. Der sichere Führer ete. 
Nürnberg 1873, Bd. III, pag. 178, Nr. 21: 
Nanziger Aprikose — Chrysomele Nanceyanı. 

Duhamel du Moucenau. Trait6 des arbres 
fruitiers, Paris 1768, vol. I, pag. 144: 
Abrioot de Nancy. 

Dubamel du Moncean. Abhandlung von 
den Obstbäumen. Nürnberg 1771: 
Aprikose von Nancy. 

Dittrich, J. G. Systematisches Handbuch 
der Obstkunde. Jena 1837—41, I. Bd., 
pag. 381, Nr. 13: 

Die Aprikose von Nancy, 

Fiutelmann, C. J. Die Obstbaumzucht. 
Berlin 1839, II. Bd., pag. 494, Nr. 19: 
Die Aprikose von Nancy. 

Forsyth, W. A. Treatise of fruit trees. 
London 1803, pag. 4, Nr, 9: 

The Peach-Aprikot? 

Forsyth, W. A. Cultur und Behandlung 
der Obstbäume. Berlin und Stettin 1804, 
pag. 4, Nr. 9: ' 

Die Pfirsich-Aprikose. : 

Galesloot, Pomona. Amsterdam 1880, pag. 
86, Nr. 21: 

P&cne de Nancy. 

Hirschfeld, C.C.L. Handbuch der Frucht- 
baumzucht. Braunschweig 1788, 1. Bd., 
pag. 45, Nr, 7: 

L'Abricot de Nancy. 

Hogg, R. The fruit Manual. London 1875, 
pag. 9: 

Peach, 

Hinkert, F.W. Haudbuch der Pomologie. 
München 1836, JIl. Theil, pag. 163, 
Nr. 6: 

Aprikose von Nancy. — Brüsseler Aprikose. 
l.auche, W. Deutsche Pomologie. Berlin 

1879—82. Aprikosen, Nr. 1: 

Aprikose von Nancy. 

Leibitzer, J. Praktisches Handbnch ete. 
Leutschau und Pressburg 1804, pag. 268, 
Nr. 1: 

Die Brüsseler Aprikose. 

Leroy, A. Dictionnaire de Pomologie. Paris 
1869— 79, Bd. V, pag. 94, Nr. 30: 

Pöche de Nancy. 

Lippold, J.F. Taschenbuch etc. ete. Stutt- 
gart und Tübingen 1824, Bd. I, pag. 391, 


Nr. 12: 
Pfirsich-Aprikose oder Nancyer oder Württem- 
bergische. 
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Lucas, Ed. Abbildungen württembergi- 
scher Obstsorten etc. Stuttgart 1858, 
Bd. II, pag. 38: 

Die Aprikose von Nancy. 

Lucas, Ed., Dr. Die besten Steinobst- 
früchte. Ravensburg 1872, pag. 147, Nr. 4: 
Aprikose von Nancy. 

Mas, M. Le verger. Paris 1865—73, Bd.8, 
pag. 19, Nr. 8: 
Abricot de Nancy. 


N 
Mayer, J. Pomona Francouica. Nürnberg 
1776, Bd. I, pag. 37, Nr. 10: 
Die Aprikose von Nancy. 
Oberdiek, J. &. C. Deutschlands beste 


Obstsorten. Leipzig 1881, pag. 447: 
Aprikose von Nancy. 


Fig. 133. 
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Gestalt: Gross bis sehr gross, in 
vielen Fällen abwechselnd, bald läng- 
lich, bald rund, meistens jedoch, wie 
Abbildung zeigt, 45—50 Millimeter 
breit und hoch, Furche flach und weit, 
ungleiche Hälften bildend, Stieleinsen- 
kung tief und weit. 


Schale: An der Sonnenseite schön 
carminroth verwaschen, punktirt und 
gefleckt, Grundfarbe schön orangeroth, 
ziemlich feinwollig. 


Fleisch: Sehr saftreich, delicat aro- 
matisirt, überhaupt vortrefflich an Ge- 
Fig. 134. 
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PomologicalMagazine etc, etc. London 
1828—30, Bd. I, pag. 25: 

The Turkey Apricot. 

Rössler, M. Pomona bohemica. Prag 1795, 
pag 58, Nr. 9: 

Die Aprikose von Nancy. 

Scott, J. Orchardist. London, pag. 154: 
Peach. 

Sickler, J. V. Der teutsche Obstgärtner. 
1794—1804. Bd. 10, pag. 299, Nr. 3: 
Die Aprikose von Nancy. 

Thomas, O. Guide pratique etc. etc. 
Nancy 1876, pag. 185 und 10: 

P&che de Nancy. 

Willermoz, J. Pomologie de la France. 
Lyon 1864—75, Bd. 5, Nr. 6: 

Abricot de Nancy. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


schmack, in der Regel orangegelb, öfter 
auch mit mehr oder weniger zahlreichen 
apfelsinenrothen Flecken, nie mehlig, 
auch wenn erst bei völliger Reife ge- 
pflückt. 

Stein: Sehr tief gefurcht, nach 
unten gerundet, zusammengedrückt, 
dickbauchig, beinahe eiförmig. 

Reifezeit: Ende Juli oder Anfang 
August. 

Eigenschaften des Baumes: kin 
ungemeinkräftig wachsender und frucht- 
barer Baum mit grossen, breit ovalen, an 
der Basis abgerundeten, langgespitzten, 
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stumpfgezähnten, glänzend grünen Blät- 
eignet 
cultur ebenso wie als Spalierbaum, 


tern, sich zur Hochstamm- 


Unsere Wintergemüse, 
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bringt aber ‘besonders als letzterer 


zahlreiche und enorm grosse delicate 
Früchte. A.C.R. 


Unsere Wintergemüse. 


Wenn wir in den ersten Tagen des 
neuen Jahres die Markthallen durch- 
mustern, den Naschmarkt abgehen, 
oder gar bei Sacher, Pechard und 
dem Hofgrünwaarenlieferanten Mich. 
Konstantin einen Besuch abstatten, 
so könnten wir wohl sagen: Hier in 
Wien kann man zu jeder Zeit fast 
jedes Gemüse erhalten. Wir wollen 
gar nicht auf das in verschiedener 
Weise 
kommen , wie z. B. die gesäuerten 
Gurken, Rüben, Sauerkraut etc., die 


präservirte Gemüse zurück- 


in Dunst conservirten Spargel, Cham- 
pignons, grüne Fisolen etc., die com- 
primirten Gemüse u. dergl., aber die 
ganze Welt sendet uns ihre frühesten 
Producte zu, so dass wir am Neu- 
Jahrstage Blumenkohl und Spargel, 
Häuptelsalat und Waldmeister, Arti- 
schocken und Goldrübchen, Cardy und 
Radieschen, Schnitt- 
lauch, kurz Allerlei in genügender 


Esdragon und 


Menge einkaufen könnten, um viele 
grosse Tafeln damit zu versehen. Doch 
alle diese feinen Erzeugnisse der Ge- 
müsegärtnerei können im Winter nur 
als Delicatessen betrachtet und nicht zu 
den wirklichen „Volksnahrungsmitteln’” 
gezählt werden und könnten wir dahin 
höchstens die Raume 
Rüben 
im Freien aus- 


im frostfreien 
aufbewahrten Möhren, und 
Krautarten oder die 
haltenden Sorten des grünen und brau- 
nen krausen Winterkohls und des 


Rosenkohls (Brüsseler Sprossen) rech- 


Aber auch diese haben keine 
grosse Bedeutung, weil sie in unge- 


nen. 


nügender Menge angebaut werden. 
Als eigentliche Wintergemüse kann 
man nur zweierlei Pflauzenproducte 
die Hülsenfrüchte und 


Beide sind wohl vor- 


anerkennen: 
die Kartoffeln. 
wiegend landwirthschaftliche Producte; 
beide sind aber auch, wenn wir die 
Anzucht von Früh- und Treibsorten, 
die Erzeugung oder Vermehrung von 
neuen Varietäten mit besonderen Eigen- 
schaften und die Samenzucht in’s Auge 
fassen, Gegenstand der gärtnerischen 
Cultur. Und deshalb sei es uns ge- 
stattet, hier Einiges über den Werth 
des Wintergemüses, sowie über die 
vorzüglichste Gattung desselben, die 
Erbsen, in Bezug auf Varietäten, Cul- 
tur und Benützung zu bringen. 

Es gibt eine Menge Menschen, die 
mit einer gewissen Geringschätzung, 
ich möchte sagen, Verachtung auf alle 
Hülsenfrüchte herabblicken und ihnen 
die Kartoffeln vorziehen — ob zu ihrem 
Vortheil, zum Vortheil ihrer Gesund- 
heit, ist eine andere Frage. An der 
Hand der Geschichte aller Zeiten und 
aller Völker, an der Hand der wissen- 
schaftlichen Forschungen jener Männer, 
die sich um’s Wohl der Menschheit 
verdient gemacht haben, ist es leicht 
nachzuweisen, dass den Hülsenfrüchten 
unbedingt der Vorrang gebührt. 

In früherer Zeit, als man in Europa 
die Kartoffel als Nahrungsmittel noch 


October 1881.] 


gar nicht kannte, da zählten die Hül- 
senfrüchte: Erbsen, Bohnen, Linsen — 
mit zu den häufigsten Gerichten. Der 
rein natürliche Trieb musste auf sie 
verfallen: Erbsen sind im jungen Zu- 
stande schon zum rohen Genusse taug- 
lich und angenehm. Aus der Bibel er- 
sehen wir, dass Hülsenfrüchte schon 
eine Speise der ersten Menschen war, 
um ein „Linsengericht” verkaufte ja 
Esau sein Erstgeburtsrecht. Die alten 
Griechen verwendeten die Bohnen bei 
gottesdienstlichen Handlungen, ebenso 
brachten die Römer bei den Carna und 
Carmenta Bohnenopfer, in Indien wird 
die Vieia Faba seit den ältesten Zeiten 
ceultivirt und gilt sie wegen der schwar- 
zen Flecken auf den schneeweissen 
Blütben als ein Sinnbild des Todes — 
ja in China soll ihre Cultur 3000 Jahre 
vor Christo unter dem Kaiser Chin- 
uong eingeführt worden sein. Linsen 
(Ervum Lens) wurden von Egyptern 
und Griechen gebaut; von ihnen nährten 
sich hauptsächlich die griechischen 
Weltweisen und bei den Arabern dien- 
ten sie nicht nur als Brotfrucht, son- 
dern auch in einer Abkochung als 
vielgerühmte Arznei. Die Erbse end- 
lich (Pisum sativum) wurde nach 
Unger ebenfalls von den Griechen 
und Römern cultivirt, während dies 
von Link in Abrede gestellt und ver- 
muthet wird, es sei das „Pisum’” der 
Alten eine Lathyrus, eine Platterbse 
gewesen, die sie gleichzeitig mit der 
Kicher (Cicer arietinum, Kichererbse) 
anbauten. Auch in den ‚„Capitulare de 
Villis” Karl's des Grossen wird der 
Anbau der Erbsen unter dem Namen 
Pisum mauriscum in seinen Meier- 
höfen etc. anbefohlen. Der Sanserit- 
name der Erbsen deutet auf eine sehr 
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frühzeitige Cultur und die Namen der 
berühmtesten Patrizierfamilien Roms 
zeigen, dass der Anbau der Hülsen- 
früchte, der sich jetzt von Indien bis 
Lappland erstreckt, schon in frühen 
Jahrhunderten seine Bedeutung und 
Anerkennung fand. Bei den Römern 
nannte sich das Haus des Lentulus 
von den Linsen, die Pisonen nach den 
Erbsen (Pisum), der Heldenstamm der 
Fabier nach den Bohnen (Faba). Auch 
unter den hervorragenden Rittern des 
Mittelalters führte die französische Fa- 
milie Le Pois drei goldene Erbsen im 
grünen Felde im_ Wappen. 

So behaupteten viele Jahrhunderte 
hindurch Hülsenfrüchte unter allen 
menschlichen Nahrungsmitteln einen 
besonderen Vorzug und noch in unse- 
rem Jahrhunderte lenkten zwei Er- 
zeugnisse besonders auf dieselben hin, 
die Revalenta arabica und die Erbs- 
wurst. Dem ersteren für gewisse Zwecke 
sehr günstigen Nahrungsmittel — meist 
nurausgebräuntem Bohnen- oder Linsen- 
mehlbestehend — gelang es, durch markt- 
schreierische Ankündigungen einen 
Weltruf zu erlangen und seinem Er- 
finder ein ungeheures Vermögen ein- 
zubringen, während man von vielen 
Seiten der „Erbswurst'' einen grossen 
Antheil an den siegreichen Erfolgen 
der Deutschen im Franzosenlande zu- 
schreibt. 

Erst mit der Einführung der Kar- 
toffeln in England 1586 und in Deutsch- 
land 1710 — in Württemberg — wurde 
es anders: die Kartoffeln wurden als 
eine Wohlthat gepriesen und sie sind 
es auch, aber die Vernachlässigung 
der Hülsenfrüchte in der menschlichen 
Nahrung durch ihre Verbreitung ist 
ein grosses Unrecht. Schon Liebig 

27* 


424 


Unsere Wintergemüse. 


[VI. Jahrgang. 





sagt dies. Das grösste Uebel, welches 
der allgemeine Kartoffelbau im Ge- 
folge hatte, war die Verminderung 
der Arbeitskraft der von Kartoffeln 
vorzugsweise sich nährenden Bevölke- 
rungen ; seit der Einführung der Kar- 
toffeln in Deutschland und Frankreich 
wurde das Soldatenmass herabgesetzt, 
weil sich die mittlere Mannesgrösse 
verringert hat. 

Die chemische Untersuchung ergibt, 
dass Hülsenfrüchte annäbernd so viel 
Eiweiss enthalten als unser Blut, dabei 
zwei- bis dreimal so viel Fettbildner, 
als Eiweiss, dann Blutsalze in Menge, 
besonders Kali, Kalk und Phosphor- 
Deshalb kann man mit Recht 
sagen, trotz der höheren Preise sind 
Erbsen, Bohnen und Linsen billiger 
als Kartoffeln. 
gut gemischtes Blut zu erzeugen, Hirn 
und Muskeln zu kräftigen. Kartoffeln 
Erbsen, Bohnen 
und Linsen geben Kraft zur Arbeit, 


säUTE. 


Sie sind im Stande, 


können dies nicht. 


sie verdienen sich selbst, während an- 
haltende Kartoffelkost unfehlbar Sıiech- 
thum und Schwäche nach sich zieht; 
wer von Kartoffeln allein lebt, ist ın 
vierzehn Tagen nicht mehr im Stande 
sich diese selbst zu verdienen! 

Ganz anders ist dies bei den Hülsen- 
früchten, speciell bei den Erbsen. Die 
Deutschen assen früher oft und viel 
Erbsen ; sie behielten dabei Kraft, 
Stärke und Ausdauer. Jetzt ist es so 
weit gekommen, dass Arbeiter und 
Taglöhner sich weigern, in der Woche 
auch nur einmal Erbsen zu essen und 
ich hatte eine Köchin vom Lande be- 
kommen, die „Linsen mit ÖOchsen- 
augen” nicht ass, denn bei ihnen zu 
Hause gebe man so was nur den 


Schweinen. So ist der Gaumen ver- 


wöhnt und die Nahrhaftigkeit der 
Erbse verkannt. Bei den Böhmen war 
es schon seit alten Zeiten Gewohnheit, 
wöchentlichmehreremale Erbsen zu essen 
— darum sind die Czechen, die daran 
festhalten, ein derbes, gesundes Volk, 
ein in Regsamkeit, Ausdauer und Zeu- 
gungskraft starkes Volk. 
thun es die Engländer. Auch in Eng- 
land wird die Erbse vor Allem ge- 


Ihnen nach 


schätzt und hunderterlei Sorten, die 
von dort stammen, zeigen vom allge- 
meinen Interesse für dieses Gemüse. 
Sie machen das Volk starkknochig 
und arbeitskräftig. In Amerika zwingen 
die Bergwerksbesitzer sogar ihre Ar- 
beiter zum Genusse von Erbsen, weil 
sie wissen, dass sie dadurch stark wer- 
den, das Erz aus den tiefsten Schachten 
auf ihrem Rücken an’s Licht zu be- 
fördern. 

In China wird aus den Erbsen eine 
Art Käse bereitet und auf den Markt 
gebracht. Proben davon waren auf der 
Wiener Weltausstellung. Doch Nie- 
mand hat sich um die Sache ange- 
nommen, so einfach sie ist. Man kocht 
nämlich trockene Erbsen zu einem 
steifen Brei, passirt selben durch ein 
Sieb, vermengt ihn mit einem ganz 
geringen Procentsatze von Gypswasser 
und derselbe wird sofort gerinnen und 
eine käseartige Substanz bilden. Wie 
anderer Käse wird er gepresst, ge- 
salzen, in Formen gemodelt und nach 
einigem Abliegen ist er zum Gebrauch 
geeignet. Er wird in Kanton unter 
dem Namen Pao-foo allgemein ver- 
kauft und mit Recht sehr geschätzt, 
weil er bei vorzüglicher Schmackhaftig- 
keit ausserordentlich stickstoffhaltig, 
also im höchsten Grade nahrhaft ist. 
Die Perser bereiten übrigens aus ge- 
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kochtem Erbsenwasser durch Stehen- 
lassen über Nacht eine vorzügliche 
Hefe, die der Bierhefe gleichkommen 
soll. — 

Entgegengesetzt der Nahrhaftigkeit 
der Hülsenfrüchte ist wahrscheinlich 
eine Folge starken Kartoffel- 
ernährung das Vorherrschen des Ka- 
tarrhıs und Hustens 
Volksclasse. Die übermässige stickstoff- 
freie Nahrung, welche jetzt in Zucker 
und Stärke vorzugsweise 
wird, wird nur bei dem vermöglichen 
Mittelstande durch ausreichendeFleisch- 
kost paralysirt. Bei verschiedenen Thie- 
ren, z. B. den Schweinen (die in Bezug 


der 


in der armen 


genossen 


Obstbaumpflanzungen im Park etc. 
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auf den Verdauungsapparat dem Men- 
schen so nahestehen), zeigen sich ganz 
analoge Erscheinungen bei ausschliess: 
licher Kartoffelfütterung. Hieraus kann 
man schliessen, dass aller therapeu- 
tischen Erfahrung nach solche auffal- 
lend bevorzugte Kartoffelnahrung die 
bisher noch unschädliche Herrschaft 
des Hustens mit der Zeit in eine der 
Menschheit gefährliche acute Krank- 
heit ausbilden werde. | 
Indem wir für den Genuss der 
Hülsenfrüchte eintreten, wollen wir in 
einem zweiten Artikel speciell der 
Cultur der Erbse als Wintergemtise 
einige Worte widmen. N. 


Obstbaumpflanzungen im Park und in landschaftlichen 
Anlagen. 


Vom 


Garten-Inspector Jablanozy. 


Ueber die Verwendung des Obst- 
baumes im Park und in landschaft- 
lichen Anlagen wurde und wird noch 
jetzt viel für und dagegen in’s Feld 
geführt, jedenfalls wird aber der ein- 
sichtsvolle Gärtner den Obstbaum unter 
gewissen Verhältnissen im Parke nicht 
ganz in Acht und Bann legen und 
denselben vereinzelt oder in Gruppen, 
ohne das landschaftliche oder gärt- 
nerische Bild seiner Anlage zu stören, 
in Verwendung bringen können. 

Aus dem Parke sind Obstanlagen 
auszuschliessen, die in streng symmetri- 
schen Formen gezogen, also sogenannte 
Kunstformenbilden, dasieden Charakter 
der landschaftlichen Anlage stören; es 
gehören dieselben ausschliesslich in 
das Compartiment, in dem für sie ab- 
geschlossenen Theile des Obstgartens, 


wie sich solcher bei grösseren Park- 
anlagen überall vorfindet. 

Werden demungeachtet im eigent- 
lichen Park derlei Obstbäume in Kunst- 
formen aufgenommen und verbreitet, 
so wirken sie selbst bei geschickter 
Ausführung mehr oder minder störend 
auf den Gesammteindruck der Garten- 
anlage ein. 

Die bekannten oft genannten Obst- 
anlagen im landschaftlichen Style des 
General-Consuls v. Lade der Villa 
Monrepos in Geisenheim haben trotz 
der vorzüglichen Ausführung nach und 
nach doch einen ermüdenden ein- 
förmigen Eindruck auf mich hervor- 
gebracht, obwohl man bei dieser An- 
lage nicht vergessen darf, dass der 
Besitzer das pomologische Interesse in 
den Vordergrund stellte, und die An- 
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sammlung grosser ÖObstsortimente in 
einer Menge der verschiedensten Baum- 
formen vereinigt. 

Dagegen kann unbedingt unter ge- 
wissen später erörterten Umständen 
der Hochstamm, die Pyramide, der 
Säulenbaum (fuseau), der eigentliche 
Zwerg- oder Buschbaum seinen Platz 
im Parke finden, ohne störend zu wirken. 

Wir finden im Parke oft ganz vor- 
zügliche Obstlagen, die, geschützt vor 
Stürmen — einem Hauptfeinde der 
Obstblüthe — zu ÖObstbaumpflanzun- 
gen wie geschaffen, denselben volles 
Gedeihen versprechen, während der 
Gärtner in seinem eigentlichen ihm 
zur Verfügung stehenden Obstgarten 
mit ungünstigen Lagen zu kämpfen 
hat; es ist dies wohl dort hauptsächlich 
zu beachten, wo flaches Terrain vor- 
herrscht, Stürme, ungünstige klimatische 
Lage im Allgemeinen sich vorfinden; 
hier sind solche Theile des Parkes 
ein natürlicher Schutz für den Obst- 
baum. 

Solche für den Obstbau günstige 
Plätze finden sich oft in den ent- 
ternteren Partien des Parkes vor, wo 
sie daher auch am wenigsten störend 
wirken, ja unter Umständen sowohl 
während der Blüthezeit als auch der 
Fruchtreife einen erhöhten Reiz, einen 
Reiz der mannigfachen Abwechslung 
der ganzen Parkanlage bieten können. 

Bei dem Grossgrundbesitz kommt 
es aber nur zu häufig vor, dass im 
Besitze eines Einzelnen sich eine grössere 
Anzahl von Schlössern mit grösseren 
Parkanlagen befindet, die von dem 
Eigenthümer oft nur auf kurze Zeit 
oder gar nicht im ganzen Jahre 
besucht werden; dass diese Parks 
daher sozusagen als nothwendiges Uebel 
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betrachtet werden, deren Erhaltung 
sonach auf ein sehr schmales Budget 
gestellt ist. In solchen Parkanlagen 
wird es daher gewiss nicht verfehlt 
sein, wenn man dem Obstbaue sowohl 
als Einnahmsquclle wie als Ausnützung 
vorhandener Bodenflächen, ohne den 
Park als solchen zu beeinträchtigen, 
eine vermehrte Aufmerksamkeit zu- 
wendet. 

Ich komme nun auf die Verwendung 
der Obstbäume in landschaftlichen An- 
lagen zu sprechen, und zwar eine 
landschaftliche Anlage in der Weise 
gedacht, dass der ganze Guts-Complex, 
also nicht allein der eigentliche Park 
und die unmittelbare Umgebung des 
Wohnsitzes, sondern Felder, Wiesen, 
Auen,indielandschaftliche Anlageeinbe- 
zogen werden und nach FürstPückler’s 
Ausspruch der erweiterte Park sich 
daraus entwickelt. In solchen Anlagen 
kann nun der Obstbaum in sein volles 
Recht treten; er kann zur Bepflanzung 
kabler Berg- und Hügellehnen, zur 
Bepflanzung der Strassen und Wege, 
zur Bildung einzelner grösserer und 
kleinerer Gruppen an und auf den 
Feldrändern und Wiesen benützt wer- 
den, es können ganze Wiesenflächen 
mit Obstbäumen besetzt werden, um 
in dieser Weise, das Nützliche mit dem 
Schönen verbunden, dem Besitzer 
solcher Landgüter neben der Annehm- 
lichkeit eines verschönerten Aufenthalts- 
ortes zugleich eine bedeutende Rente 
zu sichern. 

Im Vorübergehen will ich auch noch 
der kleinen Ziergärten bei dem Hause 
des Bürgers oder bei der Villa er- 
wähnen; auch in solchen Gärten, wo 
der Zweck des Vergnügens die Schaffung 
eines durch Blumen und Gesträuche 


„1 5 x i 
x n Ei “ xt . Ki, u Pr 8 es + J T 
2 x IB L r ; £ 7 & 
Y LEE A: ee * 
5 br, Dr & PAS r . „as c ä 
2 q N er 1 B | N u i “ = u 
FA s v Z 4 z & - ' es == = 5 sh # 9 
Ki > r Ir. f ; = ne & 
Bi y ‚ee = j } - > = 
R % Si s 1 
Br ag f Ah \ 
en] Bi : 
Fi "Er a ] Br Sp 
si IF a - F& : 

ee 
MR 4 4 
D x h | 
Bii\® >,“ „ | 57 Ö. & 
E , | ı Fa iA 
F | ER = \ a 7 3 t 2 .r., 
2 % ü ha ns | 14 m Cr: 
Y 2 2 \ N Ve 
„ nf = } u 
F > A || Ar 

. = > | R g x 

= n | ! 4 
b--£ = A 
IK s mi } 7 

ee  % is 

e4 # N s | £ Pr. | 
gi Lerrr. Es ı 
B . d de 4 | ß “ A 
Bi. 3 r } A 
4 * J2 3 „u = A re 
12:4:8 Bere & 
Ki £ . j / j Se . IE 
Ei :c er 
212% . ee W 

$ u < z 3 L 

Ku . ; S Ba 

UNE 8 ee 

ir. & - RE 

a »-* — , art a 

1 * nn r zen? en Mopteha 

E77 ETERTR 

ey Su ai RE 
1 7 « 17 DAR ke r 
ka ‚ z Pr . vr Bi‘ 


a 


October 1881.] 


verzierten Raume zum Aufenthalte der 
Bewohner, den Impuls zur Schaffung 
desselben gegeben hat, wird dem Obst- 
baume umsomelhır geeigneter Platz, sei 
es als Zwerg oder Pyramide, oder als 
kleiner Spalierbaum, eingeräumt werden 
können, wasdem Besitzersolcher Haus- 
gärten neben dem Vergnügen auch einen 
namhaften Ertrag an vorzüglichen Früch- 
ten für seinen Tisch gewähren kann. 


7 F 
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Einzelnstehende Obstbäume, Gruppen 
zu 3—5 und mehr Bäumen, dazwischen. 
unbepflanzt gelassene grössere Wiesen- 
flächen werden unserer Anforderung, 
die wir an eine solche Obstbaum- 
pflanzung im Parke stellen, entsprechen. 

Abwechslung in derForm des Baumes, 
wie Pyramide, Säule und Buschbaum, 
desgleichen der einzelnen Obstarten 
mit Berücksichtigung der Wachsthums- 
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Fig. 135. Obstbaumpflanzungen im Park. a Apfelpyramide, b Birnpyramide und Säule. 


Wenn ich zum Schlusse nochmals 
auf den Obstbaum im Parke zu 
sprechen komme, so will ich damit 
in Kurzem die Art und Weise der 
Ausführung solcher Obstbaumpflanzun- 
gen berühren. 

Selbstverständlich ist dieregelmässige 
alleenartige Baumpflanzung im Parke 
ausgeschlossen und muss dieselbe der 


freien Pflanzung weichen. 


form einzelner Obstsorten, selbst des 
Laubes und der Früchte, müssen hier 
wohl berücksichtigt werden. 

Eine kleine Skizze, Fig. 135, welche 
ich hier anschliesse und die der Praxis 
entnommen ist, da sie eine im Herbste 
dieses Jahres auszuführende Obstbaum- 
pflanzung in einem Parke zur An- 
schauung bringt, möge das Letztange- 
führte verdeutlichen. 
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Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. 

Gefüllte Blüthen. Die vielen Vor- 
theile, welche dem Ziergärtner, sowie 
dem Bouquet-Confectionär aus der Ver- 
wendung von gefülltblüthigen Flor- 
blumen erwachsen, sind zu bekannt, 
als dass sie hier erneuert aufgezählt 
werden müssten, und wir finden es des- 
halb ganz natürlich, dass die Kunst- 
gärtner und Specialisten besonders be- 
strebt sind, gefülltblühende Pflanzen 
zu erziehen und zu vermehren. Unter 
den neuen Erscheinungen dieses Genre 
nennen wir insbesondere Tillandsia 
Lindeni fl. pl. Es ist diese Pflanze 
zwar noch etwas inconstant, aber immer- 
hin zeigt sich die Füllung der bekannten 
grossen, 80 einzig schön violettblau ge- 
färbten Blumen durch eine grössere 
oder kleinere Anzahl von Blättchen, 
welche das Innere der Blüthe wie eine 
Quaste ausfüllen, und es ist jedenfalls 
zu erwarten, dass die weiteren Cultur- 
versuche auch vollkommen gefüllte 
Tillandsien liefern werden. So sahen 
wir auch unlängst bei H. Weyringer 
einen Sämling der Tydaea gigantea, der 
nach Art der bekannten halbgefüllten 
Gloxinien auswärts an der Blüthenröhre 
mit 2—4 dieser gleich langen zungen- 
förmigen Blättchen Ausgestattet ist, 
deren lebhafter gefärbte zinnoberroth 
punktirte Fliche nach auswärts gekehrt 
ist und der Blüthe schon das Aussehen 
einer Art Füllung geben. Jedenfalls ist 
das Weiterbauen auf diesem Säwlinge 
ein für den Erfolg in der Zukunft viel- 
versprechendes. 

Eine sehr schöne Neuheit mit ge- 
füllten Blumen ist die an sich noch 
neue, wenig verbreitete Tulipa Greigii 
fl. pl. Schon das schöne breitblätterige, 
auf hellgrünem Grunde dunkelkastanien- 
braun regelmässig gefleckte Blatt macht 
diese turkestanische Acquisition zu einer 
herrlichen Zierpflanze; diegefüllte, riesige, 
hrennend scharlachrothe Blume aber 
macht sie erst zu einer ganz besonderen 


Gartenzierde. Aehnlich in Färbung und 
Füllung, noch grösser und schöner, ist 
die wenn auch nicht ganz so neue, 
aber noch gar seltene, wenig ver- 
breitete Paeonia tenurfolia fl. pl., deren 
Einführung selbst in den kleinsten Haus- 
gärten empfohlen werden kann. 

Eine ganz neue Erscheinung ist Be- 
gonia Davisi fl. pl. und verspricht diese 
neue Art sehr bald eine ganz vor- 
treffliche Acquisition für jeden Gärtner 
und Gartenfreund werden zu sollen, 
denn sie übertrifft an Reichblüthigkeit, 
Härte, niedrigem Wuchs und intensiv 
rother Färbung noch weit die so ge- 
priesene B. Fröbelu. 

Sehr schöne gefüllte rosarothe Blu- 
men zeigt der neue Quittenbaum Cydonia 
vulg. fl. rosea plena; wunderlieblich soll 
die in England unlängst zum ersten- 
male ausgestellte kleinblätterige, aus 
Japan eingeführte Azalea rosaeflora sein, 
diese letztere soll dem schönsten Röschen 
gleichen und getrieben auch wie ein 
solches benützt werden können; end- 
lich die Züchtung E. Pynaert's, das 
Zwergzonalpelargonium Krzherzogin Ste- 
phanie, dessen dicht gefüllte frischrosa 
Blumendolden die kleinblätterige, 10 
Centimeter hohe Pflanze vollständig be- 
decken. 

Wir erwähnen hier noch zweier 
weisser gefüllten Neueinführungen: der 
von uns schon Seite 115 abgebildeten 
Bouvardia fl. pl. Alfred Neuner, die 
am 9. August in London ein Certificat 
erster Classe erhielt und der aus England 
kommenden Sparmannia afrıcana fl. pl. 
Dieser altbekannte fast baumartige 
Strauch, der so leicht zu überwintern 
ist und in seiner einfachen Form, mit 
den schönen grossen weissen Blumen 
mit goldenen Staubfäden und grossen, 
breiten, malvenartigen Blättern in vielen 
Gärtnereien als Marktpflanze für den 
Salon gezogen wurde, hat durch die 
neue gefüllte Varietät eine bedeutende 
Zukunft erhalten und erwartet man, 
dass er sich bald ausserordentlich ver- 
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breiten werde. Blendende Weisse der 
grossen gefüllten Blumen und Treib- 
fähigheit derselben machen ihn für 
Jedermann geschickt, der schöner und 
ungewöhnlicher Blumen bedarf. 

Die interessanteste Neuheit unter den 
gefüllt-blumigen Pflanzen, welche bei 
ihrer Verbreitung Aufsehen erregen wird, 
ist Zeseda odorata prolifera fl. pl. Der 
bekannte Gärtner G. Henslow erzählt 
darüber in „Gardeners Chronicle”, dass 
ihm von W. Balchin aus den Hassocks- 
Gate-Gärten Zweige dieser neuen Reseda 
gesandt wurden, welche Alles über- 
treffen, was man nach der Beschreibung 
vermuthete. Die robuste 
Pflanze hat an den 
starken oft niederliegen 
den Aesten über 1 Fuss 
lange Trauben und bil- 
den die einzelnen Blu- 
men förmliche Bällchen 
grösserer und kleinerer 
gelblich - orangerother 
Petalen. Das Ganze 
ist bedeckt mit solchen 
Dolden, die einen inten- 
siven Wohlgeruch aus- 
strömen, der von Ken- 
nern, welche die zu- 
gedeckte Pflanze nicht 
gesehen hatten, dem 
von Aprikosen und Pfir- 
sichen verglichen wird. 
G. Henslow hofft, dass 
sich die Pflanze durch 
Stecklinge werde in’s Unendliche ver- 
mehren lassen und ist der Ueber- 
zeugung, dass sie in der Gärtnerwelt 
bei ihrer Verbreitung Aufsehen erregen 
werde. Auf den englischen Ausstellungen 
wurden ihr schon Cultural-Preise ge- 
widmet. N. 

Neue Salvien. Eine so artenreiche 
Gattung als die der Salvien, von welchen 
Bentham im „De Candolle’schen Pro- 
dromus” mehr als 400 Species aufzählt 
und worunter vielleicht die Hälfte orna- 
mental genannt werden kann, wird be- 
greiflicherweise auch der Erzeugung von 
Varietäten ein weites Feld eröffnen, und 
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Fig. 136. Salvia rutilana. 
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es vergeht kaum ein Monat, in welchem 
wir nicht in einem Fachblatte irgend 
einer neuen Hybride der Salbei begegnen. 
Wir wählen unter den höchst wahr- 
scheinlich zu Salvia splendens zählenden 
Neuheiten auf gut Glück zwei sich sehr 
vortheilhaft unterscheidende, die eine 
aus England, die andere aus Belgien, 
aus, Erstere, Salvia Hoveysi, in Cannel’s 
Etablissement aus einem von Hovey 
erhaltenen Exemplare gezogen, unter- 
scheidet sich von $. splendens durch 
die blaupurpurne Farbe der Blüthen 
mit dunkel-purpurfarbenem Kelch, dass 
sie somit als Purpurspielart von S. 
splendens gelten könnte. 
In letzterer Zeit wurde 
sie übrigens von Har- 
bier Crewalsidentisch 
mit S. janthina erklärt, 
was Untersuchung ver- 
dient. Bedeutend ver- 
schiedener von S. splen- 
dens stellt sich die Varie- 
tät M. Issanchou nach 
der in der „Revue de 
l’horticulture belge” 
enthaltenen Lithochro- 
mie dar; der Kelch ist 
gelblichweiss und die 
Scharlachfarbe der Ur- 
form erscheint hier als 
Streifen, gleichwie auch 
die Innenblüthe weiss 
und rosa gefärbt, sich 
ungemein zierlich zeigt. 
Die Blüthen stehen paarweise in Schein- 
wirteln und die ungemein lange Lippen- 
blüthe wird von dem weissen Gaffel 
und den carminrothen Staubfäden noch 
überragt. Die Blätter sind lang gestielt, 
eiförmig, zugespitzt, gekerbt und gezähnt, 
ganz voll, von dunkelgrüner Farbe; so- 
mit ist auch das Laub ein gefälliges. 
Uebrigens weist auch bei dieser Spiel- 
art der Berichterstatter (Rodigas) auf 
eine mögliche Identität mit S. spl. Sou- 
cheti hin. 

Salvia Bethelü ist ebenfalls eine 
hübsche im Winter blühende Salbeieorte, 
die Gärtner Bethell als Sämling cul- 
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tivirte, und diezweifellos von S.involucrata 
abstammt. Sie ist von kräftigem Wuchs, 
an den Zweigen sitzengut geformte, flache, 
eirundherzförmige Blätter und die Wir- 
telähre trägt carmoisinrosarothe, zwei- 
lippige, röhrige Blumen; jeden Wirtel 
überdeckt ein Paar breiter gefärbter 
Braeteen. Als buschige Zwergtopfpflanze 
empfiehlt sich diese Spielart für Deco- 
ration des temperirten und Kalthauses. 

Salvia rutilans, von der wir in 


Fig. 136 nach dem Cataloge von Haage 
und Schmidt in Erfurt eine Abbildung 
elegante Art, 


geben, ist eine sehr 
von ästiger 
Tracht, mit oval- 
lanzettförmigen 
Blättern von - 
mässiger Grösse, 
die mitunter an 
der Basis ab- 
gerundet, mit- 
unter verschmä- 
lert, stets aber 
an langen Stie- 
len befestigt 
sind. Die Blü- 
then erscheinen 
an zahlreichen 
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6Gaillardia pieta var. Lorenziana. 
Gaillardia picta (Familie der Compositae- 
Senecionideae) ist als eine der schönsten 
Zierpflanzen des freien Landes beliebt 
und in den Gärten viel verbreitet. Ob- 
wohl in günstigen Verhältnissen zwei- 
jährig und selbst perennirend, wird sie 
doch gewöhnlich als Einjährige cultivirt. 
Der die dunkelpurpurne Scheibe um- 
gebende Strahl ist aus blumenblatt- 
artigen, am Rande dreizähnigen Blüthen 
zusammengesetzt, welche in ihrem oberen 
Drittel gelb, im Uebrigen schön purpur- 
roth colorirt sind. Im Laufe der Zeit 
hat diese Art 
mehrere Farben- 
varietäten er- 
zeugt, welcheals 
var. grandıflora, 
var. albo-margi- 
nala, var. sul- 
phurea bekannt 
geworden sind. 


Schon vor 
8—10 Jahren 
liess sie auch 


die Neigung er- 
kennen, die Blü- 
then des Strab- 


kurzen Zweig- les, bisweilen 
lein, da die auch die der 
Wirtel selbst Scheibe in lang 
nur schwach- ausgezogene, 
blüthig sind; trichterförmig 
die Corollen Fig. 137. Gaillardia picta var. Lorenziana. erweiterte, 
messen unge- regelmässig 
füähr 21/, Centimeter Länge, haben  4—-Sspaltige Röhrenblüthen umzubilden. 


eine schlanke Röhre, die Oberlippe ist 
nur unbedeutend länger als die untere, 
stumpf, dreilappig; die Farbe ist ein 
schönes Carmoisin-Scharlach und der 
Blüthenüberfluss verleiht der Pflanze 
einen wirklich ornamentalen Charakter. 
Eine besondere Eigenthümlichkeit ist 
die nach Art von dGealeopsis Tetrahit 
sichtbare Anschwellung der Internodien, 
der mit kurzen Haaren bedeckten Stiele. 
Des Wohlgeruches ihrer Blätter halber 
war sie diesen Sommer von Cannel 


als „ananas-duftende” exponirt worden. 
* 


Aber Blumen solcher Artzeigtensich immer 
nur sehr vereinzelt und mangelhaft ent- 
wickelt, meistens nur mit zwei Reihen 
solcher Röhrenblüthen. Alle Versuche, 
diese Forın zu vervollkommnen und 
bis zu einem gewissen Grade zur Be- 
ständigkeit zu erheben, blieben lange 
Zeit fruchtlos. 

Chr. Lorenz in Erfurt ist es endlich 
gelungen, das Ziel zu erreichen. In der 
Gaillardia picta var. Lorenziana (Fig. 137) 
offerirt er eine Form, welche sich nicht nur 
durch gleichmässige röhrige Entwicke- 
lung des grössten Theiles der Blüthen 
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zu einem schön abgerundeten Ganzen 
auszeichnet, sondern auch bis zu einem 
befriedigenden Grade samenbeständig 
geworden ist. Er hat von ihr Farben- 
varietäten erzogen, welche dem Colorit 
der gewöhnlichen Varietäten entsprechen: 
weinroth, weiss gespitzt; amaranthroth, 
goldgelb gespitzt; goldgelb, Schlundwein- 
roth; goldgelb, Schlund amaranthroth; 
purpur, goldgelb gespitzt; reingelb. 
Eulalia japonica. -Unter den uns aus 
Japan in den jüngsten Jahren neu zu- 
gekommenen im Freien ausdauernden 
Pflanzen befinden sich auch zwei Varie- 
täten der Grasspecies 
Eulalia. Diese steht 
unserem Bartgras (An- 
dropogon) sehr nahe 
und erinnert durch 
Grösse und Tracht 
sehr viel an das auch 
in mehreren Varietäten 
eultivirte  Erianthus 
Ravennae. Eulalia ja- 
ponica lässt sich in 
der grünen Ursorte 
ganz gut durch Samen- 
aussaat erziehen; die 
beiden Varietäten müs- 
sen aber durch Stock- 
theilung oder Steck- 
linge vermehrt wer- 
den. Die eine davon, 
Eulalia japonica fol. 
albolineatis, hat ihre 
meterlangen Blätter 
regelmässig mitbreiten 
Bändern rein weisser Farbe, abwech- 
selnd mit lebhaftem Grün geziert und 
erheben sich die steifen Blüthenstengel 
über 1'/, Meter. Da der Busch ein sehr 
zierlicher ist und die fast starren 
Blätter sich wenig zurückneigen, so 
erscheinen auch die rosarothen Blüthen 
sträusse, die sich beim Oeffnen der 
Blumen nach rückwärts einrollen, fast 
unmittelbar über den Blättern. 
Eigenthümlicher, wenn auch nicht 


von so eclatanter, aber desto bizarrerer | 


Färbung ist Eulalia japonica zebrina, 
von der wir unter Fig. 138 nach dem 
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Fig. 138. Eulalia japonica zebrina. 
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Cataloge von Carter & Co in High- 
Holborn, London, ein deutliches Bild 
geben. Die Blätter sind abwechselnd 
mit hellgrünlich-gelben Querstreifen schön 
geziert, wodurch das dunkelgrüne Blatt 
ganz sonderbar gezeichnet ist, wie auch 
eine solche Panachirung ausser bei 
Juneus zebrinus, von dem ein schönes 
Exemplar im Wiener botanischen Garten 
steht, nicht mehr vorkommt. Härte, 
Wuchs und Blüthenstand sind die 
gleichen und können alle drei Varie- 
täten einzeln im niedrigen Rasen sehr 
schön zur Zierde gebraucht werden. y.— 

Rosen-Cultur im 
Winter. Um während 
der Wintermonate, 
namentlich vom 1. De- 
cemberbis EndeJanuar 
stets blühende Rosen 
zu erhalten, gibt der 
Lyoner Rosen -Culti- 
vateur Seb. Griphe 
im Journal „Lyon 
horticole’’ folgendes 
Verfahren an, was er 
vorzugsweise bei Sou- 
venir de la Malmai- 
son, aber auch bei 
Mistress _Bosanquet, 
Gloire de Dijon, Ben- 
gale cramoisi supe- 
rieur, Hermosa und 
selbst bei Noisette 
Aime Vibert wit Er- 
folg in Anwendung 
brachte. 

Im Frühjahr, d. i. Ende Februar, 
werden die Rosen je nach ihrer Grösse in 
12—15 Centimeter grosse Töpfe einge- 
topft, und diese Geschirre bis zum Monate 
Juli eingegraben. Die hierauf ausgenom- 
menen Töpfe bleiben zur Hälfte in 
die Erde gesenkt und bis Ende August 
ohne Begiessen stehen; tritt Regenzeit 
ein, so werden die Rosen aus den Töpfen 
gerissen und horizontal zu Boden gelegt. 
Zu Ende August beginnt dann die 
wichtigste Arbeit: Jeder Rosenstock 
wird in ein etwas grösseres Geschirr ge- 
setzt, damit man trockene Erde zwischen 
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den Wurzeln und der Topfwand ein- 
laufen lassen kann. Die grösseren Zweige 
werden sehr wenig beschnitten und dann 
die eingetopften Rosenstöcke wieder in 
Rabatten eingesenkt. Bei einer grossen 
Anzahl Exemplare dauert die Umtopfung 
von Ende August bis Mitte September. 
Jeden zweiten Tag wird dann ausgiebig 
begossen und dabei dieöftere Beimischung 
flüssigen Düngers nicht vernachlässigt. 
Unter dem Einflusse dieses Verfahrens 
wird bald jeder Rosenstock 4— 8 Knospen 
entwickeln, die in der ÖOctoberfrische 
stationär bleiben. Vor den November- 
frösten kommen die Töpfe in’s Kalthaus, 
aus welchem sie je nach Bedarf in ein 
auf 10--15° C. geheiztes, temporirtes 
Haus übersetzt werden und zur voll- 
ständigen Blüthe kommen. Hat der Stock 
alle Blüthen geliefert, so wird er dann 
im Freien, aber vor den grossen Frösten 
geschützt, eingesetzt. Da die Rosenstöcke 
eng beisammen stehen können, so dürften 
circa 45 auf dem Quadratmeter Raum 
haben; dasErträgniss berechnet Griphe 
auf 500 Blüthen für 100 Exemplare 
Rosenstöcke. a 
Nymphaea flava, eine auch in ihrem 
Vaterlande Nordamerika selten vorkom- 
mende Seerose war im Monate Juli im 
Lilienhause des königlich botanischen 
Gartens in Kew in Blüthe und dürfte 
sich als eine „harte”’” Wasserpflanze 
erweisen. Sie unterscheidet sich von den 
anderen Seerosen durch ihre ausgespro- 
chen canariengelbe Farbe, während 
die europäische N. lutea L. (Nuphar 
luteum Sm.), intensiv orangegelb_ ist. 
In den Warmhäusern desselben Parkes 
blühte auch die als erste Preispflanze 
bereits erwähnte Cienkowskia Kirki, eine 
neue Einführung aus Zanzibar, wo sie 
Dr. Kirk entdeckt hatte. Sie gehört 
nach Bentham und Hook zu den Ce- 
lastrineen, nach Baillou zu den Cor- 
diaceen und hat sehr breite, schöne Blätter, 
über welche ährenförmige Trauben auf- 
recht emporragen, deren Stielchen mit je 
2—3 Blüthen besetzt sind. Dieselben 
bestehen aus einem grossen, rundlichen, 
lippenartigen Petal in zartrosenfarbener 
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Nuance, die an Odontoglossum vezxillare 
erinnert, aber im Centrum einen orange- 
gelben Fleck trägt, aus welchem weisse 
Streifen herauslaufen. (Th. Gdn.) * 
Lilium Harrisii. Von J. Williams 
wurde seit Kurzem eine neue, ganz 
besonders schöne Lilie in den Han- 
del gebracht: Lilium Harrisü. Es 
ist eine Varietät von L. eximium, über- 
trifft aber in der Länge der Blüthe die 
des L. longiflorum um 4—5 Centimeter. 
Die Pflanze bleibt verhältnissmässig 
niedrig (35—50 Cent.), entwickelt aber 
nichtsdestoweniger] kräftige Blätter und 
Blumenstengel. Diese tragen eine bis 
drei ‚Blumen, deren Röhre 15—18 Cent. 
lang ist, während die Oeffnung, von 
Spitze zu Spitze der Blumenblätter ge- 
messen, 18—23 Cent. beträgt. Die 
Blume selbst ist vom reinsten Weiss, 
trompetenartig geformt und nur die 
äussersten Spitzen etwas zurückgerollt. 
Der Geruch derselben ist ein äusserst 
angenehmer und dabei starker. Die vor- 
züglichste Eigenschaft dieser Varietät 
ist aber, dass sie mehrmals im Jahre 
blüht, und dass sie im Winter fast zu 
jeder Zeit getrieben werden kann. Sie 
ist deshalb jetzt schon, obwohl hoch im 
Preise (6—12fl.), in sehr starker Nach- 
frage und dürfte bald für die feine 
Gärtnerei cine unentbehrliche Winter- 
pflanze werden. —g0— 
Lilium longifloerum formosum ist 
der nun von Baker in Kew be- 
stimmte botanisch - horticole Name der 
schönen Varietät, welche Veitch, wie 
wir es im Märzhefte S. 93 erwähnten, 
als Lil. long. verum einführte. Sie ist 
als freie Land- wie als Pflanze des 
temperirten Hauses gleich und auch 
dadurch empfehlenswerth, dass sie die 
letztblühende der Lilien — bis Anfang 
November — sein dürfte. Wir fügen der 
bereits gebrachten Beschreibung nur noch 
die Angabe der Grösse bei; die schlan- 
ken Stiele erreichen die Höhe von 60 
bis 90 Centim., die Blätter jene von 
24—30 Centimeter. ® 
Calceolaria Burbidgii, eine neu in 
den Handel gekommeneHybride zwischen 
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Cale. fuchsiaefolia und C. Pavonü, ist 
ebenfalls eine den ganzen Herbst und 
Winter hindurch reich hell canarien- 
gelb blühende empfehlenswerthe Pflanze. 
Sie hat das leicht wollige Blatt von €. 
Pavonü, das aber gut um ein Drittel 
kleiner ist als das dieser Art und zeigt 
in den zahlreichen, fast doldig stehenden 
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heraus, Calceolaria und Cineraria, so 
müssen uns die Erfolge einer aufmerk- 
samen Cultur geradezu überraschen, 
wenn wir die heute gezogenen mit jenen 
vor einem Decennium vergleichen. Den 
Löwenantheil an allen diesen Verbes- 
serungen haben unstreitig die Engländer, 
weil sie consequent ihre Ziele verfolgen; 





Fig. 139. Carter’s Price Cineraria. 


Blüthen in Form und Farbe grosse 
Aehnlichkeit mit (©. fuchsiaefolia. —g— 

Carter's Calceolaria und Cineraria. 
Die Culturen der englischen Floristen 
haben heute einen solchen Grad von 
Vollkommenheit erreicht, dass sie mit 
ihren Leistungen nicht nur die Laien, 
sondern auch Gärtner in Staunen ver- 
setzen. 

Wählen wir uns von allen den be- 
kannten und beliebten Arten nur zwei 


Fig. 140. Carter’s Victoria Calceolaria, 


sie streben z. B. bei den vorerwähnten 
Arten nicht nur neue Farbennuancen 
an, sondern wollen von den ganzen 
Dolden, von den einzelnen Blüthen eine 
ungeahnte Grösse erreichen bei dem 
möglichst gedrungensten undkräftigsten 
Aufbau der ganzen Pflanzen. 

Dass dieses Streben neuerdings mit 
wirklichem Erfolge gekrönt wurde, zeigen 
beifolgende Abbildungen der neuen Züch- 
tungen der Firma James Carter & Cie., 
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und zwar von Calceolaria Carters 
Victoria. 


Diese krautartigen Calceolaria sind 
Bastard-Varietäten, haben die schönsten 
und grössten Blumen bis zwei Zoll im 
Durchmesser, wobei ausser blau die 
verschiedensten und brillantesten Farben 
vertreten sind. Sie werden Mitte Juli 
bis spätestens August gesäet und blühen 
beirichtiger Cul- 
tur April bis 
Mai. 

Ebenso ist die 
Schönheit und 
Mannigfaltigkeit 
der Farben von 
Carter's Bril- 
lant  Cineraria 
ungemein gross, 
vorherrschend 
jedoch roth und 
violett; es sind 
zweifarbige mit 

kreisförmiger 
Farbenverthei- 
lung häufiger als 
einfarbige. Die 
Saatzeit hängt 
davon ab, ob 
man die Blüthen 
im Spätherbste 
oder Frübjahre 
wünscht. Ihre 
Vollkommen- 
heit erreichen 
sie jedoch nur 
im Frühjahre 
und werden 
dann 
gesäet. 
seyn 

Neue Varietäten von Chrysanthe- 
mum carinafum. James Carter &Co. 
in High Holborn, London, bringen in 
ihrem letzten Cataloge zwei neue Chry- 
santhemum, die wir in Fig. 141 und 142 
reproduciren. 

Sie stellen „Lord Beaconsfield” mit 
dunkelcarmoisinrother Blume, Fig. 141, 
dar, um deren braunes Äuge sich sehr 
schön ein goldener Ring legt — und 


Fig. 141. 
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Fig. 142 „the Sultan” mit sammtig 
kastanienpurpurner Blume, die um das 
fein braunschwarze Centrum einen fast 
ein viertel Zoll breiten, goldenen Rand 
zeigt. 

Wer sich diese prachtvollen Farben- 
zusammenstellungen lebhaft gegenwärtig 
hält, wird gewiss sagen, es sei doch Un- 
recht, dass man die verschiedenen Chry- 

santhemum- 
Species, insbe- 
sondere die an- 
nuellen, 8o sehr 
missachtet und 

vernachlässigt, 
denn diese ein- 
jährigen so bar- 
ten Pflanzen 
verlangen go 
wenig Sorge 
und vermehren 
sich oft in das 
nächste Jahr 
hinein durch 

Samenausfall 
von selbst, so 
dass man sie 
wie ein Unkraut 
ansieht. Und 
doch gibt es 
darunter Schön- 
heiten, die dem 

exquisitesten 

Garten zur 
Zierdegereichen 
| können, die das 

UMS ; feinste Bouquet 
NSTHE; zu schmücken 
U vermögen. 
Chrysanthe- 
mum carınalum 
stamınt aus Arabien und der Ber- 
berei und ist schon die Ursorte, wel- 
che eine dunkle Scheibe und röthliche 
Strahlblümchen mit gelben Nagel zeigt, 
ein sehr schönes Ding. Die Cultur 
hat eine grosse Anzahl Varietäten ge- 
schaffen, die mehr weniger in einander 
über- oder wieder ganz zurückgehen, 
immerhin aber theilweise sehr schöne 
Blumen liefern. Wir bezeichnen davon 


Fig. 142. 
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C. annulatum, wo die farbigen Ringe 
scharf von einander abgegrenzt sind, 
atrococcineum und Burridgeanum mit sehr 
lebhaften Farben, purpureum mit dun- 
kelster Blume und grandiflorum aureum 
eine neue goldgelbe Hybride. Von allen 
diesen Sorten hat man eine niedrige, 
gedrungene reichblüthige Classe (Aybri- 
dum pumilum) in brillantem Farben- 
spiele. 

Diesen schönen Varietäten wären wohl 
die gefüllten beiweitem vorzuziehen, 
wenn sich dieselben eben constant aus 
Samen erziehen liessen. So aber erschei- 
nen vielfach halbgefüllte und unregel- 
mässige Blumen; wer aber gut geformte 
gefüllte erzielt, der kaun die Pracht 
derselben nicht genug bewundern, ja in 
der diesjährigen (188ler) Sommeraus- 
stellung der Londoner „Royal Hort. 
Soc.” wurden sogar solchegefülltblühende 
Chrys. carın. mit Certificaten I. Classe 
ausgezeichnet. In den deutschen Samen- 
catalogen gehen diese gefülltblumigen 
Sorten als Chrys. Dunnetti alb. pl., atro- 
purp. pl., lultea pl. und versicolor pl. 
Wir können dieselben allen Garten- 
freunden auf’seifrigste empfehlen, denn 
die grossen asternähnlichen Blumen in 
ihren absonderlichen und brillanten 
Färbungen geben bei ihrer so gering- 
fügigen Cultur ganz unerwartet schöne 
Resultate. —g 

Millettia megasperma, eine präch- 
tige neue schmetterlingsblüthige Pflanze, 
welche im August und September 1880 
zum erstenmale in Kew in Blüthe 
kam und vor Kurzem im „Botanical 
Magazine’ Tafel 6541 abgebildet wurde. 
Der königl. botanische Garten verdankt 
die Einführung unserem landsmanne 
Ferd. B. Müller, der sie auch zuerst 
beschrieb. Sie stammt aus den Nord- 
distrieten von Neusüdwales und aus 
Queensland und ist das einzige austra- 
lische Glied der Gattung Atillettia, deren 
circa 40 andere Species auf Asien und 
Südafrika entfallen. Milletia steht der 
bekannten Wisteria (Glyeine) sehr nahe 
und nimmt Bentham an, dass Wisteria 


Japonica Sieb. & Zucc. eigentlich eine 
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Zwischenform der eben genannten zwei 
Gattungen bilde. Milleittia megasperma 
ist ein Schlinggehölz, welches immer- 
grüne gefiederte Blätter und 20 Centi- 
meter lange sehr schöne Blüthentrauben 
produceirt. Die Blumen sind von herr- 
lichem Violetpurpur, die Flügel von 
einem zarten Rosa, das aussen fast 
weiss erscheint. Sie wird für uns jeden- 
falls Kalthauspflanze bleiben, aber wohl 
wie Wisteria als beschnittener Zwerg- 
strauch zur Blüthe zu bringen sein. 
Im Mittelmeergebiete ist sie jedenfalls 
eine Freilandspflanze. —g— 
Hoya globosa oder Hoya Higginsiüi 
lässt sich in den letzten Winter- 
monaten und im Vorfrühling zum 
Blühen bringen, respective treiben, so 
dass sie als eine vortreffliche Aushilfe 
für die blumenarmen Monate gelten 
kann. Sie wurde wie von uns im April- 
Hefte S. 154 erwähnt, von Cranston’s 
Gärtnerei am 13. April in der „Royal 
Horticultural Society” in voller Blüthe 
ausgestellt und erhielt ein Certificat 
erster Classe. Die sehr schönen, fast 
halbkugeligen breiten zahlreichen Dol- 
den, welebe in längeren Zeiträumen 
fortwährend nach einander erscheinen, 
bestehen aus lieblichen, hellstrohgelben 
Blumen, deren mittlere Erhabenheiten 
rein weiss schimmern, während die 
Zwischenräume ein lichtes röthliches 
Braun zeigen. Es bildet dieses liebliche 
Farbenspiel einen ganz auffallenden 
Contrast. Die Blätter der neuen Hoya 
sind hellgrün, gross, von dunkelgrünen 
Adern durchzogen. Die Cultur derselben 
ist die einfachste; sie bedarf keiner 
höheren Temperatur als unsere allver- 
breitete Wachsblume (Hoya carnosa) und 
kann wie diese als eine gute Zimmer- 
pflanze behandelt und empfohlen werden. 
Die Hyacinthen-Cultur in Haarlem 
findet in den Sanddünen, deren 
Farbe zwischen weiss und gelb, grau 
und braun wechselt, statt und wird 
dieses Terrain im Winter auf 1!/, Meter 
Tiefe ausgegraben, um die Oberfläche 
mit abgelegener Grunderde zu decken, 
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In den Monaten März und April wird 
der Boden mit Kuhmist gedüngt und 
zur Gemüsezucht verwendet. Im darauf- 
folgenden Herbste (zu Ende August) 
wird vierzig Centimeter tief umgegraben, 
worauf die Legung der Zwiebeln beginnt, 
die in Beeten oder Rabatten von einem 
Meter Breite gepflanzt werden. Gegen 
Ende November werden diese Beete mit 
einer zwei bis drei Centimeter dichten 
Rohrstreu bedeckt. Diese Streu wird im 
Februar oder März weggenommen und 
zwar, wenn sich um diese Zeit bereits 
zarte gelbe Blätter zeigen, nur nach und 
nach. Um die Mitte April beginut die 
Blüthe. Wenn die Blumen zu verwelken 
anfangen, werden sie sorgfältig abge- 
schnitten, damit keine Fructificirung, 
welche die Zwiebeln abmatten würde, 
stattfindet. Dieseabgeschnittenen Blumen 
geben als Streu auf Kartoffelfelder ge- 
legt, einen guten Dünger ab. Zu Ende 
Juli werden die Zwiebeln ausgenommen, 
und kann dann auch durch „Einschnitt” 
oder „Aushöhlen” die Vermehrung statt- 
finden. Ersterer geschieht, indem man 
die ausgenommenen Zwiebeln von der 
Basis aus an sechs bis sieben Stellen 
spaltet; im folgenden Jahre wird die 
alte Zwiebel zerstört sein und werden 
sich einige zwanzig Zwiebelknospen ge- 
bildet haben, die sich dann im Verlaufe 
von vier Jahren für den Handelsverkehr 
vollkommen ausgebildet haben werden. 
Das Aushöbhlen findet durch tiefe Höhlung 
der Basis statt und die Zwiebel wird 
zum Trocknen an die Sonne gelegt. 
Nach zwei bis drei Wochen ist die 
Wunde trocken und auf der Oberfläche 
entwickeln sich eine Anzahl kleiner 
weisser Zwiebelknospen, die zu ihrer 
vollständigen Entwicklung sieben bis 
acht Jahre bedürfen. Auf diese Weise 
wird jede Zwiebel 60—150 Knospen 
erzeugen. Die nicht zur Vermehrung 
bestimmten ausgenommenen Zwiebeln 
werden ungefähr 14 Tage lang einge- 
graben, um sie zur Reife zu bringen 
und die Wurzeln zu trocknen, dann 
sind sie während einer bis zwei Stunden 
der Sonne auszusetzen. Sie werden dann, 
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vollkommen von Sand gereinigt, auf 
für sie eigens vorgerichtete Beete gelegt 
und die Fenster nur Nachts oder 
an nebeligen Tagen geschlossen. Die 
Vermehrung durch Sämlinge begünstigt 
wohl die Erzeugung neuer Varietäten, 
hat aber, abgesehen von der nicht immer 
vorkommenden Wiedergabe der Säm- 
lingsform, den Missstand, dass man acht 
bis zehn Jahre auf die Blüthe der Zwie- 
beln warten muss. 

Zum Schlusse bringen wir noch aus 
der „Revue horticole” ein von dem 
Hyaecinthen-Liebhaber Miquet empfoh- 
lenes, von ihm erfolgreich angewendetes 
Dünger-Recept, indem er in leichte, 
poröse, durchlassende, eher kiesel- als 
thonhaltende und wenig kalkige Erde 
auf den Quadratmeter zur Zeit des Um- 
grabens folgende gut pulverisirte Mi- 
schung aussäet, als 

45 Gramm phosphorsaurer Kalk 


(Knochenmehl), 

15 a salpetersaures Kali 
(Salpeter), 

15  ,„ _ kohlensaur. Natron (Soda), 


worauf unmittelbar darnach das Legen 
der Zwiebeln stattfinden kann, und im 
Monate Mai durch eine zwei bis drei 
Centimeter hohe Lage von Lohe die 
Zwiebeln vor Sonnenhitze zu schützen 
sind. Beim Gelbwerden der Blätter 
werden die Zwiebeln ausgenommen und 
können bei der vorerwähnten einfachen 
und nicht kostspieligen Behandlung 
jedes Jahr wieder an deuselben Platz 
gesetzt werden. = 
Himantophyllum Var. Mad. Van 
Houtte. Bei Alb. Truffaut in Ver- 
sailles wurde kürzlich von Boizard und 
Charguerand, Delegirten der National- 
und Central- Gartenbau -Gesellschaft in 
Frankreich, eine neue Spielart des Himan- 
tophyllum in Blüthe besichtigt, die als 
eine der schönsten erklärt wurde, da 
sie durch ihre ungemein zahlreichen, gross 
geformten und lebhaft gefärbten Blu- 
men vor allen anderen sich auszeichnet. 
Auf einem 45 Centimeter hohen Schaft 
ruht eine aus 18 Blumen bestehende 
prächtige runde Dolde im Durchmesser 


October 1881.] 


Miscellen. 


437 





von 32 Centimeter, und die regelmässigen 
bis 5 Centimeter im Durchmesser hal- 
tenden Blumen haben breite, leicht bo- 
genförmige zinnoberrothe Kelchblätter, 
die an der Basis innen hellgelb gefärbt 
erscheinen. Die Pflanze überhaupt ist 
viel kräftiger als andere Arten und 
Varietäten; der Blüthenstiel ist sehr 
stark und gerade, die Blätter breit und 
dick, doch mit weniger sichtbaren Adern. 
Truffaut bezog dies Himantophyllum 
aus England, ohne weiteren Nachweis 
seiner Herkunft; seit September steht 
es im Grund des Kalthauses, bei 7—8 
Grad Wärme. Da alle Blüthen fructi- 
fieirtt haben, scheint die Vermehrung 
gesichert. (J. de !’h. etc. de Fr.) * 
Nepenthes bicalcarata, eine unlängst 
in „Gardeners Chronicle” abgebildete und 
beschriebene Pflanze, dürfte zu den eigen- 
thümlichsten und interessantesten Reprä- 
sentanten der an und für sich bereits oft 
gewürdigten bemerkenswertlien Kannen- 
pflanzengruppe zählen. Seiner Zeit von 
Low und Anderen inBorneofür Dr. Hoo- 
ker’s Herbar gesammelt, wurde sie jedoch 
vorKurzem durch Burbidge lebend nach 
Eugland gesandt und bildet dort einen 
Schmuck der Veitch’schen Warmhäuser. 
Die Blätter dieser Nepenthes-Art sind 
sehr dunkelgrün gefärbt und die sack- 
förmigen, zuerst von einer weichen rost- 
farbenen Wolle bedeckt, nach ihrer 
vollständigen Entwicklung aber mit 
zwei spitzzähnigen Flügeln versehen. 
Der Kannenrand ist ausgekehlt und 
gefurcht und zu Ende in ein aufrech- 
tes oder leicht gekrümmtes Anhängsel 
verlängert, das in zwei gebogene Sporne 
ausgeht, welche fast den Zähnen einer 
angriffsbereiten Schlange gleichen; diese 
Sporne sind übrigens eben nur die Ver- 
längerung des gekehlten und gefurchten 
Saumes, der die Kanne umfasst. Auf 
der Innenfläche des Deckels steht ein 
kleiner Sporn, fast nur ein conischer 
Dorn, während ein abgestumpfter Zacken 
von der Verlängerung des Kannensaums 
ausgeht. Die Sporne scheinen als Falle 
für die einzufangenden Insecten zu die- 
nen; Über die Bedeutung des rückwär- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


tigen Zackens jedoch ist „die Wissen- 
schaft” noch nicht einig, doch glaubt 
man ihn als Stütze bestimmt. Bemer- 
kenswerth erscheint, dass die von Moore 
beschriebene Nepenthes Dyak nur ein un- 
entwickelter Zustand unserer beschrie- 
bene Nepenthes ist. * 

Monstera deliciosa (Tornelia fra- 
grans) ist eine für warme oder tem- 
perirte Häuser besonders empfehlens- 
werthe Aroidee, deren edle und statt- 
liche Form noch durch den Umstand 
gehoben wird, dass sie längliche suc- 
culente Früchte trägt, die einen süsslichen 
ananasartigen Geschmack haben. 

Der Grund, dass diese Frucht bisher 
nicht mehr Anwerth fand, liegt vielleicht 
in ihrer kurz-steifhaarigen Aussenhülle, 
die dem Innern der Hagebutten gleicht, 
die jedoch von ganz reifen Früchten, 
deren saftiger Inhalt zurückbleibt, leicht 
abgezogen werden kann. In grösseren 
Gärten wird auch Monstera gleich den 
Bananen der Früchte halber gezogen, 
die zur Dessertauswahl willkommenen 
Zuwachs bilden. Die riesige Statur, 
welche diese Aroidee in ihrer Heimat, 
den Wäldern Mexicos, erreicht, kann 
freilich nur in schr grossen Warmhäusern 
(wie z. B. denen in Kew) bewundert 
werden, dennoch gedeiht sie auch in 
kleineren Häusern, wenn sie genügend 
Wärme und Feuchtigkeit hat. Zu der 
vortheilbaftesten Cultur trägt es wohl 
bei, wenn die Wurzeln freien Weasser- 
zufluss haben, d. i. im Wasser wurzeln 
können, was sich zum Gedeihen von 
Blatt und Frucht sehr empfiehlt. Wenn 
sich die Zweige um den Stamm eines 
Baumes oder an einer feuchten Mauer 


emporschlingen und die Wurzel in 
einem jener in keinem Warmhause 
fehlenden kleinen Teiche ruht, wird 


der Effect jedenfalls ein malerischer 
und überraschender sein. Die ornamen- 
tale Gestaltung der eigenthümlich durch- 
löcherten, zierlich leierförmigen, breit- 
runden Blätter und der schmalkegel- 
förmigen Früchte tragen zu dieser 
Wirkung nicht wenig bei. Sehr hoher 
Hitzegrad und dichter Schatten sind zu 
28 
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ihrem Fortkommen überhaupt nicht un- 
bedingt nothwendig; dagegen ist eine 
lichte, luftige Stellung zu einem 
strauchartigen, compacten, kurzgelenki- 
gen Wuchse zuträglich, um sie zu einer 
Zimmerdecorationspflanze zu eignen. Zur 
Fruchtreife sind Wärme, Licht und 
Feuchtigkeit wesentlich geboten; die 
oben berührte Einwurzelung im Wasser 
dürfte vielleicht nicht unvortheilhaft 
durch einen Grund von faserigem Torf 
und Lehm zu gleichen Theilen und 
Drainirung auf Ziegelunterlage ersetzt 
werden. Bei warmer Witterung darf auch 
reichliche Bewässerung nicht fehlen, und 
die Früchte werden dann in Menge in 
guter Qualität gedeihen. 
(Th. Gdn.) * 

Panachirte Ophiopogon sind als hüb- 
sche Treibhaus-Decoration für Herbst- 
und Winter-Flora sehrempfehlenswerth 
und wir glauben, schon zeitig darauf 
aufmerksam machen zu müssen. Die 
purpurblauen Blüthen heben sich recht 
effectvoll zwischen den zierlich gebogen 
von den Blumentöpfen herabhängenden, 
elegant gestreiften Blättern empor und 
entwickeln Monate hindurch stets neue 
Inflorescenz. Bisher kennt man drei 
Sorten panachirter Ophiopogon, als O.Ja- 
buran, OÖ. spicatus und O. japonicus. 
Die erste ist die vorzüglichste, insofern 
die Blätter am breitesten und die Blüthen 
am auffallendeten sind. Die Blattfärbung 
besteht aus verschiedenen gelben und 
blassgrünen Schattirungen. Bei O. spi- 
calus sind die Streifen weiss und grün; 
bei 0. japonicus eine Mischung von 
gelb, grün und weiss. Bei allen ist die 
Cultur sehr einfach, wenn nur gute 
Topferde verwendet und die Pflanze 
im Sommer gut begossen wird, wie sie 
denn auch in dieser Jahreszeit in freier 
Luft in ein Aschenbeet zu setzen ist. 
Am besten ist es, sie jedes Jahr frisch 
zu theilen und neu einzutopfen. 

(Th. Gdn.) * 

Promenaea eitrina ist eine seltene, 
aber sehr zierliche Orchidee von kleinem 
Wuchse, die auf den ersten Blick hin 
den Oneidien gleicht, da sie eben so 
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goldgelbe Blüthben trägt, doch sind sie 
kleiner und die Lippe breiter und 
flacher. Ein Zweig trägt stets ungemein 
zahlreiche Blumen, Minder effectvoll, 
doch nicht minder interessant ist Pro- 
menaea stapeloide, dessen Artnamen 
das Aussehen der Blüthe bezeichnet; 
die Grösse der Blumen ist ungefähr 
4 Centimeter im Umfang und ihre dun- 
kel-weinrothe Farbe ist am Rande etwas 
heller; bei gänzlicher Entwickelung er- 
scheint sie sammtartig. Auch diese Art 
ist eine niedrig wachsende und gedeiht 
am besten auf hängenden Blöcken. Als 
Gegensatz zu diesen Warmhauspflanzen 
machen wir auf eine harte Freilands- 
Orchis aufmerksam, und zwar auf Orchts 
sesquipedalis Willd., welche als Varietät 
von ©. latifolia die Felspartien im 
Kew-Park zierte. Sie wurde an 45 Centi- 
meter hoch und der Stamm war zu 
mehr als ein Drittel seiner Länge mit 
dicht stehenden ziemlich grossen purpur- 
violeten Blüthen besetzt. 
(Th. Gdn.) * 

Zwei neue Croton- (Codiaeum-) Va- 
rietäten sind jüngst in einer Sitzung 
der französ. National-Central-Gartenbau- 
Gesellschaft von ihren Erzeugern, den 
Gartenetablissement-Besitzern Gebrüder 
Chantrier aus Mortefontaine (bei la 
Chapelle en Serval, Oise) vorgelegt 
und einstimmig durch eine Prämie erster 
Classe ausgezeichnet worden. Den zahl- 
reichen Freunden dieser interessanten 
Pflanzengattung, welche namentlich in 
Wien bei den Ausstellungen derk.k. Gar- 
tenbau-@esellschaft inden besteultivirten 
Exemplaren und seltensten Sorten sehr 
vortheilhafte Vertretung fand, dürfte 
nachfolgende, nach den Angaben der 
Züchter im Journal der genannten Ge- 
sellschaft enthaltene nähere Beschreibung 
willkommen sein. 

Croton Baron Franck Selliere (be- 
reits unter den Londoner ersten Preis- 
pflanzen S. 93 erwähnt) ist ein aus Kreu- 
zung von Croton maximum mit Or. Veitchii 
entstandener Blendling von compactem, 
ungemein kräftigem Wuchs. Starker 
Stamın mit grüner Rinde. Die Blätter sehr 
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dicht gedrängt, dick, lederig, 30—40 C. 
lang, ungefähr 7—10 Centimeter breit, 
zierlich gekrümmt, ausgebreitet, später 
etwas gebogen, von brillant grüner Farbe, 
auf der Rückseite bei jungen Pflanzen 
leicht rosenfarb, mit breiten, sehr bezeich- 
nenden, blassgelben Nerven, welche zu- 
letzt, gleich den Blattstielen elfenbein- 
weiss werden. Die kräftige Pflanze kann 
fast widerstehend genannt werden. Bei 
jungen Exemplaren ist die breite Mittel- 
Panachure oft unregelmässig, doch ega- 
lisirt sich dies später, und da die Seiten- 
nerven rein weiss sind, so ist der 
schachbrettartige Farbeneffect ein sehr 
günstiger. 

Croton latemaculatum, eine Hybride 
zwischen Cr. Hookeri und Cr. lacteum, 
erinnert durch ihre glänzende, sehr 
breite und unregelmässige Panachirung 
an Aucuba- japonica latemaculata und 
ist sehr kräftig und distinet. Die Rinde 
brillant gelb, die Blätter länglich lan- 
zettförmig, herabhängend und gespitzt, 
mit Blattstielen, die an den beiden En- 
den kirschroth, in der Mitte gelb sind; 
5 Centim. lang, 3—6 Centim. breit, 
am Rande meist gewellt; Oberfläche 
sehr breit und schön glänzend gelb, 
unregelmässig gefleckt, was von dem 
dunkel-, fast schwarzgrünen glänzenden 
Untergrund malerisch absticht, von le- 
deriger Textur. * 

Ueber die Vermehrung von Coni- 
feren gab vorlängst ein (pseudonymer) 
Gartenfreund im englischen Fachblatt 
„the Garden” mehrere beherzigens 
werthe Winke, die wir uns nicht versagen 
können, jedem Liebhaber der „immer- 
grünen Nadelholzgruppe” mitzutheilen. 

„Da ich auch unter den schwierig 
zu vermehrenden Coniferen so manchen 
Erfolg zu verzeichnen habe, fühle ich 
mich veranlasst, meine Verfahrungsweise 
mitzutheilen. Ich werde zuerst die üb- 
liche Vermehrung durch Stecklinge, dann 
jene durch Pfropfreiser behandeln und 
dabei andeuten, in welchen Fällen die 
eine oder die andere Art vorzuziehen 
ist. In Beziehung auf Stecklinge 
können namentlich die kleineren Nadel- 
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gehölze mit Erfolg gezogen werden; die 
meisten von ihnen, wozu auch Aelino- 
spora, Chamaecyparis, Thujen und Cryp- 
tomerien gezählt werden können, schiessen 
sehr schnell empor, während andere zu 
solchem Resultate etwas mehr sorg- 
fältige Behandlung bedürfen. Bei den 
Spielarten von Biota orientalis bemerkte 
ich, dass B. or. aurea die goldgelbe 
Färbung nur während der Frühlingszeit 
behält, während die (von Lemoine in 
Nancy bezogene) B.or. semper aurescens 
diese Farbe das ganze Jahr hindurch 
bewahrt; letztere ist übrigens durch 
Stecklinge viel schwieriger fortzupflanzen 
als die schnelltreibende B. or. aurea. — 
Auch Cupressus, Juniperus und Taxus 
gedeihen als Stecklinge sehr gut, am auf- 
fallend schnellsten Cupr. Lawsoniana, 
doch pflegt man dieseVermehrung nur bei 
Varietäten anzuwenden, da die Stamm- 
arten selbst leicht als Sämlinge zu ziehen 
sind. — Von Araucarien wurzeln die 
Stecklinge, die von den Seitenästen ge- 
nommen werden, sehr schwer ein, oder 
bilden doch nur unsymmetrische Pflanzen; 
dagegen wurzelt der Leitstamm von ab- 
geköpften Pflanzen schnell ein und selbst 
Fragmente desselben wachsen schnell. — 
Stecklinge werden am besten nach voll- 
endetem Wuchs, der gewöhnlich zu 
Ende August oder Anfang September 
erfolgt, abgenommen. Man fülle dann 
eine Anzahl reiner, 15 oder 20 Centi- 
meter grosser, gut drainirter’Töpfe mit aus 
gleichen Theilen von Lehm, Torf und 
Sand bereiteter Erde, wobei die obere 
Lage ungefähr 3/, Centimeter hoch Sand 
enthalten muss. Die hierauf abzuschnei- 
denden Steckreiser müssen mit einem 
sehr scharfen Messer abgenommen und 
sogleich gereinigt werden, da das aus- 
fliessende Harz sie sonst abschwächt; 
ebenso schadet das durch ein nicht 
scharfes Messer herbeigeführte Quetschen 
der Stecklinge. Die zweckınissigste 
Länge derselben ist 10 bis 15 Centi- 
meter, wovon 2!/, bis 5 in Grund 
zu setzen sind. Die hierauf eingesenk- 
ten Töpfe sind in Reihen, nicht zu 
knapp aneinander zu besserem Luft- 
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durchzug, in einen kalten Kasten mit 
etwas Bodenwärme bis zur Verdickung 
der Pflanzen zu setzen, wo sie dann 
schnell, ohne Wärme vor Frühjahr nicht 
einwurzeln. Die Fenster sind ungefähr 
eine Stunde lang jeden Morgen offen 
zu halten, bis sich die verdichtete 
Feuchtigkeit gesetzt hat, so wie das 
Laub aber trocken geworden, sind sie 
wieder aufzulegen. Begossen dürfen nur 
die es nothwendig erfordernden werden. 
In mancher Gärtnerei, wo viele Exem- 
plare ein und derselben Art gezogen 
werden, legt man auch Beete im Rasen 
an, doch gedeihen sie in der Regel 
nicht so gut. 

Das Pfropfen kann für alle Arten 
und selbst in verschiedener Weise an- 
gewendet werden, doch ist die ein- 
fachste und sicherste Weise die im Früh- 
jahre übliche des Einlegens. Die Unter- 
lagstämme sind in kleinen Töpfen zu 
ziehen und, wenn sie zu lang werden, 
bis auf ungefähr 24 Centimeter Höhe 
abzuköpfen; wenn die Pfropfreiser ein- 
gefügt sind, werden sie in den Ver- 
mehrungskasten gesetzt, um den Saft zum 
Treiben zu bringen. Beim Pfropfen selbst 
ist an der Unterlage der Einschnitt so nahe 
am Boden zu machen, als zum Anbinden 
des Impflings noth thut, dann ist un- 


gefähr 4 Centimeter höher ein schiefer 


Schnitt zum Versetzen des Stücks zu 
machen. Das Pfropfreis ist daun dem 
Schnitt der Unterlage entsprechend zu 
schneiden, was eben der grössten Sorg- 
falt bedarf, soll das ganze Verfahren 
Erfolg haben. Grobe lockere Baumwolle 
ist der beste Bindstoff der Pfropfreiser, 
die eben auch sehr nett zu befestigen 
sind und die bei einem wohl geschlos- 
senen Kasten keines Wachses oder ähn- 
lichen Klebestoffes bedürfen. Die ange- 
messenste Temperatur sind ungefähr 
25° R.; doch muss die Bodenfeuchtig- 
keit zur Entwicklung kommen, ohne dass 
deshalb das Laub begossen wird, sondern 
es darf nur zeitweilig etwas Luft zu- 
geführt werden. Ist das Iımpfreis ange- 
wachsen, so muss es nach und nach 
durch Stehen in frischer Luft gekräftigt 
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und gleich anderen Pflanzen behandelt 
werden, namentlich sind die Spitzen 
der Unterlage nur nach und nach ab- 
zuschneiden, weil sonst durch den all- 
zugrossen Saftzufluss das Pfropfreis ab- 
sterben kann. 

Für die Unterlagen wähle man 
möglichst die dem Pfropfreise nahe ver- 
wandte Art; so ist für alle Dioten die 
Biota orientalis, die im Freien leicht 
aus Samen gezogen werden kann, die 
beste Unterlage; auch für Libocedrus und 
Retinospora ist sie verwendbar. Die 
Pinus-Arten sind in natürliche Gruppen 
nach ihrer Nadel-Anzahl getheilt und 
so sind denn auch die zweinadeligen 
als Unterlage für zweinadelige und drei- 
nadelige für dreinadelige Reiser zu 
wählen. Für Picea-Arten ist Picea pec- 
tinata, für Abies- Arten Abies excelsa, 
für die Tsuga-Gruppe Abies canadensis 
als Unterlage zu verwenden. — Mit- 
unter nahın ich auch mit sehr gutem 
Erfolge Unterlagen aus den Sämlingen, 
pfropfte auf denselben ober den Keim- 
blättern und topfte sie dann ein; sie ver- 
wuchsen schnell mitsammen und nach ab- 
geschnittener Spitze war das Resultat 
ganz dasselbe als bei einem auf eigenen 
Wurzeln stehenden Gewächse.” * 

Versetzen von Gemüsepflanzen bei 
trockener Witterung. Bei trockener 
Witterung ist das Versetzen von Geimüse- 
pflanzen mit besonderen Schwierigkeiten 
verknüpft, welche das Anwachsen der- 
selben oft sehr in Frage stellen. Die 
„Fundgrube” empfiehlt in besagtem 
Falle die P’flanzlöcher zu machen, voll 
Wasser zu giessen und dann mittrockener 
Erde auszufüllen, in welche die Pflanzen 
eingesetzt werden; die Oberfläche des 
Bodens wird ebenfalls mit trockener 
Erde bedeckt. Da der trockene Boden 
aus der Umgebung genügende Feuch- 
tigkeit für die Wurzeln einzieht, halten 
die Pflanzen mehrere Wochen gut aus. 
Die durch das Angiessen der Pflanzen 
bei trockener Witterung, namentlich in 
bündigerem Boden, sich gern einstellende 
schädliche Krustenbildung wird dadurch 
verhindert. Hält man trotzdem das An- 
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giessen der Pflanzen für nöthig, so soll 
man nicht versäumen, die begossene 
Stelle nachher mit trockener Erde zu 
bedecken. K. 
Eineneue Wassermelone — ,‚Cuban 
Queen”. Die „Cuban Queen” stammt, 
wie ihr Name andeutet, aus Westindien 
und soll nach amerikanischer Aussage 
„die grösste und feinste Sorte in der 
Welt sein”; wir legen in Fig. 143 eine 
Abbildung derselben vor, welche die 
regelmässige Form und Markirungen 
zeigt; letztere sind auffallend schön 
wegen der deutlich hervortretenden 


Zeichnungen, in denen Hell- und Dunkel- 
Die Festigkeit der 


grün abwechseln. 


Die Erbse Laxton’s Alpha Pea 
bewährt sich in England als vortreff- 
liche Sorte sowohl zur Früh- als zur 
Späternte; sie ist ungemein reichtra- 
gend, ob sie nun zu Ende Februar und 
im März gesäet, oder unter Fenster ge- 
zogen oder bereits im Herbst angebaut 
worden ist. * 

Zwei neue Kopfsalat-Sorten, von 
der Firma Vilmorin Andrieux & Co. 
in Paris cultivirt, die eine als Neuheit 
im vorigen, die andere erst in diesem 
Jahre in Verkehr gesetzt, haben sich 
nach dem übereinstimmenden Urtheile 
französischer und schweizerischer Fach- 
blätter vollkommen bewährt. Der 





Fig. 143. Die neue Wassermelone — „Cuban Queen”, 


neuen Sorte ist eine ihrer besonderen 
Eigenschaften; sie wiegt um ein Drittel 


mehr wie gewöhnliche Melonen von 


derselben Grösse. Dabei soll sie sich 
in Qualität des Fleisches, dünner Rinde, 
grosser Frucht- und Haltbarkeit, als 


besser wie alle anderen bekannten 
Wassermelonen erwiesen haben. Die 
Photographie für unsere Abbildung 


wurde von einem 82 Pfund schweren 
Exemplar genommen. Atlee, Burpee 
& Co. in New-York offerirten 50 Dollars 
in Prämien für Diejenigen, ‘welche im 
laufenden Sommer die grössten Exem- 
plare der „Cuban Queen” ziehen. 
(Am. AÄgr.) 


grosse gelbe Winter-Kopfsalat, 
grosse blonde d’hiver ist, seinem Namen 
entsprechend, eine gute Wintersorte mit 
sehr starkem Haupt, breiten Blättern, 
appetitlicher heller Farbe. Feiner ge- 
rippt als die grosse blanquette mit zier- 
licher gekräuselten Blättern als der 
Paresseuse, übertrifft er diese beiden 
Sorten auch an Grösse und Feinheit, 
und ist überdies sehr productiv. 

Das Wunder der vier Jahres- 
zeiten (Merveille des quatre saisons) 
eine diesjährige Neuigkeit, hat roth- 


braune, fast carminrothe, sehr feine 
Blätter, erscheint noch früher als der 
Semoroxz, und der zierliche, regel- 
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mässige, ziemlich feste und innen weisse 
grosse Kopf lassen sie als eine sehr 
empfehlenswerthe Acquisitionerscheinen. 
Wir erinnern bei diesem Anlasse, dass 
die zur Wintereultur bestimmten Kopf- 
salat-Sorten in der zweiten Hälfte des 
Monats August gesäet und der Same 
mit Dünger bedeckt werden ınuss, um 
regelrechte Sämlinge zu erhalten. * 
Waldmeister-Treiberei. In neuerer 
Zeit scheint die Treiberei des Wald- 
meisters (Asperula odorata) sehr in Flor 
zu kommen, da sie sich unter Umständen 
als sehr lohnend erweist. Am Rhein 
werden die Keime an einer sonnigen 
warmen Stelle gepflanzt und Anfangs 
Februar ein Kasten mit Fenstern darauf- 
gesetzt. Auf diese Weise kann man 
schon im März 
Waldmeister schnei- 
den, den man über- 
haupt nicht, wie 
dies meist geschieht, 
zur Blüthenent- 
wickelung kommen 
lassen soll, denn 
kurz vor der Blüthe 
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Ein neuer Apfel — „Highland 
Beauty.” Der Highland Beauty ist ein 
Sämling vom Paradiesapfel ( Lady’s Apple) 
und von E. Roe, Newburgh, N. Y., ge- 
zogen. Die Aepfel sind durchschnittlich 
doppelt so gross wie die Paradiesäpfel, 
fast von derselben Form, obwohl we- 
niger abgeflacht. Er kann folgender- 
massen beschrieben werden: Unten 
mittelgross bis sehr klein, regelmässig, 
flach; Oberfläche glatt, wachsartig, 
blass citronengelb, zur Hälfte oder mehr 
mit hellem, aber brillantem Carmoisin 
bedeckt, in hervortretendem Contrast 
mit der Grundfarbe, mit Flecken dunk- 
lerer Farbe; Kelch mittelgross, Auge 
klein, offen; Höhlung sehr tief, breit 
und unregelmiissig, selten mit rostfarbe- 
nen Streifen; Stiel 
klein; Fleisch sehr 
weiss, zart, saftig, 
mit angenehm säuer- 
lichem Geschmack; 
Zeit: Anfangs Winter 
bis Frühling.” 

Highland Beauty 
ist viel grösser als 








ist der Wohlgeruch der Paradiesapfel, 
des \WValdmeisters i\ und darum auch 
viel stärker und an- we schöner, denn wir 
genehmer. Olmer, ' u Be haben denselben bril- 


Handelsgärtner in 
Karlsruhe empfiehlt 
folgendes Verfahren 
Waldmeisters: Man pflanzt die Keime 
im Frühjahre, etwa Anfangs März, in 
flache Holzkästen mit etwas Heide- und 
halbverwester Lauberde und stellt letz- 
tere unter das Gebüsch in’s Freie, ohne 
sich weiter um sie zu kümmern. Im 
Juli oder im August holt man sie wieder 
hervor, stellt sie sonnig und giesst nur 
nothdürftig. Anfangs September werden 
alle Stengel abgeschnitten und die 
Pflanzen werden begossen, damit sie 
neue Triebe, die in der Regel nicht mehr 
zur Blattbildung kommen, hervorbringen. 
Die Kästchen werden dann im December 
oder Januar in’s Warmhaus, ziemlich nahe 
an’s Licht gebracht, wo die Pflanzen sich 
ungemein schnell entwickeln. K. 


zum Treiben des 


Fig. 144. Der neue Apfel — „Highland Beauty". 


lanten Contrast des 
hübschen Carmoisin 
auf klarem hellgelbem Grunde. In Be- 
treff der Qualität überragt er die Stamm- 
art bedeutend, da nichts von der harten, 
brüchigen Beschaffenheit vorbanden ist; 
Alles zusammengenommen, ist der „‚High- 
land Beauty” eine viel mehr befriedigende 


Frucht. Dem ‚Amer. Agrieulturist”, 
welchem wir diese Schilderung ent- 
nehmen, wird mitgetheilt, dass der 


Baum ebenso reichlich trägt wie die 
Stammart. Bei geeigneter Sorgfalt hält 
sich der Apfel bis Mai. 

Gegen das Fleckigwerden der 
Birnen wird im „Moniteur d’horticulture” 
das Benetzen des Stiel-Endes mit etwas 
Olivenöl (mittelst eines Pinsels aufge- 
tragen) vorgeschlagen, und die Verbrei- 
tung des Oeles über die ganze Ober- 
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fläche wird auch das Erscheinen der 
Flecken verhindern. * 

Ueber die Pfirsiche enthielt kürzlich 
ein französisches Fachblatt einige histo- 
rische Nebenblicke, die sich jedoch nur 
darauf beschränkten, die im Jahre 42 
unserer Zeitrechnung von Columellus 
constatirte, auf erst einige 40 Jahre 
festgestellte Bekanntschaft dieser Frucht, 
die damals nach heutigem Gelde ungefähr 
1 fl. 50 kr. per Stück galt, sowie zu 
erwähnen, dass in Frankreich im Jahre 
1660 erst 30, im Jahre 1790 50, 
gegenwärtig aber (im Verzeichnisse von 
Simon Louis Freres) nahe an 400 
Sorten verzeichnet worden sind, wenn 
auch vielleicht nicht viel von 40 der- 
selben zur Cultur empfohlen werden. Der 
Umsatz von Pfirsichen auf dem Pariser 
Markte wird von Leroy auf jährlich 
eine Million Francs geschätzt. 

Die von der „Societe d’horticulture 
de la Gironde” begutachteten neueren 
Varietäten der glatten (Brugnon) Pfir- 
siche sind: Brugnon blanc (Daure)]), 
stark, weiss, kernsitzend, als ordinäre 
Sorte zum Einsieden verwendbar; reift 
am 20. August. Br. rouge violace 
(Fourche), stark, schmelzendes, feines, 
saftreiches und süsses Fleisch; reift am 
20. August. Br. Pavie, zierliche Frucht, 
über Mittelgrösse, feste, glatte Schale, 
genügender Saft, kernsitzend; reift am 
6. September. Br. jaune, mittelgross, 
gelbes, kernsitzendes Fleisch, wohlrie- 
chend und wohlschmeckend. Br. mon- 
strueux (Brassac), gross, violette Schale, 
saftiges Fleisch, wohlriechend, als vor- 
treffliche Sorte anerkannt. Br, vert des 
Pyrene&es (Brassac), kleine, glatthäutige 
Frucht, die aber zur Beurtheilung noch 
nicht reif genug war. Br. de hasard 
(Merigon), violette Schale, vom Kern 
lösbares Fleisch, aber bitterlich säuer- 
licher Geschmack; reift am 13. Sept. 

Vor den vorgelegten Pavia-Pfirsichen 
wurde Pavie jaune (Glady) als Frucht 
mittlerer Grösse, mit wenig Saft und 
von mittelmässiger Qualität erklärt; 
reift am 25. Juli. P. Comme (Comme), 
sehr grosse, gefärbte Frucht, mit weis- 


sem, schmelzendem, saftigem Fleisch, 
wohlriechend, ausgezeichnete Qualität. 
P. de hasard (Samajeuil), mittelstarke 
Frucht (von einem 15jährigen reichtra- 
genden Baum), gelbes Fleisch, viel Saft, 
wohlriechend, sehr gut schmeckend, P. 
Nr. 18 (Marqueton), grosse Frucht, 
schmelzendes, saftreiches Fleisch, wohl- 
riechend, vortrefflich; reift am 10. Sep- 
tember. P. jaune teton de Venus, im 
Agenais’schen cultivirt, mittelgrosse 
Frucht, halbschmelzendes Fleisch, wohl- 
riechender Saft; reift zu Anfang Sept. 
P. de Rivesaltes (Lafuge), durch Stärke 
der Frucht bemerkenswerth, dunkel- 
gefärbt, sammtene Schale, mit weissem, 
festem Fleisch, saftreich, doch wenig 
aromatisch. P. blanc (Paris), starke, 
gefärbte Frucht, erhöhtes beim Kern 
roth gefärbtes Fleisch, sehr empfehlens- 
werthe Sorte; reift Ende August. P. 
Jaune des confiseure (Nercam), gelbes 
Fleisch, viel und süsser Saft, gute Qua- 
lität; reift Mitte August. P. de Charle- 
val (Vigne), Frucht von erster Grösse, 
stark gefärbt, festes Fleisch, weinroth, 
kräftig, saftreich; reift Ende August; 
Sorte von erster Qualität, die eine 
Zierde des Marktes bildet. P. & chair 
blanche et & chair jaune (7 Varietäten 
von Queyrand Neveu), mittelgross, 
festes Fleisch, aromatischer Saft, sonst 
aber zweiten Ranges; reift am 20. Sept. 
P. blanc (Normandie), Frucht von 
erster Grösse, weisses, sehr saftiges 
Fleisch, beim Kern roth, voll aroma- 
tischen Saftes, erste Qualität; reift am 
20. Sept. P. Eugene Glavy, reichtre- 
gender Baum mit grossen, weissen, roth 
gefleckten Früchten, weisses Fleisch, 
saftreich, aromatisch; reift am 20. Sept. 
P. jaune ü mamelon (Paris), mittlere 
Grösse, schmelzendes, sehr feines Fleisch, 
hinreichend Saft, sehr süss, erste Qua- 
lität; reift am 20. Sept. P. rouge du 
10 Septembre (Galbon), grosse Frucht, 
rothes Fleisch, trocken, nicht sehr aro- 
matisch; mittelmässige Qualität; reift 
am 20. Sept. P.blanc Sabatier (Lulon), 
sehr grosse Frucht, weisses Fleisch, 
saftreich, ordinäre, doch zum Einsieden 
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geeignete Qualität; reift am 20. Sept. 
P. jaune de hasard (Lacombe), mitt- 
lere Grösse, gelbes, leicht schmelzen- 
des Fleisch, viel und süsser Saft, sehr 
gute Sorte; reift am 20. Sept. P. La- 
combe (Glady), grosse Frucht, gelbe 
Schale, flaumig, säuerliches, schmelzen- 
des Fleisch, zweite Qualität; reift am 
11. October. * 
Ein neuer Werkstuhl zu Stroh- 
matten wurde von Paul Hauguel, 


Gärtner in Montivillier „erfunden” und» 


in der „Revue horticole” mit der Ab- 
bildung Fig. 145 erläutert. Der beschei- 
dene Eıfinder beansprucht dafür vor 
Allem das Verdienst der Wohlfeilheit 
und Einfachheit, da ein alter Tisch oder 
ein Gestell genügt, wozu dann noch 


Stroh genommen, und wie es die Hand- 
griffe der Zeichnung zeigen, nach der 
Weise der Gitterstricker in sogenannte 
„Maschen” geflochten. Ist eine Reihe 
der Matte fertig, zieht man die Quer- 
stange aus und schiebt das Brettchen 
vorwärts und fährt so nach Bedarf fort. 
Die Breite der Matte wird durch die 
nähere oder weitere Entfernung der 
beiden Brettchen A A bestimmt. 
Schliesslich ist noch der Vorzug her- 
vorzuheben, dass man das Stroh nicht 
zerquetscht, ob nun stehend oder sitzend 
gearbeitet wird. ” 
Epheu ist den Bäumen nicht schäd- 
lich — diese von Repton schon vor- 
längst in den ‚‚Transactions of the 
Linnean Society’ begründete Behauptung 





Fig. 145. Ein neuer Werkstuhl zu Strohmatten. 


ein paar Nägel zur Trennung der Kette, 
zwei kleine Brettchen zum Festhalten 
der Mattenbreite und eine kleine Stange 
zum Halten des Strohes kommen. 

. Aufjenem Tische oder Gestelle werden 
nun 3—5 Nägel, je nach der Zahl der 
anzufertigenden Ketten und an dieselben 
der (statt Bindfaden anzuwendende) 
Draht befestigt, welcher gut ausgeglüht 
zu wählen ist, damit er weich, streck- 
bar und nicht brüchig sei. Hierauf 
werden die Brettchen A A vor- oder 
zurückgeschoben, da sie auf der Quer- 
stange B mittelst des Einschnittes C 
leicht hin- und hergleiten, während die 
Stange selbst zum Zusammenziehen und 
Festhalten der Matte dient. Im weiteren 
Verlaufe wird nun das abwechselnd 
Aehre und Halm gegeneinander gelegte 


wird in englischen Blättern neuerdings 
hervorgehoben und damit einem lange 
verbreiteten und zum Theil noch be- 
stehenden Vorurtheil kräftig entgegen- 
getreten. Die Beobachtungen, welche 
Repton in alten Parks und Wäldern 
(wie Stoneleigh-Abbey in Warwickshire 
und Langley in Nottinghamshire) an- 
stellt, beweisen ihm, dass Epheu, statt 
den Bäumen zu schaden, in manchem 
strengen Winter ihnen sogar zum Schutze 
diente, — da er ihnen gleichsam ein 
warmes Ueberkleid lieferte. Wenn 
Dichter zu allen Zeiten den Epheu be- 
schuldigten, dem Baum, welchen er um- 
schlingt, Saft und Mark auszuzehren, 
wusste man nicht oder vergass, dass 
die Schlingpflanze ihre Nahrung durch 
die Wurzeln eben aus der Erde ziehe 
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und nicht aus den fälschlich für Wurzeln 
gehaltenen Haftzweigen — die sich übri- 
gens an keinen Baum anlegen, dessen 
Rinde nicht mindestens drei bis vier 
Jahre alt ist. Ueberhaupt zieht Epheu 
als Stütze ältere Stämme und Zweige 
den jungen und dünnen vor; auch darf 
nicht vergessen werden, dass die Art 
und Weise der Verbindung des Epheus 
mit einem Baum durchaus nicht der 
spiralen Krümmung anderer Schling- 
pflanzen, wie z. B. dem Geisblatt oder 
der Waldrebe gleicht, die mitunter wohl 
den Saftumlauf des Stammes hemmen 
können; der Epheu spriesst vom Boden 
aus gerade hinauf und zieht sich dann 
an den Seitenästen, ohne sie zu um- 
gürten, zu umkreisen oder einzuschnüren, 
entlang. Uebrigens hat bereits Linne 
die Unschädlichkeit des Epheus für 


Stützpunkte. Die ‚Bulletins d’ arbori- 
culture” etc. bringen nun die Abbildung 
eines neuen, von A. M. Le. Jongkindt- 
Coninck in seinem Etablissement zu 
Dedesvaart in Verwendung stehenden 
Schiebkarrens, den wir unter Fig. 146 
wiedergeben und der sowohl durch Con- 
struction als bequeme Handhabung 
mustergiltig erscheint. Die Abbildung 
macht eben jede weitere Beschreibung 
überflüssig; die Holzplatte ruht zum 
grösseren Theile ober dem Rade, das 
47 Centimeter im Durchmesser hat; die 
Brettchen, welche die Platte einfassen, 
sind 6 Centimeter breit. BeiJongkindt- 
Coninck, der bekanntlich ein Coniferen- 
Züchter von ausgebreitetstem Verkehr 
ist, wird dieser Schiebkarren besonders 
zum Transport der kleinen Stecklinge 
und Sämlinge benutzt. * 





Fig. 146. Ein Muster-Schiebkarren. 


Zur Vertilgung der Blutlaus auf 


Mauern behauptet, was für Repton ein 
Grund mehr ist, diese Unschädlichkeit 
auch für Bäume zu beanspruchen. Jeden- 
falls urtheilt er, wie oben erwähnt, nur 
nach sorgfältigen Beobachtungen, die 
wir, um nicht zu weitläufig zu werden, 
hier nicht einzeln auffübren wollen, die 
aber alle die Ehrenrettung des lange 
verleumdeten Epheus, dem Sinnbild 
treuer Schmiegsamkeit bekräftigen. * 
Ein Muster -Schiebkarren. Unter 
der Dreizahl der dem Gärtner noth- 
wendigen Geräthe: Schaufel, Giesskanne 
und Schiebkarren, ist letzterer nicht das 
unbedeutendste, dennoch hat noch keines 
weniger Veränderungen und Verbesse- 
rungen erfahren und in seiner primitiven 
Form ruht noch immer ein Widerspruch 
mit den Gesetzen der Schwere, die 
ganze Last in weitester Entfernung vom 


den Apfelbäumen wird als das be- 
währteste Mittel guter Weingeist an- 
empfohlen, welchen man mittelst eines 
Malerpinsels tüchtig auf die kranken 
Stellen aufträgt, so dass alle Fugen 
und Winkel davon durchdrungen werden. 
Wer also seine Bäume von dieser ekel- 
haften Pest befreien will, der nehme 
sich die sicher nicht vergebliche Mühe 
einer gründlichen Durchpinselung mit 
Weingeist. Natürlich ist dem Uebel mit 
einmaligem Gebrauch nicht sofort völlig 
gesteuert: es muss vielmehr, wenn sich 
neue Spuren des Insectes zeigen, wieder- 
holt angewendet werden, Nach Nessler 
ist hierzu die folgende billigere Mi- 
schung noch wirkungsvoller. 50 Gramm 
schwarze Seife werden in 650 Gramm 
Wasser kochend aufgelöst, dem erkalteten 
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Seifenwasser 100 Gramm Amylalkohol 
(Fuselöl) und 20 Gramm Weingeist zu- 
gesetzt. Um aber ausgiebige Vernichtung 
der Blutlaus, insbesondere der in der 
Erde überwinternden, zu erreichen, ist 
es weiternoch unumgänglich nothwendig, 
die Erde im Umkreise der ganzen Krone 
des Apfelbaumes eine Schichte hoch ab- 
zuheben, eine Lage Kalk aufzubringen 
und die Erde wieder darüber auszu- 
breiten. Ohne Mühe erreicht man in 
keinem Geschäfte etwas. Auch die hier 
beschriebene Vertilgung der Blutlaus ist 
mühsam, — aber diese Mühe bringt dem 
Obstzüchter reichen Segen. Seine Apfel- 
bäume werden sicher gerettet sein. 
Uebrigens ist es ein allgemein ver- 
breiteter Irrthum, als ob die Blutlaus 
ein ganz neuerlich beobachtetes Insect 
wäre. Vor drei Jahren schon konnte 
man ihr hundertjähriges Jubiläum feiern, 
denn 1778 richtete dieselbe in der Um- 
gebung Londons die ersten Verheerun- 
gen an und zerstörte sie insbesondere 
in Gegenden, die Obstwein producirten, 
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die Apfelbaumbestände gründlich. Auf 
dem Festlande begann die Blutlaus erst 
im Jahre 1833 mit bemerkenswerthem 
Schaden aufzutreten, und es ist bei der 
immer weiteren Verbreitung bis jetzt 
kein besseres Mittel zu ihrer Bekäm- 
pfung gefunden worden, als das eben 
von uns angegebene. Der Verbreitung 
selbst sollte jeder Obstzüchter damit 
vorbeugen, dass er alle aus fremden 
Baumschulen angekauften Apfelbäum- 
chen an Wurzel, Stamm und AÄesten, 
insbesondere an den Schnittflächen einer 
sorgfältigen Untersuchung und Reinigung 
unterzieht und gealterte Apfelbäume, 
die mit der Laus behaftet sind, ohne 
Gnade abhauen und verbrennen lässt. 
Zum Schlusse noch die Mittheilung 
als Beruhigung, dass die Bilutlaus 
(Schizoneura lunigera) auf Birnbäumen 
nicht vorkommt. Eine probeweise ab- 
sichtlich auf Birnen vorgenommene An- 
zucht derselben gedieh nicht, son- 
dern starb ab. —g— 
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„Der Rosenfreund” von J. Wesselhöft. 
56. vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 40 in den Text eingedruckten Ab- 
bildungen. Gr. 8. (XVI, 306 8.) Weimar 
1831, B. F. Voigt. 2 fl. 40 kr. 

Es bedarf wohl nicht mehr, als die 
Anzeige dieser „vollständigen Anleitung 
zur Cultur im freien Lande und im 
Topfe, zum Treiben der Rosen im 
Winter, sowie Beschreibung und Ver- 
wendung der schönsten neuen und alten 
Arten der systematisch geordneten Gat- 
tungen”, um alte und junge Freunde 
der Rosenzucht auf ein unentbehrliches 
und mustergiltiges Handbuch aufmerk- 
sam zu machen. Den „neuesten Fort- 
schritten und Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der Rosencultur” ist „gewissenhaft 
Rechnung getragen” worden, und die 
Theilnahme, welche der bekannte Vor- 
sitzende des Vereines für Gartenbau und 


Landwirthschaft, Fr. Schneider, dem 
Werke widmete, hat demselben eine 
schätzbare Erweiterung der Nomenclatur 
zugeführt; in der „Beschreibung der 
schönsten neuesten Sorten etc.”, deren an 
1200 angeführt sind, hat aber eine zweck- 
mässige Sichtung und Vermehrung platz- 
gegriffen, die dem kundigen Auge nicht 
entgehen wird. * 
Wörterbuch der deutschen Pflanzen- 
namen, besonders der im Volksmunde 
gebräuchlichen Benennungen wichtigerer 
heimischer wie fremder Gewächse, mit 

Beifügung der botanischen Namen. Von 

Carl Salomon, kgl. botan. Gärtner in 

Würzburg. 8. (IV u. 183 S.) Stuttgart. 

E. Ulmer. Preis fl. —.90. 

Der Absicht des geehrten Verfassers, 
Volksnamen der heimischen und fremden 
Pflanzen Gärtnern und Gartenfreunden 
zugleich mitihrer botanischen Benennung 
bekannt zu geben, entspricht das vor- 
liegende Büchlein in ausreichender Weise 
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und erspart dadurch das Nachschlagen 
in kostspieligeren und ausführlicheren 
Werken. Für eine nächste Auflage 
möchten wir jedoch auch die strenge 
Durchführung des Alphabets sämmt- 
licher Synonyma empfehlen, da z. B. 
der (nicht aufgenommene) NameKelken 
oder Kestken uns nicht errathen lässt, 
dass wir ihn unter ‚„Traubenhollunder” 
nachzuschlagen haben — wie denn bei 
diesem Strauche 14 Namen angegeben sind 
und kaum ein Drittel davon unter den 
‚„Verweisungen” Platz gefunden. Wir 
glauben, dass diese Ergänzung den Um- 
fang des sehr handlichen Werkchens 
nicht zu sehr erweitern würde; — ein 
Anderes wäre es freilich, wenn über- 
haupt eine Ergänzung mit Rücksicht 
auf den Dialektreichthum der deutschen 
Spracheund vom Standpunkte des Sprach- 
forschers aus stattfände. Da müssten 
denn die alten Kräuterbücher, dann 
linguistische und geographische, ja auch 
poetische Werke durchstöbert werden, 
und Clemens Brentano z. B. liefert 
in seinem Märchen ‚‚Hinkel, Gokel, Ga- 
keleya’”’ vielleicht mehr als das Drei- 
fache der mit ‚„‚„Hahnen” und ‚„Hühner” 
oder ,„Maria” in der Pflanzenwelt wirk- 
lich bestehenden Namenverbindungen, als 
im Wörterbuch aufgeführt sind. So ver- 
trüge u. A. auch die „Herbstzeitlose” 
nocheine stattliche, jetzt fehlende Namen- 
reihe, und wenn man bei Touristen 
nachfrüge, würde man vernehmen, wie 
ausser dem weissen und gelben Speik 
(Achillea Clavennae und Valeriana cellica) 
auch noch ein blauer (Gentiana) und 
rother in den Alpen genannt wird!! 
Daraus würde dann freilich kein Taschen- 
wörterbuch, sondern ein umfangreiches 
Repertorium werden, das aber für den 
Sprachforscher nicht weniger Interesse 
als für den Botaniker böte! * 


ll. Neue Erscheinungen. 


(Vorrätbig in der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm 
Frick in Wien.) 


Brousse, Paul, quelques mots sur l’d&tude 
des fruits. In-4, Montpellier. fl. 2.40. 
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Fromme’s Oesterreichisch - ungarischer 
Garten-Kalender für das Jahr 1882. 
Siebenter Jahrg. Red. von Josef Bermann. 
8. (VIII, 207 Seiten, 96 Seiten carrirtes 
Papier.) Wien, k. k. Hofbuchdruckerei 
Carl Fromme. In Leinw. geb. fl. 1.60. 


Hoffacker, Dr. Fr. B., der Hausgarten in 
Stadt u. Land. Eine leichtfassl. Anleitg. 
zum Gartenbau f. Besitzer städt. u. ländl. 
Hausgärten. Mit 54 (eingedr.) Holzschn. 
Dritte verb. Aufl. 8. (VIII, 192 8.) Lahr, 
Schauenburg. cart. fl. 1.20. 

Klein, C. F., und Fr. Kutschera, das 
Buch vom Einmachen der Früchte und 
Gemüse. 8. (IV, 25 8.) Leipzig, Lesimple. 
cart. fl. —.36. 

Knight, F. A,, das Ganze der Ananaszucht, 
“oder der verschiedenen Arten, wie man 
Ananas gezogen hat u. noch zieht. Dritte 
verm. Aufl. Hrsg. von Johs. Wesselhöft. 
Mit 9 Abbildgn. gr. 8. (VIII, 99 8.) Wei- 
mar, B. F. Voigt. fl. 1.36. 


Lucas, Dr. Ed., kurze Anleitung zur Obst- 
benutzung nach rationellen Grundsätzen 
und den neuesten Erfahrungen. 2 Thle. 
in 1 Bd. gr. 8. Stuttgart, Ulmer. cart. 
fl. —.90. 


Ormerod, Eleanor A, a Manual of In- 
jurious Insects. With Methods of Preven- 
tion and Remedy for their Attacks to Food 
Crops, Forest Trees and Fruit, and with 
short Introduction to Entomolugy. Post 
8vo. 360 pp. London. fl. 2.16. 


Salomon, Carl, Wörterbuch der deutschen 
Pflanzennamen, bes. d. im Volksmunde 
gebräuchl. Benennungen wichtigerer hei- 
mischer wie fremder Gewächse, mit Bei- 
fügung d. botan. Namen. 12. (IV, 183 8.) 
Stuttgart, Ulmer. geb. fl. —.90. 


Wood, S., the Forcing Garden; or, How 
to Grow Early Fruits, Flowers and Vege- 
tables. With Plans and Estimates showing 
the Best and most Economical Way of 
Building Glass Houses etc. etc. With nu- 
merous Original Contrivances for Venti- 
lation, and for Protecting Vine Borders. 
With Illustrations. Post 8vo. 236 pp. Lon- 
don. fl. 2.52. 


448 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


[VI. Jahrgang. 





Mittheilungen und Correspondenzen. 


Hietzinger Blumen - Ausstellung. 
Am 18. und 19. August 1881 hatte 
der Verein der Gärtner und Garten- 
freunde die dritte temporäre Blumen- 
Ausstellung veranstaltet. Der Saison 
entsprechend, kamen besonders Pelar- 
gonien, Begonien, Fuchsien, Lilienarten, 
Gloxinien, Petunien und auch Georginen 
zur Ansicht. Diese Ausstellung reihte 
sich ihren Vorgängern vollkommen eben- 
bürtig an, wenngleich der Gesammt- 
eindruck jenem einer Rosen- oder 
Hyacinthen - Ausstellung nicht gleich- 
kommt. Hyacinthen und Rosen gehören 
unbestritten und mit Recht zu den 
Lieblingen der Menschen und bat schon 
ihr Duft für dieselben etwas Ein- 
schmeichelndes; immerhin aber hat auch 
diese Ausstellung entsprechend Schönes 
‚gebracht und Zeugniss von hoher Cultur 
abgegeben. Lebhaft haben sich daran 
betheiligt und sich darum besonders 
die Herren R. Abel, Lesemann, 
Rodeck und nebst diesen auch die 
Herren Hengl, Pospiech, Chlupaty, 
Pettera, Constantin, Zeidler, Fre- 
muth, Draczka u. s. w. verdient ge- 
macht. Laien und Kenner haben gewiss 
nicht bereut, die Ausstellung besucht 
zu haben. 

Die Obst- und Gemüse-Ausstellung 
zu Budapest wird, des verspäteten 
Reifens des Obstes halber, erst am 
15.—17. October abgehalten werden 
und findet die Einsendung der Gegen- 
stände am 9. statt. 

Aus Lyon. (Neue Rose). Das Prü- 
fungscomit€E des „Moniteur d’horticul- 
ture” in Lyon erzählt mit vielem Ge- 
räusche von einer geglückten Kreuzung 
zwischen den Rosen Souvenir de la Mal- 
maison und Aime Vibert. Das Resultat 
soll eine aussergewöhnlich hübsche Rose 
von vollendeter Form sein mit symme- 
trisch imbriquirten Petalen, grösser als 
AimeE Vibert und nicht ganz so gross 
wie Malmaison, der sie auch in Farbe 
und Geruch gleichkommt. Im Blühen 
soll sie unerschöpflich sein; als Züchter 


wird ein Herr Minet, Privat aus Vernon, 
genannt. 

Ohne nun diesen angerühmten vor- 
trefflichen Eigenschaften genannter Rose 
nahe treten zu wollen, so möchte ich 


mir nur die Bemerkung erlauben, dass. 


gerade jenes Motiv, auf welches man 
den Hauptton der Würdigung legt, 
nämlich die Kreuzung zwischen Mal- 
maison und Aime Vibert auf einem Irr- 
thum beruhen muss; da sowohl Mal- 
maison als Aime Vibert als zufällige 
Abkömmlinge nicht homogener Genera 
steril sind, und ebensowenig, als man 
unter den Thieren dem Maulesel bis 
jetzt einen Sprössling nachrühmen kann, 
ebensowenig wird es Herrn Minet 
gelingen, eine befruchtete Samenkapsel 
auf einer dieser beiden Rosen zu er- 
zielen. 

Es scheint, dass die schönen Erfolge 
Heinrich Benett’s in der künstlichen 
Befruchtung der Rosen den Züchtern 
keine Ruhe lassen, und dass sie ihren 
Abnehmern die abenteuerlichsten Ge- 
schichten auftischen, um ihre Producte 
interessant zu machen. 

Aber eine Jury und ein Preisrichter- 
Comite sollte sich nicht so leicht irre- 
führen lassen. Jufin. 

Die Orchideenhäuser im Chats- 
worth-Park. ! Ein Hauptvorzug dieser 
Culturen besteht darin, dass man nicht 
so viel von der Idee ausging, eine 
grosse Collection von Orchideen - Ge- 
wächsen zu besitzen, sondern haupt- 
sächlich jene, die man hat, gut zu zie- 
hen, sowie auch einen grossen Vorrath 
von Blumen für Bouquets und Deco- 
rationszwecke zu erzielen. Grosse Pflan- 
zen und eine ziemliche Anzahl solcher 
sind hiezu erforderlioeh; einen Beweis 
liefert, dass z. B. von Dendrobium nobile 
allein mehr wie 2000 Bilumenstengel 
während einer Saison geschnitten wur- 
Jen, von Vanda suavis 160 Blumen- 
stengel und von FPhajus grandiflorie 


!ı Vgl. S. 346, Heft 8 und 9 von 1880. 
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80 Stück an einem Tage. Die Vanda, 
schon von unten dicht mit Blättern 
besetzt, sind besonders merkwürdig 
wegen ihrer Grösse und ihres robusten 
Wachsthums, bis 50 Blumenstengel an 
einer Pflanze zeigend. 

Diese Gattung ist, mit inbegriffen 
Vanda coerulescens und Vanda teres von 
allen bekannten Species und Varietäten 
repräsentirt. Dendrobium werden eben- 
falle in grosser Anzahl gezogen, besonders 
verdienen D. fimbriatum, D. Dayianum, 
D. Devonianum und D. Farmeri her- 
vorgehoben zu werden. Die Collection 
von Aerides und Saccolabium sind ebenso 
vollständig wie merkwürdig. Dann eine 
Prachtpflanze von Angraecum eburneum 
mit schöner Blätterkrone, sowie eine 
Miltonia virginalis, die schönste in Eng- 
land. Viele dieser Pracht-Orchideen, 
wie Vanda ters und Dendrobium 
Devonianum sind Einführungen des ver- 
storbenen John Gibson. Die Anzahl 
von Calanthe Veitchi ist enorm, ihre 
Knollen sind derart entwickelt und 
fleischig, dass man zu der Idee verleitet 
werden könnte, es seien Mangold-Wur- 
zeln. Die Spitzen der Pseudo -Bulben 
werden abgeschnitten und als Steck- 
linge benutzt. Von Coelogyne cristata 
sind Riesenexemplare vorhanden, ihre 
Pseudo-Bulben bedecken die Töpfe in 
der Art, als wären es ebenso viele 
Kartoffeln. Diese Species vegetirt bei 
weiteın besser in gut drainirten Töpfen 
oder in flachen Schüsseln, als auf 
Holz- oder Korkstücken. Coelogyne Le- 
moniana wird als später Blüher sehr 
geschätzt, obzwar es bei weiten nicht 
so schön ist wie das typische C, cristata; 
C. pandurata und das seltene Ü. Parishü 
sind auch vertreten, das letztere mit 
seinen grünen phantastischen Blumen 
aus den Spitzen des Pseudo -Kuollens 
emporsprossend. Plaones waren zur Zeit 
unseres Besuches nicht in Blüthe, dafür 
war aber ihr Blattwuchs üppig mit 
Lattig entwickelt. In einem der kälteren 
Häuser standen mehrere Exemplare von 
Disa grandiflora, D. grandiflora superba, 
D.chrysostachya und D. macrantha. Diese 
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reizend blühenden Orchisgewächse Nord- 
Amerikas werden durch häufiges Ueber- 
spritzen während des Wachsthums zu 
solcher Ueppigkeit gebracht. Die Pflanzen 
werden auf Schiefer-Stellagen gezogen, 
einige an Blöcken und in Körben. Die 
Cultur auf Holzblöcken wird jedoch 
nicht gern angewandt, da das die Pflanze 
einhüllende Moos den freien Zutritt der 
Luft nicht gestattet und die Feuchtig- 
keit zurückhält; einen klaren Beweis 
boten jene Pflanzen, bei dem das Moos 
weggelassen wurde. 

Hie und da sind auch einige Farn- 
kräuter geschickt angebracht, von welchen 
Lindsaea Pontii (hier durch Niederlegen 
des Stammes vermehrt), Adiantum gra- 
cillimum, das zarteste aller Adianten, 
welches nicht, wie man früher fürchtete, 
seinen nebeligen schleierähnlichen An- 
blick verliert, wenn es älter wird, und 
Athyrium Goringianum pictum, von dessen 
Schönheit wohl die meisten Gärtner 
überzeugt sein werden. Toepfer. 

Die Cultur wohlriechender 6e- 
wächse in Algerien. An den nörd- 
lichen Gestaden des Mittelländischen 
Meeres wird bekannterweise seit langen 
Jahren schon der Anbau wohlriechen- 
der Pflanzen, das heisst solcher, deren 
Blüthen oder Blätter zur Fabrikation 
von Parfums verwendet werden, in grose- 
artigem Massstabe betrieben. Viele Tau- 
sende von Hektaren sind da von herr- 


"lieh duftenden Gewächsen bedeckt und 


zur Blüthezeit ist der Anblick ein wahr- 
haft bezaubernder, man glaubt sich ver- 
setzt in die unendlichen Blumengärten 
aus Tausend und einer Nacht. Meilenweit 
schon umkosen den zur See ankommen- 
den Fremdling die herrlichsten Wohl- 
gerüche. Aber nicht nur in ideeller, 
auch in sehr reeller Weise sind diese 
Blütbenfelder ein wahrer Schatz für das 
Land, denn naclı Millionen ist der jähr- 
liche Ertrag zu schätzen. 

Der Preis des Grund und Bodens ist 
aber in der Provence und in dem De- 
partement des Alpes maritimes, in der 
Gegend zwischen Marseille und Nizza, 
ein gar sehr hoher und die Arbeits- 
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und Betriebskosten sind es nicht minder; 
so kann es denn nicht Wunder nehmen, 
dass man Umschau hielt nach Localitäten, 
wo die gedachte Cultur ohne gar so hohe 
Kosten sich ebenfalls einführen lasse, 
und nachdem man die dem Golf du 
Lion vorgelagerten Hyerischen Inseln 
oceupirt und dieselben in einen einzi- 
gen Garten verwandelt hatte, richteten 
die Augen sich ganz naturgemäss auf 
die gegenüber liegende algerische Küste. 
Hier fand man nahezu dieselben günstigen 
Bedingungen fürdas Gedeihen derAnlagen 
wie im alten Lande, das Klima war sogar 
noch entsprechender und nur der grosse 
Mangel an Wasser schien dem Projecte 
entgegen zu treten, aber auch dieser 
Uebelstand ward mit der den Franzosen 
eigenen Energie und durch ihre grosse 
praktische Befähigung behoben. 

So finden wir denn seit einer Reihe 
von Jahren schon in Algerien die Cultur 
wohlriechender Gewächse, seien es nun 
Kräuter und Sträucher, in ganz bedeu- 
tender Ausdehnung. Es ist dies jedoch 
ein Productionszweig, welcher eine un- 
mittelbare Verarbeitung bedingt, das will 
sagen, die gesammelten Pflanzentheile 
müssen im frischen Zustande destillirt 
werden, erfordern also die Anlage eines 
industriellen Etablissements in unmittel- 
barer Nähe der Culturen. Dies ist auch 
der einzige Umstand, welcher es ver- 
hindert, dass die Colonisten diesen sonst 
so ergiebigen Anbau in grösserer Ex- 
tension einführen, denn das einge- 
sammelte Material verträgt absolutkcinen 
weiteren Transport und muss, wie gesagt, 
gleichan Ort und Stelle verarbeitet werden. 

Das diesbezügliche grossartigste Eta- 
blissement ist jenes der Herren 
Chiris & Gros und bildet dasselbe 
eine Succursale des Hauptgeschäftes zu 
Grasse im französischen Departement 
Var. Die Culturen des genannten Hauses 
liegen bei dem Dorfe Boufarik im De- 
partement Alger und umfassen Alles in 
Allem eilfhundert Hektar, wovon fünf- 
hundert Hektar mit Getreide bepflanzt 
sind, die übrige Fläche ist bedeckt mit 
Geranium, Verbenen, Rosen, Cassia, 


Orangen und Eucalyptus. Drei- bis fünf- 
hundert Arbeiter sind jabraus jahrein 
beschäftigt; Vieh, namentlich zur Ge- 
spannsarbeit, wird ziemlich viel gehalten 
und ausserdem finden sich mehrere 
Dampfmaschinen sowie Locomobilen 
auf der Besitzung. Die weitverzweigten, 
die ganze Grundfläche durchziehenden 
Bewässerungsanlagen, Canile, grosse 
und kleine Gräben, Brunnen, werden, 
da sie ja das eigentlich befruchtende 
Element für das Ganze liefern, mit der 
peinlichsten Sorgfalt überwacht und in 
Stand gehalten. Das ganze Etablissement 
überhaupt, von dem einen der Chefs des 
Hauses, Namens Gros, geleitet, ist in 
allen seinen Details ganz ausgezeichnet 
instruirt und kann als Muster für alle 
ähnlichen hingestellt werden. 

Als Schutz gegen die brennenden 
Sonnenstrahlen sind die Felder mit den 
Parfumpflanzen alle von dichten Gehe- 
gen aus Cypressen- und Eucalyptus- 
bäumen umgeben und letztgenannte 
namentlich spielen hier wie neuerdings 
im ganzen Lande, eine bedeutende Rolle. 
Im Jahre 1862 wurde der genannte 
Baum zuerst in Algerien eingeführt und 
Dank Ramcl’s eifrigen und erfolg- 
reichen Bestrebungen vermehrten die 
Anpflanzungen sich in einer wahr- 
haft staunenerregenden Menge. Das 
ungemein schnelle Wachsthum der 
Eucalyptusbäume namentlich macht sie 
zu cinem wahren Segen für das an 
Bäumen und Wäldern so arme Land, nur 
verlangen sie, wenigstens unbedingt in 
den ersten Jabren, reichliches Wasser 
und dies allein verhindert leider an 
vielen Orten eine noch weiter ausge- 
dehnte Cultur. Fünfzehnjährige Stämme 
erreichen in der Regel schon vierzig bis 
fünfzig Centimeter Durchmesser am 
Boden und noch stärkere sind keine 
Seltenheit, und doch ist trotz dieses 
rapiden Wachsthumes das Holz so fest 
und bart, dass es zu allen möglichen 
Gebrauchsgegenständen verarbeitet wird 
und selbst von Stellmachern und Wagen- 
bauern vielfach verwendet wird. 

F. v. Thümen. 
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Wiener Obst- und Gemüsemarkt | Erdäpfel 2300 Wagen, Gemüse 5800 


vom 20. August bis 20. September 1881. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 2600 Wagen, 


Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 

Weichseln p. K. fü. —.20 bis --.40 | Weintrauben, ital. p. K. fl. —.40 bis —.50 
Aprikosen  r 18 „ —.30 nd. 2 14 „ —.30 
Pärsiche nr 16 „ —7 . ungar.„ „ —12 „ —.22 
Pflaumen n—.8 „ —.283 | Preiselbeeren p L.„ 8. —16 
Zwetschken, nn 7 „ —.30 | Maulbeeren p. K. „ —36 „ —.40 
Kornelkirschen p.L.„ —6 „ —.20 | Feigen, hiesige p. St. „ — 4 „ —.10 
Aepfel, Sommer-, p. K.„ —.12 „ —.20 „»„ ital. p. 100 St. „ 1.89 „ 2.50 
„ Koch- nn» —.17 „. —.20 | Melonen, Zucker-, p. St. „ —15 „ 1-— 
ord. !n.8 „ —16 = Wasser-- „nn 25 „ —7 
Birnen, Salzburger n„ n — 8 „ —.16 | Citronen p- 100 St. „ 4&— „ 450 
„  Plutzer- 2 nn —12 „ —.40 | Orangen 5 „ 1- „ 3 
» .. 0ord. nn —6 „ —.14 | Nüsse, heurige . „ —15 „ 1.50 

Azarolen nn —12 „. —10 

Gemüse: 

Kohl p. 30 St. fl. —.20 bis 8.— | Rettig, kleiner 30—40 St. fl. —.— bis —.10 
Kraut 4 „ 60 „ 2%. — »„ Winter, 3—20 „ „ —— „. —1% 
„ roth - „ 160 „ 6.— | Rüben, weisse 3—4 „ „ —— „ —10 
Kohlrabi 5 n 15 „ —.60 n„ gelbe 6-30 „ „ —— „ —10 
Blumenkohl n n 2:— „ 10.— n„  6Gold- 6-75, „ —— „ —10 
Sprossenkohl p.K.„ —65 „ —.75 . rothe p. 20 St.„ —.15 „ —.50 
Salat, Häuptel- p. 30 St. „ —.20 „ 1.— | Petersil.-Wurzel 6-40, „ —— „ —.10 
„  Bind- ö „ —20 „ 1.— | Sellerie p. 30 St. „ —.20 „ 1.50 
„  gekrauster „ n —.20 „ —.60 | Porre 20—60 St. „ —— „ —.10 
Erbsen,gr.ausgelöst.p.L. „ —.20 „ —.70 | Schnittlauch 30 Büschel „ —.— „ —.10 
Fieolen, grüne p- K.„ —.14 „ —.20 | Bertram 20 4 „7 nr 10 
n Spargel- "nn 14 „ —18 | Erdäpfel p. 10 K.„ 4— „ 5.— 
Maiskolben hies.p. 100 St.„ —.30 „ 2.50 „»„ Kipfel- " n 7 .„ 19. 
Speisekürbis p- St. „a — 4 „ —10 | Kren p. 100 St. „ 8— „ 20.— 
Gurken, Einleg-, p.100St.„ —.30 „ 1.50 | Zwiebeln p- WOK.„ 5.— rn 9— 
5 Einschn. a n„ —70 „ 3.— | Schalotten p. K.„ —25 „ —.30 
Paradiesäpfel, ital. p. K.„ — 8 „ —.10 | Knoblauch p. 10 K. „ 15.— „ 25.— 

Hollunderbeeren p.L.„ —5 „ —.10 


Berichte und Cataloge. 


Generalversammlung des Gar- 
tenbau-Vereines zu Darmstadt. 
8. (24 S.) Dem Bericht ist die Rech- 
nung (mit 4848 Mk. 64 Pfg. Einnahme und 
2949 Mk. Ausgabe und 1822 Mk. 26 Pfg. 
Cassastand), Preis-Ausschreibungen für 
Obstbaumzucht und Verzeichniss em- 
pfehlenswerther Aepfel- und Birnsorten, 
dann aber noch als Beilage 2 Broschüren 
beigegeben: W. Schwab, Zur Verbrei- 
tung der Obsteultur (Anleitung zur Cor- 
donzucht) (14 S.), und R. Noack, Ver- 
zeichniss der empfehlenswerthesten Obst- 
sorten, zur Anpflanzung für freies Feld, 
Strassen und Öbstgärten (12 S:). 

Ernst Bahlsen in Prag. Kl. 4°. 
(60 S. meist zweispaltig) Mit Ulustr. -Tafel 


und 4 S. Novitäten (48 Nrn.). — Preis- 
verzeichniss (Nr. 76) von echten Haar- 
lemer Blumenzwiebeln und Knollen. etc. 
Kl. 4°. (18 S., meist zweispaltig.) Illustr. 

Fr. Burvenich in Gendbrugge bei 
Gent. Trauben und Erdbeeren. Gr. 8. 
(4 S.) 

Gebrüder Dippe in Quedlinburg. 
Haarlemer Blumenzwiebeln, Knollen- 
gewächse und Sämereien. Hoch Folio. 
(4 S. dreispaltig.) 

FrauendorferGartenbau-Gesell- 
schaft. Haarlemer Blumenzwiebeln etc. 
Baumschul-Artikel und Samen. Kl. 4°. 
(6 S. doppelspaltig.) 

Chr. Lorenz in Erfurt. Haarlemer 
Blumenzwiebeln, Knollengewächse und 
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Sämereien. Gr. 8. (30S., meist doppel- 
epaltig.) Illustr. 

Louis van Houtte in Gent. Nr. 
193. Ognons, Bulbes, Rhizomes ete. 
Jacinthes, Tulipes, Crocus etc., Orchidees 
de pleine terre, Amaryllis ete. etc. 
(pag. 163—226). Nr. 194. Azalea 
indica, Camellia, Rhododendron etc. etc. 
(pag. 227 — 254.) 

Wilh. Pfitzer in Stuttgart. Rosen- 
und holländische Blumenzwiebeln nebst 
Auszug aus dem Haupt-Catalog. 8. 
(32 8., theilweise zweispaltig.) 

L. Romleitner in Wien. Bouquet- 
Manchetten. Gr. Folio-Bogen, illustrirt. 

Fratelli Rovelli und Pallanza 
am Lago Maggiore. Ziergehölze und 
Sträucher. Gr. Folio. (4 S.,doppelspaltig.) 
— Camellien. Gr.-Folio. (1 S. doppel- 
epaltig.) 

De Smet Fre&res (Nachfolger v. Jean 
Verschaffelt) in Ledeberg bei Gent. 
Palmen, Auswahl von Warm- und Kalt- 
hauspflanzen. 4°. (4 S.) 

Sonntag & Cie. in San Francisco 
in Californien. Samenverzeichniss von 
Coniferen und immergrünen Freilands- 


Personalnachrichten. 
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pflanzen. 8. (10 S.) Das nicht unin- 
teressante Verzeichniss bringt zwar nur 
circa 50 Sorten, doch ist fast durch- 
gängig die Beschreibung der Tracht bei- 
gefügt, und wir begegneten auch man- 
cher Neuheit unter denselben. 

Graf Thun-Hohenstein’sche 
Schlossgarten-Verwaltung zu Tetschen 
a. d. Elbe. Herbst-Catalog (zweiter Nach- 
trag zum Generalverzeichniss Nr. 42). 
Gehölze, Kalt- und Warmhauspflanzen, 
Rosen etc. 8. (10 S.) 

Vilmorin-Andrieux & Cie. in 
Paris. Blumenzwiebeln und Erdbeeren. 
Gr. 8. (32 S.) Illustr. Herbst-Samen- 
Catalog. Gr. 8. (16 S.) Bekanntlich sind 
den Vilmorin’schen Verzeichnissen stets 
werthvolle Cultur-Anweisungen oder Be- 
schreibungen beigefügt. 

Charles Vuylsteke in Loschristi 
bei Gent. Azaleen, Camellien, Palmen, 
Orchideen und Rhododendron. 8. (38 $.) 

H. Weyringer in Wien. Verzeich- 
niss Nr. 143 von Haarlemer Blumen- 
zwiebeln, Knollengewächsen u. 8. w. 
Gr. 8. (32 S.) Illustr. Neuheiten 15 Nrn. 
Zwiebeln und 53 Nrn. Pflanzen. 


” 


Personalnachrichten. 


Director H. Goethe in Marburg 
a. d. Drau ist zum correspondirenden 
Mitglied der „Societe d’Agriculture de 
la Gironde”, sowie Director Dr. Eduard 
Lucas „anlässig seines 50jährigen 
verdienstlichen Wirkens auf dem Ge- 
biete des Obst- und Gartenbaues in 
Wort, Schrift und That” auch vom 
Vorarlbergischen landwirthschaftlichen 
Verein in Feldkirch zum Ehrenmitgliede 
ernannt worden. — Der bekannte Oeno- 
loge Dr. Blankenhorn, Privatdocent 
der Viticultur an der polytechnischen 
Schule zu Carlsruhe, wurde zum Professor 
ernannt. — Das Jean Verschaffelt- 
sche Handelsgarten - Etablissement zu 
Ledeberg bei Gent ist in den Besitz von 
Romain und Raphael de Smet über- 
gegangen. — Unsere Todtenschau müssen 
wir mit der Nachricht des Ablebens des 


Grafen [lieronymus Mannsfeld begin- 
nen, der am 29. Juli im blühendsten 
Mannesalter von 39 Jahren zu Blan- 
kenberghe in Belgien nach kurzer Krank- 
heit verschied und dessen mehr als 
vierjährige Wirksamkeit als Ackerbau- 
Minister auch dem Gartenbau fördernd 
und schützend zugute kam. — Wir 
verzeichnen ferner den Tod des ver- 
dienten Afrika-Reisenden und Horto- 
logen J.M. Hildebrandt, der in Anta- 
nariva, der Hauptstadt von Madagascar, 
starb; das Ableben des gewesenen Präsi- 
denten der k. k. nordtirolischen Land- 
wirthschafts-Gesellschaft Oswald Graf 
Trapp — und jenes der Frau Louis Van 
Houtte (gebornen WilhelmineLefebre), 
Witwe desam9, Mai 1876 verstorbenen 
berühmten Genter Horticulteurs, dem sie 
nunam 18. August d. J. im Tode folgte. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme, 
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Pomologische Bemerkungen. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft er- 
öffnete vor vier Wochen eine Herbst- 
Ausstellung von Obst, Gemüsen und 
Decorationspflanzen unter Theilnahme 
des österreichischen Pomologen- und des 
niederösterr. Landes-Obstbau-Vereines, 
und wenn auch die Ausstellung ohne 
jene beiden zuletzt genannten Ver- 
eine nicht jene Ausdehnung erreicht 
hätte, die sie thatsächlich erreichte, 
so muss man doch die Vereinigung 
jener Tripel-Ausstellung, welche ein 
treffliches Bild unserer Obstproduction 
gab, unbedingt der umsichtigen Lei- 
tung unseres. Generalsecretariates ver- 
danken. 


Ich will mich nicht länger mit den ı 


mir zur Ohren gekommenen zahlrei- 
chen Für und Wider dieser Exposition 
beschäftigen und ebensowenig mit den 
einzelnen Obsteinsendungen selbst, weil 
dies ja an-anderem Orte schon aus- 
fübrlichst‘. geschehen ist; wohl. aber 
möchte ich bei den pomologischen 
Resultaten, -welche diese Ausstellung 
und Versammlung uns brachte, längere 
Zeit verweilen. 

Betrachten wir im Grossen und 
Ganzen -vom.rein pomologischen Stand- 
punkte die Ausstellung, so können wir 


nur sagen, dass dieselbe, was Zahl der 
Wiener Ulustrirte Garten-Ztg. 


Exponenten, der Sorten und einzelnen 
Früchte anbelangt, im höchsten Grade 
befriedigen musste, weniger zufrieden- 
stellend, was die Echtheit der Sorten, 
und gar nicht zufriedenstellend, was 
die Nomenclatur anbelangte; nur einige 
wenige Aussteller wurden den Anforde- 
rungen, welche man mit Recht an sie 
als Pomologen stellen kunnte und 
musste, gerecht; alle Anderen aber 
befanden sich in dem unsagbaren 
Wirrniss der Localnomenclatur, welche 
auch bei uns so schädlich auf eine ge- 
deihliche Entwickelung einer richtigen, 
allgemein verständlichen Bezeichnung 
einwirkt. Warum können sich denn 
die Herren von diesen fürchterlichen 
Bezeichnungen nicht trennen, und war- 
um behalten Andere wieder mit eiser- 
ner Consequenz ihre französisirten oder 
längst schon verdeutschten französi- 
schen Benennungen;, welche -in ‚der 
Regel falsch geschrieben sind und 
gewiss nicht zur Vereinfachung der 
Nomenclatur beitragen; oder ‚glauben 
sie vielleicht aus  Courfoisie- ‘gegen 
Frankreich dies thun- zu - miissen?! 
Nein, meine verehrten. Leser; der 
Franzose neunt Ihnen nicht Eine Sorte 
nach deutscher Mundart, nicht einmal 
eine so urdeutsche Sorte wie den „Edel- 
29 
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borsdorfer”, den schon Valerius Cordus ! mitihren Vulgär-Benennungen veröffent- 


kannte, selbst diese nennt er „Kei- 
nette bätarde” und wir fanden da so 
viele Rouge de Stettin, Calville de 
Dantzig und Pearmain doree, als wir 
Beurre gris, Beurr& blunc und Cale- 
basse Bosc zählten, ohne uns eine 
andere Erklärung geben zu können, 
als: „Damit das Kind einen anderen 
Namen hat.” Ich für meinen Theil 
und jeder Pomologe, der es mit der 
Sache wirklich ernst meint, denke 
es mir als eine Cardinalaufgabe des 
Pomologen- und niederösterreichischen 
Obstbau - Vereines, vor allen Dingen 
darauf hinzuwirken, dass es dem ge- 
meinen Manne möglich gemacht wird, 
seine regulären Benennungen gegen 
die pomologisch festgesetzten zu ver- 
tauschen; ich will damit nicht sagen, 
dass man eine zwangsweise Nomen- 
clatur einführen soll und sich kein 
Obstzüchter mehr unterfangen möge, 
den „Weissen Winter-Taffetapfel’' Taffe- 
tiner oder den „Rothen Jungfernapfel” 
Chrysofsker zu nennen oder gar eine 
Sommerapothekerbirne mit „Plutzer- 
birne’” bezeichnen zu dürfen, das wäre 
übertrieben, da die genannten vulgären 
Benennungen fast eben so bekannt 
sind, wie sie eine bestimmte nicht 
zu verwechselnde Sorte bezeichnen; 
wohl aber müssten alle diese Leder- 
reinetten und Strudeläpfel, Sommer- 
und Winter-Butterbirnen u. s. w. ver- 
schwinden; die ganzen Reinetten oder 
Butter-und Halb-Butterbirnen in 20 oder 
30 Namen zusammen gefasst werden; 
und darum sollen diese beiden Ver- 
eine dem Unfuge und der unsagbaren 
Wirrniss dadurch abzuhelfen suchen, 
dass ihr gewähltes Organ fort und fort 
Verzeichnisse der meist gebauten Sorten 


licht; nur so kann man der Sache steuern. 

Ausserdem sollte von Seite des 
Vereines darauf hingewirkt werden, 
dass, abgesehen von der am letzten 
Tage erfolgten Zusammenstellung 
des Normalsortimentes, jedesmal ge- 
trennt von der Jury, ein Comite aus 
drei bis fünf bewährten Pomologen 
unter Führung des jeweiligen Geschäfts- 
führers des Vereines zusammengestellt 
werde, welches sich die Aufgabe stellt, 
jede Collection zu prüfen, Zweifel- 
haftes zu ergänzen, Unbenanntes zu 
bestimmen und Falschbezeichnetes zu 
corrigiren, denn nur dann hat die 
Ausstellung einen Nutzen für das All- 
gemeine; so aber, wie es diesmal der 
Fall war, wo Derartiges nicht bestand, 
und nur Einzelne mit Aufopferung, ent- 
weder in Folge directer Aufforderung 
des Ausstellers, oder aus eigenem An- 
triebe, aber nicht officiell, derartige 
Correcturen vornahmen, ist ein wirk- 
lich werthvolles Resultat kaum zu er- 
warten und werden nur immer Ein- 
zelne ihre ohnehin schon reichen Er- 
fahrungen neuerdings vermehren, ohne 
dem Zwecke wahrhaft gedient zu haben. 
Ebenso sind die Correcturen, die vor- 
genommen wurden, meistens anonym 
geschehen; ich finde das in dem ge- 
gebenen Falle, wo keine officielle 
Commission bestand, vollkommen un- 
richtig; ich habe alle Correcturen, 
und sie waren zahlreich, die ich vor- 
genommen, immer mit meinem ganzen 
Namen unterschrieben, und wo ich im 
Zweifel war, zur Beneunung ein Frage- 
zeichen gemacht. — Jedermann kann 
sich irren, am leichtesten der erfah- 
renste Pomologe; also warum dann 
diese Scheu?! 
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Weniger nothwendig, aber gewiss 
interessant wäre es auch gewesen, 
wenn man gewisse Sorten aus den 
„verschiedenen Lagen, von verschiede- 
nen Baumformen, auf verschiedenen 
Unterlagen und Bodenverhältnissen 
gewachsen, zusammengetragen hätte, 
um sie dann collectiv zu 
anschaulichen; es hätte dies bei Zu- 
sammenstellung des Normalsortimentes 
leicht geschehen können und wäre 
gewiss vom höchsten pomologi- 
schen Interesse gewesen. Ich will 
nur an zwei Sorten erinnern, die ich 
mir herausgesucht und in jeder Collec- 
tion beinahe fand, oft richtig, oft falsch: 
es sind dies die graue Herbst-Butter- 
birne und die holzfarbige Butterbirne, 
beide hervorragende Sorten. Diese bei- 
den Früchte waren 
Exemplaren ausgestellt, aber so ver- 
schieden in Form, Farbe, Grösse und 
Reifestadium, dass meine Bestimmungen 
oft zu den lebhaftesten Controversen 
führten, welchen ich manchmal 
ungekannter Zuschauer mit Interesse 
folgte. Das wäreso, meinem Geschmacke 
nach, für die zukünftigen Expositionen 
das Wichtigste, was ich sagen wollte. 


ver- 


in unzähligen 


als 
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Es ist selbstverständlich, dass ich 
weit entfernt bin, damit vielleicht dem 
Pomologen- oder den niederösterreichi- 
schen Landes-Obstbau-Verein Tadel er- 
theilen zu wollen, im Gegentheil, ich 
bin einer der Ersten, welcher dem 
Präsidium und der Geschäftsführung 
seine Anerkennung zollt; wohl aber 
möchte ich bitten, diese meine Worte 
zu beherzigen, weil ich vermuthe, 
dass die gemachten Vorschläge jenes 
Unternehmen fördern werden, welches 
wir vereint geschaffen — die Hebung 
des vaterländischen Obstbaues, 

Es würde mich heute zu weit führen, 
wollte ich auch über die Versammlungen 
und die vom Pomologenverein anem- 
pfohlenen Sorten sprechen und muss 
ich mir dies für einen zweiten Artikel 
aufsparen, ich mir erlauben 
werde, den Beschlüssen der Versamm- 
lung und den vom niederösterreichi- 
schen Landes - Obstbau -Vereine em- 
pfohlenen und vom Pomologen-Verein 
fast einstimmig angenommenen Vor- 
schlägen der empfehlenswerthesten 
Sorten meine Erfahrungen entgegen 
zu halten. 


worin 


Primula chinensis und ihre Varietäten. 


Es war für mich eine wohlthuende 
Ueberraschung, als ich in der heurigen 
Frühjahrs- Ausstellung die verschiedenen 
vomhiesigen Samenhändler Weyringer 
ausgestellten Blendlinge der Primula 
acaulis und Primula cortusoides in 
einem so vollständigen Sortimente bei- 
sammen sah. Als ich das erwähnte 
Etablissement später besuchte, zur Zeit, 
wo gerade die zur Samengewinnung 


bestimmten chinesischen Primeln in 
vollem Flor standen, muss man in 
helles Staunen versetzt werden, wenn 
man einen Vergleich zieht zwischen 
den vor 20 Jahren cultivirten Primula 
sinensis und den herrlichen Sorten, 
die heute Jedermanns Eigenthum sind, 

Nur die Varietäten alba et rubra, 
fimbriata alba et rubra, alba et rubra 


plena waren in Cultur und sind heute, 
29* 
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Dank der angewendeten, vom besten Er- 
folge gekrönten Mühe, bis auf die zwei 
letztgenannten, ganz verschwunden. Die 
neuen Varietäten übertreffen die aller- 
dings ehrwürdigen oft um das Doppelte 
an Grösse, und was die Farben betrifft, so 
kann man ungescheut sagen, es finden 
sich mit Ausnahme des reinen Blau und 
Gelb alle möglichen Zwischennuancen. 

Drei grosse Nationen haben Antheil 
an dem Ruhme, die Chineserprimeln 
zu ihrer jetzigen Culturhöhe gebracht 
zu haben: die Deutschen, die Eugländer 
und die Franzosen. 

Die deutschen Züchtersuclten weniger 
Neues hervorzubringen, vielmehr das 
Vorhandene zu verbessern und erzielten 
dabei hohe, Achtung gebietende Er- 
folge. Die in Deutschland gezogenen 
Varietäten, wie cristata, erecta superba, 
globosa, ferreocaulis etc. zeichnen sich 
durch kräftige Haltung sowohl, als 
durch reichen Flor aus, insbesondere 
ist es Jedoch die weisse, und rosenrotle 
gefranste, farnkrautblätterige Sorte, 
die in Form und Grösse keinen Rivalen 
zu scheuen hat. | 

Unbestritten bleibt es den Franzosen, 
die grösste Mannigfaltigkeit in den 


Farben erzielt zu haben. Vom reinsten 


Weiss bis zum tiefsten Purpur, fast 


Scharlach und Violett, ferner gestreift, | 
marmorirt, gefleckt, orangenaugig, kurz 


die verschiedensten Färbungen bei 
grösster Neigung zu frühen Blühen 
sind die Vorzüge der französischen 
Race, welche in der sogenannten ‚‚race 
Lapipe” (violette floribunda) aın stärk- 
sten ausgeprägt erscheint. | 

Last not least, 


diese Meister der Extreme? Die best- 


die . Engländer, 


gefüllten, ja fast alle gefüllten Varie- 


täten sind englischen Ursprungs, wobei 
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ich nur die leuchtend rothe ‚Prince 
Arthur” erwähnen will, welche yon 
Samen ganz getreukommt. Aufkräftigen 
Habitus und gute Haltung legen die 
Engländer das Hauptgewicht und man 
muss wohl bestätigen, dass nirgends 
so kräftige Pflanzen erzogen werden, 
welche ohne Stütze im Stande wären, 
eine Dolde von 20 Centimeter Durch- 
messer zu tragen.! Von. einfach blü- 
henden Varietäten sind alba magnifica 
und ZRuby King die hervorragendsten 
Repräsentanten englischer Zucht. 

Schliesslich sei es mir erlaubt, einige 
Winke, die Cultur betreffend, zu geben, 
die dem Fachmanne wohl entbehrlich 
sein werden, dem Laien und Liebhaber 
jedoch willkommen sein dürften. 

Zur Primelzucht verwende man eine 
Erdmischung, bestehend aus einem 
Theile gut verwester Laub- und Mist- 
erde, einem Theile Haideerde und dem 
nöthigen gut ausgewaschenen Fluss- 
sande. 

Die Aussaat, zu der man wo mög- 
lich nur eigenen Samen oder solchen 
aus der Hand eines reellen Selbst- 
züchters, nicht Wiederverkäufers, ver- 
wenden. sollte, geschehe vom Mai bis 


August in flachen Schalen oder Käst- 


chen und sorge man für raschen und 
leichten Abzug überflüssiger.Feuchtig- 
keit. Den Samen bedecke man ganz 
wenig und halte die Saat ziemlich 
feucht.und.schattig, da durch ein ein- 
maliges Trockenwerden die Saat oft 
vollkoınmen misslingt. 

1 Wir. sahen übrigens solche nach eng- 
lischer Cultur gezogelle purpurrothe ge- 
füllte Chineserprimeln in Prachtpflanzgen 
mit Hunderten von Blumen bei Garten- 
Inspector Joli in den Häusern des Barons 
Rothschild in Döbling, wie män sie in Eng- 
land nicht schöuer finden kann. A.d.R, 
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Sobald die Pflänzchen aufgegangen, 
pikire man dieselben, verpflanze sie 
dann einzeln in ganz kleine Töpfe 
und wiederhole im Laufe des Sommers 
die Verpflanzung in grössere Töpfe 
so. oft als nöthig, wenn nicht dreimal, 
mindestens zweimal, denn nur durch 
das öftere Verpflanzen werden die 
Primeln zu einem 
kräftigen 
den PBusche er- 
zogen. 

Nach dem Ver- 


werden 


gesun- 


pflanzen 
die Töpfe in einen 
kalten Kasten ge- 
stellt, gegen grosse 
Sonnenhitze durch 

: Schattendecken, 
gegen Kälte wäh- 
rend der Nacht 
durch Auflegen: 
der Fenster ge- 
schützt. Im Herbst 
wird der Kasten 
ganz mit Fenstern 
bedeckt, jedoch so 
stark gelüftet, als 
nur möglich, um 
die Pflanzen ge- 


bührend abzu- 
härten. 
Vor eintretender 


Kälte müssen sie 
in ein Kalthaus gebracht und möglichst 
nahe dem Lichte gestellt werden, wo sie 
sodann sehr bald ihre Blüthenpracht in 
derblumenärmsten Zeitentfalten werden. 
-Um unseren Lesern den gegen- 
wärtigen Typus der einfachen Chineser- 
primeln vor Augen zu bringen, geben 
wir unter Fig. 147 das Bild einer 


Primula chinensis und ihre Varietäten. 





Fig. 147. Carter's Primula chinensis fimbriata. 
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solchen aus Carter’schem Samen ge- 
zogenen Preispflanze. Zugleich nennen 
wir hiermit die folgenden Sorten als 
die schönsten gefüllt blühenden, die sich 
heute im Handel befinden und die natür- 
lich treu nur durch Stecklinge oderWur- 
zeltheilung vermehrt werden können. Die 
schönste ist jedenfalls die carmoisin- 
purpurfarbige 
Prim. ch. fili- 
cifolia Emperor; 
ihr nahe stehen die 
purpurrothe King 
of Pourplesund die 
carmoisinrothen 
rubra grandiflora 
und atrorosea 
plena. Wunder- 
schön sind auch 
magnifica und 
ELilac Queen. Em 
press und Prin- 
cesse of Walessind 
die schönsten 
schneeweisen; 
Blushing Beauty 
und Earquisite sind 
prachtvoll blass- 
rosa und ganz 
eigenthümlich ist 
Mrs. Eyre Crabbe, 
welcheaufdenrein- 
weissen Petalen 
der stark gefüll. 
ten Blumen ausgezeichnet dunkelrosen- 
roth gestreift und gesternt ist. Wir 
bemerken zum Schlusse, dass man hier 
in Wien zu Bouquetzwecken im Grossen 
fast nur die weisse gefüllte zieht, und 
dass man in Berlin eine sehr schöne 
gefüllte weisse, einen deutschen Säm- 
ling, vor allen anderen bevorzugt. 


458 


—— 


Neues über die Ringelkrankheit etc. 





[VI. Jahrgang. 





N eues über die Ringelkrankheit der Hyacinthen. 
Von 


F. v. Thlümen. 


Im Jahre 1878 publicirte Professor 
Dr. Sorauer unter dem Titel „Unter- 
suchungen über die Ringelkrankheit 
der Hyacinthen” eine Schrift, worin 
er seine, mit grösster Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit vorgenommenen Un- 
tersuchungen tiber die genannte, den 
Handelsgärtnern namentlich in Deutsch- 
land, so schwere Schäden verursachende 
Epidemie mittheilte. Er gelangte zum 
Schluss zu der Erkenntniss, dass einer 
ungerer gemeinsten Schimmelpilze, das 
Penieillium glaucum Lk., als eigent- 
liche Krankheitsursache anzusprechen 
sei, da er, die Gewebe der Zwiebel- 
schuppen zerstörend, diese selbst zur 
Fäulniss bringe. - 

Vor einigen Wochen hat nun Pro- 
fessor Prillieux von der landwirth- 
schaftlichen Hochschule in Paris einen 
vorläufigen, aber dennoch ziemlich aus- 
fübrlichen Bericht! über eine in Frank- 
reich grassirende und enormen Schaden 
verursachende Hyacinthenkrankheit, 
veröffentlicht. Er kommt in dieser ge- 
haltvollen Arbeit zu ganz entgegen- 
gesetzten Resultaten als dievonSorauer 
erzielten sind, und bei der Wichtig- 
keit des Gegenstandes für alle gärtne- 
rischen Kreise dürfte es für die Leser 
dieses Blattes sicherlich von Interesse 
sein, wenn wir das Wesentliche aus 
der Prillieux’schen Publication mit- 
theilen. 

Nachdem einleitend über den Schaden 
gesprochen ward, welchen die fran- 
zösischen Oultivateure durch die be- 


! „Journal de la Socidte nationale et 
centrale d’horticulture deFrance". April 1881. 


treffende Krankheit erleiden, und be- 
merkt worden ist, dass auch ein Ver- 
legen der ausgedehnten Hyacinthen- 
culturen nach Algerien sich nicht be- 
währt habe, indem nach kurzer Zeit 
auch dort das Leiden epidemisch auf- 
getreten sei, geht der Verfasser auf 
die Krankheitsmerkmale selbst über 
und glaubt sich zu dem Schlusse be- 
rechtigt, sie mit der bei uns „Ringel- 
krankheit” benannten zu identificiren. 
Die angegebenen habituellen Erschei- 
nungen sind auch jenen ganz conform, 
welche Sorauer in der oben erwähn- 
ten Schrift beschreibt. Während dieser 
jedoch, wie aus gedachtem Buche her- 
vorgeht, sich fast ausschliesslich nur 
mit der Zwiebel, ihrer Erkrankung 
und den durch Pentcillium glaucum 
hervorgerufenen Veränderungen be- 
schäftigt und darauf seine Schlüsse 
baut, geht Professor Prillieux einen 
ganz entgegengesetzten Weg. Das Er- 
kranken und Faulen der Zwiebel sieht 
Letzterer nämlich nur als eine secun- 
däre Erscheinung an und betrach- 
tet die Blätter als eigentlichen 
Krankheitsherd! 

Sämmtliche zur Untersuchung ein- 
gesendete Hyacinthen zeigten nämlich 
auf ihren noch lebenden grünen Blät- 
tern zahlreiche, auf beiden Spreiten 
unregelmässig vertheilte, ziemlich scharf 
umgrenzte, tiefgelbe Flecken. Führt 
man durch einen solchen einen Longi- 
tudinalschnitt, so bemerkt man mit 
Hilfe des Mikroskopes augenblicklich, 
und zwar schon bei geringer Vergrösse- 
rung, die wahre Ursache der Verfürbung 
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und der Krankheit, nämlich eine schr 
grosse Menge sich schlangengleich rin- 
gelnder Würmchen zwischen und in 
den Zellen. Genauere Betrachtung 
zeigt, dass man es hier mit Anguil- 
lulen zu thun hat, die man zu gleicher 
Zeit in allen Entwickelungsstadien an- 
trifft: ausgewachsene Männchen und 
Weibchen, Larven und Eier. Die T'hiere 
gehören zu der neuerdings von Ba- 
stian abgetrennten Gattung Tyleuchus 
und werden vom Verfasser provisorisch 
Tyleuchus Hyacinthi genannt. Dem 
die Köpfe der Weberkarden bewohnen- 
den T. Dipsaci Kuhn stehen sie sehr 
nahe, ja es erscheint nicht ausgeschlos- 
sen, dass sie bei weiteren speciellen 
Untersuchungen sich als mit diesem 
identisch erweisen. Die Länge des aus- 
gewachsenen T'hieres beträgt ungefähr 
einen Millimeter, die”Farbe ist weiss, 
Männchen und Weibchen sind sehr 
schwankend in ihrer Grösse und ist 
nicht zu behaupten, dass ein Geschlecht 
das andere überrage, und dies könnte 
wohl ein Trennungsgrund von T. Dip- 
saci sein, bei welcher Art ausnahms- 
los ein grosser Unterschied zwischen 
männlichen und weiblichen Tbieren 
in Bezug auf die Masse bemerkbar ist. 
Wie bei den anderen Arten der Gat- 
tung ist der Schwanz zugespitzt; die 
Eier sind oblong, durchscheinend und 
kann man genau das in Form einer 
Acht liegende Embryo unterscheiden, 
ja zuweilen gelingt es, noch im Ei 
selbst dessen schlangenartige Bewegung 
zu beobachten. Die Larven, von der 
nämlichen Gestalt wie ihre Eltern, 
kommen in allen möglichen Grössen 
vor. Ebenso wie die anderen Anguil- 
lulen haben auch die in Rede stehen- 
den Thiere die Eigenthümlichkeit, dass 
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sie, wenn getrocknet und alsdann wieder 
angefeuchtet, zu neuem Leben er- 
wachen; mehrere Tage der Trocknung 
vermögen sie nicht zu tödten. 

Wenn die Vegetation der Blätter 
aufhört und diese vollkommen vergilbt 
erscheinen, dann steigen die Anguil- 
lulen nach dem unteren, fleischigen, 
die Zwiebelhülle bildenden Theil herab, 
fahren hier fort, sich zu vermehren, 
und bald findet man in der Zwiebel, 
gerade so wie früher im Blatte, alle 
verschiedenen Entwickelungsstadien. In 
den Blättern ist das Anzeichen von 
der Gegenwart der Schmarotzer das 
Gelbwerden, in den Zwiebeln hin- 
gegen das theilweise Durchsichtig- 
werden der Gewebeund deren Bräunung. 
Eine mikroskopische Untersuchung der 
ergriffenen Zwiebelschuppen zeigt deut- 
lich die durch die Gegenwart der 
Anguillulen verursachten Veränderun- 
gen. Die Zellen der nicht erkrankten 
Theile sind ganz gefüllt, während jene 
dort, wo die Parasiten ihr Unwesen 
treiben, meistens ganz entleert er- 
scheinen; und kann es kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass letzteres, 
sowie die dadurch bedingte Durch- 
sichtigkeit nur der Anwesenheit der 
Anguillulen zugeschrieben werden muss. 
Die charakteristische Bräunung der 
erkrankten Partien wird zum Theil 
durch das Braunwerden der Zellen 
selbst, dem ersten Anzeichen der Zer- 
setzung, hervorgerufen, dann zum Theil 
aber auch durch eine besondere, in 
den Intercellularräumen abgelagerte 
und sehr stark lichtbrechende, gelb- 
braune Materie. Dieselbe besteht aus 
gelbtingirtem Gummi, dessen Anwesen- 
heit man schr deutlich constatiren kann, 
wenn man eine erkrankte Zwiebel, der 
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Quere nach durchschnitten, einige Zeit 
an der Luft liegen lässt; man sieht 
alsdann auf beiden Schnittflächen sich 
grosse Gummitropfen von gelber Farbe 
ansammeln, welche an der Luft erhärten. 

Aus allem Gesagten scheint doch wohl 
zweifellos hervorzugehen, dass es nur 
die Anguillulen sind, welche die gefürch- 
tete Hyacinthenkrankheit bewirken, 
und als passendster Name dürfte wohl 
„Wurmkrankheit” (maladie vermicu- 
laire) vorgeschlagen werden können. 
In grosser Anzahl leben und vermehren 
sich die thierischen Schmarotzer in den 
Geweben von Blättern und Zwiebeln, 
ihre Anwesenheit verursacht die Er- 
krankung und tödtet die Gewebe, welche 
nothwendig zur Ernährung sind, die 
Zersetzung und die spätere vollkommene 
Fäulniss derZwiebeln ist das Endresultat. 

Als einziges Mittel, die Krankheit 
zu beheben, dürfte wohl eine Ver- 


nichtung des Parasiten in und mit den 
von ihm bewohnten Theilen der Pflanze 
anzusehen sein. Einzelne Gärtner wen- 
den denn auch .berejts, und- wie es 
scheint mit günstigem Erfolge, diese 
Methode an, sie schneiden beim ersten 
Bemerken der gelben Flecken die Blät- 
ter tief ab, wenn es sein muss, un- 
mittelbar über der Zwiebel. Ausserdem 


‚ist noch anzurathen, im Januar und 


Februar alle nicht blühenden Zwiebeln, 
welche leicht zu Infectionsherden wer- 
den können, herauszunehmen. Selbst- 
verständlich ist endlich, dass alle gelb- 
fleckigen Blätter, alle nur Spuren der 
Kranklhıeit zeigenden Zwiebeln sorgfältig 
gesammelt und durch Feuer vernichtet 
werden; jedes Herumliegenlassen der- 
selben aufder Erde oderauf dem Dünger- 
und Composthaufen würde nur dazu bei- 
tragen, dasUebel,welchesman bekämpfen 
will, zu einem continuirlichen zumachen. 


Verwendung der Schlingpflanzen. 


Von 


J. Th. Mössmer. 


Die seltene Benützung der Schling- 
pflanzen zu Decorationszwecken in 
Gärten hat mich bestimmt, denselben 
mehr Aufmerksamkeit zu widmen und 
verschiedene Zusammenstellungen, so- 
bald ich sie für gut befunden hatte, 
in meine Mappe mit den erforderlichen 
Bemerkungen einzureihen; es sind hier 
nicht nur meine eigenen Entwürfe, 
sondern auch fremde, die mir nach- 
ahmenswerth erschienen, der Voll- 
kommenheit des Ganzen wegen, wieder- 
gegeben. 

‚Die Art der Verwendung der Schling- 
pflanzen lässt sich in folgende Ein- 
theilung bringen: 


A. Verwendung der Schling- 
pflanzen ohne eigentliche Stütze: 

1. in Ampeln oder Vasen, 2. auf 
der Erde liegend, 3. zwischen Felsen. 


B. Verwendung der Schling- 
pflanzen mit Stütze: 

a) in natürlicher Form: 

4. an Baumstumpfen, 5. an lebenden 
Bäumen und Sträuchern; 

b) in künstlicher Form: 

6. auf Holz- und Drahtgestellen, 
7. als Gewinde (Feston), 8. zu Lauben, 
9. an Mauerwerk, 10. an Säulen. 

Die Art der Verwendung in ge- 
wöhnlichen Ampeln ist allgemein be- 
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kannt, ebenso dass man Drahtkugeln 
herstellt, in deren Inneren man eine 
passende Pflanze mit dem Topfe be- 
festigt und die Triebe der Pflanze an 
die Kugelform bindet; hierzu sind 
kleinere oder nicht rasch wachsende 
Schlingpflanzen, oder auch Pflanzen 
mit langen Trieben verwendbar; 
weniger bekannt ist, dass man er- 
wähnte Drahtkugeln mit in Super- 
phosphat- oder Guanolösung getränktem 
Moose anfüllt und hierein die Pflanzen 
setzt; bildete man ferner aus Draht 
auf einem kreisförmigen Brettchen 
eine flach gewölbte, halbkugelähnliche 





nannte Einsätze mit Reserven nur 
vertauschen dürfen und Letztere nur 
das Moos feucht zu erhalten brauchen, 
um die Pflanzen in Vasen und Blumen- 
tischen, immer freudig wachsen zu sehen. 

Sollen Schlingpflanzen auf der Erde 
liegend angebracht werden, so will 
man dadurch eine Bodenbedeckung an 
solchen Stellen im Garten erreichen, 
die aus irgend einem Grunde auf 
andere Weise nicht begrünt werden 
können, entweder weil der Boden 
zu steinig ist, oder aber weil 
der Boden zu abhängig ist, wie es 
besonders dort vorkommt, wo Fahrwege 


Form, füllt oder andere 
diese mit rn breitere 
oben er- Pr N Wege inAb- 
wähntem NG hänge ein- 
Moose aus, N geschnitten 
so ist bier- werden müs- 
durch Ge- sen; hierzu 
legenheitge- eignen sich 
boten, alle je nach der 
möglichen mehr sonni- 
niedrig blei- 1 Zinkblechgefäss, s Da ete., 4 Wasser- gen oder 


benden, 
reichblühenden ver- 
wenden und kann man somit prächtige, 
natürlich aussehende und dauerhafte 
Bouquets herstellen, die nicht wenigdem 
Vorgarten, der Veranda etc. zur Zierde 
gereichen werden. Fertigt man diese 
halbkugelähnlichen Formen so 
dass sie als Einsätze 
Blumentischen 


Pflanzen zu 


an, 
in Vasen oder 
verwendet 
können, wobei man statt des kreis- 
förmigen Brettchens ein Zinkblechgefäss 
mit siebartig durchlöchertem Boden 
benützt (Fig. 148), so liegt hierin 
ein gewiss beachtenswerther Vortheil 
für die Blumenhändler sowohl, als 
für deren Kunden, da Erstere ge- 


abflussrobr mit Hahn, 5 getränktes Moos, 6 mit Wasser gefüllter Rauın. 


werden 


schattigen 
Lage Clematis, Loniceren, Bignonien 
oder wilder Wein, Epheu, Brom- 
beeren etc. 

Auf künstlichen 


Schlingpflanzen verwendet, 


Felsen werden 
um mit 
ihnen die bei der Zusammenstellung 
entstandenen Fugen zu bekleiden und 
sie so natürlicher erscheinen zu lassen, 
oder aber bei in Gärten natürlich vor- 
kommenden Felsen eine angenehme 
Unterbrechung hervorzubringen, oder 
unschöne Stellen zu verdecken. 

Die Art der Verwendung der Schling- 
pflanzen an Baumstumpfen, lebenden 
Bäumen und Sträuchern ist zwar ganz 
allgemein bekannt, aber noch viel zu 
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selten in Anwendung gebracht und | das Herbstcolorit eintritt. Sehr schöne 
erinnere ich hier nur an den schönen | tropische Scenen lassen sich im Land- 


Fig. 149. Fig 150. 





Fig. 149 und 150. Verzierte Drahtpyramiden für Schlingpflanzen. 


Fig. 151. 





Fig. 152. 
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Fig. 151 und 158. Einfassungen von Bassins etc. mit Schlingpflanzen. 
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Effect, den ein wilder Wein, ver- | schaftsgarten bilden, wenn man nahe- 
wachsen mit der Krone der dunkel- | stehende, alte Bäume mit schön und 
blätterigen Eschen hervorbringt, wenn | passend geformten Aesten durch Schling- 
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pflanzen verbindet und so ein förm- | härtere Palmen und Warmhauspflanzen 


liches Dach herstellt, stellenweise aber | natürlich rangiren kann; ich habe 
Fig. 157. 
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Fig. 156. 
Pig. 163 bis 157. Festons von Schlingpflanzen. (Fig. 154 und 156 Draufsicht von Fig. 158 und 155). 


Datürliche Festons herabhängen lässt | selbst zu diesem Zwecke schön ge- 
und so eine geschützte Lage schafft, | formte, mehrgabelige Aeste bis zu 
wo man ohne die geringste Gefahr | 2 Meter lang abschneiden, mit gewöhn- 
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lichen Aroideen, Bromelien, Farnen 
und Orchideen bekleiden lassen und 
sie dann, sobald 
kräftig 
abgehärtet 


sie blühten oder 
und gehörig 
den Aesten 


angewachsen 
waren, mit 
der, im Freien stehenden Bäume un- 
kenntlich und dadurch 


recht natürliche Scenen geschaffen. 


verbunden 


Die mannigfachste Verwendungfinden 
Schlingpflanzen aber auf Holz- 
Drahtgestellen und ist die einfachste 


und 


Art ein senkrecht in den Boden ge- 
setzter Stab, zu dem man je nach dem 
mehr oder weniger kräftigen Wachs- 
thume eine bis fünf Pflanzen kreisförmig 
um die Stange setzt; so geben z.B. drei 
Ipomoea coccinea in der Weise gepflanzt, 
in kurzer Zeit eine so regelmässige 
Pyramide, dass ich voriges Jahr, da 
es mir an Mittelstützen in den Blumen- 
beeten fehlte, acht solche Pyramiden 
pflanzte, die untereinander ganz gleich 
wurden und durch die lebhaft grüne 
Belaubung die Farben der Blumen 
in den Beeten vortheilhaft hoben. 
Diese Pyramiden wurden 2 Meter hoch 
und hatten an der Basis 1 Meter 
Durchmesser; grössere Pyramiden lassen 
sich sehr leicht aus finf oder mehr zu 
einer Pyramide vereinten Stäben her- 
stellen. 

Sehr schön und einfach sind drei 
2 Meter lange Stäbe zu einer Pyramide 
so vereint, dass die Enden der Stäbe 
20—30 Centimeter vorstehen, in deren 


Mitte eine Drahtkugel gehängt ist. Die 


beigegebenen Abbildungen Fig. 149 und 
150 veranschaulichen ähnliche Formen, 
die sich aus 5—15 Millimeter starkem 
Eisendraht oder Rundeisen herstellen 
lassen; jedoch ist auch hier eine ge- 
wisse Grenze einzuhalten nothwendig, 
sonst sehen solche Gestelle nur dann 
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schön aus, wenn sie nur zum Theil 
mit den Pflanzen bedeckt sind, während 
sie später sich zu einem grünen, unge- 
stalteten Klumpen verwachsen; die 
abgebildeten Formen lassen sich bei 
halbwegs sorgfältiger Pflege schr gut 
rein erhalten und sind ebenso einzeln- 
stehend als auch als Centrum eines 
Blumenbeectes mit Vortheil anzubringen; 
es braucht kaum erwähnt zu werden, 
dass derlei Zierrath nur in unmittelbarer 
Nähe der Gebäude Anwendung finden 
kann. 

Ein Bassin, ein Blumenbeet oder 
eine gewisse Rasenpartie kann recht 
schön durch Schlingpflanzen abgegrenzt 
oder decorirt werden, indem man sie 
mit niederen Drahtgestellen umgibt 
und diese mitSchlingpflanzen verkleidet. 
Einfachheit ist auch hier die Haupt- 
sache; Fig. 151 bis 152 zeigen hierzu 
brauchbare Formen. 

Was die Gewinde oder Festons 
anbelangt, so lassen sich mit denselben 
sehr schöne Gruppen, selbst kleinere 
Rasenpartien sehr gefällig gruppiren. 
Wie vielseitig die Verwendung der 
Festons sein kann, geht aus Figur 
153 bis 157 hervor. 

Noch soll erwähnt werden, dass ich 
die Schlinggewächse, welche zum Be- 
kleiden kleinerer Festons bestimmt 
sind, nicht nur an die Stange und in 
die Mitte unter das Kettchen setze, 
sondern hierzu die obenerwähnte Draht- 
kugel verwende, und zwar setze ich 
rechts und links in das Moos der 
Drahtkugel eine oder wenn nöthig 
zwei Schlingpflanzen; verwende ich 
Epheu, der wenigstens so lang sein 
muss, als das halbe Kettchen, so pflanze 
ich zu jeder Seite zwei Stück und 
ausserdem oben eine Pflanze, die leicht 
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blüht, und erhalte hierdurch aller- 
liebste Festons, die gebundene weit 
übertreffen und ausserdem den ganzen 
Sommer fortwachsen; noch gewährt 
das obenerwähnte Verfahren den be- 
sonderen Vortheil, dass man diese 
Festons rechtzeitig heranziehen und 
sie im Bedarfsfalle auswechseln kann; 
auch sind sie für verschiedene Deco- 
rationszwecke sehr brauchbar, da man 
sich schon früh den nöthigen Vorrath 
im Kalthause erziehen kann, ferner sind 
sie nicht so vergänglich und sehen bei 
weitem besser aus wie gebundene. 
Wie endlich 
Lauben gebildete werden und wie 
Mauern oder Säulen zu bekleiden sind, 
ist aus den vielfach vorhandenen Aus- 
führungen zur Genüge bekannt; jedoch 
glaube ich hervorheben zu müssen, 


aus .Schlingpflanzen 
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dass hierzu auch guter Wein sehr 
vortheilbaft zur Verwendung kommen 
richtig geschnitten 
wird; namentlich empfehlen sich nach 
Süden gelegene Mauern als besonders 
tauglich zur Cultur seltener Tafel- 
traubensorten, wodurch man für die 
geringe Mühe, die man mit Schnitt 
und Binden hat, gewiss reichlich ent- 


kann, ' weun er 


schädigt wird. 

Zum Schluse will ich ein Ver- 
zeichniss von Schlingpflanzen folgen 
lassen, welche für obige Zwecke ver- 
wendbar sind. Pflanzen, für Ampeln 
passend, wurden bier wegen Raum- 
ersparuiss nicht angeführt, da ausser- 
dem fast jede junge Pflanze hierzu 
verwendet werden kann, wenn auch 
nicht allein. 


Höhe in Metera Verwendung! Ueberwinterung 

(©) Abobra viridiflora Naud. . 5— 6M.hoch 4, 5, 6, %, 10 de 
& Adlumia cirrhosa D.C. . . . . 3-4 4, 5, 6, 9, W. 
® Ampelopsis hederacea Mx . . 20 M. u. mehr 2,4,5,7,8,9, 10 
@. Apios tuberosa Pursh. . . . . . 3—4 5, 6. 
® Aristolochia Sipho W.. . . . 5—10 4, 5, 8, 9, 10 
® Atragene alpina L. . . 5— 7 5, 6. 
4. Bryonia alba L. . Ei 7—10 b. 
© Cajophora contorta Pre. . . . 2— 3 6. 
4. Calämpelis scabra Don. 5— 7 9, 10 W 
4. Calystegia dahurica D. C. . 5— 7 5, 9, 10. 
a 2 pubescens Lindl. fl. pl. 3 6. 
4. h sepium D.C. . „. 2, 05—-7 5, 9, 10 
® Caprifolium brachypodum fol.aur.ret. 3— 5 1, 3, 6 Auf Felsen A 
» Eu gratum Pralı. . 5—10 2,4, 5, 9, 10. er 
d : bortense Lam. . . . 10 4, 5, 9 
? s sempervirens Mx. . .10 4,5, 6, 8, 9, 10 
p Celastrus scandens L. . . . ».10 4, 5. 
4. Cephalandra quinqueloba Schrad. . 5—7 6, 7, 8, 9, 10. U 
» Cissus antarctica Vent. . . . . 2-3 mit Epheu an 4. U 
® „  elegans Hort. .....38 3, 6. A 

i Die Nummern beziehen sich auf die oben gegebene Eintbeilung der Ver- 
wendungsart. 


ÖS Wie Georginen zu überwintern. 


\7 Im Herbste im Topf zu pflanzen und im Glashaus überwintern. 


NA Einfach zu bedecken. 
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Höhe in Metern Verwendung | Ueberwinterung 

p 4. Clematis, alle sich windenden „ 1—16 1—10. 
4. Cobaea scandens Car. . . 10—13 4—10. 
4. Coceinia indica W. et Arn. . - 5— 7 2—10 
4. Convolvulus althaeoides L. . 11/, 1, 2, 8, 6 YA 
4. 5 arvensis L. . -. . . biszu1Meter 3, 6. \ 
2. r mauritanicus Bois. fast 2/, 1, 8, 6 U 
oO n tricolor LE. . . 1/, 1, 6. 
4. Cucumis pereunis E. Jam. 7. 2, 6 A 
(@) Cucurbita ficifolia Wall. . . 10—15 4,5, 8, 9 
& Hedera Helix L. 15 1—10. 
® „  hiberica hort. .15 1—10 A 
b Jasminuum vfficinale L. 5—10 8, 9 A 
$p 4. © Ipomoea, alle im Freien aus- 

dauernden . 2... 6-5 4—10. 
4. © Lathyrus, die schönsten . . Ih— 3 4, 5, 6, 8, 9, 10. 
p Lycium barbarum LL . ...2.%0 1, 2, 3. 

= europaeum L. 6 + 38-1) 1, 2, 3. 
4. Maurandia Barkleyaua Lind. . „. 3— 4 6—7. 
4. Mikania scandens W. . . . 8—10 6, 7, 8, 9, 10. 
b Periploca graeca L. 2 2.2.98—-5 2, 4, 5, 9. 
4. Pilogyne auavis Schrad. . . . . 8-10 4—10. ö8 
D Rosa arvensis L. -. - » 2: 2 2.2. —-10 3, 4, 5, 9, 10. 
d® „ sempervirens L. u. Varietäten 5— 7 3, 4, 5, 9, 10. A 
PB ,„ turbimata Ait.. 2. 2 2 02..3—56 6, 7,9. 
® Rubus, die im Freien aushaltenden 1-10 2, 3, B. 
) Sioyos augulatalL. . . . 10—13 4, 5, 8, 9, 10. 
d Tecoma radicans Juss . . 10—12 9 
4. Thladianthe dubia Naud. . . . „ 8—10 8, 9, 10. 
©) 4. Tropaeolum, die im Freien anzu- 

bringenden . . © 2 2 .2....41-10 1 u. 6—10. 
® Vitis labrusca L.. . . 2 2. . über 10 4—10. 
dp „ viniferal. . ». 2 222... 10 4—10. 
? Wisteria chinensis DC. 30 6—10. A 


Die Kürbisse. 


Die Kürbisse — deren lateinischer 
Name C’ucurbita auchindeneinerganzen 
sehr wichtigen Familie, der Cucurbita- 
ceen, übergegangen ist — bilden eine 
ausehnliche Gattung dieser Familie; 
ihre Arten und Spielarten sind theils 
als Nähr- theils als Zierpflanzen un- 
gemein zahlreich, und der Ausspruch 
des alten Plinius über sie hat noch 
immer Geltung, denn er sagte: „Es 
giebt viele Sorten in Grösse, Art und ı 


Farbe verschieden, doch meist in Form 
der Melonen; es sind kleine, mittlere, 
lange, runde, buntfarbige darunter und 
sie sind so verbreitet, dass es Zeit- 
verlust wäre, sich damit zu beschäftigen.” 
Dieser Zeitverlust bestünde, bei der 
inzwischen noch mehr angewachsenen 
Anzahl von Varietäten, auch noch heut- 
zutage, wollte man diese zu ver- 
zeichnen beginnen, da jede Ernte 
wieder neue Spielarten erzeugt. Den- 
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noch liegt uns über die Classificirung 
eine sehr werthvolle Arbeit des be- 
rühmten Gelehrten Naudin (in deu 
„Annales des sciences naturelles’’) vor, 
aus welcher wir die Haupt-Umrisse in 
folgendem Auszug geben. 

Der genannte Botaniker reiht die 
unzählbaren Spielarten der Nutz- 
kürbisse in drei Hauptgruppen, als: 

I. Cucurbita maxima, Feld- oder 
Centner-Kürbis (Potiron). Blatt- 
stiele nicht hohl, gestreift; abgerundete 
Blätter mit fünf stumpfen Lappen, rauh, 
doch nichtstechend, seichteingeschnitten. 

Hl. Gucurbita Pepo, Citrullen- oder 
gemeiner Kürbis (FPepon). Der 
Blattstiel mit fünf starken Rinnen; 
Blätter eckig, sehr rauh anzufüllen, 
tief eingeschnitten ; Oberfläche 
Frucht häufig warzig. 

III. Cucurbita moschata, Muskat- 
(Melonen-) Kürbis (Courge mus- 
quee). Blattstiel schwach gerinnt, sehr 
verbreitert beim Frucht- Ansatz; Blätter 
tieflappig, weich anzufühlen. 

An diese drei Gruppen reiht sich 
eine, durch eigenthümliche Farbe der 
Frucht, sowie Eiuschnitt und Marmo- 


der 


rirung der Blätter ausgezeichnete vierte 
an, welche jedoch nur aus einer einzigen 

Art (ohne Varietät) besteht, nämlich 
der Cucurdita melanosperma, des Kür- 
bisses von Siam, gewöhnlich Angurien- 
kürbis genannt. 

Als die constantesten und am besten 
zu cultivirenden Spielarten der vor- 
genannten Gruppen werden angegeben: 

a) Von C. maxima: 1. Der grosse 
gelbe Feld-Kürbis (Potiron jaune 
gros)' am häufigsten gezogen und sich 
 t Auf der heurigen Herbst-Ausstellung 


saben wir ein paar prachtvolle Exemplare 
des scharlachrothen Potiron gros d’ Etampes. 


oft zu so grossen Exemplaren ent- 
wickelnd, dass welche im Gewichte 
von 100 Kilogramm vorkamen. Die 
Form ist ungemein verschieden, die 
Schale glatt oder leicht genetzt; das 
Fleisch gelb, fest und ziemlich fein, 
aber fad und nicht sehr süss. 2. Der 
grüne spanische Kürbis (P. vert 
d’ Espagne). Sehr gute haltbare Varie- 
tät. Frucht mittelgross, Schale glatt, 
grün; Fleisch nicht saftreich, wohl- 
schmeckend. 3, Der Türkenbund 
(P. Giraumon). Ausgezeichnete Varie- 
tät; mittelgrosse Frucht, an der Basis 
verbreiten und abgeplattet, mit einem 
in vier Abschnitte getheilten Auswuchs, 
was eine Art Turban vorstellt; Schale 
röthlich mit grünen Streifen (doch 
gibt es auch weisse); das gefärbte 
Fleisch fest, fein und 
4. Der Ohio-Kürbis. Vorzügliche 
Varietät. Das Fleisch kocht sich sehr 
leicht. 5. Valparaiso-Kürbis. Gute 
Varietät mit 
6. Maronen-Kürbis (P. marron, 
auch pain des pauvres, Armenbrot). 
Schale braun mitunter holzig; Fleisch 


sehr süss. 


zuckersüssem Fleisch. 


von vorzüglicher Qualität. 

b) Von C. Pepo: 1. Italienischer 
Kürbiss. 2. Spargel- (englischer 
Schmeer-)Kürbis(Pepon ala moelle)'. 
3. Brasilianischer Zuckerkürbis 
(C. sucriere du Bresil). Alle drei 
Varietäten sehr ertragreich. Die Früchte 
werden noch vor der vollkommenen 
Entwickelung genossen. 4. Der Pa- 
steten-Kürbis (Patisson), auch Arti- 
schocke von Jerusalem genannt, dessen 


! War in der länglichen gelben Form in 
verschiedenen schönen Exemplaren auf der 
letzten Ausstellung zu sehen und ist fast 
der einzige der bei uns benützt wird; er 
ist als junge Frucht auch ganz vortrefflich. 





Frucht die Form. eines mehr oder 
weniger verlängerten gedrückten Kegels 
mit am Grunde stehenden 8—10 stark 
vorspringenden stumpfen Lappen hat. 

c) VonC.moschata:1. Derneapoli- 
taner Muscat-Kürbis (Courge mus- 
que ou pleine de Naples). Ausgezeich- 
nete, sehr ertragreiche Varietät mit 
festem, ungemeinfeinem und sehr süssem 
Fleisch. Die Frucht länglich, keulen- 
formig. 2. Der Marseiller (auch 
Melonette de Bordeaux). 

Die Cultur der Kürbisse ist nicht 
schwierig; will man sie zeitig haben, 
man sie 
April in gedeckte Mistbeete und ver- 
setzt sie im Mai in reich gedüngte 
Becte, doch in Stroh gehüllt und unter 
Glasglocken, bis kein Frost mehr zu 
fürchten ist. Während der Vegetation 
sind sie ausgiebig zu begiessen ‘und 
die Stengelknoten in gewissen Ent- 
in die Erde zu senken, 


so säet im März oder 


fernungen 
damit sie Wurzel schlagen und so 
der Pflanze mehr Nahrung zuführen 
können. Selbstverständlich werden die 
Früchte uın so grösser, je wenigerman an 
In Paris z. B. 


werden selten mehr als zwei belassen. 


einem Stamın lässt. 
Die kleinen Muskat- und siamesischen 
Kürbisse jedoch bedürfen keinersolchen 
Einschränkung und ist nur die Stärke 
des Stammes zu berücksichtigen. So 
wie die Frucht fest hängt, werden die 
oberen Zweige pineirt und unter jeder 
ein Schieferziegel oder Steinplatte an- 
gebracht, damit die Boden-Feuchtigkeit 
ihnen nicht schade; vor der gänzlichen 
Reife werden die Blätter abgeschnitten, 
damit die Sonne ungehindert einwirken 
kann. Für 
sie Anfangs Mai auch in freien Grund 
säen. 


gewöhnlich kann man 


Die Art uud Weise der Küchen- 
Zubereitung der Kürbisse ist ziemlich 
bekannt und sehr vielseitig; auch sind 
in unserem Blatte zu -wiederholten- 
malen ausführliche Koch-Recepte ent- 
halten gewesen;' wir begnügen uns 
also, nur noch des dort nicht berührten 
Siamer Kürbisses? zu erwähnen, der 
in China zwar als Viehfutter verwendet, 
auf den canarischen Inseln aber als 
Gemüse unter dem Namen Paulana 
angebaut wird. In Spanien, Cuba und 
Südamerika bereitet man das als „Engel- 
haar” (Cabellos del Angel) beliebte 
wohlschmeckende Zuckerwerk daraus. 
Dies besteht aus den vom Fleisch ge- 
trennten Fäden, die in Syrup, Zuckerund 
beizusetzenden Citronen- oder Vanille- 
säften gekocht werden. Paillieux, 
der über diese Kürbis-Art in der fran- 
zösischen National- Central-Gartenbau- 
Gesellschaft ausführlich berichtet und 
selbst an vier Stämmen 70 Früchte im 
Gesammtgewichte von 370 Kilogramm 
gezogen hatte, gibt überdies noch 
sechserlei culinarische Verwendungen 
an, und zwar: 1. in Fleischsuppe, wo 
das früher gesottene Kürbisfleisch in 
grösseren — taubeneigrossen — Stücken 
„eingekocht” wird; 2. in Milchsuppe, 
wo es „nudelförmig’” einzukochen ist; 
3. in „Einmach-Sauce”, wo es dem 
Geschmack der Cardy gleicht; 4. in 
Tomaten-Sauce; 5. in Butter gekocht 
und mit Käse nach Art der Macaroni- 
Nudeln servirt; endlich 6. als gebackene 
Kuchen — vielleicht die vorzüglichste 
Zubereitung. | 


! Im Jahrg. 1876, S. 466; 1877, 8. 206, 
1879, S. 249; 1880, S. 299 und 426 und 
1831, 8. 209. 

2 Ueber denselben — den Angurien-Kürbis 
— siehe dessen Empfehlung auf 3. 209. 
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Zum Schlusse glauben wir bezüglich | S. 64, enthaltenen Artikel unseres ge- 


der Cultur und Varietäten der Zier- 


ehrten Mitarbeiters Peters verweisen 


kürbisse auf den im Jahrg. 1877, | zu sollen. =: 


Die Bedeutung des Verjüngens älteren Fruchtholzes 
an Obstbäumen. 


Von 


E. v. Moor. 


das 


Ein Blick in 


Innere einer früchtetragenden Baum- 


aufmerksamer 
krone beweist, dass die Früchte in 
Bezug auf die 


Colorit ete. gegen die Peripherie der 


gute Entwicklung, 
Baumkrone hin zunehmen, während 
solche, die mehr im Innern sich be- 
finden, bedeutend gegen erstere zu- 
rückstehen. 

Suchen wir uns die Ursachen dieser 
Qualitätsverschiedenheit vor Augen zu 
führen. 

Es ist eine alte Erfahrung, 
Licht grossen Einfluss auf die Ent- 
wicklung der Früchte ausübt; Früchte, 
welche die Sonne geniessen, werden 
im Geschmack und Colorit viel aus- 
gesprochener; Früchte, im Schatten 
gewachsen, obwohl grösser, 
doch nie von derselben Qualität. Wir 
finden also alle guten Früchte mehr 


dass 


sind, 


an der äussern Baumkrone, wo sie die 
Sonne in vollem Masse geniessen. 

Indessen trägt eine Baumkrone nicht 
nur an ihrem äusseren Umfange, 
sondern auch im Innern, und damit 
nun diese mehr im Schatten sich be- 
findenden Früchte an Qualität und 
Colorit zunehmen, müssen die Baum- 
kronen hell und licht sein, Sonne und 
Luft überall Zutritt gestatten. 

Solche helle, lichte Kronen werden 


erzielt, wenn der Mittelstamm des 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Jungen Bäumchens herausgeschnitten 
und der Krone nur ein Kranz von 
Seitenästen gelassen wird. Die Seiten- 
äste bedürfen einer Entfernung von 30 
bis40 Centiinetervoneinander. Derartige 
Baumkronen, welchen der Mittelstamm 
dürfen aber 
nicht auf hohen Stämnien sich befinden, 
denn durch diesen Schnitt haben sie 
ihre Widerstandskraft gegen Stürme etc. 
bedeutend eingebüsst, ihr Träger ist 
der Halbhochstamm. 

Die Vorzüge des Halbhochstammes 
gegenüber dem Hochstamme sind in 
diesen Blättern schon mehrfach her- 
vorgehoben worden, so dass es nicht 
mehr nöthig ist, dieselben hier zu 


herausgeschnitten wurde, 


wiederholen. 

Ich hatte schon mehrfache Gelegen- 
heit, solche Obstanlagen, bestehend 
hohlen 
Kronen, zu sehen, und war über die 
Fruchtbarkeit der Bäume 
schöne Entwicklung der Früchte er- 


aus Halbhochstämmen mit 


und die 


staunt. 

Es ist diese Baumform für Winter- 
obst nieht genug zu empfehlen. 

Sommerobst dagegen, das jedenfalls 
Sonne in dem Masse wie Winterobst 
nicht beansprucht, wird an solchen 
Baumkronen frühzeitig mehlig. 

Für Sommerobst und Strassenbäume 


Hochstamm mit der breit- 
30 


ist der 
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pyramidalen Krone, dessen Erziehung 
Hofgärtner Schmidt in diesen Blättern 
ausführlich beschreibt, 
pfehlen, dagegen für Obstanlagen, wo 
auf Qualität der Früchte gesehen wird, 
durchaus nicht, weil seine Krone den 
Bedürfnissen der Früchte nicht genügt. 

Es ist wahr, 


nur zu em- 


ein Hochstamm mit 
einer mächtigen, breitpyramidalen Krone 
ist ein schöner, ein majestätischer An- 
blick, aber in die rationelle Obstcultur, 
wo nicht derBaum, sondern die Früchte 
die Hauptsache sind, passt er nicht. 
Schmidt hat 
jedenfalls beim Schreiben seines Artikels 
ein schöner Parkbaum, nicht aber ein 
Obstbaum, der gute Frichte produ- 
eiren soll, als Ideal vorgeschwebt. 
Die Franzosen im Westen machen 
ihre Sache zu unnatürlich, indem sie 
Baumformen erfinden, in die sich die 
ehrliche Baumnatur nicht zwängen 
lässt; Herr Hofgärtner Schmidt im 
Osten macht seine Sache zu natürlich, 


Herrn Hofgärtner 


indem er die pyramidale Kronenform, 
welche der Natur des Baumes nur zu 
sehr entspricht, ihn sogar als einen 
geputzten Landjunker erscheinen lässt, 
für die rationelle Obsteultur vorschlägt. 

Auf beiden Seiten ist. die Bestimmung 
des Obstbaumes vergessen worden, die 
unnatürlichen Baumformen der Fran- 
zosen werden nie rentiren, eben weil 
sie der Baumnatur widersprechen; die 
pyramidale Baumkrone auf dem Hoch- 
stamm dagegen wird wohl Früchte 
tragen, doch die guten werden sich 
nur im äusseren Umfang der Krone 
befinden und die im Innern werden 
nicht gehörig entwickelt sein. 

Dann aber die Schwierigkeiten der 


Ernte auf solchen Bäumen, da, wie 


Die Bedeutung des Verjüngens etc. 
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schon oben bemerkt, die besten Früchte 
sich mehr auswendig befinden, und 
dann diese undurchdringliche Krone! 
Die goldene Mittelstrasse war von 
jeher der beste Weg; sie führt 
uns zwischen den unnatürlichen hin- 
durch zu natürlichen Baumformen, 
zu wirklich praktischen Formen, wie 
eine solche der Halbhochstamm mit 
seiner. lichten, hohlen Krone ist. 
Wie schon oben bemerkt, passt der 
Hochstamm mit breitpyramidaler Krone 
für Strassen, Parks etc., überhaupt an 
solche Plätze, wo der Baum als Baum 
wirken soll, nämlich dem Auge wohl- 
thuend. 
Doch nun zum eigentlichen Thema. 
Im Innern einer Baumkrone sehen 
wir das Fruchtholz zu verknoteten 
Ringelwüchsen, sogenanntem Quirlholz 
umgebildete und nur mehr an den 
Enden der Aeste, am 4—Sjährigen 
Holze, treffen wir jüngeres, eigent- 
liches Fruchtholz, wie Ringelspiesse, 
Fruchtspiesse und Fruchtruthen. 
Dieses jüngere Fruchtholz ist es 
aber, das gerade die besten Früchte 
trägt; Früchte an solchem jungen, 
Fruchtholze werden besser 
ernährt und lange nicht so stark von 
Stürmen heruntergeschüttelt. 


kurzen 


Es ist daher sehr zu empfehlen, 
das alte Quirlholz zu verjüngen, was 
durch einen Rückschnitt 
Knospe mehr an der Basis bewirkt 
wird. Durch diesen Schnitt entwickeln 
sich wieder mehr Frucht- und Ringel- 
spiesse, die Lebenskraft dieses alten 
Fruchtholzes wird bedeutend gestärkt 
und die Früchte werden wieder voll- 
kommener. 


über einer 
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Die Jefferson. 


(Zwetschkenartige Damascene, bunte Frucht.) 


Heimat und Vorkommen: Eine 
in ihrer Heimat ungemein beliebte, 
Jedoch auch in Europa verbreitungs- 
würdige Pflaume und vom „Deutschen 
Pomologen-Verein” bereits unter die 
25 empfehlenswerthesten Pflaumen auf- 
genommene Sorte, welche in Nord- 
amerika von dem berühmten Oekonomen 


grüne Frucht), der sie, vollständig aus- 
gereift, auch an Wohlgeschmack ganz 
nahe steht. Im belgischen „Üercle 
d’hortieulture’’ zu Gent, wo kürzlich ein 
„Versuchs-Comite’” für Obsteinsendun- 
gen tagte, wurde die „Jefferson” als 
eine der vorzüglichsten Einsendungen 
anerkannt. 





s Fig. 158. Die Jefferson. 
und Richter Mr. Buel gezogen 
zu Ehren des dritten Präsidenten der 


und 


Vereinigten Staaten mit dem oben an- 
geführten Namen bezeichnet wurde. 
J. A. Downing, welcher sie in seinem 
Werke „The fruits and fruit-trees of 
America, .New-York 1854” einer be- 
gibt 
ihr in äusserer Erscheinung unbedingt 
den Vorzug vor der „(Grossen keine- 
claude” (zwetschkenartige Damascene, 


sonderen Würdigung unterzog, 


Literatur und Synonyme: 


„Ilustr. Handbuch der Obstkunde” von 
Lukas, Jahn und Oberdieck, Bd. III, 
pag. 351, Nr. 62. — Lauche, „Deutsche 
Pomologie”, 1879—82, Bd. IV, Nr. 17. — 
Downing, „The fruits and fruit-trees of 
America. New-York 1854, pag. 279. — 
Bivort, „Annales de pomologie”, 1857, 
pag. 39, — Liegel, Monatsschrift 1865, 
pag. 75, Nr. 305 u. v. A. 


Gestalt: Ziemlich grosse schön- 


gebildete Frucht von ungefähr 40 
30* 
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Millimeter Breite und 45 Millimeter 
Höhe, gegen den Stempelpunkt zu etwas 
eingedrückt mit merklicher Furche. 

Stiel: 25 Millimeter lang und stark, 
nicht sehr tief eingesenkt. 

Farbe: Anfangs grünlich-gelb, später 
ziemlich dunkelgoldgelb, an der Sonnen- 
seite braunrotli angelaufen und reich 
schön roth gefleckt und getupft. 

Fleisch: Aprikosenfarb oder dun- 
kelorangegelb, sehr saftreich und von 
vorzüglichsteem Geschmack. 


Der Schnitt der Pfirsichbäume. 
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Stein: Langgespitzt und lösbar. ! 
Reifezeit und Nutzung: Etwas 
vor der ‚Grossen Reineclaude”, d. i. 


Mitte September. Eine vorzügliche 
Tafel- und Marktfrucht. 
Eigenschaften des Baumes: 


Wächst schr stark und gerade, bildet 
ebenso wie die ‚Schöne von Löwen” 
und der ‚„Sämling von Dry” die besten 
Hochstämme der Baumschule, zudem 
ist der Baum regelmässig sehr fruchtbar. 


A.CR. 


Der Schnitt der Pfirsichbäume. 


Von 


Hofgärtner Schmidt. 


Unrichtige Behandlung der Pfirsich- 
bäume am Wandspalier — denn von 
solchen muss hier vor Allem die Rede 
sein — , namentlich mechanisches, un- 
zeitiges, eifriges, auf blosse Glattheit 
und Eleganz der Spalierbekleidung 
abzielendes Beschneiden begünstigt mit- 
unter den Holztrieb an solchen Partien 
der Spalierbäume, wo er sich nicht 
zweckgemäss verwerthen lässt, vor- 
züglich an den höchstgestellten Ast- 
spitzen, welche die Spaliere zu über- 
ragen drohen, woselbst dieser 'Trieb 
an der Gunst der Spalierlage nicht 
mehr theilnimmt. Vieles und nach- 
haltiges Beschneiden 
Sommers erweckt auchleicht verspäteten 
Austrieb, welcher nicht mehr reif wird 


während des 


und im nachfolgenden Winter vom 
Froste leidet 
Durch übermässiges 
wird ferner in der Regel eine ab- 
normale, wassersüchtige Vegetation er- 


oder zugrunde: geht. 
Beschneiden 


zeugt, welche augenscheinlich danach 
kaum ausbleiben kann, weil dabei die 


Zufuhr von Rohsäften durch die in 
Vollkraft bestehende Wurzel die Ver- 
arbeitungskraft der durch den Schnitt 
stark verminderten Blätter allzusehr 
überwiegt. Dieser Missstand bildet aber 
bekanntlich auch eine vorzügliche Dis- 
position der Pflanzen für die Ueber- 
handnalıme des Blattungeziefers. 
Derartige unbeliebte Zeichen treten 
nicht selten auch bei der sogenann- 
ten schulgerechten Pfrsichbaum- 
pflege zu T'age, während unweit davon, 
bei gänzlich anspruchsloser Cultur, sich 
die Pfirsichbäume im Hauptpunkte 
dankbar erhalten, namentlich viele und 
schöne Früchte liefern, welche sich bei 
der ersteren mitunter seltener machen. 
Fehler 
gewesen, wenn man von einer solchen, 


Es ist nämlich immer ein 


1 Esherrschen über die Lösbarkeit des Steines 
bei der „Jeflerson” unter den verschiedeneu 
Pomologen verschiedene Ansichten; meineEr- 
fahrung geht dalıin, dass in sonuigen Lagen 
der Stein sich immer lösbarer zeigt, als 
in schattigeren oder in nassen Sommern, 
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dem Auslande entstammenden Lehre, 
wie sie uns in Bezug auf die Pfirsich- 
baumpflege vorschwebt, anstatt die 
Grundsätze derselben in genaue Be- 
trachtung zu ziehen, die blossen A eusser- 
lichkeiten annahm, die 


Pfirsichbäume völlig so zu bearbeiten 


namentlich 
strebte, wie es in Frankreich, dem 
Stammlande der betreffenden Lehre, zu 
allermeist gesehen wird. 

Die zierlich und gewandt arbeiten- 
den, oft nur in einer Speeialität 
gründlich ausgebildeten Obstzüchter 
Frankreichs verfahren bei der betref- 
fenden Pflege zu Haus allgemein dem 
Klima ihres Landes gemäss, haben 
aber, sobald die Jahreswitterung eine 
stark abweichende ist, die Bäume auf 
(Grund genauer Kenntniss derselben 
in entsprechend abweichender Leitung. 
Die durch französische Obstzüchter 
hierzulande gepflegten Pfirsichbäume 
weisen in der That zumeist auch mehr 
Freiwüchsigkeit auf, ala man’ auf fran- 
zösischem Boden an Pfirsichbäumen 
wahrnimmt. 

Der Hauptsache nach verlangt diese 
Lehre auch nur, dass man vermit- 
telst regelmässig ausgebreiteter 
Pfirsichbaumkronen die Wand- 
spaliere gleichmässig überziehe 
und den Trieb derselben aller- 
wärts in erwünschter Kraft er- 


halte. Ein Hauptziel ist es da- 
bei, dass die Wandfläche als 
Erntefeld gründlich ausgenutzt 


wird. Als Grundbedingung gilt 
das Vorhandensein der Mauer 
mit ihrer Saugkraft für die Son- 
nenstrahlen, weil unter deren 
Gunst bei 
des Gezweiges vorzüglich elle 


Früchte 


klarer Ausbreitung 


und grosse 
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und das Holz der Bäume zu er- 
wünschter Ausbildung gelangt. 

Wenn behauptet wird, dass alle 
schulgerechte Pfirsichcultur zu vieles 
Schneiden erfordere, so ist man damit 
nicht unbedingt im Rechte; nur sobald 
Vernachlässigungen, hauptsächlich län- 
gere Versäumniss des wirklich regu- 
lären Schnitts bereits grosse Uebel- 
stände herbeigeführt haben und end- 
lich ein besserer Zustand anzubahnen 
ist, tritt in der Regel der Fall ein, 
dass sehr viel auf einmal geschnitten 
werden muss. Sonst schneidet man 
Jedoch nur mässig, wie es im Nachfolgen- 
den etwas genauer zu erörtern sein wird. 

Bei der sogenannten deutschen For- 
mirungsart für Spalierbäume bemüht 
man sich in der Regel nur, die Aeste 
und Zweige, welche die Bäume unter 
mässiger Anleitung entwickeln, so ge- 
wissenhaft als möglich für die Beklei- 
dung der Spaliere zu verwenden. Die 
unvermeidlichen Lücken werden kaum 
iin Voraus verhütet. Diese Gleich- 
giltigkeit in Dingen der Gartenaccu- 
ratesse zeigt sich jedoch hier als ent- 
schuldbar, dass 
Pfirsichbäume in diesseitigen, etwas 
zu wenig warmen Ländern bedeutend 
hinfälliger, vergänglicher sind, als in 
Frankreich und den dort bevorzugteu 
Gegenden der Pfirsicheultur, wo man 
sich der zierlichen Spalierbaumgebilde 
meistens während einer langen Reihe 
von Jahren erfreuen kann. 

Die französischen Spalierbäume sind 
zumeist mit grosser Regelmässigkeit 
fücherförmig oder in der zweiflügeligen 
Spalierbaumform mit etagenförmigen 


wenn man erwägt, 


neben einander parallel ausgestreckten 


Aesten herangebildet; es ist nicht 


gedeihen, | schwierig, nachzuweisen, dass dieselben 
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den bereits im Vorangehenden darge- 
legten, rationellen Anforderungen vor- 
züglich gut entsprechen. Die schöne 
Regelmässigkeit derselben ist an sich 
schon unstreitig anregend für den 
Gärtner, und sie bildet ausserdem auch 
noch eine Controle über die Thätig- 
keit desselben; denn sie ist nur ver- 
mittelst Geschick herzustellen und mit 
unablässiger Sorgfalt zu erhalten. Wir 
müssten diese französische Formirungs- 
weise, ein Product des verfeinerten 
Sinnes für Zweckmässigkeit, in Allem 
nachahmen, wenn zuvörderst nicht 
auch bei mehr natürlicher Entwicke- 
lung der Baumgestalt der Hauptzweck 
vollkommen genug erreicht werden 
könnte, und wenn ferner regelrechte 
Spalierbaumgebilde nicht fortwährend 
der Gefahr ausgesetzt wären, der 
Rauheit des Klimas bei 
Opfer zu fallen oder geringstenfalls 
verstiimmelt und alsdann entachiedener- 


uns zum 


massen hässlicher zu werden, als es 
natürlicher 
Spalierbäume unter gleichen Umstän- 


und müheloser geformte 


den werden können. In reichen Gärt- 
nereien, wo in der Regel der Pfirsich- 
und den 
Bäumen aller Schutz angedeihen kann, 


cultur besondere Sorgfalt 


sollte man die französische Formirungs- 
weise niemals ablehnen. 

Für jeden einsichtigen und mit der 
Pfirsichbaumpflege vertrauten Gärtner 
steht es übrigens fest, dass man da- 
bei des Schnittes nicht wohl entbehren 
kann. Angenommen, man huldige der 
sogenannten freien Spalierbaumform, 
bei welcher hauptsächlich nur noch 
darauf geachtet wird, dass die Spaliere 
durch die Aeste und Zweige hinläng- 
lich bedeckt werden und niemals da- 


von Ueberpackungen ımd Kreuzungen | 


aufweisen, so sind doch folgende Punkte 
zu beachten: 

1. Es kann nur selten vorkommen, 
dass ein Pfirsichbaum gänzlich freiwillig, 
ohne durch entsprechenden Schnitt 
dazu angeleitet zu sein, das Spalier 
in erwünschter Weise bewächst. 

2. Namentlich die Dämpfung des 
Triebes, welcher nach den höchsten Par- 
tien der Bäume hinstrebt und dadurch 
Schwächung und Kahlbheit der unteren 
Partien derselben verursacht, kann nicht 
leicht ohne Schnitt bewirkt werden. 

3. Die Verschonung durch den Schnitt 
darf nicht auf Wasserschosse und solche 
Triebe ausgedehnt werden, welche nach 
der Wand zu wachsen oder so stark vom 
Spaliere abstehen, dass sie nicht ohne be- 
deutende Spannung heranzubinden sind. 

4. Ein Aufschub des Schnittes soll 
niemals eınpfohlen werden, sobald Aeste, 
Zweige und Triebe in solcher Menge vor- 
hauden sind, dass sie nicht gleichmässig 
nebeneinander angebunden werden kön- 
nen, sondern sich dabei kreuzen müssen. 

Wenn dagegen viele unserer Gärtner 
einen Widerwillen davor zeigen, beim 
Frübjahrsschnitt die Blüthenzweige zu 
verkiirzen, für deren Ausbreitung am 
Spalier augenblicklich Raum genug 
vorhanden ist, so verdient dies kaum 
Tadel. Sie wollen augenscheinlich die 
Gelegenheit zum Fruchtansatz nicht 
schon vorweg vermindern, finden auch 
noch später Musse, die aus dem un- 
verkürzten (sezweig hervorgehende 
Ueberzahl von Trieben zu beseitigen 
und das Entstelien langer Nebenäste 
abzustellen, noch bevor dadurch Üeber- 
packung des Spaliers entsteht und 
durch Dickichtbildung der förderlichen 
Ordnung Eintrag geschehen kann. 

(Schluss folgt.) 
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Ueber Frostschäden an Obstbäumen. 


A. Dittrich. 


Die Frostschäden an Obstbäumen 
stehen immer im Verhältniss zur Holz- 
reife der letzteren, ihrer Lage, ihrem 
Boden und dem Feuchtigkeitsgrade 
desselben. 

Es ist bekannt, dass ein ausgereif- 
tes Holz gegen die Kälte immer 
widerstandsfähiger ist, als ein durch 
Sonne, Luft und Licht weniger ab- 
gehärtetes. Daher ist immer darauf zu 
sehen, dass ein Baum durch Heraus- 
nahme der inneren und überhaupt der 
dichteren Zweige gehörig gelüftet wird, 
damit Sonne, Luft und Licht auf das 
Holz gehörig einwirken können. In 
hohen Lagen, in welchen der Baum 
der Sonne und Luft mehr ausgesetzt 
ist, wächst sein Holz auch gedrungener, 
es ist consistenter und daher gegen 
die Kälte widerstandsfähiger. 

Auch die Beschaffenheit des Bodens 
hat viel Einfluss auf die Frostschäden 
an Obstbäumen, und es ist staunens- 
werth, wenn selbst einer der renommirte- 
sten Obstbaumzüchter Deutschlands ver- 
breitet, dass Obstbäume in einem 
lebmigen Boden eher erfrieren, als in 
einem leichten, humosen Boden, sowie 
es ebenfalls ein Irrthum ist, wenn von 
denselben gesagt wird, die Obstbäume 
erfrieren deshalb leichter, weil zahl- 
reichen Faserwurzeln der Bäume bei 
tief eindringendem Frost nicht die Mög- 
lichkeit geboten ist, wie sonst aus der 
Tiefe des nicht gefrorenen Bodens 
Wärme (?) aufzunehmen und diese den 
oberirdischen Theilen zuzuführen. 

Befinden sich doch die meisten 
Faserwurzeln gegen die Oberfläche 


der Erde zu, wo sie mit der Luft, 
der Wärme und der Feuchtigkeit, 
welche drei Factoren zur Vegetation 
unbedingt nothwendig sind, am leich- 
testen in Contact treten können. 

Je tiefer, desto kühler der Boden, 
desto weniger atmosphärische Luft, 
desto weniger Feuchtigkeit und daher 
auch desto weniger Faserwurzeln. 
Obstbäume in schwerem lehmigen Bo- 
den leiden durch den Frost schon 
deshalb weniger, als solche in leich- 
tem humosen Boden, weil eben erstere 
einen viel langsameren Wuchs ent- 
wickeln und gedrungene, compacte 
Triebe erzeugen, welche gegen den 
Frost widerstandsfähiger sind, als die 
in leichtem humosen Boden getriebenen 
schwammigen, consistenzlosen Triebe, 

Daraus erklärt sich auch, dass ein- 
bis zweijährige Veredlungen, deren 
Leitzweige gewöhnlich üppig wachsen, 
gegen Frost viel empfindlicher sind, 
als dieselben älterer Bäume, bei wel- 
chen schon der Wuchs langsamer von 
statten geht. 

Noch ist es 
aber, wenn der betreffende Autor sagt: 
Die Bäume erfrieren deshalb leichter, 


mehr zum Wundern 


weil den zahllosen Faserwurzeln der- 
selben bei 
nicht die Möglichkeit geboten ist, wie 
sonst aus der Tiefe des nicht gefrorenen 


tiefeindringendem Froste 


Bodens Wärme aufzunehmen und diese 
den oberirdischen Theilen zuzuführen. 
Durch die Bildung von Kohlensäure 
bei Respirations- und überhaupt beim 
Bäume 


Ernährungsprocesse der 


wird eine Entwickelung von Wärme 
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nothwendig bedingt. Das ist also wäh- 
rend der Vegetationsperiode. 

Es kann also von einer Entwicke- 
lung von Wärme keine Rede sein, 
Wärmeauf- 
nahme im Winter während des Winter- 
schlafes. 

Ueberdies sagt Professor Dr. Will- 
komm in seiner „wissenschaftlichen 
Botanik”, I. Bd., S. 47: „Ausser dieser 
durch den Ernährungsprocess be- 


viel weniger von einer 


dingten, in allen Gewächsen_ statt- 
habenden Wärme-Entwickelung beob- 
achtet man bei manchen Pflanzen zur 
Zeit des Blühens eine 
liche Erhöhung der Temperatur, welche 


ausserordent- 


nur von Entwickelung 
Wärme herrühren kann” etc. Uebrigens 


eigener 


angenommen, aber durchaus nicht zu- 
gegeben, es sei einem Baume die 
Möglichkeit nicht benommen, aus der 
Tiefe des nicht gefrorenen Bodens bei 
lange anlıaltender strenger Kälte Wärme 
aufzunehmen — einem anderen Baume 
ist aber die Möglichkeit in Folge des 
gefrorenen Bodens benommen — kann 
Falle 


Difterenz von ein, höchstens zwei Grad 


den Baum im ersteren die 


Wärme, deren sich derselbe mehr 
erfreut als letzterer, gegen Frostschäden 
schützen ? 

Dass die Thätigkeit der Faserwurzeln 
mit der Zunahme der Bodenwärme im 
Frühjahre beginnt, ist wohl richtig, 
da die letztere von der erhöhten Tem- 
peratur und der grösseren Wirkung 
der Sonnenstrahlen, im beginnenden 
Frühjahre bedingt ist, keinesfalls aber, 
die 
Wärme 
und 


Will man überhaupt das Eindringen 
Boden 


dass Faserwurzeln im Writer 


aus dem Boden aufnehmen 


dieselbe dem Baume zuführen. 


des Frostes in den verhüten, 
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so bedecke man denselben in der Nähe 
des Stammes ınit Dünger und, wenn 
Schnee vorhanden, auch mit diesem. 
Hiebei hat man ausser der Zufuhr von 
Düngstoff und Frühjahrsfeuchte noch 
den Vortheil, dass derlei gedeckte 
Bäume in Folge langsamen Aufthauens 
der Erde etwas später in Vegetation 
treten, daher auch etwas später blühen, 
und deshalb oft den Frühjahrsfrösten 
entrückt sind. 
Ursache des 
der Bäume 
Herbst. In diesem Falle finden wir 
die Vegetation oft 
Thätigkeit und diese wird dann durch 


leichteren Erfrierens 
ist auch ein allzufeuchter 
noch in voller 
Fröste gewaltsam und plötzlich zum 
Stillstand gebracht. Die Saftanhäufung 
ist eine noch bedeutende, das Holz 
der Leitzweige ist wenig verhärtet, 
und daher gegen starke Fröste nicht 
genug widerstandsfähig. 

In dem Masse, als man daher im 
Frühjahre und Sommer (und das gilt 
namentlich bei jüngeren Bäumen) be- 
müht sein sollte, den Wasserzufluss 
zu den Bäumen durch allerhand Vor- 
kehrungen, als Auflockern der Baum- 
scheiben, deren Instandhaltung, Ziehen 
von Gräben etc., zu begünstiger, so 
in dem Masse darauf be- 
dacht sein, im Herbste die Ansamm- 
lung von Wasser in der Nähe der 
Bäume bhintanzuhalten. 


sollte man 


Aus dem Gesagten geht aber hervor, 
dass, wenn man auch gegen Natur- 
schäden nicht anstürmen kann, die- 
doch durch geeignete Mittel 
gemildert werden können. 

Thut doch der Landwirth alles Mög- 


selben 


liche und scheut weder Mühe noch 
Geld, um sich einen Eıtrag zu 
sichern, und ist doch die Obsteultur 
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ein gewiss einträglicher Theil der Land- 
wirthschaft , 
rationell betrieben und 


vorausgesetzt, dass sie 
nicht, 


es oft bei grossen Grundcomplexen 


wie 


—. 


Miscellen. 
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der Fall, als 
wird. 
In solehen Fällen sieht freilich nicht 


viel dabei heraus! 


Miscellen. 


Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. Die Euphorbia. Eine bis- 
her in den Culturen ziemlich vernach- 
lässigte Pflauzengattung erregt neuer- 
dings allgemeinere Beachtung: die 
Euphorbia oder Wolfsmilch. Zwar sind 
von den anderthalbtausend Arten zählen- 
den Euphorbiaceen (Jussieu) schon seit 
alten Zeiten einige Pflanzen beachtet 
worden, weil sie sämmtlich vorwalteud 
einen eigenthümlichen scharfen, reizen- 
den, Erbrechen und Durchfall erregen- 


den oder sogar üätzenden Milchsaft 
enthalten. Manchmal ist diese Schärfe 


flüchtig, wie bei der Jatrophasäüure, der 
Crotonsäure, zuweilen gehört sie einem 
harzigen Stoffe an, der auch bei den 
milchlosen Arten und in den Samen 
sich findet und oft Kautschuk als Be- 
standtheil (z. B. bei //evea) hat. Von 
alter Verwendung ist das Euphorbium- 
harz; neu und eigenthümlich die Beob- 
achtung, die bisher nur bei Fuphorbia 
phosphorata Mart. gemacht worden ist, 
dass deren ausfliessender Milchsaft stark 
leuchtet. 

Vor wenig Jahren wurde nun von 
einem bei der Vermessung in Natal be- 
schäftigten Beamten entdeckt, dass, wenn 
gewisse Euphorbiaceen mit dem Jät- 
messer geschnitten wurden. das heraus- 
tretende Harz der Klinge fest anhing, 
sehr schwer zu entfernen war und 
dass die damit bedeckten Klingen nicht 
rusteten. Sofort veranlasste Versuche, 
das Harz als Präservativmittel auszu- 
nützen, erwiesen sich als durchaus erfolg- 
reich, indem man Eisenplatten, mit dem 
Harz oder Gummi der dort an der 
Küste reichlich vorkommenden cactus- 
artigen Euphorbia bestrichen, in die süd- 
afrikanischen Gewässer eintauchte und 


sich dieser Ueberzug bald als schützende 
Decke für das Eisen gegen Rost, See- 
pflanzen und Gewürme als sicher er- 
probte. 

Die Euphorbiaceae sind allgemein auf 
der Erde verbreitet, doch mehren sie 
sich gegen den Aequator zu ausser- 
ordentlich; am stärksten’ kommen sie in 
Südamerika vor. Zunächst an Arten- 
und Individuenreichthum steht Süd- 
afrıka, wo die cactusartigen, blätter- 
losen, baum- und strauchähnlichen 
mancher Landschaft ihr charakteristi- 
sches Gepräge geben; dann fulgt Nord- 
amerika, doch auch Südeuropa ist sehr 
reich an Euphorbiaceen. Sie werden in 
sechs Gruppen eingetheilt: Buxeae, Phyl- 


lantheae, Crotoneae (wozu Ricinus ge- 
hört), Acalipheae, Hippomanae und 
Fuphorbiae. 

Die Gattung der Euphorbiae zählt 


gexen 400 Arten, von denen dreissig 
in Deutschland und Oesterreich vor- 
kommen. Von diesen vierhundert Arten 
sind einige als Zierpflanzen, sehr viele 
als Arzneipflanzen, diese letzteren aber 
meist nur in beschränkter, localer Be- 
deutung bekannt, und in Cultur. Von 
den einjährigen sind erst in der Neu- 
zeit die umstehend genannten unter 
unsere Zierpflanzen aufgenommen wor- 
den und können bei früher Aussaat im 
Mistbeet, zweimaligein Umtopfen in immer 
grösseıe Töpfe und Auspflanzen in's 
Freie auch in unseren kurzen Sommern 
zur Blüthe gebracht werden. Sie ge- 
währen durch die absonderlichen, die 
Blüthen umgebenden schönen Bracteen 
zwischen den anderen Sommerpflanzen 
einen schönen, eigenthümlichen Anblick, 
können aber eben deshalb nicht nur 
im freien Beete, sondern auch auf 
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dem Blumentische vortheilhaft verwendet 
werden. 

Euphorbia varieyala (marginata), zum 
erstenmale 1867 vonHaage & Schmidt 
eingeführt, ist wohl die schönste der 
Annuellen, mit grossen ovalen, zuge- 
spitzten Blättern, die je weiter nach 
der Spitze, desto mehr weiss panachirt 
und gegen Ende des Sommers voll- 
ständig glänzend silberweiss sind. Sie 
bleibt niedrig und bildet deshalb ein 
ausgezeichnetes Material für Teppich- 
gärten, da es keine andere so blendend 
reinweisse Färbung unter den im Sommer 
im Freien befindlichen Pflanzen gibt, 
ist aber ebenso von reizendem Effect 
in Gruppen wie als Einzelnpflanze und 
im Topfe, wo sie sich sehr zierlich 
ausnimmt. An die Seite zu stellen ist 
ihr die mit hochrothen Bracteen gezierte 
©) Euphorbia pandurata, von der be- 
sonders die mit rothgestreiften Blättern 
reizend ausgestattete Varietät Kup. 
pand. striata zur Anzucht zu empfehlen 
ist. Wir können bei dieser Gelegenheit 
auch cine ganz neue Einführung aus 
Texas (1875) Custilleia indivisa  er- 
wähnen, die ziemlich hart ist, strauch- 
artig wächst und sich ebenfalls durch 
eigenthümliche und schöne brennend 
zinnoberrothe Bracteen auszeichnet, wes- 
halb sie so ausserordentlich anem- 
pfohlen wird. 

Von einjährigen Euphorbien wären 
noch Euph. pilulifera und Euph. La- 
gascae als Zierpflanzen zu nennen; die 
schöne Euph. canescens L., in Spanien 
auf bebautem Boden und Schutt vor- 
kommend und dort gegen Syphilis ver- 
wendet, gibt ebenso wie Euph. tenui- 
folia ihres schönen silbergrauen Laubes 
wegen an passenden Stellen eine gute 
Zierpflanze ab. Einjährig ist auch Zuph. 
aleppica L., das rı$unaAog aumapıacos 
des Dioskorides, eine dichtbeblätterte 
Pflanze, die in der Levante gewöhnlich 
als Purgirmittel benützt wird; dann die 
einheimische, Zuph. Chamaesyce L., deren 
Saft man zum Wegbeizen von Warzen 
verwendet und Euph. kirta, die in süd- 
lichen Ländern als Mittel gegen den 


Miscellen. 


e 


- mr m u un nn m 


[VI. Jahrgang. 


Biss giftiger Schlangen gilt, auf den 
Molukken aber auch unter anderem 
Gemüse als solches gegessen wird. 

Wir schliessen bieran einige Worte 
über die in der neuesten Zeit wieder 
hervorgezogene eigentlich zweijährige 
Euph. Lathyris, die als eine neue Oel- 
pflanze angepriesen wird, aber ein alt- 
gebräuchliches Volks-- und ärztliches 
Mittel ist, das als solches (Semen calta- 
puliae minoris vel Tithymali latifolii) schon 
von Karl dem Grossen zum Anbau an- 
empfohlen wurde. Die Samen heissen 
zu deutsch: Springkörner, kleine Purgir- 
oder T'reibkörner, sind rundlich oval, 
dunkelbraun marmorirt und haben ein 
weissliches bewegliches Köpfchen an 
einem Ende; der Kern selbst ist weise, 
ölig, von einem weissen Häutchen um- 
geben und liefert 1 Pfund Samen gut 
6 Unzen Oel, welches mit Vortheil statt 
des Ricinusöles benützt werden kann 
und auch zur Verfälschung des Croton- 
öles dient. Die dichten kreuzweise ge- 
stellten Blätter geben der einzelnen 
Pflanze ein ganz schönes Ansehen; der 
allgemeinen Cultur als Oelpflanze stellen 
sich aber die drastisch wirkenden Eigen- 
schaften des gewonnenen Productes ent- 
gegen, von denen überdies auch die 
Oelkuchen nicht verwerthbar sind. Euph. 
J,athyris kommt in der Schweiz und Süd- 
tirol verwildert vor. 

Von im Freien ausdauernden Arten, 
die man gelegentlich als Zierpflanzen 
benützen könnte, nennen wir EupA. 
pallida, die einheimische Zuph. Mirsi- 
nitis, die sehr schöne Euph. orientalis, 
die seltene Euph. Kotschiana vom Taurus, 
Euph. dulcis fol. var., immergrün mit 
bunten Blättern, Euph. fragifera in 
gebirgigen Orten von Krain, dem Litto- 
rale etc. 

Die schönsten Zierpflanzen unter den 
Euphorbien sind aber die aus südlichen 
Ländern stammenden und bei uns im 
Warmhause zu baltenden Arten. Ueber 
eine derselben, die EupA. (Poinsettia) pul- 
cherrima, war in diesen Blättern unlängst 
die Rede (1881, S. 42), und können 
wir nur mittheilen, dass man in Berlin 
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die Poinsettien wegen ihres pracht- 
vollen winterlichen Blüthenstandes als 
Bouquetpflanze im Grossen zu caulti- 
viren beginnt. Weiter führen wir nur 
noch die cultivirten Kuph. fulgens 
Karw., Bojeri Hook., splendens Lood. 
(jaquiniaeflora), Neumanni an, die in allen 
Gärtnereien wegen derFähigkeit, den gan- 
zen Winter über zu blühen, gezogen wer- 
den, und wirklich sowohl zum Schmucke 
des Warmhauses, als auch zur Bouquet- 
fabrication ein unschätzbares Material 
liefern. Die rundlichen, dicken schar- 
lachroth bis brennend gelbroth ab- 
ändernden Brac- 
teen sind äusserst 
auffallend und 
prachtvoll. Weni- 
ger gesehen, 
Jedoch jedenfalls 
zu gleicher Be- 
nützung gut wür- 
den sich Euph. 
atropurpurea 
Brous. von Tene- 
riffa, Euph. cyatho- 
phora, die geigen- 
blättrige von Süd- 
amerika Euph. 
punicaetc. eignen. 
Zum Schlusse 
kommen wir noch 
auf die südafrika- 
nischen, meist 
blattlosen Arten 
zurück, die höch- 
stens von Liebhabern ihrer grotesken 
Formen halber gehalten, sonst aber 
nur in botanischen Gärten angetroffen 


werden. Denselben nahestehend ist 
die in Aegypten, Arabien, Ostindien 
vorkommende Euph. antiquorum, die 


ein Hauptlieferant des zu Pflastern etc. 
in der Mediein verwendeten Euphorbium- 
harzes ist; dem Cap eigenthümlich sind 
Euph. Caput Medusae, enneagona, laclea, 
mammillaris Ait., meloformis Ait., offici- 
nalis, heptagona etc. Einzelnen derselben 
dürfte durch die im Anfange dieser Notiz 
gegebenen Andeutungen mit der nächsten 
Zeit eine grössere Bedeutung beizumessen 





Fig. 159. Campanula Medium fl. pl. 


sein, ja es ist denkbar, dass sie bald 
einer eingehenden Cultur unterzogen 
werden. N. 
Campanula Medium fl. pl. ist eine 
neue von Vilmorin-Andrieux in 
Paris gezogene gefüllte Varietät der 
bekannten grossblüthigen Glocken; die 
frische lilafarbene Nuance der schön ge- 
fomten Blüthen (Fig. 159) zeichnet 
sie vortheilhaft vor ähnlichen Spielarten 
aus. Sie sind im Monat Juni zu säen, 
und im Winter unter Streu an einer 
gesicherten Gartenstelle unterzubringen. 
Bekanntlich ist C. Medium IL. eine zwei- 
jährige Pflanze, 
deren Cultur eine 
sehr dankbare ist; 
sie verdient daher 
auch, dass sie 
aus unseren Gär- 
ten nicht ver- 
schwinde. * 
Allium coeru- 
leum dürfte sich 
durch seine tief 
azurblaue Farbe 
als Bouquet- 
pflauze sehr em- 
pfehlen ; eskommt 
in jedem leich- 
teren Boden in 
sonniger Lage gut 
fortundblüht wäh- 
rend des ganzen 
Sommers. Auch 
Allium descendens 
ist ein schöner rundköpfiger Garten- 
lauch, der dunkelpurpurrothe Blüthen 
hat, die sich auch abgeschnitten lange 
erhalten. — Dass Allium acuminalum 
ausser der schönen Varietät lacteum 
auch eine wohlriechende — frayrans — 
hat, dürfte als bekannt vorausgesetzt 
werden. (Th. Gdn.) * 
Der Helleborus niger (Weihnachts- 
rose, schwarze Niesswurz), dieser präch- 
tige Winterblüher, fand bisher bei uns 
wohl zu wenig Beachtung, während er von 
OesterreichsMittelalpen ingrossen Massen 
nach allen Gegenden exportirt wird. Er 
begnügt sich zudem mit jedem Boden 
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und -lässt sich so vielfach verwenden. 
Die Blüthezeit ist circa von Mitte De- 
cember, selbst während des Schnees, 
bis Anfangs Mai. Die starken Stauden 
setzen zwei, drei, vier, fünf und noch 
mehr schöne, weisse, thalergrosse Blüthen 
an, diesich,wenn aufgeblüht, 3—4Wochen 


schön erhalten. Die Blätter sind be- 
kanntlich fingerartig, gesägt, dunkel- 
grün, lederig. Licht erfordert diese 


Pflanze wenig und wenn selbe unter 
Glas oder Deckung gehalten wird, 
bleiben die Blumen schön reinweiss. 


Sie lässt sich sehr gut antreiben, ist 
daher auch für Topfeultur sehr zu em- 
ist Helleborus 


pfehlen. Für Bindereien 
niger in der so 
blumenarmen Zeit 
des Winters von 
hohem Wertlie. 
Geum chilense "% 
Bnlb., die chilensi- 
sche Nelkenwurz, 
bildete nach einer 
inehrjährigen Beob- 
achtung Vilmorin’s 
auch gefüllte Blü- 
then, die dieser 
rührige Hortieulteur 
sammelte und aus 
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haltende Freilandspflanze keines Winter- 
schutzes. * 
Crocus-Blüthen im October. Wir 
glauben unsere Leser auf einige sehr 
schöne Zwiebelgewächse aufmerksam 
machen zu sollen, welche gegenwärtig, 
zu so später Herbstzeit (20. October) 
im freiem Lande, im botanischen 
Garten blühen. Es sind dies die 
folgenden sehr schönen Safransorten: 
Crocus speciosus M. Bieberst. aus 
Taurien mit prachtvoller violetter, 
grosser Blume, die noch mehr durch die 
dunkle Aderung und die orangegelben 
Befruchtungswerkzeuge gehoben wird; 
— (Crocus Sprunneri Bois. und Hohen., 
blasser in der Fär- 
bung aber ebenso 
gross und schön; — 
Crocus Imperati Ten. 
sehr schön blau; — 
endlich Crocus Kot- 
schyanus Herb., von 
der Insel Cypern mit 
weissen, etwas lila 
angehauchten, sehr 
zart gefärbten Blu- 
men. Sämmtliche 
halten ohne jede 
Decke im Freien aus 
und brauchen nur 


denen es ihm nach alle 3—4 Jahre um- 
sorgfältiger Auswahl gepflanzt zu werden, 
und wiederholten wonach sie sich ge- 
Versuchen gelang, Fig. 160. Hermerocallis Midlendortlana. wöhnlich ziemlich 
eine neue constante Varietät zu erzielen, | stark vermehrten. —a— 


die nicht allein durch das Gefülltsein 
der schön scharlachrothen Blüthe, sondern 
auch durch deren viel grösseren Umfang 
sich von der Stammart unterscheidet. * 

Hemerocallis Middendorflana, die 
sibirische Taglilie, ist durch ihre grosse 
schön goldgelbe Blüthe eine sehr orna- 
mentale Pflanze, die auch für Bouquets 
verwendbar ist; die Blumen öffnen sich 
stets 2—3 zugleich und folgt in einer 
Woche fast täglich eine derlei neue 
Blüthe. In gutem Gr@nd und etwas be- 


gossen, wird die Pflanze zweimal zur 
Blüthe kommen: im Mai und im 
September. Sie bedarf als gut aus- 


Ixiolirion tatarienm Pall. Wir 
bringen hier eine Abbildung (Fig. 161) 
von Ikiolirion talaricum Pall. nach dem 
Cataloge von VilmorinAndrieux&Co. 
in Paris und glauben unsere Leser damit 
auf eine im freien Lande dauernde Zwiebel 
(nach E. Regel hält sie die strengsten 
Petersburger Winter ohne Schaden aus) 
aufmerksam zu machen, welche der 
Cultur ausserordentlich werth ist. Die 
Zwiebeln, welche wir im vorigen Jahre 
von Max Leichtlin in Baden-Baden er- 
hielten, haben dies Jahr einen äusserst 
reichen fast traubenständigen Flor 
entwiekelt, und dürften in der Cul- 
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tur bald die verschiedensten Farben 
auftreten. 

Ixiolirion gehört zu den Amaryllideae 
und wurde die zuerst aufgefundene von 
Pallas schon 1776 als Amaryllis tatarica 
beschrieben. Seitdem wurde nachge- 
wiesen dass die Ixiolirien in zahlreichen 
Abarten vom Turkmenenlande bis nach 
China durch ganz Asien vorkommen 
und dass sie in lockerer sandiger Erde 
bei sonnigem Standorte im Sommer 
reichblühende schöne Bilumenpflanzen 
abgeben, 

Man unterscheidet: 1. ‚Zxiolirion ta- 
taricum a Iypicum mit aufrechten An- 
theren, violettblauen Blumen, abgebildet 
in Lindl. bot. reg. 
tab. 66 als Ixio- 
lirion monlanum und 
in Gartenflora tab. 
7755 — B ünter- 
medium Rgl.,;, — 
re Rgl.; — 

brachyantherum, 
als Jxiolirion Pal- 
lası abgebildet in 
Regel’s Gartenflora 
tab. 910 und 2. 
Ixvolirion Kolpakows- 
kianum abgebildet 
in derselben Flora 
als Kolpakowskia 
ixtolirioides tab. 539 
mit blauen und 
weisslichen Blumen. 

Die Blätter dieser Arten sind linear, 
ändern aber in der Breite von 1—8 
Millimeter ab, sind meist flach-, bei 
einigen Abarten auch welligkraus. 
Ausser den obengenannten Färbungen 
wurde im westlichen Turkestan, bis 
jetzt nur dort, eine Form aufgefunden, 
die röthliche Blumen bringt, und deren 
Blumenblätter später stark abstehen. 
Wir können diese bis !/, Meter hoch 
traubenständig blühenden Zwiebelge- 
wächse umsomehr anempfehlen, als sie 
sich auch zur Bouquetfabrication vortreff- 
lich eignen, und dürften sie, da sie auch in 
Wien zu haben sind, bald zu einem an- 
nehmbaren Preise erbältlich sein. — a— 
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Rhododendron Boothi ist eine der 
dankbarsten Kalthaus-Rhododendren, zu 
deren Abbildung der Genter Garten- 
freund Cuvelier in der „Revue de l’Hor- 
ticult. beige” einen Artikel widmet, wel- 
cher auch unseren Liebhabern und Züch- 
tern dieser artenreichen Gattung nicht 


uninteressant erscheinen dürfte. — Unter 
den indischen Rhododendren nimmt Rh. 
Boothi eine entschiedene Stelle — als 


Grenzform zwischen denen des Hima- 
laya und denen der. Sunda-Inseln und 
Java ein. Der ausgebreitete Strauch 
erreicht eine Höhe von 1!/,—?2 Meter; 
die Blätter sind hart, breit, zugespitzt, 
mit gewimpertem Rand und auf der Rück- 
seite schuppig. Die 
jungen Triebe be- 
deckt ein ziemlich 
zottiger Ueberzug 
und behalten sie ihre 
hübsche röthliche 
Färbung durch zwei 
Monate. Die Blüthen 
erscheinen in end- 
ständigen Trauben, 
deren starke Stiele 
oft 9 bis 12 Blumen 
tragen; sie sind von 
mittlerer Grösse, von 
schön sch wefelgelber 
Farbe, von der die 
rothbraunen Staub- 
fäden zierlich ab- 
stechen. 

Wie erwähnt, ist dies Rhododendron 
eine Kalthauspflanze, die man meistens 
durch Pfropfreiser auf Rh. Jenkensi oder 
Ih. calophyllum vermehrt; auf Rh. ponti- 
cum kommen sie nicht fort. Wenn sie im 
Sommer in freien Grund an eine etwas 
schattige Stelle gesetzt werden können, 
werden sie um 80 kräftiger und gelangen 
schneller zur Blüthe, welche gewöhnlich 
im Monat Mai stattfindet. Im tem- 
perirten Hause in Schatten gestellt und 
fleissig begossen, setzt es leicht junge 
Aeste an. Die Pflanze verträgt den 
Schnitt sebr gut und verzweigt sich von 


Fig. 161. Ixiolirion tatıricum Pall. 


selbst; in den ersten Jahren ist es 


zweckmässig, im März die Spitzen jedes 
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Zweiges abzuschneiden. Hierdurch wird 
das Treiben von 3—4 Augen befördert, 
die sonst vertrocknen würden, und man 
hätte eine magere, schlanke, fast astlose 
Pflanze. 

Rh. Boothi wurde von Nuttal in den 
Bergen von Gascherony (Bootan) und 
zwar auf Standorten, welche die Höhe von 
1500 Metern nicht überstiegen, als Pa- 
rasit auf Eichbäumen entdeckt; — seine 
Verbreitung in Europa wird cs als 
würdigen Gefährten der anderen schönen 
Himalaya- und Sikkim-Arten erscheinen 
lassen, denen die Anerkennung jedes 
wahren Gartenfreundes gesichert ist. * 

Lobelia lutea. Dies zierliche Pflänz- 
chen dürfte den Gartenfreunden sehr 
willkommen erscheinen ; mit der hübschen 
blauen Lobelie (Zobelia erinordes) ver- 
schwistert, ist sie aber von gold- oder 
brillant orangegelber Farbe und etwas 
grösser als jene. Sie breitet sich schnell 
auf dem Boden teppichartig aus und 
bleibt von Juni bis zu Ende des Herb- 
stes in Blüthe. Auch für die „Mosaik- 
eultur” ist sie werthvoll, da gelbe Blumen 
unter den Teppichpflanzen nicht häufig 
sind. (Rev. d’hortic. belge.) * 

Howardia caracensis, eine beson- 
ders anziehende Cinchonacee, war, dem 
„Garden” zufolge, diesen Sommer eine 
vorzügliche Zierde des „Victoria Regia- 
Hauses” in Kew. Von buschigerm Wuchse, 
ist jeder Zweig durch einen losen 
Büschel langer röhrenförmiger, purpur- 
rosafarbiger Blüthen gekrönt; beson- 
ders auffallend hierbei sind die herz- 
förmigen rusagefärbten Deckblätter, 
welche die Blume in ähnlicher Weise 
wie bei Mussaenda frondosa und luleola 
(zwei gleichzeitig geblüht habender 
Cinchonaceen) umgeben. — Im Gewächs- 
hause Nr. 4 zu Kew machte sich als 
eine besonders schöne Kletterpflanze 
des temperirten Hauses Ahodochiton 
volubile geltend; der schlanke Stamm 
trug Blüthen, deren glockenförmiger 
rosafarbener Kelch eine purpurbraune 
Corolle umgab; sie hingen in zierlichen 
Guirlanden von den sich windenden 
Zweigen herab und dauerten vom An- 
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fange bis zu Ende des Sommers. — 
Im temperirten Hause endlich war Rubus 
phoenicolasius als abermals empfehlens- 
werthe Art der nun häufig erwähnten 
Brombeeren -Gattung bemerkenswerth; 
wir haben sie bereits voriges Jahr 9. 477 
unseres Blattes gewürdigt. * 
Zur Gardenien-Cultur entnebmen 
wir belgischen und englischen Fach- 
blättern folgende beachtenswertheWinke. 
Wenn vor Zeiten diese Cultur für eine 
schwierige gehalten wurde, mochte dies 
vorzugsweise in ungünstigen Bodenver- 
hältnissen gelegen haben; man glaubte, 
(Gardenien nur in sehr gut gedüngten 
Boden setzen zu müssen, während man 
heutzutage viel erfolgreicher mit Sand 
geinischte Haideerde, mit Vermeidung 
aller schweren Erde und des Düngers, 
anwendet. Ebenso meinte man, nur 
grosse Pflanzen wählen zu sollen, wäh- 
rend jetzt nur junge Exemplare ge- 
nomınen werden; die kräftigsteu und 
blüthenreichsten sind nicht über zwei 
Jahre alt. Nach abgelaufener Blüthe- 
zeit stellt man sie bei Seite und nimmt 
junge Exemplare, die in 15 Centimeter 
grossen Töpfen cultivirt werden, um 
im nächsten Jahre eine reiche Blüthen- 
ernte zu gewinnen. In England pflegt 
man die Gardenien in niederen Warm- 
häusern — Kästen — zu ziehen, wo 
gewöhnlich Bohnen und Erdbeeren für 
die ersten Märzwochen getrieben werden; 
hierdurch erscheint die im Winter den 
Gardenien zusagende Temperatur klar- 
gestellt. Grobe Haideerde bildet den 
Grund, der entweder in gleicher flacher 
Lage oder in abschüssigen Abtheilungen 
angelegt wird. Die unterirdische Wärıne 
ist die weniger zuträgliche, da sie die 
Bildung von Parasiten befördert; eben- 
sowenig ist die mitunter vorkominende 
Anwendung von stickstoffhaltigem Wasser 
nothwendig, wenn nur die Haideerde 
faserig genug ist, aus welcher die kräf- 
tigen Wurzeln ihre Nahrung ziehen 
können. Gegen die Zerstörungen, welche 
die Mehlwanzen den Gardenien häufig 
zufügen, ist häufiges und ausgiebiges 
Begiessen nothwendig. Eine Haupt- 
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bedinpgung einer guten Cultur ist Wärme 
und Feuchtigkeit; eine Temperatur von 
18—24° dürfte die geeignetste sein. 
Fortdauernde ausgiebige, in der Luft 
und im Boden vertheilte Feuchtigkeit 
kommt sowohl den Blättern als den 
Wurzeln zu Gute, erfordert aber auch 
gehörige Beschattung. Je mehr die rasche 
Entwicklung der Pflanze gefördert wird, 
destoschöner werdensich auch die Blüthen 
ausbilden. Doch auch beim Pflücken 
derselben ist einige Vorsicht zu beob- 
achten; da sich die Zweige nach dem 
Verblühen zu theilen pflegen, darf man 
die Blumen nieht mit ihren Stützstielen 
pflücken, da sonst stets einige Zukunfts- 
knospen geopfert werden; die nur kurz 
abgeschnittenen Blumen müssen daher 
für Bouquets mit Draht an andere Stiele 
gebunden werden. 

Die in England am häufigsten ge- 
zogene Art ist Gardenia intermelia, 
deren Blüthen so gross wie die von 
Gardenia Fortunei und so reich wie bei 
G. floorida sind. Die aus Cochinchina 
eingeführte @. grandiflora Low. ist eine 
schöne, bis 2 Meter hohe Pflanze 
mit bleibenden, lanzettförmigen feinen 
grünen Blättern; die einfachen oder ge- 
füllten Blumen sind ungemein wohl- 
riechend. G. radicans und deren Varie- 
täten, major und variegata, zeichnen 
sich gleich @. Thunbergia ebenfalls 
durch immergrüne Blätter und Wohl- 
geruch aus. Aus Natal hat Bull vor- 
längst Gardenia globosa, einen Strauch 
mit lanzettförmigen kahlen Blättern und 
grossen, trichterförmigen, weissen, wohl- 
riechenden endständigen Blumen ein- 
geführt; der Name kommt von den 
- nussgrossen runden Früchten. @Gardenia 
Stanleyana Hook. endlich ist zwar für 
Bouquets weniger beliebt, da ibre 11 
Centimeter im Durchmesser haltendenund 
2 Decimeter langen Blumen eine wein- 
hefenfarbige Corollenröhre haben, deren 
fünf weisse Abschnitte ebenso punktirt 
sind, jedoch zeichnet sich diese Art durch 
einen überaus feinen Wohlgeruch aus. * 

Philodendron Carderi ist eine neue, 
dem Hause Bull aus Süd-Amerika ein- 
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gesandte Art der durch das Farben- 
spiel ihrer Blätter so ausgezeichneten 
Gattung; sie erhielt den Namen ihres 
Entdeckers und Einsenders Carder und 
sie unterscheidet sich von anderen Arten 
durch ihre ziemlich breiten, herzförmigen 
Blätter von dunkelgrüner Farbe mit 
seidenartigem Reflex. Die Haupt-Nervatur 
ist von blaugrünen metallglänzenden 
breiten Linien gebildet; die Rückseite 
der Blätter ist weinroth und es zeichnet 
sich das Adernnetz darauf in blässeren 
Linien ab. Der belgische Berichterstatter 
Eugene de Duren erwähnt bei diesem 
Anlasse auch des von Ed. Andre aus 
Aequinoctial-Amerika gebrachten Philo- 
dendron gloriosum, dessen Blätter den 
ansehnlichen Durchmesser von 50—60 
Centimeter haben, in brillantester grüner 
Farbe wiederstrahlen und von der Mitte 
aus ihre weisse Nervatur vertheilen. Auch 
dies Philodendron ist eine sehr werth- 
volle Acquisition für alle Aroideen- 
freunde. Re 
Das Aussäen für Sämlinge des 
Warmhauses soll nach Professor H. J. 
Van Hulle in der „Revue de I!’hortic. 
belge” besser spät als zu früh vor- 
genommen werden; denn wenn bereits 
September bis November gesäet 
wird, kommen die Sämlinge im Monate 
December zum Vorschein und haben so- 
wohl durch die Kürze des Tages als. 
von den Blattläusen oder Erdflöben zu 
leiden, bleiben im Wachsthum zurück, 
ja sterben ınitunter selbst ab. Die später 
gesäeten dagegen unterliegen allen diesen 
Missständen nicht und entwickeln sich 
kräftig, sowie frei von Schädlingen. — 
Ein anderes mitgetheiltes Beispiel über 
nicht treibenden Samen von Victoria 
regta lässt sich zwar auf die Local- 
ursache zurückführen, dass aussergewöhn- 
lichen Wasserstandes wegen die unter- 
irdische Heizung sistirt wurde und die (des 
Warmhauses zur Keimung der Samen 
nicht hinreichte, während die nach 
Wiederaufnahme der gewöhnlichen Hei- 
zung ausgesäeten Samen prächtig ge- 
diehen; wenn nun aber auch hier nur 
von einer nicht sehr verbreiteten Spe- 
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cial-Cultur die Rede ist, so glauben 
wir doch auch dies Factum anführen 
zu sollen, um überhaupt auf den allen 
Verhältnissen angemessenen Zeitpunkt 
des Aussäens aufmerksam zu machen. 
Es ist übrigens ein altes deutsches 
Sprichwort, das der Gärtner immer be- 
herzigen sollte, „frühe Saat trügt oft, 
späte nimmer”. * 

Microstylis. Unter den Juwelen- 
pflanzen der Iläuser von E.Rodeck be- 
wunderten wir jüngst die durch ihr 
schönes rosarothes Laub auffallende 
Orchidee Microstylis Bheidii und ncben 
ihr Microstylis purpurea, die eben 
zwischen den breitlanzettförmigen herr- 
lichen purpurnen Blättern den etwa 
18 — 20 Centimeter hohen Blüthenschaft 
emporgetrieben hatte, an dem sich die 
kleinen zierlichen gelben und dunkel- 
purpurnen Blümchen sehr schön prä- 
sentirten. 

Wir theilen hierbei gleichzeitig mit, 
dass auch Microstylis calophylla aus Süd- 
amerika sich als eine sehr schöne 
Warmhausorchidee zeigt. Ganz neu 
wurden in diesem Frühjahre von William 
Bull zu dem Preise von je 10 Schil- 
ling 6 d. in den Handel gegeben: 
Microstylis chlorophrys und Micr. metal- 
lica. Beide, den kleineren, aber präch- 
tigsten Orchideen zuzurechnen, wurden 
unmittelbar aus Borneo eingeführt. Die 
erstere Micr. chlorophrys zeigt ein Blatt- 
werk von braunppurpurner Färbung, das 
lichtgrüne breite Ränder hat, und zwar 
ist die Oberseite vollständig sepiabraun, 
während die untere lichtpurpur er- 
scheint. Die Form der Blätter ist ei- 
förmig, breitlanzettlich zugespitzt und 
am Rande zierlich gewellt. Der Blumen- 
schaft ist lichtrosa mit Purpurrippen, 
die Blumen ebenfalls purpur, während 
die Ohren der gezähnten Lippe ocker- 
farbig glänzen. 

Micr. metallica dagegen entwickelt 
aus den cylindrischen Scheinknollen 
wunderschöne Blätter, die oberhalb 
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schwarzpurpur mit prachtvollem metal- | 


lischen Glanze schiimmern, während die 
Unterseite eine bestechende Lichtrosa- 





färbung aufweist. Der violete Blüthen- 
schaft trägt eine Traube zahlreicher, 
langgestielter Blumen, deren oberes 
Sepal gelb, die beiden Seitensepale vorn 
rosa und rückwärts gelb, die Petalen 
und die Lippe lichtrosa gefärbt sind. 
Es ist jedenfalls ein Cabinetstück jedes 
Schaukastens von Warmhauspflanzen, 
auch zu der Zeit, wo es nicht in der 
Blüthe stebt! 

Indigofera decora alba hat diesen 
Soınmer bei Veitch in Coombe Wood 
und Chelsea geblüht und der zierliche 
Strauch bewährte sich als vortreffliche 
Acquisition. Der Schutz einer Mauer 
war ihm sehr zusagend; die rein weissen 
Blumen hingen in langen hübschen 
Trauben herab und die gefiederten 
Blätter waren eine elegante Zugabe. 
Die ebenfalls dort in Blüthe gestandene 
Indigofera floribunda ist bekanntlich 
rosapurpurfarben. (Th. Gdn.) * 

Als Zierbäume für Parks empfiehlt 
das englische Journal „the Garden” 
eine Reihe von wohl nicht neuen, aber 
doch sehr verwendbaren Arten, die wir 
mit den daran geknüpften praktischen 
Bemerkungen wiedergeben. 

Juglans regia laciniata Hort., bekannt- 
lich ein sehr elegant belaubter Baum von 
mässiger Grösse, ist sowohl zu Gruppen 
als auch zur Einzelstellung geeignet; 
die hellen gefiederten Blätter bleiben bis 
zum Spätherbst, stehen aber nicht so 
dicht, um durch ihren Schatten den 
Wuchs des Rasens zu hindern. Obwohl 
eigentlich kugelförmig, kommt auch die 
hängende (Trauerform) Tracht vor. Die 
Nüsse sind grösser als die gewöhnlichen 
Wallnüsse. 

Platanus striata ist ebenfalls ein 
kugelförmiger Baum, der oft an 7 Meter 
hoch wird. Sein Laub ist dichter und 
die Tracht überhaupt compacter als 


jene der meisten anderen Platanen. 
Wird sie sich selbst überlassen so 
sprossen die Aeste schon nahe dem 


Boden hervor, doch erscheint es zweck- 
mässiger, diese erst viel höher zur 
Kronenbildung zu formen. Als Contrast. 
zu den oft doppelt so hohen Coniferen 
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oder überhaupt als Uebergangsform 
zwischen den verschiedenartigen Familien 
erscheint diese Platane, deren Rinde 
grau-grün und gestreift ist, sehr ver- 
wendbar; trotz des dichten Laubes be- 
einträchtigt auch sie den Graswuchs 
nicht. 

Gleditschia sinensis Sam. eignet sich 
für Stellen, wo eine Durchsicht, sei es 
in’s Freie, sei es auf ein architekto- 
nisches Object, gewünscht wird. Die 
Aeste, nahezu von herabhängender Art, 

verzweigen 
sich nicht 
stark ; auch ist 
das Laub min- 
der kräftig als 
das der an- 
deren Arten. 
Die Form der 

Krone ist 
kugelig; die 
Höhe des Bau- 
mes kaum 7 
Meter. 

Pterocarya 
caucasica Mey- 
er ist sowohl 
in Aesten als 
Blättern von 

massivem 
Charakter und 
für jeden Gar- 
ten wohl ge- 
eignet. Die 
Blätter glei- 
chen denen 
des Wallnuss- 
baumes, sind aber länger und wett- 
eifern in dieser Beziehung mit dem 
Ailanthus-Laub. Sie bedarf eines er- 
höhten Standpunktes, da sie in der 
Tiefe oder an Uferstellen leicht von der 
Hitze leidet. Will man sie in der Nähe 
von fast ähnlichen, aber doch nicht 
ganz gleichen Bäumen in eine malerische 
Gruppe vereinen, so würde sie an deren 
Aussenseite ganz gut zu Gymnocladus 
canadensis, Ornus europaea, Juglane nigra 
et cinerea und Ailanthus glandulosa passen. 


® 


Wiener lUllustrirte Garten-Ztg. 


Miscellen. 





Fig. 162. Mosbacher Winterkrauskohl. 
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Mosbacher Winterkrauskohl. Un- 
ter diesem Namen brachte G. Heine- 
mann in Erfurt für 1881 eine sehr 
schöne Winterkrauskohlart in Samen in 
den Handel. Der Blätterkohl hat be- 
kanntlich die Härte gegen die winter- 
lichen Unbilden als Vorzug gegen alle 
andern Gemüse, wodurch er keinen 
Raum in dem Vorrathskeller einnimmt, 
sondern zu jeder Zeit im Garten ge- 
schnitten werden kann, wenn man ibn 
benützen will; ja ein Frost macht ihn 
noch weicher 
und zarter. Die 


alten Sorten 
waren ent- 
weder ganz 


niedrige, wel- 
che sich fast 
ganz nahe der 

Erde aus- 
breiteten oder 
sie schossen in 
die Höhe, und 
machten nur 
an der Spitze 
eine Blatt- 
rosette, wie 
derPalmbaum- 
und Plumage- 
Kohl. Dieneue 
Sorte, die wir 
unter Fig. 162 
als Mosbacher 
Winterkraus- 
kohl abbilden, 
ist nun zwar 
nur halbhoch, 
aber dafür am Stempel ganz mit Blättern 
besetzt, die sehr zart gekräuselt sind 
und ein ganz feines Gemüse in grosser 
Menge liefern. Wir können diese Sorte 
besonders für Herrschaftsgärtner als 
etwas Exquisites anempfehlen. —y — 

Navet Rabioule ist der Name einer 
neuen, vom „Cercle d’Arboriculture” in 
Gent empfohlenen französischen Rüben- 
sorte, die in gutem frischen Grunde 
bereite zu Ende Mai, aber auch später 
gesäet werden kann. Bekanntlich be- 
dürfen Rüben, die mehr Feld- als 
si 
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Gartenpflanzen sind, einer offenen Lage, 
geringer Erdenbedeckung des Samens, 
und eines Bodens, der nach dem Säen gut 
gestampft oder überwalzt werden muss. * 
Zu Einleggurken in Essig, wozu 
man junge Maiskolben, Kapern, Pepe- 
roni, Knospen von indischer Kresse, 
Chalotten und Erbsen beizufügen pflegt, 
sollen eine besonders aromatische Zu- 
gabe die Knospen von Besen- Ginster 
(Sarothamnus vulgaris) bilden. Sie werden 
zu diesem Zwecke, so wie sie erscheinen, 
abgepflückt und durch drei Wochen in 
scharfem Essig eingeweicht, worauf sie 
dann den anderen eingelegten Kräutern 
beigesellt werden können. (B. d’A.) * 
Behandlung des Stangensellerie. 
Diejenigen, welche die neuere Methode 
befolgen und den Sellerie auf dem 
flachen Felde, anstatt wie früher in 
Gräben, ziehen, begehen oft den Fehler, 
dass sie ihn zu früh anhäufeln. Wird 
der Stangensellerie angehäufelt, so lange 
die Witterung dem Wachsthum günstig 
ist, fährt der mittlere Theil auf Kosten 
des übrigen zu wachsen fort und die 
Folge ist, dass die äusseren Stengel 
holzig und werthlos werden. Für den 
Gebrauch im Winter bestimmter Sellerie 
erfordert kein Anhäufeln, wo er wächst; 
etwas Erde wird mit den Händen um 
die Stengel gebracht, damit letztere auf- 
recht stehen bleiben. Wenn dies nicht 
genügt, kann etwas Erde mit der Hacke 
an die Pflanzen gezogen werden, bis 
die Stengel aufrecht stehen bleiben. 
Sellerie kann ohne Nachtheil einen 
mässigen Frost vertragen; schwere Fröste 
tödten ihn aber. So aufgerichteter 
Sellerie bleibt nach wenigen Tagen auf- 
recht stehen und ist dann für das Unter- 
bringen für den Winter geeignet. Er 
kann in ein Fuss breiten und für die 
Aufnahme der Pflanzen genügend tiefen 
Gruben untergebracht und darin bis 
zum Gebrauch aufbewahrt werden. Die 
Pflanzen werden dicht in die Grube 
gestellt und mit Blättern, Stroh oder 
Sumpfheu bedeckt. Die Bedeckung ist 
anfangs nur leicht, wird aber mit der 
zunehmenden Kälte vermehrt. Für den 
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Familiengebrauch ist das vor einigen 
Jahren von Peter Henderson beschrie- 
bene Verfahren sehr praktisch. In Kästen, 
etwa 9 Zoll breit, nicht ganz so hoch 
wie die Selleriepflanzen und von einer 
Länge, dass sie leicht hantirt werden 
können, wird etwa zwei Zoll hoch Sand 
geschüttet und die Pflanzen darin auf- 
recht und so dicht wie in den Gruben 
hineingestellt. Diese Methode ist nur 
ausführbar, wo ein kühler Keller vor- 
banden ist; wenn die Kästen neben- 
einander gestellt werden, so lässt man so 
viel Zwischenraum, dass keine Erhitzung 
stattfinden kann, weil dadurch der 
Sellerie verderben würde. (A. Agr.) 
Frühe Beatrix. Im „Garden' wird von 
einem Gartenfreund (J. C. Clarke) be- 
richtet, dass diese Pfirsich-Sorte, von einem 
an der Hinterwand eines (nicht geheizten) 
Anbaues gezogenen Baum, bereits am 
12. Juli vollkommen ausgereifte Früchte 
lieferte, die eben so wohl aussehend als 
wohlschmeckend waren, sowie sich denn 
der Baum selbst als gut wachsend er- 
wies. Die Qualität wird der Frühen 
von Rivers und Early Silver vorgezogen — 
sowie sie vor König Georgs- Pfirsich, 
Royal George und der Frühen Gros 
Mignonne einen l4tägigen Vorsprung 
hat. Würde sich nicht ihre Cultur auch 
bei uns lohnen? * 
Veredlungsunterlagen für Obst- 
bäume. In nebenstehender Tabelle sind 
die Veredlungsunterlagen zusammenge- 
stellt, welche bisher zur Verwendung 
kamen. Für Form-Obstbäume sucht man 
sich eine Unterlage, wiesiederAusdehnung 
der Formäste entsprechend ist. Z. B. 
wird man für einarmige Cordons pas- 
sende Unterlagen in der Rubrik „Zwerg- 
obst” finden, während man für aus- 
gedehnte Palmetten in der Rubrik 
„Hochstämme” die entsprechenden Un- 
terlagen zu suchen hat. Da nicht alle 
Birnensorten auf Quitten anwachsen, 
benützt man folgende Zwischen-Ver- 
edlung: Beurr& blanc, Beurrt gris, Ja- 
minet- und Pastorenbirne; ebenso wird die 
Zwetschke Schöne von Löwen als Zwischen- 
Veredlung für Aprikosen benützt. 
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Conservirung der Pflaumen. Man 
nehme einen soliden irdenen Topf, be- 
lege den Boden desselben mit einer 
Schicht grosser Pflaumen, welche zu- 
vor abgetrocknet werden, füge weder 
Wasser noch Gewürz hinzu und stelle 
ihn auf die heisse Platte eines Ofens; 
hier bleibt er so lange, bis die Pflaumen 
aufgesprungen sind. Alsdann werden 
letztere in eine schon bereit gehaltene, 
sehr gut geschwefelte Glaskrause gelegt, 
welche mit ebenfalls geschwefelter 
Schweinsblase luftdicht verschlossen wer- 
den muss. So. conservirt, halten sich 
die Pflaumen, ohne Geschmack und 
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Ebenfalls sehr zu empfehlen ist die 
von W. Bennison, Delaware, O., ge- 
züchtete „Oliver Goldsmith” (Fig. 164); 
sie ist eine Kreuzung zwischen „Monarch 
of the West” und „Charles Downing”. 
Die Pflanze ist besonders kräftig und 
sehr fruchtbar; die Beeren sind gross, 
ziemlich fest und von der in der Ab- 
bildung gezeigten Form; der Hals, 
welcher ganz besonders hervortritt, ist 
eine gute Eigenschaft an einer Erdbeere, 
weil er das Herrichten für die Tafel 
erleichtert. 

In der Form fast das Gegentheil der 
vorigen ist die „Seneca Queen” (Fig. 





Aroma zu 165). Als 
verlieren, so Marktfrucht 
lange, bis dürfte sie 
es wieder kaum em- 
frische gibt. pfehlens- 
—d. werth sein, 
Neue ame- dadiedunkle 
rikanische f Farbeihr An- 
Erdbeer- | sehen schä- 
sorten, Un- dig. Zum 
ter den die- | Anbau für 
ses Jahr auf % den eigenen 
den Markt Bedarf ist 
gebrachten sie jedoch 
Erdbeer- gewiss sehr 
Neuheiten geeignet, 
dürfte die da sie eine 
unter Fig. Fig.163. Erdbeere, Manchester'’. Fig. 164. Erdbeere „Oliver Goldsmith’”, Ausser- 
163  abge- ordentlich 
bildete „Manchester” die beachtens- | fruchtbare Art ist und in Betreff der 


wertheste sein, da sie auch in geringem 


Boden trefflich gedeiht und nicht das 


Schicksal vieler berühmten Sorten 
theilt, die auf dem reichen Boden, wo 
sie entstanden, sich wohl bewährten, 
auf den leichten, sandigen Bodenarten 
aber gänzlich missriethen. Sie hat einen 
sehr guten Geschmack, ein wirklich 
schönes Aussehen, das selbst vier Tage 
nach dem Pflücken noch glänzend ist, 
während manche Sorten sofort nach 
dem Pflücken eine matte dunkle Farbe 
annehmen; dabei wird ihre Frucht- 
barkeit als etwas Wunderbares gerühmt. 
Gezüchtet wurde sie von F. T. Lovett 
in Little Silver, N. J. 


Qualität zu den besten gehört. 

Als spätreifende Sorte erscheint 
„Memphis Late” umsomehr erwähnens- 
werth, da sie besonders kräftig sein soll 
und den für Viele gewiss sehr ange- 
nehmen Vorzug hat, dass sie den echten 
Geschmack der Walderbeeren besitzt. 
Ein Gegenstück zu dieser bildet die 
in Fig. 166 dargestellte „Red Jacket”, 
welche wegen ihrer grossen Früh- 
reife bei vorzüglichem Geschmack em- 
pfohlen wurde. —ım. 

Von den Ananasfrüchten der letz- 
ten Ausstellung waren nur diejenigen 
des Schlossgärtners Fr. Bayer in Wig- 
stein in Öesterreichisch-Schlesien der 
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Beachtung werth. Derselbe hatte durch 
einen hiesigen Gartenfreund 8 Stück 
eingesendet, wovon das grösste 21/, 
Kilo wog. Die dortige seit 8 Jahren 
bestehende Cultur, für den Export be- 
stimmt, wird in drei 15°17 Meter langen, 
2'84 Meter breiten, vorn 1'90 Meter und 
hinten 2:35 Meter hohen Kisten, die 158 
Meter in die Erde eingesenkt sind, be- 
trieben und werden dieKisten durch einen 
einfachen Heizcanal erwärmt. Das Pflanz- 
beet ist ganz mit grossen Schieferplatten 
bedeckt, auf welchen zuerst eine Schicht 
Moos, dann die nöthige Erde aufge- 
tragen wird. Im Monat October kom- 
men die Fruchtpflanzen in die Kiste. 

Es werden 3 Sorten cultivirt, die 
glattblättrige, die nervosa maxima und 
die spitz- 
beerige, und 

alljährlich 
circa 300 

Ananas- 
früchte er- 3 
zielt. # 

Es muss \% 
hierbei be- © 
rücksichtigt 
werden, dass 

Wigstein 
440 Meter 
über dem 
Meere liegt und unter diesem hohen 
Breitengrade die Ananascultur mit dem 
ziemlich rauhen Klima zu kämpfen hat. 
Aus diesen Ursachen werden die Früchte 
später reif als an anderen Orten, wo 
die Fruchtzeit, wie in Wien, schon 
lange vorüber ist. Zu Wigstein be- 
 ginnt die Reifezeit im August und dauert 
bis Mitte October. 

Man sieht, dass sich diese Cultur mit 
ziemlich geringen Mitteln und unter 
schwierigen Verhältnissen dennoch ren- 
tabel gestalten kann und haben wir 
diese Daten nur angeführt, um Garten- 
freunde, welche über den hierzu noth- 
wendigen Pferdemist verfügen, zu dieser 
Cultur anzueifern. N. 

Petroleum-Ofen für Warmhäuser. 


Bei dem Herannahen des Winters können 
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Fig. 165. Erdbeere „Seneca Queen’. 
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wir nicht umhin, unsere Leser und die 
Gartenfreunde insgesammt auf einen 
Petroleum-Glashaus-Ofen aufmerksam zu 
machen, der in England vielfach an- 
gewendet wird und sich durch vielerlei 
gute Eigenschaften als empfehlenswerth 
auszeichnet. Er wird in London von 
der Firma Deane & Comp. um den Preis 
von 16 Sh. (8 fl. Gold) verkauft und 
dürfte in ähnlicher Construction in einer 
unserer Eisengiessereien noch billiger her- 
gestellt werden können. Er ist nur 26 Zoll 
hoch, tragbar, brennt ohne weitere Auf- 
merksamkeit 24 Stunden lang, ist mit 
verdunstenden Hohlziegeln oder einer 
Erdschichte gefüllt, raucht nie, riecht 
auch nicht und bringt auch der zartesten 
Pflanze keinen Nachtheil. Es wäre gewiss 
nicht un- 
interessant, 
einen solchen 
Ofen zu er- 
„= proben, um- 
= somehr als 
essz auch die 
= Kosten der 
Heizung mit 
Petroleum 
sehr niedrig 
zu stehen 
kommen. 
_—aA— 
Haspel für die Gartenschnur. — 
Gerade Linien im Garten beim Auslegen 
der Beete, Abstecken der Reihen etec., 
wenn sie auch ohne eine Schnur mög- 
lich sind, werden doch mit Hilfe der- 
selben viel leichter und genauer her- 
gestellt und die bequeme Benutzung 
derselben hängt viel von der verwen- 
deten Haspel ab. Die gewöhnlich in den 
Geräthehandlungen verkauften eisernen 
waren seit Jahren so werthlos, dass wir 
es oft vorzogen, uns mit ein Paar zu- 
gespitzten Stöcken zu behelfen, als uns 
mit diesen eisernen Haspeln zu ärgern. 
Eine einfache Form ist die von J. Stewart, 
Alleghany Co., Philadelphia, dem Ame- 
rikanischen Agriculturisten eingesandte 
(Fig. 167),dieals Vorlage für den Schmied 
dienen mag. Der Mittelstab ist aus /,zöl- 





Fig. 166. Erdbeere „Red Jacket". 
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ligem runden Eisen; die eigentliche 
Haspel, oder der Theil, auf welchen die 
Schnur gewickelt ist, besteht aus einem 
Stück Eisen, 1 Zoll breit und !/, Zoll 
dick. Eine grosse Oese ist angebracht, 
in welche der Fuss gestellt und damit 
der Stab in den Boden gedrückt wird; 
gerade darüber ist eine Scheibe, auf 
welcher die Haspel sich dreht. Der 
Pflock, in dem das Ende der Schnur 
befestigt ist, hat ebenfalls eine Oese. 

Zwei neue Pflanzenschädlinge ver- 
heerten dieses Jahr die Küchengärten der 
Pariser Umgebung: ein Blattkäfer Gastro- 
physa Raphani, der 
den Suuerampfer 
verzehrt, und der 
Erdbeerenrüssel- 
käfer, Anthonomus 
fragariae, welcher 
die Stiele der Erd- 
beeren abfrisst und 
schon einige Erd- 
beerenzüchter zum 
Aufgeben ihrer Cul- 
turen genöthigt 
haben soll. * 

Neue Feder- 
Grasscheere. Das 
Putzen der Kanten 
von Grasplätzen 
und Graseinfassun- | 
gen fiel selbst mit 
den bisherigen lan- 
gen auf Rädern 
gehenden Scheeren 
nicht gleichmässig genug aus. Es wird 
daher allen Jenen, die auf saubere, 
gleichmässige Grasränder im Parke oder 
Hausgarten viel Werth legen, die in 
Fig. 168, abgebildete, von Adie 
in Pall Mall erfundene Grasscheere, 
welche, unabhängig vom Drucke des 
Arbeiters, selbstthätig und gleichmässig 
wirkt, willkommen sein. Bei dieser Gras- 
scheere ist das untere Blatt mit einem 
Hebedaumen - Arrangement verbunden, 
dessen drei Arme oder Zähne durch 
ein kleines auf der entgegengesetzten 
Seite angebrachtes Rad in Bewegung 
gesetzt werden. Das obere Blatt trägt 
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Fig. 167. Haspel für die Gartenschnur. 
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an einem Ansatz hinter der Achse eine 
Knagge, die in die Bewegung der Hebe- 
daumen eingreift; der Ansatz selbst 
bildet einen verlängerten Arm, der mit 
dem einen Ende einer starken Spiral- 
feder verbunden ist, während das andere 
Ende an dem rückwärtigen Theile 
des unteren Blattes über den Hebe- 
daumen angebracht ist. Das Ganze wird 
durch eine lange Stange, die oben einen 
Querpflock als Handgriff trägt, in Be- 
wegung gesetzt. Hierbei überträgt das 
Fahrrad seine Bewegung auf die Daumen, 
welche durch die oben erwähnte Knagge 
die Scheere öffnen 
und dabei die Spi- 
ralfeder langsam 
zusammenziehen. 
Sobald dann der 
eine Zahn von der 
Knagge abgleitet, 
wird die Spirale 
sich schnell aus- 
dehnen und die 
Scheere schlies- 
sen, die der nächste 
Daumen darauf 
wieder, wie oben 
angegeben, öffnet. 
—m. 
Gegen die wol- 
lige Blutlaus soll 
nach dem „Monsat- 
blatt” der Garten- 
bau-Gesellschaft 
von Mastricht das 
Pflanzen von indischer Kresse oder 
Kapuzinerblumen (Tropaeolum majus) am 
Fusse der Apfelbäume ein unfehlbares 
Mittel sein. * 
Vertilgung der Schild- und Blatt- 
läuse. Ein sehr wirksames, geruchloses 
und leicht zu handhabendes Mittel zur 
Vertilgung der Schild- und Blattläuse 
und ähnlichen Ungeziefers besteht darin, 
dass man die mit diesen Insecten be- 
hafteten Pflanzentheile mit einer Lösung 
von Gummi arabicum in warmem Wasser 
(1 Theil Gummi, 8 Theile Wasser) be- 
streicht. Der Gummi verstopft die 
Athmungsorgane dieser Thiere, schadet 


Harainser ang | 











den Pflanzen jedoch in keiner Weise. 
Der gelöste Gummi wird mit einem kleinen 
Pinsel aufgetragen und, sobald man sich 
von der Wirkung dieses Mittels über- 


zeugt hat, werden die Pflanzen mit 
weichem lauwarmen Wasser abge- 
waschen. — Durch die Nessler’sche 
Flüssigkeit, bestehend aus Fuselöl, in 


Regenwasser gelöster Schmierseife und 
Tabaksabsud, werden die Läuse zwar 
auch wirksam getödtet, aber die An- 
wendung in bewohnten Räumen ist nicht 
rathsam, da das Fuselöl durch seinen 
mehrere Tage anhaltenden penetranten 
Geruch der Gesundheit des Menschen 
schadet; inGewächshäusern und im Freien 
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Papierschüsseln. Eine interessante 
Neuheit der Obstausstellung war die 
endliche Einführung papierener Schüs- 
seln statt der Porzellanteller. Ein Theil 
der Ausstellung des Landes-Obstbau- 
Vereines war auf solchen Schüsseln aus- 
gelegt, die eine hiesige Commissions- 
firma geliefert hatte, während der Warns- 
dorfer Anpflanzungs-Verein, dem man 
ein ausserordentlich nachahmenswerthes 
Fortschreiten in jeder Richtung lobend 
nachsagen muss, solche Papierschüsseln, 
aus der Fabrik selbst bezogen (ich 
glaube Elberfeld),mitbrachte. Auch auf 
der Stuttgarter Landes-Obst- etc. Aus- 
stellung vom 24. September waren 


möge man es jederzeit anwenden. —d. solche Teller aus Holzpappe, welche 
Gegen | die dortige 
die rothe AI Firma E. 
Spinne gibt dr N Baumgartner 
Liabaud in fünf ver- 
im Journal schiedenen 
„Lyon hor- Grössen, ver- 
ticole” als schiedenen 
Radical- Formen und 
mitteldieAn- Farben zu 
wendung von Tausenden 
Holzasche geliefert — 
an, von e, aus- 
welcher er fe % schliess- 
mehrere BR h jet Ay; lich verwen- 
Hände voll a et. Die 
über seine : ER 6 u kleinste 
Camellien - ® , Form kostet 
ausstreute, Fig. 168. Neue Feder-Grasscheere, in weisser 


worauf er am nächsten Morgen fast 
alle Spinnen todt oder sterbend fand. 
Möglicherweise ist der in der Asche 
vorhandene kohlensaure a: der 
Grund dieser Wirkung. 

Ein neues Journal für Örakldnen 
freunde gibt Godefroy-Lebeuf, 
Horeulteur zu Argenteuil, unter der 
werthvollen Theilnahme des Grafen 
Buysson heraus; es betitelt sich 
„’Orehidophile” und ist bestimmt, alles 
die interessante Pflanzenfamilie der Ochi- 
deen Betreffende zu veröffentlichen, wie 
überhaupt ein geistiges Band zwischen 
allen Liebhabern dieser Cultur zu 
bilden. ” 





Farbe nur 1!/, Mark das Hundert, — ein 
solch minimaler Preis, dass diese Neuheit 
für Jedermann, selbst für den Obst- und 
Vietualienhändler zu empfehleır ist. Für 
eine Obstausstellung aber sind Papier- 
teller jedenfalls den zerbrechlichen von 
Porzellan und auch gegenüber der gänz- 
lichen Weglassung derselben und Er- 
satz durch mühsam angenagelte Zweige 
von Amorpha fructicosa, welche den Tisch 
in Quadrate theilten, unbedingt vorzu- 
ziehen. Es wäre das Einzige daran 
auszustellen, dass der zu hohe Rand 
die Früchte etwas verdeckt; sonst aber 
müssen sie unbedingt zweckdienlich und 
empfehlenswerth genanntwerden. —g— 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Das Ganze der Ananaszucht, oder die ver- 
schiedenen Arten, wie man Ananas ge- 
zogen hat und noch zieht. Von F. A. 
Knight. 3. vollst. umgearb. Aufl. von 
Joh. Wesselhöft. Mit 9 Abb. gr. 8. 
VIoII und 99 S. Weimar 1881, B. F. 
Voigt. fl. 1.35. 

Mit Herausgabe dieses Werkes hat 
sich der Verfasser unbedingt sehr ver- 
dient gemacht, umsomehr, als es ein 
Fall ist, dem andere Autoren unserer 
Zeit wenig Aufmerksamkeit zu schenken 
scheinen, indem man der Ananas-Cultur, 
oder deren Kenntniss weniger Wichtig- 
keit beimisst. Wenn nun diese Cultur 
wohl meist aus ökonomischen Gründen, 
allerdings nicht allgemein gepflegt werden 
kann, so kommt es demjenigen Gärtner, 
der sich über ein rationelles Cultur- 
verfahren unterrichten will, gewiss schr 
gelegen, einen verlässlichen Rathgeber 
zu besitzen, und ihnen empfehlen wir 
dieses Werk auf das beste. 

Aber auch jeder andere aufmerksame 
Gärtner und Gartenfreund wird dieses 
Buch mit vielem Interesse lesen, in- 
sofern darinnen auch das Wirken eif- 
riger Cultivatoren aus längst vergangener 
Zeit vor Augen geführt wird. 

— M. — 


Fromme’s Oesterreichisch - ungarischer 
Garten-Kalender für das Jahr 1882. 
Siebenter Jahrg. Red. von Josef Bermann. 
8. (VIII, 207 Seiten, 96 Seiten carrirtes 
Papier.) Wien, k. k. Hofbuchdruckerei 
Carl Fromme. In Leinw. geb. fl. 1.60. 
Wenn wir den uns vorliegenden 

Kalender, der sich in der Gärtnerwelt 

schon so grosser Beliebtheit erfreut, 

eines Besprechung unterziehen, so ge- 
schieht es nur, um die vielen Freunde 
desselben, sowie jene, die ihn bisher 
nicht kannten und benützten, auf die 
wesentlichen Verbesserungen aufmerksam 

zu machen, die sich derselbe für 1882 

aneignete. Wesentlich wurde der Garten- 

arbeitskalender verbessert, so dass er 


ganz umfassende Anweisungen für die 
Beschäftigung jeden Monats angibt und 
es wurde der so werthvollen Aufzählung 
der von 1880 auf 1881 in den Handel 
gebrachten neuen Pflanzen eine Ueber- 
sicht der vorzüglichsten neugezüchteten 
Floristenblumen angeschlossen, wodurch 
der Gärtner und Liebhaber vollkommen 
in Kenntniss ist über alle Schöpfungen 
der Gärtnerei, während weitere 20 
Artikel die verschiedensten praktischen 
Fragen des Gartens erörtern. 

Den Notizblättern, welche zur Auf- 
zeichnung der Verrichtungen des Gärt- 
ners, dann zur Notirung der metereolo- 
gischen Vorkommnisse für das ganze Jahr 
äusserst praktisch eingerichtet sind, 
folgen genügende rubricirte Blätter zu 
Jeder möglichen Vormerkung. Sie dienen 
ebenso zum Nutzen, wie die Ueber- 


sichten, die über die landwirthschaft- 
lichen Lehranstalten in Oesterreich- 
Ungarn, die Gartenbau-, Obst- und 


Weinbau-Vereine in Oesterreich-Ungarn 
und in Deutschland mit seltener Voll- 
ständigkeit gegeben werden. 

Da die Ausstattung des Kalenders 
die alte handliche geblieben ist und 
auch die anderen kalendarischen Notizen, 
Lostage, Post, Telegraphen, Stempel, 
Mass und Gewicht, Lose etc. sich voll- 
ständig finden, so können wir mit gutem 
(Gewissen allen Gärtnern und Garten- 
freunden die Anschaffung und Benützung 
des „Oesterreichisch-ungarischen Garten- 
Kalenders pro 1882” auf's Beste em- 
pfehlen. N. 


il. Neue Erscheinungen. 

(Mitgetheilt und zu beziehen von der k. k. Hof- 

buchhandlung Wilbelm Frick in Wien.) 

Adelmann, Heiur. Graf, kurze praktische 
Anleitung z. Obstbau für den Lanudmanu 
u. Obstzüchter in Württemberg. 2. Aufl. 
8. (V, 17 S.) Stuttgart, Metzler’s Verlag 
fl. —.12. 

Bauer, Jul., der praktische Blumengärtner. 
Nebst e. Anh. über Topfobstorangerien etc. 
8. (80 S.) Reutlingen, Enslin & Laiblin. 
fl. —.30. 
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Bibliothek für wissensehaftliche Garten- 
cultur. 7. Bd. Pflanzengeographie f. Gärt- 
ner und Freunde des Gartenbaues. Von 
Dr. Edm. Goeze. (XH, 478 S.) gr. 8. 
Stuttgart, Ulmer. fl. 5.40. 

Fritzgärtner, J. der prakt. Obstgärtner. 
(128 8.) Reutlingen, Enslin & Laiblin. 
fl. —.36. 

Gloger, Dr. C. W. L., Schutz den Vögeln. 
Vogelschutzschriften, neu herausg. und 
zeitgemäss bearb. von Dr. Carl Russ 
und Bruno Dürigen. Viertes Vogelschutz- 
buch. Mit 83 Abbild. auf 4 Taf. gr. 8. 
(VOII, 414 S.) Leipzig, H. Voigt. fl. 3.—. 

Gössel, C. Mor., der prakt. Pilzzüchter u. 
Vertilger der verheerenden Schwämme. 8. 
(61 8.) Dresden (Leipzig, Sigismund & 
Volkening). fl. 1.20. 

Hartinger, Ant., Atlas d. Alpenflora. Hrsg. 
vom deutschen u. österreichischen Alpen- 
verein. Nach der Natur gemalt. Mit Text 
von Prof. Dr. K. W. v. Dalla Torre. 
1.—4. Lfg. 8. (14 Chromolith.) Wien, 
Gerold’s Sohn in Comm. fl. 1.20. 


Mittheilungen und 


Wander-Versammlung des öster- 
reichischen Pomologen-Vereines. Der 
während der Herbst- Ausstellung der 
k.k. Gartenbau-Gesellschaft im Sitzungs- 
saale des Gesellschafts-Gebäudes ab- 
gehaltene Pomologen-Congress 
österreichischer Obstzüchter wurde am 
29. September durch den Präsideuten 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft Carl 
Gundacker Freiherr v. Suttner mit 
einer Ansprache eröffnet, in welchem 
die Gründung des Vereines als eine 
patriotische That begrüsst wurde, als ein 
Beweis, dass die Pomologen in Oester- 
reich fähig seien, ohne sich auf aus- 
wärtige Vereine zu stützen, selbststän- 
dig vorzugehen. Nach Erwiderung des 
Obmannes des Vereines, Heinrich Graf 
Attems, der den Dank für die gast- 
liche Aufnahme unter dem Dache der 
Gesellschaft und die durch gleichzeitige 
Obst-Ausstellung gebotene Gelegenheit 
betonte, die Interessen des beimischen 
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Hochstetter, Wilh., die Coniferen od. Nadel- 
hölzer, welche in Mitteleuropa winterhart 
sind. Für Landschaftsgärtner, Garten- 
freunde, Forstbeamte etc. Mit 4 Taf. lith. 
Abbildgn. gr. 8. (VII, 114 S.) Stuttgart, 
Ulmer. fl. 1.32. 

Kalender, Emil, der Blumengarten. Ein 
Handbuch für Pflanzen- und Gartenlieb- 
haber. 8. (XII, 162 8.) Köln, Bachem. 
fl. —.90. 

Schneider II, Fradr., Rangliste d. edelsten 
Rosen, 2. Aufl. (Deutsch, franz. u. engl.) 
4. (X, 93 S.) Berlin, Parey. fl. 1.80. 

— Regina, d. Einmachekunst der versch. 
Conserven und Früchte. Nach lang- 
jährigen Erfahrungen zum Gebrauch für 
jeden Haushalt bearbeitet u. herausg. 8. 
(VIII, 92 S.) Berlin, R. Kühn. fl. —.45. 

Schulze, Carl, kurze Anleitung zur ratio- 
nellen Cultur des Beerenobstes. Mit 11 
(eingedr.) Holzschn. gr. 8. (VI, 107 S.) 
Leipzig, H. Voigt. fl. —.96. 


Correspondenzen. 


Obstbaues nicht blos theoretisch zu 
erörtern, wurde zur Wahl des Bureaus 
geschritten und der genannte Obmann 
Graf Attems mittelst Acclamation ein- 
stimmig zum Präsidenten, als dessen 
Stellvertreter der Prälat von Melk 
Alexander Karl und zum Schriftführer 
Professor Dr. Rudolf Stoll aus Kloster- 
neuburg gewählt. Da der erste Congress- 
tag der Besichtigung und dem Preis- 
gerichte der Obst-Ausstellung gewidmet 
war (an welchem sich von auswärtigen 
Ehrengästen Professor E. Rodigas aus 
Gent und Gartenbesitzer M. Leichtlin 
aus Baden-Baden betheiligten), so nahmen 
die eigentlichen Verhandlungen erst die 
folgenden beiden Tage (den 30. Sep- 
tember und 1. October) in Anspruch, 
an deren ersterem die Versamınlun gauch 
seitens des k. k. Ackerbau-Ministeriums 
von dessen Vertreter, Ministerialrath 
Dr. Ritter v. Lorenz-Liburnau be- 
grüsst wurde. Der Präsident machte be- 
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züglich des ersten Besprechungs-Themas 
„Die für Oesterreich als Handelsobst 
zu Cultur und zur Verbreitung zu em- 
pfehlenden Obstsorten” die richtige Be- 
merkung, dass es im Wesen der Wander- 
Versammlung gegründet sei, sich hierbei 
demnächst auf Nieder - Oesterreich zu 
beschränken, und nachdem Professor 
Dr. Stoll die Hauptanforderungen an 
gutes Handelsobst mit sich gleichbleiben- 
der Tragbarkeit, Transportfähigkeit und 
Dauerhaftigkeit präcisirte, wurden nach 
eingehender Erörterung folgende 10 
Aepfel- und 10 Birnensorten als em- 
pfehlenswürdig bezeichnet, und ihnen 
noch je fünf Sorten in zweiter Linie 
angereiht: 

Winter - Goldparmäne, Canada- Reinette 
(Pariser Rambour- Reinette), Champagner- 
Reinette, Weisser Winter - Taffetapfel, 
Grosse Casseler Reinette, I.eder- Reinette, 
Rother Wintercalville, Rother Jungfern- 
apfel (Chrisofeker), Geflammter Cardinal, 
Ananas- Reinette. 

Bosc Flaschenbirne, Weisse Herbst- 
Butterbirne (Kaiserbirne),, Napoleon’s 
Butterbirne, Diel’s Butterbirne, Isembart 
(graue Herbst-Butterbirne), Forellenbirne 
(nur im feuchten Boden zu empfehlen), 


Clairgeau's Butterbirne, Gute Louise 
von Avranches, Liegel’e Buiterbirne, 
Winter-Nelis. 


In zweiter Linie: 

Kaiser Alexander, 
Parker’s Peppiny, Danziger 
und Weisser Astrachan. 

Hardenpont’s Winter- Bulterbirne, Jose- 


Orleans - Reinette, 
Kantapfel 


fine von Mecheln, Virgouleuse, Winter- 
Dechartsbirne und Colomas’ Winter- 
Butterbirne. 


Die Frage: wie weit ist der Obst- 
handel in Oesterreich ausgebildet und 
wie ist er zum Vortheile des Producenten 
noch weiters auszubilden, wurde nach 
dem Resume der Discussion dahin be- 
antwortet, dass vor Allem dem Markt- 
begehren entsprechende Obstsorten zu 
produeiren seien, und die Bildung von 
Associationen, Herabsetzung der Fracht- 
tarife und Verbesserung der (freilich von 
den Gemeinden nicbt genügend gehand- 
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habten) Feldpolizei nothwendig erscheine. 
Schliesslich wurde die principielle Auf- 
stellung eines Normalsortiments zur 
Rectificirung der Sorten und als nächster 
Versammlungsort Bozen bestimmt und 
hierauf die Sitzung (am 1. October) mit 
den üblichen Dankes-Voten geschlossen. 
Ausser den oben erwähnten Ehren- 
gästen ist auch der Besuch des russi- 
schen Obergärtners Breitwieser aus 
Kiew zu bemerken; Lucas jun. kam erst 
nach beendigtem Congresse am letzten 
Tage der Ausstellung an. An den Dis- 
cussionen betheiligten sich, ausser dem 
Präsidenten und Schriftführer vorzugs- 
weise Freiherr v. Ecker, Fitzner, 
Gerold, Jablanczy, Dr. Richter und 
Runkel. Am 30. Nachmittags wurden 
die A. C. Rosenthal’schen Baum- 
schulen in Albern besucht, welche die 
Gesellschaft, in jeder Beziehung be- 
friedigt, erst spät Abends verliess. * 
Die Herbst-Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Seit 
drei Jahren waren, meist durch die 
ungünstigen Ergebnisse der Production 
veranlasst, die Schaustellungen von Obst 
in Wien „sistirt”, und man durfte nach 
deu zuerst von der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft ausgegangenen Einladungen 
und den Conjuneturen der diesjährigen 
Erzeugung dafür in diesem Jahre auch 
eine besonders glänzende und ausgiebige 
erwarten. Bald nach dem ersten Pro- 
gramm schloss sich demselben auch 
das Project der Abhaltung einer „Wan- 
derversammlung” des neu gegründeten 
Vereins österreichischer Pomologen an, 
und als drittes im Bunde verlautete 
von der Absicht des allerjüngsten pomo- 
logischen Vereins — des „Niederöster- 
reichischen Landes - Obstbau - Vereines” 
— ebenfalls eine „Obst - Ausstellung” 
zu veranstalten, die jedoch aus Mangel 
an verfügbaren Räumlichkeiten eben 
auch nur in den Blumensälen der Garten- 
bau-Gesellschaft, und zwar gleichzeitig 
mit der bereits in ihrem Termin an- 
gekündigten Herbst-Anusstellung statt- 
finden konnte. Hierzu wurde ihr von 
der Gesellschaft eigens ein grosser Saal 
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und Veranda unentgeltlich zur Ver- 
fügung gestellt und das Programm des 
Landes-Obstbau-Vereins war ein durch- 
aus selbständiges, ja durch specielle 
Unterstützung des hohen Ministeriums, 
der niederösterreichischen Statthalterei, 
von District-Vereinen u. s. w. ein an 
Prämien fast reicher dotirtes, als das 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, die auf 
ihre eigenen Kräfte angewiesen war. Dieser 
Wettstreit kam aber jedenfalls im Grossen 
und Ganzen der Ausstellung selbst zu- 
gute, die eine solche Fülle von in An- 
zahl wie Qualität ausgezeichneten Obst- 
sorten zur Schau brachte, wie sie bis- 
her noch nie zusammengestellt erschienen 
und voraussichtlich auch nicht wieder 
vorkommen werden, da sich ein ähnliches 
Zusammentreffen günstiger Verhältnisse 
kaum wiederholen wird. Wenn wir die 
Zahl der auf circa 9000 Porzellan- 
und 2000 Papiertellern, in 400 Körben, 
und in 3000 Partien ausgestellten 
Früchte zwischen 80— 100.000 angeben, 
glauben wir nicht weit fehlgegriffen zu 
haben. Die unserem Blatte beigefügte 
Liste der Prämiirungen der Gartenbau- 
Gesellschaft gibt ein Namens - Verzeich- 
niss derbeachtenswerthesten Aussteller — 
wir begnügen uns also, hier nur an- 
zuführen, dass die numerisch und an 
vorzüglichen Sorten und Cultur her- 
vorragendste Sammlung unbestritten die 
aus dem Fürst Schwarzenberg- 
schen Garten zu Zittolieb (Obergärtner 
Maliwa) war; dass sich derselben 
die Einsendungen Tirols (Welponer 
in Bozen und Settari in Meran), 
sowie aus Steiermark und namentlich 
die Mustercollection des k. k. steier- 
märkischenGartenbau-Vereins und 
der Firma Klenert und Geiger, dann 
die Traubencollection der Landes-Obst- 
bauschulle in Marburg würdig an- 
schlossen und dass Niederösterreich in 
nachfolgenden Collectionen, als: von 
Gerold, Hengl, Rodeck, Schuster, 
L. Stipperger, Dr. Arenstein, den 
Gartenbau-Vereinen von Baden, Möd- 
lingund des V.O.M.B., dann Freiherrn 
v, Suttner, Grafen Wilezek, Freiherrn 
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v. Geymüller und Fürsten Reuss in 
der Gartenbau - Gesellschaft glänzend 
vertreten war, während die drei letzt- 
genannten gleichzeitig auch in der Ab- 
theilung des Niederösterreichischen Lan- 
des-Obstbau-Vereins ausgestellt hatten; 
ferner kamen in letzterer die Producte 
aus den Gärten des Grafen Breunner, 
Grafen Harrach, derStifte Klosterneu- 
burg, Herzogenburg und Zwettl, 
der Administration der „Weinlaube”, 
der Ackerbauschulen von Edthof 
und Feldsberg, der Nordwestbahn 
und aus der Bezirkshauptmannschaft 
Wiener-Neustadt (eine Muster-Col- 
lectiv - Ausstellung!!) vortheilhaft zur 
Geltung. Aus der Gartenbau-Gesell- 
schafts-Abtheilung nennen wir ferner: 
Ober-Oesterreich, aus welchem die Stifte 
Kremsmünster (vom Stiftshofgärtner 
Runkel brillant beschickt) und St. Flo- 
rian sehr Beachtenswerthes geliefert; 
Mähren: Fürst Liechtenstein (Hof- 
gärtner Czullik) in Eisgrub, Gräfin 
Thun in Zdaunek, Graf Dubsky in 
Zdislawitz (Schlossgärtner Netesal) 
und Kotouczek in Mährisch-Weiss- 
kirchen; Ungarn: Schneller in Güns, 
Czilchert in Gutor und Kienast in 
Nagy-Mihaly; wir erinnern bei Letzterem 
auf den von uns seinerzeit besprochenen 
Cossonet-Apfel.e. — Eine von Professor 
Dr. Stoll in Klosterneuburg arrangirte 
Collectiv - Ausstellung bot werthvolle 
Einsendungen aus In- und Ausland, so- 
wie die von Leichtlin in Baden-Baden 
gebrachten Früchte von Pyrus Maulei 
und der grossen Calville Quetier mit 
der von L. v. Nagy zusammengestell- 
ten Sammlung von hunderterlei Zier- 
und Nutzfrüchten als allgemeines Inter- 
esse erregend genannt werden dürfen. — 

Was die Gemüse-Abtheilung be- 
trifft, so freut es uns, constatiren zu 
können, dass trotz des grossen Con- 
eurrenzkampfes, den die hiesige Pro- 
duction mit dem Import aus Süden zu 
bestehen hat und der die einst so her- 
vorragende Wiener Gemüse-Cultur lahm 
gelegt, dennoch die Handelsgärtner 
Dücke und Raab von Leopoldau, 
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sowie Constantiu in Simmering sehr 


beachtenswerthe marktfähige Sorten 
brachten und die Privat-Culturen des 
Grafen Attems in St. Peter (ausser 
Coneurrenz) Fichtner in Atzgersdorf, 
Graf Harrach in Bruck a. d. Leitha 
(Kürbisse), Henning in Gerasdorf, 
Kiraly in Böny, Fürsten Liechten- 
stein in Eisgrub, Maly in Ober- 
Zeyring, Fürsten Reuss in Ernstbrunn, 
Freih. v. Suttner in Stockern, Wiener 
Ritter v. Welten in Leopoldsdorf, 
und Grafen Wilczek in Seebarn an 
Sorten-Reichthum und gut cultivirten 
Exemplaren fast durchaus Ausgezeich- 
netes lieferten. Als besonders geschmack- 
voll arrangirt war die Rodeck'sche 
Collection zu nennen, sowie die kleine 
Partie aus dem Garten der P. P. 
Mechitaristen in Mauer einen ab- 
sonderlichen Herkuleskeulenkürbis zur 
Schau brachte. | 

Die Pflanzen: Abtheilung endlich, 
welche jahreszeitgemäss im Herbste nur 
in bescheidenen Formen auftreten kann, 
erschien diesmal stiefmütterlicher be- 
dacht als sonst, was sich aber bei den 
in so grossem Masse in Anspruch 
genomıinenen Räumen auch aus diesem 
Verhältnisse allein erklären liess. Nichts- 
destoweniger war das Vorhandene aller 
Beachtung und Auszeichnung würdig, 
und wenn wir die Warmhauspflanzen- 
Collection von Weyringer, die Hy- 
bridenblüthenpflanzen von Lesemann 
(Begonien), Rodeck (Gladiolus) und 
Schmidt (Abutilon), die Blatt- und 
Decorationspflanzen von Rudolf Abel, 
H. Floh, Matzonctter (ausser Con- 
eurrenz), A. Maver undSchwarzrock, 
sowie die buntblättrigen von Lewy 
(aus dem Baron Seiller’schen Garten), 
Hofstädter (bei Neumüller), Bartik 
(Gärtner der Gartenbau-Gesellschaft), 
dazu die Marktpflanzen von Preiss und 
Haberler, endlich die importirten Pal- 
men von Polese nennen, so können 
wir damit auch das Zeugniss von vor- 
züglicher Cultur und Wirkung verbinden, 
wie es denn auch die Namen der Züchter 
erwarten liessen. Ein besonderes Inter- 
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esse erregte die eigenthümliche Er- 
scheinung des ansehnlichen Exemplares 
der Testudinaria Elephantipes (Elephanten- 
fuss), welches der bekannte Afrika- 
Reisende Dr. Hollub vor drei Jahren 
mitgebracht, und zu der stattlichen 
Form, in der es ausgestellt war, culti- 
virt hatte. 

Von den eben auch wegen Raummangels 
sehr spärlich vertretenen Industrie- 
Artikeln, die sich zum Theil auch beim 
Niederösterreichischen Landes-Obstbau- 
Verein ausgestellt fanden, glauben wir 
aus der Gartenbau - Gesellschafts - Ab- 
theillung auch noch nebst dem im 
Prämiirungs - Verzeichniss angeführten 
des neuen Mittels zur Vertilgung von 
Parasiten erwähnen zu sollen, das 
J. Zacherlunter dem Namen „Zacherlin' 
ausgestellt hatte. 

Wir können zum Schlusse nur noch- 
mals den Gesammt-Eindruck als einen 
ungemein vortheilhaften bezeichnen, 
welchen sich für die Ertrags- und Ex- 
portfähigkeit der Production der oester- 
reichischen Länder die besten Conjunc- 
turen knüpfen liessen, müssen jedoch 
das für Wien ungünstige Bekenntniss 
daran knüpfen, dass der Besuch dieser 
Ausstellung ein der Wichtigkeit eines 
solchen Culturzweiges angemessener 
durchaus nicht war! r 

Vorträge in der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft im Winter 1881,1882. 
Am 25. October wurde der erste Vortrag 
„Ueber Spaltpilze’” von Anton Heimer], 
Assistent an der k.k. technischen Hoch- 
schule, gehalten. Wir constatiren daraus, 
dass der Sprecher eine interessante und 
in ihrem Detail erschöpfende Darstellung 
dieser niedersten Pilzgruppe, die durch 
ihre verderblichen Wirkungen hervor- 
ragt, zu geben verstand. Bekanntlich 
führen gerade diese Pilze so manche 
Krankheits-Erscheinungen herbei, wo- 
bei sie durch ibre in fabelhaften 
Zahlen stattfindende Vermehrung nur um 
so verderblicher wirken; auch die neue- 
sten Experimente Pasteur's fanden ein- 
gehende Würdigung. Lebhafter Beifall 
folgte dem anregenden, auch durch 
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bildliche Darstellungen erläuterten Vor- 
trage. 

Als weitere Vorträge folgen: am 22. No- 
vember 1881: „Ueber den Athmungs- 
process der Pflanzen”, von Dr. Alfred 
Burgerstein; 20. December 1881: 
„Die Garten-Anlagen bei den Villen 
der Römer und jene bei den italienischen 
Landhäusern im XVI. Jahrhundert’, von 
Lothar Abel, Architekt ete.; 24. Januar 
1882: „Ueber Bewegungs-Erscheinungen 
der Pflanzen”, von Dr. Carl Mikosch; 
28. Februar 1882: „Der Wald und 
sein Leben”, von Franz No&. Die Mehr- 
zahl der Vorträge ist mit Demonstrationen 
verbunden. Anfang Abends 6 Uhr (jedoch 
am 22. November um 4 Uhr Nachmittags). 

Aus Hietzing. Bei einem Besuche 
der Glashäuser, welche zum herzoglich 
braunschweigischen Garten gehören, 
sahen wir unter Anderem einen merk- 
würdigen Sämling, der aus einer Be- 
"fruchtung von Sciadocalyx Luciaunus durch 
Pollen einer gewöhnlichen Gloxinia ent- 
sprang und der den stammbildenden 
Wuchs seiner Mutter zeigt, während 
seine Blätter, gegenständig, graugrün, 
sehr schön weiss geadert, an den Vater 
erinnern. Es ist jetzt schon eine schöne 
Blattpflanze und erwartet man mit Span- 
nung die wohl erst im Frühjahre er- 
scheinende Blüthe. 

Unter vielem Neuen sahen wir dort 
auch Zucalyptus Lehmanni, der im Topfe 
sehr schöne niedrige Büsche bildet und 
die Luft mit balsamischem Dufte durch- 
dringt. Bei dem hübschen Grün und 
zierlichen Habitus wird diese Species 
den zu rasch und spindelig wachsen- 
den Eucalyptus globulus bald für die 
Zimmercultur verdrängt haben, da man 
Euc. Lehmanni ebenfalls fiebervertrei- 
bende und luftreinigende Eigenschaften 
zuschreibt. 

Wir wollen hier noch auf eine Spe- 
cjalität des dortigen Hofgärtners Fr. 
Lesemann zurückkommen, seine glück- 
liche Hand im hochstämmigen Ver- 
edeln vieler Pflanzen, wie z. B. der 
Veronica Hulkeana, Deutzia gracilis, Can- 
tua dependens, Rosa Niphetos, Fuchsia 


Phenomenal etc., wodurch er prachtvolle 
reichblühende Pflanzen erzieht. Wieder. 
sahen wir einen solchen glücklichen 
Griff. Die schönste weisscorollige, 
gross und dicht gefüllte Fuchsia ist 
bekanntlich unbestreitbar Lady Brody. 
Leider hat sie den Nachtheil, dass sie 
aus Stecklingen meist zwergig und fast 
verkrüppelt bleibt. Wir sahen nun hier 
hochstämmige Veredelungen der Lady 
Brody auf einer starkwüchsigen Fuch- 
siensorte in 1!/, Meter Höhe, welche 
Kronen zeigten, die jetzt im October 
mit Hunderten von prachtvollst ausge- 
bildeten Blumen bedeckt waren. 

Liebhaber der zierlichen und glitzern- 
den Anaäktochilos, Sonnerillen, Berto- 
lonien etc. können wir mittheilen, dass 
es dem D. Hooibrenk gelungen ist, 
unter seinen 10.000 Hybriden Bego- 
niensämlingen, die bald vier grosse 
Häuser füllen werden, eine Race von 
Begonia Rex-Hybriden zu erzielen, die 
alle diese Pflanzen im Effecte schlagen 
werden. Es sind dies Sorten, bei denen 
sich ausser den silberweissen Sternen, 
Punkten, Flecken und Zonen Zeich- 
nungen und Abänderungen von gold- 
gelber, durchsichtiger Panachirung ein- 
gestellt haben, was einen ganz reizen- 
den eigenartigen, bisher noch nicht ge- 
sehenen Eindruck hervorruft. Das Früh- 
jahr dürfte diese kostbaren Neuheiten 
wohl in den Handel bringen. 

Aus Prag. Orchideen - Cultur. Es 
dürfte so manchem Leser der „Wiener 
Illustrirten Gartenzeitung” von grossem 
Interesse sein, die während eines kurzen 
Zeitraums erzielten Erfolge einer ratio- 
nellen Orchideen - Cultur zu erfahren. 
Nachfolgend bringen wir daruın ein Ver- 
zeichniss der im vergangenen Monat in 
Blüthe befindlichen oder zum Aufblühen 
bereiten Pflanzen aus dem ÖOrchideen- 
hause des Barons v. Hruby in Peckau 
bei Kolin in Böhmen (Obergärtner J. 
Skopetz), als: 

Angyraecum eburneum, zwei Blüthensten- 
gel, und A. superbum — Calanthe Veitch:, 
mehrere Exemplare — Catitleya labiata, 
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die Herbstblühen sehr selten — Coelogyne 
Ouminqui, fimbriata, cristata, lagenaria, 
speciosa, Wallichiana. — Comparelia 
falcata. — Cypripedium barbatum, insigne, 
ins. Maulei, ins. minor, ins. parviflo- 
rum, venuslum, ven. Crossianum, longe- 
folium, Pearcei, Roezli, Schlimi, Sedeni 


(Hybride), Warnerii, Harrisonianum, 
Stone. — Dendrobium heterocarpum 
Philippense. — KRhychostillis calceolare, 
yultatum, — Epidendrum auranliacum. — 
Arpophyllum giganteum. — Brassavola 
glauca. — Cymbidium eburneum.. — 


Mormodes pardina, sehr vieleExemplare. — 
Laelia anceps, aulumnalis, crispa pur- 
purea, furfuracea, pumila, Perini, Perin:i 
major, FPilcheriana, pedunculala, pur- 
purata. — Lycaste Skineri. — Odonto- 
glossum Alexandre (crispum), Cervantesi, 
grande mit 4 Blüthenstengel, maculatum, 
cordatum, radiatum. — Oncidium hasta- 
tum Roezli, Forbesi, Kramer:, pulvi- 
natum, unicorne. — Phajus cupreus. — 
Phalenopsis Lowi, Schilleriana. — Sopro- 
nites cernua, grandiflera.. — Trichosma 
suavis. — Vanda Carthcarthi, coerulea, tri- 
color, tr. formosa, suavis, suavis Magnoiana, 
suavis Veitchi, — Zygopelalum mazillare, 
Makoyana. 

Es wäre wohl auch wünschenswerth, 
zu erfahren, welche Orchideen bei 
Anderen in diesen Herbstmonaten, wo 
die meisten Pflanzen Familien im Ruhe- 
zustande sich befinden, in Blüthe standen, 
oder aber in den Wintermonaten recht zur 
Geltung kommen werden.B. Roezl. 

Die Camellienzucht bei Triest. 
Wie überhaupt jede Cultur, hier im 
südlicheren Oesterreich, durch bedeuten- 
dere Wärme und andere günstige Natur- 
einflüsse besonders erleichtert wird und 
sich von der im nördlichen Oesterreich 
und Deutschland merklich unterscheidet, 
so ist es auch mit der Cultur der Camellien 
der Fall. — Während man in den nörd- 
lich gelegenen Ländern nur mit äusser- 
ster Vorsicht gute Camellien frühestens bis 
Januar oder Februar zum Blühen bringt, 
erreicht man dies hier bis November. 

Betrachtet man nur den Knospen- 
ansatz, so findet man, dass z. B. Ca- 
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mellien, Azaleen, Rhododendron viel 
weiter vorgeschritten sind, als dies in 
genannten Ländern der Fall ist. Dies 
hat auch seinen Grund. Während man 
in Oesterreich und Deutschland die Ca- 
mellien bis Mitte August in den Häusern 
eultiviirt und dann, um reichlicheren 
Knospenansatz zu erzielen und die 
Pflanzen abzuhärten, dieselben bis Mitte 
September in’s Freie unter eine Schatten- 
halle oder sonst an einen geschützten Ort 
stellt (ausgenommen die im freien Grund 
eultivirten), erfreuen sich hier die Ca- 
mellien von Ende Mai bis Anfang Oc- 
tober der freien schönen Luft und be- 
dürfen während dieser Zeit viel Schatten, 
da sonst die Blätter gelb werden. Von 
den Culturhäusern, in denen sie in den 
Grund gesetzt sind, nimmt man im 
Juni die Fenster, um sie den Witterungs- 
einflüssen preiszugeben. An sehr ge- 
schützten Orten, z. B. Miramare, wo 
das Klima durch die Seeluft mit be- 
einflusst wird, halten sogar die Camel- 
lien ohne weiteren Schutz den ganzen 


Winter aus und blühen im April. 
Die Pflanzen haben aber auch hier 
gleich ein ganz anderes Aussehen. 


Dichtes dunkles Laub ziert die oft einen 
Fuss starken Bäumchen, und fangen sie 
an zu blühen, so ist es eine Pracht, 
so eine Pflanze zu sehen. Während 
des Knospenansatzes dürfen sie nur 
mässig feucht gehalten werden und tritt 
einmal anhaltender Regen oder starke 
Gewitter ein, so müssen die Töpfe um- 
gelegt werden, um sie vor grosser 
Feuchtigkeit zu bewahren. Als sehr 
schöne früh blühende Sorten zeichnen 


sich aus: alba plena — Colombo — 
alba fimbriata — Dogade — althea flora 
— miniata — imbricata — etc. 


Wie oben erwähnt liefern sie schon 
von Ende October bis Mitte Mai herrliche 
Blumen und sind ein zierlicher Schmuck 
der Häuser. 

Von ganz besonderer Schönheit sind die 
zu Pyramiden gezogenen Bäumchen in der 
G. Perotti’schen Gärtnerei, und es dürf- 
ten wohl wenig Elablissements ähnliche 
Exemplare aufzuweisen haben. H. B-z. 
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Chrysanthemen-Ausstellung. Nach 
englischem Vorbild wird nun auch in 
Holland, und zwar zu Utrecht, vom 
18. bis 20. November d. J. eine 
Chrysanthemen-Ausstellung stattfinden, 
deren Ausschreibung sechs Geldpreise 


50 bis 12 Exemplaren, sowie für Bou- 
quets, enthält. * 
Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. September bis 20. October 1881. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 2500 Wagen, 
Erdäpfel 2600 Wagen, Gemüse 3800 


(von 75 fl. bis abwärts zu 10 fl. | Wagen, Kraut 1025 Wagen. Die Preise 
holl.) und zwar für Collectionen von | während dieser Zeit waren für 
Obst: 
Pfrsiche p. K. fl. —.16 bis —.50 | Atlasbeeren p. Büschl. fl. —.1'/, bis —. 2 
Zwetschken, "nn 7, —.20 | Arschützen p. St. — N nn —1Ns 
Kornelkirschen p. L.„ —6 „ —.20 | Mispeln m Al - m 
Aepfel, Krisofsker, p. K. „ —.14 „ —.20 | Weintrauben, n.-d. p. K.„ —.14 „ —.30 
n„  Taffet-, ! nn 14 „. —30 z ungar. nn —12 „m —.28 
„»  Reinette, rn 14 „ —.24 | Preiselbeeren p. L.„ —28 „ —.35 
»  Maschansker „ „ —.14 „ --.26 | Feigen, ital. p. 100 St. „ 1.89 „ 2.50 
n„  Koch- „  »r 12 „ —.20 | Melonen, Zucker-, p. St. „ —15 „ 1-— 
„ ord. ai ö Waser-- „nn —25 „ —.80 
Birnen, Kaiser- rn 12 „ —.36 | Citronen p. 100 St. „ 4.— „ 4.50 
„  Isenbart- "nn 14 „ —.36 | Orangen ö n„ TI „3 
Ararolen 2? nn 12 „ —.40 | Nüsse, heurige 5 „. —15 „ 1.80 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. 8. —.20 bis —.90 |, Hollunderbeeren p.L. fl. —. 5 bis —.10 
„ blau ü » 70 „1 | Rettig, kleiner 30 —40 St. „ —.— „ —.10 
Kraut = n 60 „ 2.— „ Winter, 3-20 „ nn —— „. —1% 
„  roth “ n„ 160 „ 6.— | Rüben, weisse 4—12 „ „ —— „ —.10 
Kohlrabi u „ 15 „ —.60 . gelbe 6—30 „ n —— „n —.10 
Blumenkohl ö n„ 2.— „ 10.— n  Mold- 6-70, 2 —— „ —10 
. ital. p. St. „ —16 „ —.25 „ rote p. 20 St.„ —15 „ —.50 
Sprossenkohl p.K.„ —.65 „ —.75 | Petersil.-Wurzel 6-40, „ —— „ —.10 
Salat, Häuptel- p. 30 St. „ —.20 „ 1.— | Sellerie p. 30 St. „ —.30 „ 1.80 
„  Bind- » 20 „ 1-— | Porre 20—60 St. „ —— „ —10 
n  gekrauster „ n„n —20 „ —.80 | Schnittlauch 30 Büschel „ —.— „ —.10 
Erbsen, gr.ausgelöst.p.L.„ —.25 „ 1.50 | Bertram 20 = 7, 10 
Fisolen, grüne p- K.„ —.20 „ —.40 | Erdäpfel p. 00K.„ 4— „ 5— 
„ Spargel- 2220 ,„ —40 „ Kipfel- 5 » To .„ 19 — 
Maiskolben hies.p. 100St.„ —.30 „ 2.50 | Kren p. 100 St. „ 4— „ 20.— 
Speisekürbis p. St. „ —6 „ —.10 | Zwiebeln p.- 00K.„ 6.— » 9— 
Gurken, Einleg-, p.100St.„ —.40 „ 1.50 | Schalotten p. K.„ —.40 4 —.50 
ü Einselın. . n„ 10. 85.— | Knoblauch p. 100 K. „ 20.— „ 25.— 
Paradiesäpfel, p.K.„ —.10 „ —. 0 





Neu eingelangte Cataloge. 


Compagnie continentale d’hor- 
ticulture (SocietE anonyme), Nach- 
folger von J. Linden in Gent!. Ver- 
zeichniss Nr. 105 von Warmhaus- und 
Freilandspflanzen. gr. 8. (84 S., worunter 
p. 1—12 mit 10 Neuheiten und 68 
neueren Einführungen.) 





I Das an obige Firma verkaufte Etablisse- 
mentin Gent bleibt unter der administrativen 
Leitung Linden’s. 


Fratelli Rovelli in Pallanza. 
Sämereien von Ziergehölzen und Sträu- 
chern. Lex.-Quart. (4 S. doppelspaltig.) 

GebrüderDippeinQuedlinburg. 
En gros-Preisverzeichniss von Gemüse-, 
Feld-, Gras-, Wald- und Blumensämereien. 
Breit Folio. 20 S. doppelspaltig. 

Königlich Prinz Niederländi- 
sche Baumschulen zu Muskau O. L. 
Herbst 1881, Frühjahr 1832. Obstbäume, 
Sträucher und Ziergehölze. gr. 8. (52 S.) 
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Pomologisches Institut zu Reut- 


lingen. Beschreibendes Verzeichniss über 


abzugebende Bäume, Sträuche, Geräthe, 
Samen etc. 8. (48 und 8 S.) 


Personalnachrichten. 
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Praktische Gartenbau-Gesell- 
schaft zu Frauendorf. Harlemer Blu- 
menzwiebeln, Knollengewächse, Baum- 
schul-Artikel etc. Quart. (6 S. doppelsp.) 


Personalnachrichten. 


Der Protector der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft, Seine kaiserliche Hoheit 
der Herr Erzherzog Carl Ludwig hatte 
die Gnade auch das Protectorat des 
Nieder-österreichischen Landes-Obstbau- 
Vereines zu übernehmen. — Dr. Eduard 
Tangl wurde zum ordentlichen Pro- 
fessor der Botanik an der Universität 
Czernowitz, Dr. Carl Mikosch, bisher 
Assistent der Botanik an der Universität 
Wien, zum Professor an der Realschule 
in Währing bei Wien ernannt. — An 
Todesfällen sind zu verzeichnen: E. U. 
Graf Dubsky, Freiherr v. Trebomyslitz, 
wirklicher Geheimer Rath und Kämmerer, 
Director der k. k mährisch-schlesischen 


Gesellschaft zur Beförderung des Acker- 
baues, der Natur- und Landeskunde; — 
der hochverdiente Inspector des bota- 
nischen Gartens zu Tübingen, Hoch- 
stetter; — der grossherzoglich säch- 
sische Obergärtner zu Marienhöhe bei 
Weimar, Chr. Fr. Kleinert, ein rühm- 
lichst bekannter Pomologe, — endlich 
der Inspector am königlichen botani- 
schen Garten in Berlin, Carl David 
Bouch&, dessen Name in wissen- 
schaftlichen und gärtnerischen Kreisen 
sich grosser Geltung erfreute und der 
auch zu den Ehrenmitgliedern der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft zählte. 


Friedrich Graf v. Thun-Hohenstein t. 





Am 24. September d. J. verschied 
auf seinem Schlosse zu Tetschen nach 
mehrmonatlichem schweren Leiden Fried- 
rich Graf von Thun-Hohenstein im 
72. Lebensjahre. Berufene Federn haben 
in eingehender Weise der grossen Ver- 
dienste gedacht, welche der Verblichene 
im Dienste des Staates, der Kirche und 
aller gemeinnützigen edlen Bestrebungen 
sich erworben, weshalb es uns gestattet 
seinmöge, auch jenergrossen Verdienste zu 
erwähnen, die der nun Dahingeschiedene 
um die Förderung der heimischen Garten- 
kunst sich in hohem Masse erworben. 

Als Sohn und Besitznachfolger des in 
den Annalen der Gartenkunst mit golde- 
nen Lettern eingetragenen, im Jahre 1873 
verstorbenen . Gründers der Tetschner 
Gärten, Grafen Franz Anton von Thun- 
Hohenstein, war er stets bemüht, den 
altberühmten Schlossgarten zu Tetschen 
in Böhmen auf der Höhe der Zeit zu 
erhalten, und scheute nicht die Mittel, die 
dortigen reichen Sammlungen und Pflan- 
zenschätze fort und fort zu bereichern. 


Als Naturfreund allen Pflanzenfamilien 
mit gleicher Liebe zugethan, war es doch 
vorzugsweise die Rose, diese unbestrittene 
Königin unter den Blumen, welche er 
ganz besonders verehrte. Dieser ausge- 
sprochenen Vorliebe ist es zu danken, 
dass die Rosencultur im Tetschner 
Schlossgarten jeneStufe erreichen konnte, 
die sie heute dort einnimmt. In der 
Florzeit der Rosen war es des Ver- 
blichenen grösste Freude, unter seinen 
Lieblingen zu weilen, ihre Schönheit 
zu studiren und sich an ihrem Wohl- 
geruch zu weiden, zumal, da er selbst 
ein eminenter Rosen-Kenner war. Sein 
Lieblings-Ruheplatz war im Rosenhain — 
Rosen begleiteten ihn in’s kühle Grab! 

Die Rosenzüchter Lev&que & Fils 
in Ivry ehrten das Andenken des Ver- 
storbenen, indem sie im vorigen Herbste 
eine prachtvolle Remontantrose mit dem 
Namen „Comte Frederice de Thun- 
Hohenstein” bezeichneten. 

Ehre dem Andenken dieses Protectors 
unserer vaterländischen Gartenkunst! 
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\ Berhft-Ausitellung 1881 


der 





Protector: 
Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog 


CARL LUDWTIG. 


Ausstellungs-Comite. 


Dlimaun: 


Reichardt, Dr. Heinr. Wilhelin, k. k. Universitäts-Professor, Vice- Präsident 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 
Mitglieder: 
Czullik August, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Hooibrenk Daniel, Hortologe. 
Matznetter Carl, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Nettlau H., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Rosenthal A. C., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Schirnhofer P. Gerhard, General-Seeretär der Gtb.-G. 


Mitglieder deg Preiggerichte. 
Il. Abtheilung (Obst und Producte der technischen Obstverwerthung). 
Die Herren: 


Attems, Graf Heinrich, Präsident des k. k. , Rosenthal A. C., k. k. Hof-Kunstgärtner, wie 
steiermärkischen Garten-Vereines. oben, Schriftführer der Section. 


l 
| 
Klenast Josef, Pomologe in Nagy Mihaly. | Runkel Josef, Stifts- Hofgärtner in Krems- 
Krafft, Dr. Guido, Professor an der k. k. tech- | münster. 
nischen Hochschule und Redactenr. | Schirnhofer P. Gerlıard, General-Secretär der 
Pokorny Phil., Commissionswaarenhdlr. in Wien. Gtb.-G. 





Richter, Dr. Vincenz, Gutsbesitzer in Gloggnitz. | Stoll, Dr. Rudolf, Professor der k. k. önolog.- 
Rodigas E., Professor der Staats-Gartenban- pomol. Lehranstalt in Klosterneuburg. 
schule in Gent. 


I. Abtheilung (Gemüse). 


Die Herren: 


Bangerli Josef, Handelsgärtner. Schwarzrock David, jun., Zier-- und Handels- 
Burian Ferdinand, Gärtner in Leesdorf. gärtner in Mödling. 

Gesmold Wilh., Handelsgärtner inOber-Döbling. | Sikora, Director der Landes-Ackerbauschule 
Hitschmann Hugo H., Redacteur. in Feldsberg, Obmann der Section. 
Machaczek Anton, Gartenbesitzer. Thiel Franz, Graf Fries’scher Obergärtner in 
Scheiber Johann, Vorsteher der Zier- und V3slau, Schriftführer der Section. 


Handelsgärtner. 
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IU. Abtheilung (Pflanzen). 


Die Herren: 
Czullik August, Fürst Liechtenstein’scher Hof- | Nettlau H., Fürst Schwarzenberg’scher Hof- 


gärtner, wie oben, gärtner, wie oben. 
Fitzner Rudolf, Fürst Reuss’scher Obergärtner. | Seifert Franz, v. Arthaber’'scher Obergärtner 
Hengl Alois, Zier-- und Handelsgärtner in in Ober-Döbling. 

Lainz. Wawra Ritter v. Fernsee Dr. Heinrich, k. k. 
Hooibrenk Daniel, Gartenbesitzer in Hietzing, Marine-Stabsarzt. 

Obmann der Section. Wotosozak Eustach, k. k. Universitätsgarten- 
Leichtiin Max, Gartenbesitzer in Baden-Baden. Assistent, Schriftführer der Section. 


(IV. Abtheilung Obst- und Garten-Industriegegenstände). 


Die Herren: 
Ackermann Jos. C., Redacteur, Schriftführer der Section. 
Kulka Robert, Redacteur. 
Machatschek Dr. Adolf, k. k. Rath und Oberrealschul-Professor, Obmann der Section. 


Preis-Zuerkennung 


k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


I. Staats-Medaillen. 


A. Für Obst: 
1 Sr. Durchl. dem Fürsten Joh. Adolf zu Schwarzenberg. 
1 Herrn Josef Runkel, Stifts-Hofgärtner in Kremsmünster. 
1 der Gräfin Thun’schen Gutsverwaltung in Zdaunek. 
1 Herren Klenert & Geiger, Handelsgärtnern in Graz. 
1 Herrn A. Welponer, Pomologen in Bozen. 
1 „ W. Prinz, Graf Wilczek’schem Obergärtner und Lehrer in der Schule zu Harmansdorf. 
1 „  H. Goethe, Director der Landes-, Obst- und Weinbauschule in Marburg a. d. Drau: 
1 » Bernhard Stipperger, Gartenbesitzer in Kaiser-Ebersdorf. 
1 Frau Franziska Adamek in Kremsier. 


B. Für Gemöse: 


1 Herrn Friedrich Dücke, Handelsgärtner in Leopoldau, für dessen Collection. 
1 „ Franz Raab, Handelsgärtner in Alt-Leopoldau, für dessen Collection. 
1 „ H. Weyringer, Samenhändler in Wien, für dessen Collection. 


C. Für Pflanzen: 
1 Herrn H. Weyringer, Samenhändler in Wien, für dessen Gesammtgruppe. 
II. Medaillen u. Preise der k.k. Gartenbau-Gesellschaft. 


A. Für Obst: 
1 Ehren-Diplom Sr. Durchl. dem Fürsten Joh. Adolf zu Schwarzenberg. 


1 & . dem Niederösterreichischen Landes-Obstbau-Verein. 

1 Vermeil-Medaille der Collectiv-Ausstellung des k. k. steiermärkischen Gartenbau -Vereines. 
1 5 u der Freih. v. Geymüller’schen Guts-Verwaltung in Hollenburg. 

1 @ 5 Herrn Julius Schuster, Gartenbesitzer in Dornbach. 

1 ; & » Friedrich Gerold, Gartenbesitzer in Neuwaldegg. 
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1 Vermeil-Medaille dem Anpflanzungs-Verein iu Warnsdorf. 


1 5 dem Herausgeber des „Obstgartens” in Klosterneuburg. 

1 Silberne Medaille Herrn Emil Rodek, Gartenbesitzer in Hietzing. 

1 = = „» Alois Hengl, Handelsgärtner in Lainz. 

1 5 y Frau Gräfin von Meran in Jobanneshof. 

1 - . S Baronin Ecker-Eckhofen in Graz. 

1 a 5 Herrn Lucas Bachraty, Handelsgärtner in Liesing. 

1 „ Br » David Schwarzrock junior, Handelsgärtner in Mödling. 

1 ä „ Oscar Freiherr v. Warsberg in Packenstein. 

1 5 n„n Jos. Weixlbaumer, Stifts-Obergäitner in St. Florian. 

1 Kinerkeniungs: -Diplom Herrn F. Aicher in Minkeudorf. 

1 # n „ XKauff in Kuttenberg. 

1 r = „  Alexauder Kern, Weinbergbesitzer in Gumpoldskirchen. 

1 5 2 n„ Josef Kienast in Nagy Mihaly für Coussonet-Aepfel. 

1 - m » Rudolf Klöckner in Gleisdorf für Kronprinz Rudolf-Aepfel. 

1 6 „ n J. Machacz, Freih. v. Loudon’schem ÖObergärtner in Bistritz 
am Hostein. 

1 . S „ Eduard Maly in Oberzeyring. 

1 n »„ Frau Marie Pacher in St. Lorenzen bei Kindberg. 

1 5 „ Herrn Sectionsrath Ritter von Pollanetz in Rodaun. 

1 e „ Frau Anna Regula in Graz. 

1 . „ Herrn Ludwig Schneller, Handelsmann in Güns. 

1 „ 5 r» Oberlehrer Schöpfer in Weitz. 

1 . u u Franz Stojan, Obergärtner bei Frau v. Fleckenstein, Rodaun. 

1 * „»„ dem land- und forstwirthschaftlichen Verein in Olmütz. 

1 ö „ Herrn Josef Wagner, Graf Zeno’schem Obergärtner in Wildon. 

1 a a n„ Georg Watzek, Obergärtner bei Herrn Riemerschmidt in Maria- 
Euzersdorf. 

1 5 ä „ Alois Zöhrer in Fahrenbach. 


B. Für Gemüse: 


1 Vermeil-Medaille Herrn August Czullik, Fürst Liechtenstein’schem Ober-Hofgärtner in Eisgrub. 
1 . 5 „  W. Prinz, Graf Wilezek’schem Obergärtner in Seebarn. 

1 Silberne Medaille Herrn Lorenz Constantin, Handelsgärtner in Simmering. 

1 n A „ Emil Rodek, Gartenbesitzer in Hietzing. 

1 5 “ „ B. Stipperger, Kaiser-Ebersdorf. 

1 . n r» Georg Watzek, Obergärtner in Maria-Enzersdorf. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn Rudolf Fitzner, Fürst Reuss’schem Schlossgärtner in Erustbrunn. 
1 u 5 ä Alexander Kiräly in Böny. 

1 = 5 » Johann Mic, Gärtner des Herrn Ritter v. Welten in Leopoldsdorf. 
1 . . »„  Leop. Sasshofer, Gärtner des Herrn Richard Freih. v. Suttner 


in Stockern. 
„  J. G. Sturm, Obergärtner in Mötling. 
dem Verein der Gärtner und Gartenfreunde im V. OÖ. M. B. 


C, Für Pflanzen: 


1 Ehren-Diplom dem Afrika - Reisenden Herrn Dr. Emil Holub für Testudinaria Elephantipes. 

1 Vermeil-Medaille Herrn H. Weyringer für Dracaenen. 

1 & 5 » Heinrich Floh, Handel:gärtner in Wien, für Gesammtgruppen. 

1 Friedrich Lesemann, herzoglich braunschweig’schem Hofgärtner in 
Hietzing, für Begonien. 

Alois Schmidt, Gärtner des Ritter v. Müller in Meidling, für Abufilon. 


u 
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1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Bartik, Gärtner der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, für Arrange- 
ment und Cultar. 


1 Silberne Medaille Herrn Rudolf Abel, k. k. Hofhandelsgärtner in Hietzing, für Blattpflanzen. 

1 ö „ Emil Rodek in Hietzing für Gladiolns. 

1 . ö „ 4A. Mayer, Handelsgärtner in Wien, für Marktpflanzen. 

1 = " „n„ NHaberl, Handelsgärtner in Wien, für Ficus, 

1 2 „  Fd. Preis, Handelsgärtner in Simmering, für Marktpflanzen. 

1 Auerkenhaiigs Dinläm Herrn L. Bachraty, Handelsgärtner in Wien und Liesing, für Zinnieu. 

1 » ö „ Hofstätter, Gärtner des Herrn Neumüller in Döbling, für Blatt- 
pfanzen. 

1 e 5 „ Adalbert Lewy, Gärtner des Herrn Baron von Seiller in Penzing, 
für Coleus. 

1 5 . „  Fd. Preis, Handelsgärtner in Simmering, für Pelargonien. 

1 5 5 David Schwarzrock jun.,Handelsgärtner in Mödling, für Myrten. 

1 n 5 Frau Josephine Floh, Handelsgärtnersgattin in Wien, für Bouquets. 

1 a u „ Emilie Haslinger, k. k. Hofblumenhändlerin in Wien, für Bouquets. 


D. Für Garten-Industriegegenstände: 


1 Silberne Medaille Frau Clementine Oettl, Apothekerswitwe in Laa a. d. Thaya, für Wein 
aus Johannisbeeren. 

1 » - Herren Baron Zois & Co. in Seebach, für Gartenmöbel. 
1 Anerkennungs-Diplom Herrn Carl Brandes in Hannover, für Insecten-Leim. 
1 ü 5 n„  W. E. Marx in Wien, für getrocknete Blumen. 
1 s ; „n Leonard Pichler in Wien, für Insecten-Leim. 
1 ö # „ Gustav Stifter in Wien, für diverse Gartenwerkzeuge. 

III. Medaillen des Oesterr. Pomologen-Vereines. 

4A. Für Obst: 

1 Silberne Medaille Herrn Dr. Jos. Arenstein, Gutsbesitzer in Stuppach. 
1 e n „ August Czullik, Fürst Liechtenstein’schem Oberhofgärtner in Eisgrub. 
1 & = „ Rudolf Fitzner, Fürst Reuss’schem Obergärtner in Ernstbrunn. 
1 : " » Jos. Kienast in Nagy Mihaly. 
1 5 5 „ Joh. Nedesal, Graf Dubsky’schem Obergärtner in Zdislawetsz, 
1 5 n  J. Welspacher in Schottwien. 
1 Bronze-Medaille Frau Theresia Demeter in Maria-Enzersilorf. 
1 ä “ Herrn Heinrich Diebel, Obergärtner von Herrn v. Tonnet in Maria-Enzersdorf. 
1 5 a » Leonhard Pichler in Wien. 
1 5 = dem Verein der Gärtner und Gartenfreunde im V. O. M. B. zu Waidhofen. 


IV. Privat-Preise. 


4A. Für Obst: 

1 & 2 Ducaten Herın Josef Heinisch, Oberlehrer in Ober-Haag. 
1.4.2 = „ J. Mil, Gärtner des Herrn Ritter v. Wiener in Leopoldsdort. 
1.4.2 5 „ Sirch in Hietzing. 

B. Für Gemüse: 
1 & 2 Ducaten Herrn H. W. Petfik für Gesammt-Einsendung. 

C. Für Pflanzen: 
1 & 2 Ducaten Herrn H. Floh für Eucharis. | 


Ausser Concurrenz 
waren die Einsendungen des Herrn Heinrich Graf v. Attems, Gärtnereibesitzer in Leech- 
wald, und des Herrn Car! Matznetter, Handelsgärtner in Wien, ausgestellt. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Tafel 


Safran-Apfel 





Wiener 


usteirteurten 


Sechster Jahrgang. 
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zertung, 





Safran-Apfel 


Diel: I. 3. Lucas: III. 2 a. b. Hogg: III. 2. B. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Heimat und Vorkommen: Es 
ist mir nicht gelungen, die eigentliche 
Heimat des „Safran - Apfels” festzu- 
stellen, da die wenigen Pomologen, die 
bisher ausführlicher über diese Sorte 
berichteten, uns darüber vollkoınmen im 
Unklaren lassen; überhaupt hat diese 
vortreffliche Frucht eine so geringe 
Verbreitung, dass es geradezu erstaun- 
lich ist, und mag dies wohl in der 
unregelmässigen Fruchtbarkeit seine 
Begründung finden; am häufigsten soll 
der Safran-Apfel nach v. Flotow im 
Altenburgischen (Deutschland) gebaut 
werden, was auch vielleicht, wenn dort 
genauere Nachforschungen gepflogen 
würden, zur Auffindung des Stamm- 
ortes führen könnte, Im ÖObstmutter- 
garten habe ich diese Sorte seit vielen 
Jahren angepflanzt und erntete bei- 
nahe immer schöne und zahlreiche 


Früchte, insbesondere entwickelten 


sich dieselben an einem nach dem 


Kaiser-Ebersdorfer System gezogenen 
Cordon geradezu prachtvoll, so dass 


man über die lachende Schönheit 
derselben unbedingt entzückt sein 
musste. 


Literatur und Synonyma: 
Christ, J. L. Handbuch ete etc. Fıank- 


furt a. M. 1804, Nr. 283: 
Safran-Apfel. u 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Dittrich, J. G. Systematisches Handbuch 


etc. etc. Jena 1839, Bd. U, Nr. 32: 
Safran-Apfel. 


Gestalt und Grösse: In der Regel 
75—85"m. breit und 60—70”"- hoch, 
von schöner tadelloser Form, wie die 
Abbildung zeigt; oft sind Früchte wohl 
kleiner und um 10"”- an Höhe und 
Breite differirend, immerhin aber in 
der Gestalt sich gleich bleibend. 

Kelch: bräunlich, lang und sehr 
wollig, in der Regel halb offen, seltener 
geschlossen. Kelcheinsenkung gerippt 
und gefaltet und ebenfalls fein bewollt. 

Stiel: kräftig, feinwollig und roth- 
braun; Stielhöhle ziemlich tief, fein 
berostet, lange grün bleibend. 

Schale: citronenartig, fettig, glatt 
und geschmeidig mit grünlichgelber, 
später vollkommen safrangelber Grund- 
farbe, an der Sonnenseite oft dunkler, 
beinahe apfelsinenartig, dann roth ge- 
streift, punktirt und bestäubt mit weni- 
gen graubraunen oder braungrauen 
Schalenpunkten, welche hie und da aber 
wohl äusserst selten von feinen Rost- 
figuren oder auch Warzen begleitet sind. 

Fleisch: schön gelb, ich 
möchte beinahe sagen, rothgelb, mit 


sehr 


feinen grünen, hieroglyphenartig durch- 

Adern bei 

Reife mürbe, anfangs brüchig, sehr 
32 


zogenen vollkommener 
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delicat, trefflich und reichlich gewürz- 
haft schmeckend, süssweinig. 
Kernhaus: beinahe immer hohl- 
achsig, der vom Kernhaus umschlossene 
Raum länglich zwiebelförmig mit in 
geräumigen Kammern meist zahlreichen 
unvollkommenen Kernen und kurzer, 
kegelförmiger Kelchröhre. | 
Reife und Nutzung: Zeitigt in 
Mitte November und hält sich, gut 
aufbewahrt, den ganzen Winter hin- 
durch; ist-.meinen Erfahrungen gemäss 
ein guter, sogar vortrefflicher Tafelapfel, 


niemals aber eine Wirthschaftsfrucht. ! 


Betrachtungen über Rosengärten. 
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des Baumes: 


macht schöne 


Eigenschaften 
Wächst 


Kronenbäume, ist fruchtbar, aber nicht 


kräftig und 


verlässlich, d. h. regelmässig tragend, 
dagegen aber vollkommen frosthart, 
welche Eigenschaft auch schon Christ 
im obeitirten Werke mit beredten 
Worten rübmte. Ich wiirde den Baum 
nur als Pyramide oder Spalier auf 
schwach wachsender Unterlage (Para- 
diesstamın) veredelt ziehen, weil da- 
durch seine Fruchtbarkeit unbedingt 
erhöht und die Fruchtentwicklung ge- 


fördert wird. A.C.R. 


Betrachtungen über Rosengärten. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger. 


Die grosse Ansammlung vieler Rosen- 
sorten hat in manchen Gärten zur An- 
legung besonderer Rosengärten, auch 
Rosarien genannt, geführt. Die Idee, 
alle vorhandenen Rosen auf einem 
Platze zu vereinigen, kann nur eine 
vortreffliche genannt werden, denn so 
kommen nicht nur die Rosen mehr zur 
Geltung, sondern die Vereinigung 
bietet auch Vortheile für die Cultur. 
Auch in Deutschland und Oesterreich 
hat es berühmte Rosengärten gegeben 
und gibt es noch, aber das Alter, 
welches mit der Berühmtheit zusam- 
menhängt, ist hier keine gute Eigen- 
schaft, und darum können uns diese Be- 
rühmtheiten viel weniger entzücken, 
als manche kleine Rosensammlung des 
bürgerlichen Hausgartens. Das eigent- 
liche Vaterland grosser Rosengärten ist 


Iv. Flotow sagt, er sei ein vortrefflicher 
Wirthschaftsapfel; ich kann dem, iu Folge 
der unregelmässigen Tragbarkeit, nicht bei- 
stimmen. Anm. d. Aut. 


England, wo ein solcher auf keinem 
der zahlreichen grossen Landsitze fehlen 
darf. Beurtheilt man aber die grossen 
Rosengärten unbefangen, so muss man 
sich sagen, dass grosse derartige An- 
lagen eigentlich nur zur Zeit der vollen 
Rosenblüthe von Ende Mai bisJuli schön 
sind. Eine so grosse Anlage verlangt 
ausser den mehrmals blühenden Rosen 
auch viele nur einmal blühende, unter 
denen ja bekanntlich unerreicht schöne 
Sorten sind. Diese sehen aber nach dem 
Verblühen meistens nicht gut aus. Der 
besondere Rosengarten darf indessen 
kein Grund sein, die Rosen aus den 
anderen Gartentheilen ganz auszuschei- 
den, namentlich möchte ich sie. nahe 
am Hause nicht entbehrt wissen. 

Der Rosengarten ist entweder ein 
eigentliümliches Schmuckstück, oder 
gleichsam ein Museum für Rosen, worin 
der Liebhaber und Sortensammler alle 


Rosen vereinigt. Den letzteren Fall 


JJasse ich ganz unberücksichtigt, weil 


December 1881.) 


Jeder Sammler gern seinen eigenenWeg 
geht; es soll uns daher nur die ästhetische 
Anordnung des Rosengartens beschäf- 
tigen. 

Der Rosengarten ist entweder ein ab- 
geschlossenes Gartenstück in einem Park 
oder Parkgarten, oder er befindet sich 
ohne Abschliessung durch einen Zaun im. 
Blumengarten oder Parkgarten. 

Ist die Anlage klein und befindet sie 
sich im geschützten Park oder Park- 
garten, so ist eine besondere Umfriedung 
sowohl unnötbig als unschön, denn sie 
verbindet sich viel angemessener mit 
anderen Blumenanlagen und den sie um- 
gebenden Rosen, Die Einrichtung kann 
sehr verschieden sein, ist aber in der 
Regel symmetrisch. Reinhold Hole, 
der bekannteVerfasser des „Buch von der 
Rose” ! schägt als sein Ideal einen Rosen- 
mit 
künstlicher Bodenbewegung, Thal und 
Hügel, also eine Art Rosenpark. Ich 


garten im natürlichen Stil vor, 


zweifle, dass eine solche Anlage blei- 


! Dieses berühmt gewordene, daher jetzt 
viel genannte Buch, wovon auch bei Paul 
Parey in Berlin eine gelungene Ueber- 
setzung von F.Worthmann erschienen ist, 
verdankt seinen grossen Ruf und seine Be- 
liebtheit mehr den darin euthaltenen drolli- 
gen Einfällen, Vergleichen und WVitzen, 
also der gesammten geistigen, wahrhaft er- 
heiternden Darstellung, als dem sachlichen 
Inhalte, Es kann dem erfahrenen Rosen- 
züchter durch manchen guten Wiuk viel 
nützen, dem Anfänger aber nicht nur wenig 
Nutzen bringen, sondern sogar schaden, 
indem es ihn verwirrt und auf Abwege 
lenkt. Ich erlaube mir bei dieser Gelegen- 
heit Anfänger auf meinen bei J. J. Weber 
in Leipzig 1882 erscheinenden „Katechis- 
mus der Rosencultur” als eine billige 
zuverlässige Anweisung aufmerksam zu 
machen. Er wird mit zahlreichen belehren- 
den Abbildungen versehen sein. 

Der Verfasser. 
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bend gefallen kann, denn die mehr 
oder weniger regelmässige Form der 
Rosensträucher widerstrebt der allge- 
meinen Verwendung in landschaftlicher 
Form ohne Zuziehung anderer 
Holzarten. Damit will ich jedoch nicht 
behaupten, dass eine kleine Parkscene, 
in welcher Rosen vorherrschen, nicht 
hübsch sein könnte. 

Bestimmte Angaben über die Form 
und Eintheilung eines regelmässigen 
Rosengartens will ich nicht machen, 
da Alles auf den verwendbaren Platz 
ankommt. Es versteht sich, dass der- 
selbe nicht weit vom Wohrhause lie- 
gen darf. Die Lage in einem Wald- 
stück oder von Baumgruppen um- 
geben, hat nicht nur den besondern 
Reiz des Gegensatzes, und der gemüthli- 
lichen, beruhigenden Abgeschlossenheit, 
sondern bietet ’auch Schutz gegen Wind. 
Sie ist also gut, vorausgesetzt, dass 
der Platz gross genug ist, um die 
Rosenanlage aus dem Bereiche der 
Wurzeln und des Schattens der Bäume 
zu bringen. Dass eine Beschattung des 
Nachmittags den Rosen günstig ist, weiss 
Jeder Rosenfreund. In brennender Sonne, 
ohne jede Beschattung erlangen die Rosen 
nur in kühlen Sommern einigermassen 
Vollkommenheit. Hat man freie Wahl, 
so ist eine nach Osten für die Morgen- 
sonne geöffnete, von Mittag an be- 
schattete Lage vorzuziehen. Die Rose 
liebt mässig feuchten Boden, gedeiht 
also besser in Tieflagen als auf Höhen, 
umsoweniger auf letzteren, je trockener 
und dem Winde ausgesetzt die Lage 
ist. Schutz gegen heftige Winde ist 
für jede Roseneultur gut, nicht nur, 
weil der Windbruch vermieden wird, 
sondern weil Rosen windige Plätze 


durchaus nicht vertragen. Es ist kein 
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rechtes Gedeihen an solchen Stellen. 
Wenn man die Wahl hätte zwischen 
Lehmboden und Sand- 


so ist natürlich ersterer vor- 


fruchtbarem 
boden, 
zuziehen; aber zahlreiche Rosengärten 
auf Sandboden beweisen, dass auch 
auf dieser Bodenart Rosen vorzüglich 
gedeihen, wenn der Untergrund feucht 
ist und an Düngung nicht gespart wird. 
Würde ich mit der Anlage eines grossen 
Rosengartens betraut, so würde ich die 
viereckige Form ausschliessen. Sie lässt 
sich aber leicht in ein Achteck verwan- 
deln, wenn man die Ecken abschneidet 
und mit Rosengebüschen ausfüllt. Die 
runde Form und das Vieleck geben 
viel besser Gelegenheit, eine gefällige 
Anlage zu machen. Das halbe Rund- 
stück oder Vieleck weicht in der Ein- 
theilung nicht davon ab, und eignet 
sich besonders vor das Wohnhaus oder 
ein Gartengebäude. 
Wir wollen sehen, was aus einem 
regelmässig geformten, runden oder 
vieleckigen, ganz ebenen Stück als 
Rosengarten zu machen ist. Hier sind 


Fälle denkbar: 


entweder stehen die höchsten Rosen in 


hauptsächlich zwei 
der Mitte, so dass man vom äussersten 
Rundwege — denn nur eine solche An- 
ordnung ist gut — das Ganze übersieht, 
oder die Rosen fallen in der Höhe vom 
Rande nach der Mitte, welche nur von 
ganz niedrigen Rosen um eine hohe 
Trauerrose oder von einem Spring- 
brunnen oder auch einem Pavillon ein- 
genommen wird. In diesem Falle hat 
man den Gesammtanblick von der Mitte 
aus. Welche Einrichtung vorzuziehen 
ist, kommt nicht nur auf den persönlichen 
(teschmack, sondern auch auf Umstände 
an. Besteht die Mitte aus hohen Rosen, so 


kann der Garten ganz oder zum Theil 
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mit einem nach innen offenen, mit Kletter- 
rosen bezogenen Laubengang umgeben 
sein. Geht dieser Laubengangnichtrings- 
herum, sotreten Reihen von hohen Rosen- 
pyramiden und Säulen an seine Stelle. 
Dann liegen zunächst vor der Laube 
oder, wenn diese fehlt, dem mit Rosen- 
pyramiden eingefassten äusseren Wege 
Rundrabatten mit allen niedrigen Rosen. 
Jede höhere Stufe ist durch einen Rasen- 
weg von der anderen getrennt. Ist der 
Rosengarten gross, so kann die Stei- 
gung der Rosen nach der Mitte nicht 
ohne Unterbrechung sein, denn man 
würde die Masse nicht übersehen und 
das Ganze würde an Mangel an Ab- 
wechslung leiden. Es ist daher in jeder 
Hinsicht vonVortheil, wenn breitere freie 
Rundgänge mit niedrigen Rosen mit den 
hohen Rosen abwechseln. Der schon an- 
gedeutete umgekehrte Fall ist insofern 
günstiger, weil man von der Mitte eine 
bessere Uebersicht nach allen Seiten hat. 
Aus den niedrigsten Rosen können un- 
beschadet der Uebersicht einzelne Pyra- 
midenrosen und Hochstämme hervor- 
stehen. Für einen Laubengang wäre in 
dicsem Falle wenig Platz, wohl aber an 
einer Seite, vielleicht dem Eingange 
gegenüber, für eine elegante grosse 
Laube. 

Eine andere Einrichtung ist die Roset- 
tenform, welche gleichsam die einfache 
Rose nachahmt. Die Mitte ist, wenn 
nicht von einem Pavillon oder Spring- 
brunnen etc. eingenommen, ein grosses 
Rundbeet, welches, um nicht zu massig 
zu erscheinen, von mehreren Beetringen 
(Rundrabatten) abwechselnd mit Rasen- 
Darauf 
folgen die 6 oder 8 oder auch 12 (je 
nach der Grösse des Mittelstückes) 
„Blätter der Rose” (Bosette). 


wegen umgeben sein kann. 


Diese 
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bilden eben so viele naclı allen Seiten 
in der Höhe abtallende Beete. Es ist 
aber noch eine andere Einrichtung 
möglich, wobei die Rosettenform mehr 
zur Geltung kommt, nämlich wenn 
die Rosette des Mittelpunktes nur aus 
niedrigsten Rosen besteht und dieselbe 
ebenfalls von niedrigen Rosen ring- 
förmig umgeben wird. Für grosse Rosen- 
gärten ist die eine wie die andere Ein- 
richtung nicht wohl geeignet, weil die 
Massen zu gross würden. Man kann 
für diesen Fall auf länglichen Vier- 
eckstücken zwei, auf grösseren quadra- 
tischen, vier, auf runden oder dreiecki- 
gen Plätzen drei solcher ganz gleich 
eingerichteten Gärten anlegen, welche 
dennoch zusammen ein Ganzes bilden. 

Der Plan des in der Mitte vertieften 
Rosengartens, d. h. einer Anlage, wo 
die Mitte von niedrigen Rosen einge- 
nommen wird, eignet sich auch für 
das Halbrund, wenn dieses an eine 
gerade Seite grenzt, und ist sehr hübsch 
an Gebäuden. Man denke sich einfach 
den runden Garten durch eine Mittel- 
linie getheilt. Es muss aber in jedem 
Falle das Mittelbeet oder Bassin ganz 
darauf kommen. Am schönsten wird sich 
hier die Rosettenform ausnehmen. 

An Berggärten gibt es für den regel- 
mässigen Rosengarten keine andere 
Wahl, als die Terrasseneinrichtung; 
jedoch muss in diesem Falle für aus- 
giebige leichte Bewässerung gesorgt 
werden. Liegt unter den Terrassen ein 
geeignetes Stück Ebene, so wäre der 
Rosengarten besser dort anzulegen, was 
noch den Vortheil hat, dass man ılm 
vonobenübersehenkann. Das Anbringen 
von erhöhten Plätzen (vielleicht das 
Dach einer Laube) ist überhaupt für 
Rosengärten zu empfelilen. 
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Die Sucht nach Besonderem hat auch 
zur Anlage künstlicher Terrassen für 
Rosen, förmlicher Rosenberge mit Rund- 
Eine solche An- 
lage kann beim ersten Anblick impo- 
niren, aber günstig ist sie nicht, weder 
für das Ansehen noch für das Gedeihen, 
denn die Rose liebt, wie wir wissen, 


terrassen geführt. 


feuchten Boden und verliert von unten 
gesehen. 

Der Rosengarten ist als ein’ Gegen- 
stand des Luxus ganz geeignet zur Auf- 
nahme derjenigen Ausschmückungen 
mit Kunstgegenständen, als Vasen, Sta- 
tuen, verzierten Brunnen, Bogen und 
Phantasiegestellen für Schlingpflanzen, 
welche in unseren modernen Luxus- 
gärten Platz finden. 

Die Erfahrung an alten berühmten 
Rosengärten hat bewiesen, dass sie nach 
einer Reihe von Jahren schlecht wurden. 
Die Schuld liegt wohl eben sowohl an 
der Erschöpfung des Bodens, welche 
durch keine Düngung zu beseitigen ist, 
als auch am Alter der Rosen. Solche 
alte Anlagen zeigen immer Spuren des 
Verfalls und der Unordnung. Einzelne 
Rosen kränkeln und gehen ein; die 
neu dafür eingepflanzten wollen nicht 
zu den alten passen und zeigen kein 
rechtes Gedeihen. Soll in diesem Falle 
der Rosengarten erhalten werden, so ist 
es am besten, ihn neu anzulegen. Ein 
Wechsel des Platzes ist vorzuziehen, denn 
Nietner! theilt mit, dass selbst Rigolen 
und Neubepflanzung den Verfall auf 
demselben Platze nicht verhüten konnte. 


I! „Die Rose” im Verlag von Paul 
Parey in Berlin (Wien, Wilh. Frick, 
fl. 18.—), ein Prachtwerk, dessen Farben- 
drucke die ausländischen derartigen Werke, 
z. B. das bekannte „Les Roses” von Naudin, 
weit übeıtretfen. Der Verfasser, 
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Ueber Lilien. 


Die Cultur der Lilien verbreitet sich 
immer mehr und es erscheinen damit 
auf dem Gesichtsfelde des Gärtners 
immer neue, schönere, zu bevorzugende 
Varietäten. Schon die gewöhnliche 
„weisse wohlriechende Lilie”, die dem 


&anzen Geschlechte den Namen gab, 


wird, insbesondere in England und 
Amcrika, in grossen Quantitäten ver- 
braucht, so dass z, B. Frankreich jähr- 
lich einige hunderttausend Zwiebeln 
dorthin sendet. Ein einziges Haus 
spedirt davon jährlich 40—70.000. 
Die Commune von Montreuil, welche 
sich, wie die ganze Umgebung von 
Paris, hauptsächlich an dieser Produc- 
tion betheiligt, hat in diesem Jahre 
70.000 Stück Zwiebeln weisser Lilien 
geliefert. In ungeheueren Massen wer- 
den anderentheils wieder Öriginal- 
Zwiebeln von Lilium auratum, der 
Goldbandlilie, und von Lilium spe- 
ciosum, die fast in allen Gärten irr- 
thümlich als Zilium lancifolium geht, 
aus Japan nach England und den Con- 
tinent 'eingeführt und man kann den 
ganzen Winter über die allwöchent- 
lichen Licitationen, die selten unter 
10.000 herabgehen, in London beob- 
achten. Von den vier Varietäten dieses 
letzteren, album, punctatum, roseum 
und rubrum, ist jedenfalls das schnee- 
weisse Lilium speciosum album das 
schönste, welches sich sowohl im Freien 
wie im Topfe vortrefflich präsentirt 
höchst 
noch 


und das durch die braunen, 
Antheren 
mehr gehoben wird. Dieses und das 
prachtvolle Lilium longiflorum sind 
jedenfalls die beiden ausgezeichnetsten 


selten 


goldgelben 


Lilienarten, wenn man auch in vieler 


Beziehung das so herrlich duftende 
grosse Ltlium auratum ihnen als dritte 
im Bunde zugesellen kann. In den 
jüngsten Herbstausstellungen wurden 
in London überdies noch einige pracht- 
volle Neuheiten bewundert, die in der 
Gärtnerwelt sehr gesucht werden dürf- 
ten: es ist dies das wundervolle Lilium 
Parkmanni, Lilium Mrs. Waterer, 
Lilium auratum platyphyllum, ohne 
Flecken, mit fester, dicker Textur, und 
Lilium speciosum glorioides (Veitch), 
das zurückgeschlagene, breite, gewellte, 
herrlich rothgefleckte Blumenblätter 
zeigt. 

Eine der schönsten Lilien ist das 
nach dem Catalog von James Veitch 
& Sons unter Figur 169 nebenstehend 
abgebildete Lilium longiflorun formo- 
sanum. Diese vollkommen harte, be- 
sonders schöne Abart des Lilium longi- 
florum wurde von dem Collector des 
Hauses Veitch & Sons, Mr. Marie, 
auf der Insel Formosa entdeckt und 
von J. @. Baeker folgendermassen 
beschrieben: Der Stengel wird 70°®- bis 
nahe 1”- lang, dünn, grün, überall 
mit Purpur gefärbt, mit linearen, fast 
grasähnlichen Blättern. Die Blumen, 
deren eine bis zwei an einem Stengel 
erscheinen, sind 12 bis 18°” Jang 
und sind die Blumenblätter auf zwei 
Drittel ihrer Länge zu einer Röhre 
vereinigt, während das letzte Drittel 
sich ausbreitet. Alle sechs’ Blätter sind 
auswärts auffallend mit Roth gekielt, 
im Obertheil mit Grün gefärbt, im 
untern und im ganzen Innern vom 
reinsten Weiss. | 

Für den Gärtner ist die Tracht der 
ganz ausserordentlich weissen Blume 
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eleganter als bei L. longiflorum, wozu | reichere Blattwerk wesentlich beiträgt. 





Fig. 169. Lilium longiflorum formosanum. 


auch das längere, schmälere und zahl- | Als decorative Pflanze ist sie eine der 


Dichte Google 
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anziehendsten und edelsten dieses 
Genres, und da sie vollständig aus- 
dauernd und winterhart ist, bildet sie 
auch eine erfreuliehe Zugabe für den 
Blumengarten und den freien Grund. 
In dieser Beziehung hat sie sich die 
letzten zwei harten Winter erprobt 
und zugleich gezeigt, dass sie durch 
ihre späte Blüthezeit — sie ist die 
späteste aller Lilien — eine weitere 
ganz empfehlenswerthe Eigenschaft be- 
sitzt. Von der „Royal Horticultural 
Society” erhielt sie den 10. October 
1880 ein Certificat erster Classe. 

Wir glauben bei dieser Gelegenheit die 


Gärtner aufmerksam machen zu sollen, 





dass die Cultur der Lilien in 'T'öpfen 
in vieler Beziehung jener im freien 
ist und dass man 
bei sorgfältiger Umpflanzung, Ueber- 
winterung im Kalthause und Anwen- 
dung eines leichten Düngergusses im 


Lande vorzuziehen 


Sommer ganz ausserordentliche Resul- 
tate zu erreichen vermag. Insbesondere 
ist dies auch deshalb der Fall, weil 
man die Lilien in Töpfen auch leichter 
vor den Angriffen ihres neu auftreten- 
den Feindes, der Ovularia elliptica W.,! 
schützen kann, da sich dieser zer- 
störende Pilz in vielen Gegenden im 
freien Lande schon sehr unangenehm 
fühlbar macht. N. 


Ueber Pflanzen zur Zimmercultur und deren 
. Behandlung. 


Von 


« 


H. Nettlau, fürstlich Schwarzenberg’schem Hofgärtner. 


„Wie muss ich meine Pflanzen be- 
handeln, damjt ich sie erhalte, damit 
sie freudig fortwachsen ?” 

Diese Frage ist schon sehr oft und 
namentlich von Damen an uns gestellt 
worden und wir müssen gestehen, 
dass uns dieselbe manchmal in Ver- 
legenheit gebracht. Zwar ist es nicht 
schwer, eine Reihe von Pflanzen an- 
zuführen, die sich trefflich für Zimmer- 
eultur eignen, doch es ist schwer, mit 
wenigen Worten zu sagen, wie man 
eigentlich bei deren Behandlung vor- 
zugehen habe. Wir wollen es indessen 
versuchen, und bitten um Nachsicht, 
wenn wir zu wenig erschöpfend sind. 

Wir möchten vorher noch bemerken, 
dass die Lage der Wohnung natürlich 
viel zum Gedeihen der Pflanzen bei- 
trägt. Vormittagssonne ist am günstig- 
sten, dann placire man die Blumen- 


tische den Fenstern so nahe als mög- 


lich und halte auf eine Temperatur 
von 12—14°’ R. 

Wir würden nun zur Pflege in den 
Zimmern im Winter besonders Palmen 
und Blattpflanzen empfehlen und wollen 
eine Reihe der dauerhaftesten und schön- 
sten anführen. Bei den Palmen wollen 
wir noch darauf aufmerksam machen, 
dass die meisten, welche wir anführen, 
mit bedeutend geringeren Wärmegraden, 
als wir für die Zimmer angenommen, 
auch einen Wechsel 
der Temperatur sehr gut ertragen. 

Zuerst erwähnen wir Latania bour- 


vorlieb nehmen, 


bonica, die gerade in Wien massen- 
haft gezogen wird und um billigen 
Preis in allen Grössen zu haben ist. 


I! Er soll besonders an Li. auratum, 
superbum und canadense, daun auch auf 
Hyacinthus caudicans beobachtet worden sein, 
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Sie ist sehr dauerhaft, wächst verhält- 
nissmässig schnell und bietet mit ihren 
fächerartigen Wedeln, besonders einzeln 
stehend, einen prächtigen Anblick. 
Leicht und graziös im Wuchs sind 
Phoenix humilis und reclinata, sie sind 
leicht im Zimmer zu cultiviren und 
ebenfalls in jungen Exemplaren billig 
zu haben. Khapis flabelliformis nimmt 
mit geringerer 'l'emperatur vorlieb und 
ist unglaublich dauerhaft; im Wuchs 
Chamaedorea ama- 
zonica und elatior vertragen niedrige 
und höhere Temperatur. Ch. Ernesti 
eignet sich ebenfalls sehr gut fürZimmer. 
Sämmtliche Chamaedoreen, die wir ganz 
besondersempfehlen, zeichnen sich durch 
leichten Wuchs und grosse Formenschön- 
heit aus. C'hamaerops euxcelsa, humilis 
und Fortunei gehören zu den härtesten 
Palmen, die in geringer und höherer 
Temperatur prächtig gedeihen und für 
Zimmer nicht genug empfohlen werden 
können. Corypha australis und (C\. Ge- 
banga sind Prachtpalmen, die auch an 
Dauerhaftigkeit nichts zu wünschen 
übrig lassen. Areca Sapida, A. Bauerii 
und /utescens, letztere mit gelbem Blatt- 
stiel, können ebenfalls bestens empfohlen 
werden. Führen wir noch Sabal an, 
so glauben wir, die Auswahl an Palmen 
sei vorläufig genügend. -Von Cycadeen 
lässt sich besonders C'ycas revoluta 
bei einiger Aufmerksamkeit wohl gut 


ist er langsamer. 


iın Zimmer conserviren, besonders wenn 
man ihn bei Entwicklung eines neuen 
Triebes in einem warmen Mistbeet oder 
Gewächshaus unterbringen kann. Ganz 
vorzüglich und dabei billig sind für 
den Blumentisch Curculigo recurvata, 
mit ihren langen, leichtgebogenen Blät- 
tern, sie liebt eine Temperatur von 
10—15° R., ziemlich viel Feuchtig- 


Ueber Pflanzen zur Zimmercultur etc. 


613 


keit und kann eine Palme fast er- 
setzen. 

Auch mehrere Aroideenarten eignen 
sich ganz besonders für Zimmereultur, 
vor allen Philodendron pertusum, mit 
tiefgrünen, durchlöcherten, 
lederartigen Blättern; dieses entwickelt 
sich sehr schön im Zimmer, hält auch, ohne 
viel zu leiden, 


riesigen, 


höhere Temperaturen 
muss dann aber etwas reichlich 
begossen werden. Anthurium magni- 
ficum ist eine der besten Blumentisch- 
pflanzen. Anthurium ‚Scherzerianum 
blüht schön roth fast das ganze Jahr. 
Dann A. regale, mit sehr grossen Blät- 
tern, die, wenn sie ganz ausgebildet, 
bronzegrün mit lebhaft metallischem 
Glanz gefärbt sind. A. erystallinum ist 
sehr schön. Von Dieffenbachien, die 
sich auch fast sämmtlich zur Zimmer- 
cultur eignen, besonders wenn die Tem- 
peratur nicht zu sehr sinkt, nenne ich 
D. Bauseii und Bowmanni. 
Nehmen wir jetzt die Dracaenen, eine 
Pflanzenfamilie, die durch ihren orna- 
mentalen Wuchs, ihre Belaubung und 
äusserst mannigfache reizende Färbung 
die prächtigsten Solitär- und Decora- 
tionspflanzen liefert. Da möchte ich 
mich fast der Nennung von Sorten 
enthalten, 


aus, 


nur 


sie sind sämmtlich schön, 
angefangen von den uralten D. rubra, 
terminalis rosea, der nur einen gerin- 
gen Wärmegrad verlangenden D. in- 
divisa und Veitchii, bis zu den neueren 
und neuesten, als D. Goldieana etc. 
ete. Auf der letzten Herbstausstellung 
der k. k. Gartenbaugesellschaft hatte 
eineWiener Firma eine prächtige Samm- 
lung von Dracaenen ausgestellt, sämmt- 
lich Schaupflanzen, die allgemein be- 
wundert wurden. Aletris fragrans, mit 
glänzend grünen Blättern und sehr 
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‘schönem Wuchs, ist eine bewährte 
Zimmerpflanze. 
- Auch Ardisia crenulata mit glänzend 
rothen und A. fructu albo mit weissen 
Beeren, sind altbekannt undempfehlens- 
werth. Für mehr warm gehaltene Zimmer 
und mehr trockene Luft empfehlen sich 
manche Bromeliaceen. Sie erfreuen nicht 
allein durch ihre Blätter, sondern noch 
mehr durch ihre prachtvollen Blüthen- 
stände und schönen Blumen. Wir nennen 
Aechmea, Bilbergia, Guzmannia fra- 
grans, Nidularium, Tillandsia, Vriesia 
etc. Ebenfalls einen etwas höheren 
Wärmegrad ertragen und lieben Pan- 
daneen. Das sind herrliche Decorations- 
. pflanzen, von denen ich nur nenne: 
Pandanus utilis, ausgezeichnet für 
Zimmercultur, in kleineren Exemplaren 
sehr billig; . Veitchü, als Solitär- 
pflanze prachtvoll, mit rein weiss ge- 
streiften, theilweise ganz weissen Blät- 
tern, ebenfalls billig, weil leicht zu 
vermehren; P. graminifolius und P. 
Pancherii, letzterer wahrhaft pracht- 
voll. Von den tiberaus zahlreichen und 
fast sämmtlich sehr schönen Maranten 
beschränken wir uns nur auf die seit 
lange bekannte und beliebte M. zebrina. 
Ficus elastica, sehr beliebt und all- 
gemein bekannt, ist seit langen Jahren 
fast in jedem Hause vertreten. Wir 
wollen ihn aber nicht übergehen, er 
ist zu schön und wird gerade in Wien 
in sehr grossen Mengen gezogen, wcs- 
halb er auch sehr billig ist. Panicum 
plicatum gedeiht im Zimmer vortreff- 
lich und erfreut durch üppigen Wuchs. 
Anthericum variegatum ist als Zimmer- 
und Ampelpflanze empfehlenswerth. Wir 
schliessen vorläufig mit Blattpflanzen, 
um unserer Arbeit nicht zu grosse Aus- 
dehnung zu geben. 
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Für Liebhaber der Farrnkräuter, die 
bei der Decoration von Blumentischen 
fast unentbehrlich sind, empfehlen wir 
Adiantum- und Pterisarten. 

Wir wollen nun auch einige Kalt- 
hauspflanzen bezeichnen, die sich recht 
gut im Zimmer cultiviren lassen und 
besonders mit geringer Wärme vorlieb 
nehmen. Da ist Aralia Sieboldu, eine 


' ganz vorzügliche Pflanze, mit reichem 


Blätterschmuck, dann die Aucuba, 
Eugenia, Evonymus, Pittosporum, Vi- 
burnum, Veronica, einige Gattungen 
von Coniferen, auch Myrten, obwohl 
diese sehr empfindlich gegen Zimmer- 
staub sind, weshalb man gut thut, sie 
recht häufig in Wasser zu tauchen. 
Auch Agaven und Yucca sind leicht 
fortzubringen, wie auch die verschie- 
densten Cacteen viele Liebhaber finden 
und gern gezogen werden. 

Sämmtliche Pflanzen, die wir bis 
jetzt genannt, können bei richtiger Be- 
handlung lange Zeit, ja selbst Jahre 
hindurch im Zimmer erhalten werden, 
wo sie freudig fortwachsen und nur, 
was besonders von Palmen gilt, oft zu 
gross werden. 

Anders ist es mit vielen blühenden 
Pflanzen, die in Massen von Handels- 
gärtnern gezogen werden, die aber das 
Publicum schon mit dem Bewusstsein 
kauft, dass sie verblüht, auch werth- 
los geworden sind. Dahin gehören die 
meisten unserer Zwiebelgewächse, als 
Hyacinthen, Narcissen, Tazetten, Tul- 
pen, Crocus etc. Dahin kann man auch 
die kräuterartigen Pflanzen, Primeln, 
Cinerarien, Calceolarien, Reseda etc. 
Bei ihnen kommt es nur 
darauf an, dass man sie so lange als 
möglich erhält, was man erzielt, wenn 


rechnen. 


man ihnen den kühlsten Standort gibt, 
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sie immer feucht hält und sie wo mög- 


lich zur Nachtzeit in ein nur frostfreies 
Zimmer stellt. 


blühen aber, kühl und mässig feucht 
gehalten, recht lange. Die bis jetzt 
genannten Blumen sind so billig, dass 


fastJedermann sich ihren Genuss gönnen. 


‚kann. Etwas theurer sind schon Azaleen 
und Camellien. Wer kennt wohl nicht 
diese herrlichen Pflanzen, die uns durch 
die Pracht ihrer. Blumen entzücken! 
Aber dankbare Zimmerpflanzen möchten 
wir sie nicht nennen, denn hat der Be- 
sitzer nicht Gelegenheit sie im Sommer 
ins Freie oder in ein Glashaus zu 
stellen, so gelingt es nur selten, sie 


wieder zu reicher Blüthe zu bringen, 


wenn man auch die Pflanzen erhält. 

Wir glauben Pflanzen genug ange- 
führt zu haben, um unseren Leserinnen 
die Auswahl darin zu erleichtern, natür- 
lich gibt es noch sehr viele andere, 
besonders für die Sommercultur. Wir 
behalten uns vor; vielleicht später darauf 
zurück zu kommen und ‚wollen nur 
einige Andeutungen über die Behand- 
Jung der Pflanzen im Zimmer geben. 
dass die 
Pflanzen nur in irdenen, gut ausgebrann- 


Da bemerken wir zuerst, 


ten Töpfen cultivirt werden können, wie 
man sie vom Gärtner bekommt. In 
Porzellan- oder glasirten Geschirren, 
wo das Wasser nicht verdunsten kann, 
versauert die Erde, die Pflanze trocknet 
nicht aus und geht bald zu Grunde. 
Stehen die Pflanzen in Blumentischen, 
‚so gebe man auf den Boden derselben 
eine Schichte kleiner Steinchen, auf 
welche die Töpfe gestellt werden. Beim 
Begiessen wird das abfliessende Wasser 
sich zwischen den Steinen sammeln, 


Auch die schönen, für 
Blumentische fast unentbehrlichen Eriken . 
lassen sich im Zimmer schwer cultiviren, 


die Pflanzen selbst aber trocken stehen. 


Hin und wieder muss natürlich das 


Wasser entfernt werden, damit es nicht 
über die Steine steigt oder schlechten 
Geruch verbreitet. Bei einzeln stehenden 
Pflanzen, die der Reinlichkeit wegen 
Untersätze haben, muss bald nach dem . 
jedesmaligen Giessen das Wasser, was 
sich in diesen angesammelt hat, ent- 
fernt werden. Nur wirkliche Wasser- 
pflanzen können in mit Wasser gefüll- 
ten Untersätzen stehen. 

Die Hauptfrage ist nun das Begiessen. 
Wie oft und wie viel soll man giessen? 
Es ist geradezu unmöglich, bestimmt 
darauf zu antworten. Man soll nie eine 
Pflanze ganz austrocknen lassen. Ein 
sehr stark ausgetrockneter Ballen Erde 
nimmt nur langsam wieder Wasser auf, 
besonders wenn er zum Theil aus Heide- 
und Moorerde besteht. Man giesse, 
wenn die obere Erdschicht in den 
Töpfen sich unter dem Finger trocken 
anfühlt. Giesst man, dann soll es so 
reichlich geschehen, dass der Ballen 
auch wirklich vom Wasser vollständig 
durchdrungen ist. Das Wasser soll stets 
mindestens dieselbe Temperatur haben, 
wie das Zimmer, worin die Pflanzen 
stehen. Am besten ist es, 
immer eine Giesskanne voll Wasser 


man hat 


vorräthig im Zimmer stehen. Frisches 
Brunnenwasser, oft eisig kalt, würde 
sehr schädlich wirken. Man untersuche 
alle Pflanzen täglich, begiesse aber nur 


jene, welche es wirklich bedürfen. 


Von grossem Vortheil für die Pflan- 
zen ist es, wenn die Luft im Zimmer 
möglichst feucht ist, denn gerade die 
grosse Trockenheit der Luft erschwert 
die Cultur. Deshalb ist die Nähe des 
Ofens zu meiden. Um den Pflanzen 
die feuchte Luft der Gewächshäuser 
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einigermassen zu ersetzen, spritze ınan 
sie häufig mit ganz feinen Spritzen, die 
eigens für Zimmer construirt sind. Staub 
ist so viel als möglich zu vermeiden, 
zeigt er sich dennoch auf den Pflanzen, 
so müssen diese mit einem weichen 
Schwamm abgewaschen werden. Man 
lüfte die Zimmer so oft als möglich, 
vermeide es aber dabei die Pflanzen 
unmittelbar dem Luftzuge auszusetzen. 
Besonders im Winter würde der schnelle 
Temperaturwechsel schädlich wirken. 
Ueberhaupt ist schneller Teemperatur- 
wechsel zu vermeiden, besonders zu 
grosse Wärme, an welche die Pflanzen 
sich nie gewöhnen. 

Das Umsetzen wird man am besten 
einen verlässlichen Gärtner besorgen 
lassen, besonders wenn die Pflanzen 
werthvoll sind. Will man es aber selbst 
besorgen, so ist das Frühjahr die 
geeignetste Zeit dazu, weil dann die 
Vegetation am lebhaftesten ist, und des- 
halb die Pflanzen bald wieder in der 
frischen Erde einwurzeln. Es muss dann 
auch dafür gesorgt werden, dass jede 
Pflanze die ihr zusagende Erde be- 
kommt, was nicht schwer ist, wenn 
man sich gleich beim Einkauf danach 
erkundigt. Man wird ferner darauf sehen, 
nicht zu grosse Töpfe darauf zu ver- 
wenden, weil sie für Zimmer unbe- 
quem sind, doch dürfen z. B. bei den 
Palmen die Wurzeln nicht beschnitten 
werden, müssen also unbedingt grössere 
Töpfe erhalten. Man wird überhaupt 
gut thun, sich von einem Fachmanne 
praktisch unterrichten zu lassen, wie 
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ja leicht und gewährt Vergnügen seine 


- Lieblinge selbst zu besorgen. Wenn 


man will, dass die Pflanzen nicht ganz 
einseitig werden, indem sie natürlich 
immer zum Licht streben, muss man 
sie häufig wenden, dann werden sie sich 
regelmässig entwickeln. 

Zum Schlusse noch einige Worte über 
den Ankauf der Pflanzen. Wir würden 
jeden Käufer, jede Käuferin aufmerk- 
sam machen, sich stets zu überzeugen, 
ob die Pflanzen, 
auch gut eingewurzelt sind. Es werden 


welche sie kaufen, 


von den Handelsgärtnerın viele Topf- 
pflanzen über den Sommer in Mist- 
beete oder auch in den freien Grund 
ausgepflanzt, was ihr Wachsthum ganz 
ungemein fördert. Zum Herbst werden 
sie dann eingetopft und sollten dann 
nicht früher an das Publicum abgegeben 
werden, als bis sie vollständig in den 
Töpfen eingewurzelt sind. Oft warten 
die Gärtner diesen Moment aber nicht 
ab, die Pflanzen sind schlecht oder 
auch gar nicht eingewurzelt. Derartige 
Pflanzen werden im Zimmer nur schlecht 
fortkommen, man kann ihnen nicht die 
geschlossene Luft geben, deren sie 
bedürfen, um sie schnell zu bewurzeln. 
Die Handelsgärtner sollten im eigenen 
Interesse nur solche Pflanzen an das 
die gesund und 
gut bewurzelt sind. Nur dadurch wird 
man die Liebe zur Pflanzenwelt, zur 
Zimmereultur anregen, wenn die ge- 
kauften Pflanzen auch fortwachsen und 
gedeihen; man wird aber Jeden von 
weiteren Versuchen und Ankäufen ab- 


man beim Umpflanzen eigentlich vor- ı schrecken, wenn er sich getäuscht sieht 


gehen soll; hat man die Manipulation 


einmal selbst ausgeführt, dann ist es 


und seine oft mit Opfern erstandenen 
Lieblinge vor der Zeit dahinsterben. 
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Der Schnitt der Pfirsichbäume. 


Von 


Hofgärtner Schmidt. 
(Schluss.) 


Dagegen kann. es nicht als über- 
flüssig erachtet werden, auch bei freierer 
Formirung unablässig darauf zu halten, 
dass sich der gleichmässige Besatz der 
Astzüge mitJungholz nicht vermindere, 
damit, wie man sich gewöhnlich aus- 
drückt, die letzteren nicht kahl 
werden. Zu diesem Zwecke ist der 
Schnitt gleichfalls unentbehrlich, indem 
es durch diesen gelingt, hinderliche, 
hinfällige und augenblicklich über- 
flüssige Triebe und Zweige durch Ver- 
kürzung auf wenige Blätter respective 
Knospen in lebensfähige Reserven für 
nächstjährigen Besatz zu verwandeln. 

Somit ist wohl nım zur Genüge 
dass 


angedeutet, auch die freiere 


Formirungsweise den Schnitt kaum 
weniger in Anspruch nimmt, als die 
französische Formirungsmanier und dass 
sich derselbe keineswegs auf das Putzen 
der Bäume von Stumpfen und todtem 
Holz beschränken darf. 

Die 
als wassersüchtiger 


vorbezeichneten Uebelstände, 
Trieb und ver- 
spätete Vegetation, werden augen- 
scheinlich zumeist durch ungemessenes, 
hitzig gehäuftes und durch zu spätes, 
noch um Ende August und Anfang 
September stattfindendes Beschneiden 
hervorgerufen; die angedeutete, gefähr- 
liche Uebermacht des Spitzentriebes 
dagegen durch Vernachlässigung des 
Beschneidens, wobei nicht selten blosse 
Zaghaftigkeit der Gärtner zugrunde 
liegt. Der Sommerschnitt an Pfirsich- 
bäumen muss sich über die ersteSommer- 
hälfte nach Bedürfniss und ebenmässig 


verbreiten, indem man die betreffenden 
Mängel abstellt, sobald sie sichtbar 
werden. Ebenso kannauchdie Dämpfung 
des Spitzentriebes erfolgreich während 
der Vegetationszeit stattfinden, wo an 
den Enden emporstrebender Aeste jene 
unliebsame Ansammlung von Nähr- 
stoffen, welche übermässig starke, 
üppige Triebe erzeugt, sich bemerk- 
bar macht. Die Entfernung solcher 
Dinge erfordert keine besondere Kunst, 
sondern nur eine gewisse rauhe Ent- 
schlossenheit und bei ausdauernder 
Wachsamkeit darüber wird man an 
diesen Punkten zu gleicher Zeit kaum 
zuviel thun. 

Ferner war es immer von guter 
Wirkung, wenn man um Ende Sep- 
tember, zu welcher Zeit die Pfirsich- 
bäume in der Regel noch ganz ge- 
sunde Blätter, 
lebhaften 'Trieb mehr zeigen, alle un- 
reifen und entbehrlichen Triebspitzen 
durch den Schnitt entfernte. Die Voll- 
kommenheit der Fruchtknospen wird 
dadurch vermehrt und weil die nur 


aber zumeist keinen 


halbverholzten Spitzen der Sommer- 
triebe schon bei geringer Kälte leiden 
und mit desorganisirten Säften angefüllt 
werden, so bleiben nach diesem Hand- 
griffe die beibehaltenen, reiferen Holz- 
theile von der Verunreinigung durch 
die Frostjauche zunächst verschont. 
So behandelte Pfirsichbäume zeigten 
sich anderen gegenüber in der Regel 
als weniger vom Harzfluss und von 
der bekannten Blasenkrankheit der 


Blätter heimgesucht. Dieses herbst- 
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liche Beschneiden verhindert, wie es 
scheint, auch die unverhältnissmässig 
reiche Ausbildung des Saugwurzel- 
systems im Spätherbste, welche, wenn 
man alles Beschneiden bis zum Früh- 
jahre aufspart, leicht Saftüberfüllung 
zur Folge hat. Das angedeutete, be- 
kanntlich oft im Frühlinge sich zeigende 
Missverhältniss muss jedoch nicht alle- 


mal durch den Frühlingsschnitt erzeugt 


sein. Bet kühlem oder kaltem Wetter ; 


und bei Mangel an Sonnenschein, be- 
sonders während der letzten Maihälfte, 
zeigen sich Pfirsichbäume gewöhnlich 
nicht allein wassersüchtig, sondern auch 
von Blattläusen heimgesucht; alsdann 
ist es offenbar die mangelhafte Thätig- 


keit der Blätter, namentlich die durch. 


die niedrige Temperatur bedingte un- 
genügende Ausdünstung, welche diesen 
Zustand erzeugt. 


Bewurzelung der Obstbäume. 
Vom 
k. k. Universitätsgärtner F, Bilek, 


Im Leben der Pflanzen gibt es so 
vielemannigfaltigeErscheinungen,deren 
Ursprung von so vielen Ursachen be- 
dingt wird, die bei der Pflege unaus- 
gesetzt beobachtet werden müssen, da 
alle derartigen „oft unbedeutenden’” 
_ Vorkommnisse von bedeutendster Art 
sein können. 

Eine derartige, selten beachtete Er- 


scheinung ist die Bewurzelung unserer 


‚Obstbäume; nicht nur die einzelnen 
‚Obstarten, sondern auch die verschie- 
denen Varietäten zeigen hierin bedeu- 
tende Unterschiede. | 

Bei nur oberflächlicher Beobachtung 


der Bewurzelung jedes einzelnen Säm- 


Iings, den wir aus den Saat- und Pikir- 


beeten ausheben, ersehen wir wesent- 
liche Verschiedenheiten, die durchaus 
nicht als zufällige Erscheinungen zu 
betrachten sind; bald laufen die Neben- 
wurzeln in einem spitzen, bald in einem 
grösseren Winkel von der Haupt- oder 
Pfahlwurzel aus, und diese Richtung 
wird durch nichts geändert. Es halten 
die Wurzeln diesen einmal angenom- 
menen Auslaufswinkel für ihre ganze 


Lebensdauer ein, so dass man diese 
Erscheinung als eine individuelle Eigen- 
schaft (gerade so wie den Aufbau der 
Krone, welcher durch den Auslaufs- 
winkel der einzelnen Aeste bedingt 
wird, ob abstehend oder mehr anliegen!) 
betrachten muss, welche Eigenschaft 
ebenso wie die Gesammteigenschaften 
des Baumes constant erhalten. bleiben. 
(Bekannt ist es, und kann als fest- 
stehend betrachtet werden, dassdieVege- 
tation einer Obstsorte in der Regel unter 
allen wechselnden Verhältnissen des 
Bodens und des Klimas dieselbe bleibt, 
während die Früchte sich abändern.) 

Wenn wir annehmen, dass die 
Natur nichts ohne Grund einrichtet 
so müssen wir auch dieser Erscheinung 
eine gewisse Bedeutung beilegen, und 
diese lässt sich aus folgenden 'That- 
sachen erkennen: | 

Bekannt ist es, dass 

a) hoch aufstrebende Bäume von 
der Natur aus mit einem tiefer gehen- 
den Bewurzelungsvermögen ausgestattet 
sind, damit ihnen der erforderliche Halt 
gesichert bleibt (Ausnahmen hiervon 
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bilden einzelne Baumgattungen, z. B. 
Fichte. Diese kommen aber stets in 
geschlossenen Beständen vor); 

b) Bäume, deren Blätter eine ge- 
ringere Stoff-, hauptsächlich Weasser- 
aufnahme aus der Luft besitzen, sind 
mit einer tiefgehenden Bewurzelung 
ausgestattet, ‘wie auch dies allen jenen 
Bäumen eigen ist, deren Blätter viel 
verdunsten; u 

c) in sehr lockeren, warmen Böden 
werden nur jene Bäume gut gedeihen, 
deren Wurzeln so tief eindringen, dass 
.sie von den Schwankungen des Feuch- 
tigkeitsgehaltes unabhängig sind; 

d) an Stellen, von welchen der 
Schnee durch den Wind regelmässig 
weggeweht wird, werden flachwurzelnde 
Bäume durch die Kälte leiden, während- 
dem tiefwurzelnde schadlos erhalten 
bleiben. 

Diese Thatsachen dürften uns die 
Wichtigkeit und Bestimmung der ver- 
schiedenen Bewurzelung, nämlich „ob 
tief oder seicht”, andeuten, wodurch 
wir zu der nothwendigen Sortirung der 
Obstsämlinge bei dem Ausgraben aus 
den Saat- und Pikirbeeten gebracht 
werden. | 

Dass eine Pflanze mit tiefgehenden 
Wurzeln in einem Boden, dessen Be- 
schaffenheit das Eindringen nicht ge- 
stattet, keine dauernde Existenz findet, 


wie auch andererseits jene, deren Wur-. 


zeln nur an der Oberfläche sich aus- 
breiten, in einem trockenen Boden nicht 
gut gedeihen, da die Wurzeln nicht 
das nöthige Quantum Wasser finden, 
welches die Nährstoffe löst und in die 
Wurzeln überführt, dürfte wohl klar 
sein. 

Demnach werden unsere Obstbäume 
nach der Art und Weise der Bewur- 
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zelung der Unterstämine in den ver- 
schiedenen Böden. nicht gleich gut 
gedeihen, und es ist leicht möglich, 
dass das Nichtgedeihen einer gewissen 
Sorte in den einzelnen Localitäten 
auch auf diesem Wege zu erklären 
sei, wie man aus mehrseitigen wider- 
sprechenden Angaben über das Ge- 
deihen und Nichtgedeihen einzelner 
Sorten vermuthen kann. | 

Aber noch in einer anderen Richtung 
habe ich die Bedeutung des Wurzel- 
aufbaues beobachtet, nämlich hinsicht- 
lich des Zusammentreffens der Blatt- 
beschaffenheit mit derselben. Sowohl bei 
Apfel-, Birnen-, Kirschen- als auch bei 
Pflaumensämlingen fand ich, dass alle 
jene, deren Blätter rauh, gross und 
schiffförmig ausgebogen sind, eine flache 
Bewurzelung, während solche, deren 
Blätter glatt, flach ausgebreitet und 
wenig behaart sind, eine tiefere Be- 
wurzelung zeigen.. 

Da die Beschaffenheit der Blätter eine 
Eigenschaft der Sorte ist und diese in 
allen wechselndenVerhältnissen constant 
bleibt, so wäre dies schon als Grund 
zu betrachten, bei der Veredlung der 
Bäumchen diesen Erscheinungen Rech- 
nung zu tragen. 

Versuche, die ich in dieser Richtung 
anstellte, ergaben stets, dass tiefwur- 
zelnde Bäumchen inlockerem, trockenem . 
Boden „ohne Ausnahme der bierauf ver- 
edelten Sorten” besser gediehen, anderer- 
seits in bündigem Boden nur dann ein 
kräftiges Wachsthum zeigten, wenn Sor- 
ten hierauf veredelt wurden, die grosse 
Blätter bilden und viel verdunsten, 
währenddem solche in einem seichten 
Boden bald verschiedenen Krankheiten 
ausgesetzt waren. Einen Gegensatz 
bildeten Bäumchen mit seichtgehenden 
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Wurzeln. Diese gedieben in allen Boden- 
arten nur dann gut, wenn sie mit 
Sorten veredelt waren, deren Blätter 
weniger verdunsten und mehr Wasser 
aus der Luft aufzunehmen befähigt sind. 

Diese Versuche können jedoch nicht 
als abgeschlossen betrachtet werden, 
ich will nur die Herren Fachgenossen 
auf diese Thatsache aufmerksam machen 
und zu derartigen Versuchen veranlassen. 


Miscellen. 
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Bei meinen Beobachtungen fand ich, 
dass in allen Fällen die Art der Be- 
wurzelung durch den Samen getreu fort- 
gepflanzt wird und mit dem Kronenbau 
im Einklange stelıt. So gab z. B. der 
Apfel „Kleiner Langstiel” Sämlinge, 
welche durchwegs tiefgehende Wurzeln 
besitzen und wo die Seitenwurzeln einen 
Winkel von 45° einhalten. 


Miscellen. 


Rückschau auf die ersten Preis- 
pflanzen in den Londoner Aus- 
stellungen. Die Ausstellung der Crystal 
Palace Company am 28. Mai enthielt nebst 
einigen von uns bereits erwähnten Arten 
und Varietäten nur noch Actinopterie 
radiata australis (B. S. Williams), 
Pelargonium Martial und Mr. Henri 
Cox (Turner), Begonia Mrs. Robert White 
und Coleus Stanstead Rival (Laing & Co.) 
als erste Preispflanzen. 

Die in der Gartenbau-Gesellschafts- 
Ausstellung vom 14. Juni mit Certificaten 
erster Classe ausgezeichneten Pflanzen, 
waren die Cacteen Echinocereus Fendleri 
und #. gonocanthus (Loder); die Lilie 
Scott Wilson, eine von Wilson zwischen 
Islium Washingtonianum und einer Varie- 
tät der L. pardalinum gezogene Hybride; 
Hydrangea Mariesi (blau), Sarracenia 
melanorhoda, Blendling von $. purpurea 
und der Hybride $. Stevensi, und Oypri- 
pedium selligerum majus (aus C. bar- 
batum und C. laevigatum), alle drei 
von Veitch & Sons; Caladium C. J. 
R. Box Mithridate, und candidum (Laing 


& Co.) und Coleus Miss Simpson 
C. Mr. Stedall (von J. King bei 
Mr. Simpson). — In der Ausstellung 


der Pelargonium-Gesellschaft (am 28. Mai) 
wurde die Zonal-Varietät Charles Darwin 
(Lemoine) und eine gefüllt blühende 
epheublätterige Varietät Nr. 29 (ebenfalls 
Lemoine)mitCertificaten ausgezeichnet. 

Aus der Ausstellung am 28. Juni genügt 
es, die Orchideen Sobralia zantholeuca 


und Phalaenopsis violacea zu erwähnen; 
in der Ausstellung der königlichen bota- 
nischen Gesellschaft vom 2. Juli jedoch 
wurden nicht weniger als 22 Arten und 
Varietäten mit Certificaten „botanischen 
Verdienstes’ ausgezeichnet, die grössten- 
theils schon die Gartenbau-Gesellschaft 
berücksichtigt hatte. 

Am 12. Juli wurden von der könig- 
lichen Gartenbau - Gesellschaft ausge- 
zeichnet: Veitch für Croton rubro-lineatus 
(goldgelb gefleckt auf dunkelgrünem 
Grund mit dunkelcarmoisinrothen Adern), 
Laelia Philbrickiana (Blendling aus Catt- 
leya Acklandiae und J.aelia elegans) und 
die Nelke CarnationGloire de Nancy (weisse 
feingefüllte Blumen), Bull für Cien- 
kowskia Kirki, eine schöne Cucurbitacee 
(Anonacee?) aus Zanzibar, Oncidium 
Gardnerianum, eine werthvolle Orchidee 
und Iris Kaempferi Seraph, eine schöne 
Spielart mit gefüllten, lavendelblauen 
Blüthen; Lemoine für Pelargonium 
Henri Cannel, von den Zonal-Varie- 
täten mit dunkelcarmoisinrothen gefüll- 
ten Blüthen; Cannell & Sons für 
Delphinium Leon Dwubois mit grossen 
violetpurpurfarben gefüllten Blüthen; 
und Chapman für Athyrium filix femina 
acroladon, ein Zwergfarrn mit zierlichen 
Wedeln. 

Die ersten Preispflanzen in der Aus- 
stellung vom 26. Juli beschränkten sich 
für Blumistik auf drei Einsendungen 
von Veitch & Sons: Ixora Burbidgei, 
Lindenia nivalis, eine bemerkenswertlie 
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mexikanische Pflanze, deren weisse 
Blüthe an Bouvardia Humboldti corymbi- 
flora erinnert, sie aber 4— mal an 
Grösse übertrifft, und Tachiadenus cari- 
natus, eine kleinwüchsige, glattblätterige 
Pflanze mit grossen purpurblauen Blü- 
then; dann auf die von Lemoine in 
Nancy eingesendete Montbretia crocosmae- 
flora. — In die beiden August-Aus- 
stellungen brachten Veitch: Cattleya 
Chamberlainiana (aus C. Dowiana und 
C. Leopoldi); Bull: Lilium auralum 
eruenlum, Mormodes armeniacum, Actin- 
iopteris australis, Adiantum aneitense 
und die (bereits bekannte) Bouvardia 
Alfred Neuner; Kelway & Son: Gla- 
diolus Pelargo; Croucher: Echinocactus 
Wislizeni, Cereus giganteus und C. pecli- 
Cannell & Sons: Malva mo- 
schalfa alba; Low & Cie.: Mascarenhaisia 
eurnowiana;Russel: Cenlaurea ragusina 
leusselli; Green: Asplenium pteridoides; 
Waterer: Abies canadensis variegata; 
und der Gesellschaftsgarten: Canna iridi- 
flora hybrida;! — Arten oder Hybriden 
auf die wir vielleicht zurückkommen 
und nurnoch von Früchten Zeibes (Currant) 
black champion von Dunnel erwähnen, 
eine der grössten Spielarten dieser in 
England viel cultivirten Beeren-Gattung. 

Aus der September-Ausstellung er- 
wähnen wir von den Veitch’schen Ein- 
sendungen vor Allem den Evonymus latı- 
Jolius, durch rothe Beeren hervorstechend 
und von uns demnächst näher gewürdigt, 
sowie eine neue Sarracenien-Hybride 
(Courtii); vonRawlingsdreineueDahlien- 
Spielarten (Georgehawlings und Pionnier 
in dunklen, Mr. M. Batchelor in schar- 
lachrothen Farben); von Bull Pellionia 
Daveanana (von uns Jahrg. 1880, S. 474 
beschrieben); von Fraser Ixora Regina 
mit reichen zimmtfarbenen Blüthen und 
vonOwen der neue Blendling Adiantum 
Oweni prämirt wurden, was auch mit 
Laing’s Pelargonium Mr. Miller, einer 
dreifarbigen Sorte, und dem aus dem 
Gesellschäfts-Garten ausgestellten Capsi- 
cum little Gem und der Pitcairnea Jacksoni 


natus ; 


—— 


I Vgl. a. Jahrg. 1830, 8. 22 u. 482. 


Wiener lllustrirte Garten-Ztr. 
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der Fall war; letztere machte sich durch 
orange-carmoisinrothe Blüthen und dunkle 
dornige Blätter vortheilhaft bemerkbar. 
Die October - Ausstellung endlich 
brachte von Veitch: ein Nepenthes Rajah, 
dessen ungemeingrosse Kannen übereinen 
Liter Wasser enthalten könnten, und die 
zierlich geformte Nep. madagascarensis, 
dann Globba coccinea aus Borneo; Mas- 
devallia velifera, seltener als eigentlich 
auffallend, und Adiantum cuneatum yrandi- 
ceps. Ein Adiantum Lathomi ward von 
Wills, eine Davallia gibberosa von 
Williams ausgestellt, der ausserdem 
die schöne Hpybride Amaryllis Mrs. 
Garfield und eine milchgelbe Coelo- 
yyne Massangeana eingesendet hatte. 
Orchideen brachte noch Bull in dem 
schönen Odontoglossum verxillarium rubel- 
lum und der „als eine der allerschönsten 
Orchideen” bezeichneten ZLaelia autumnalis 
atrorubens; dann ein durch die wolligen 
Blätter ausgezeichnetes Dion edule 
lanatum. Der Coleus Dolly Varden von 
Lloyd, so wie Col. Ada Sentance von 
King bildeten nebst der gelben weiss- 
spitzigen Dahlia Beauty von Turner 
den Rest der prämiirten Pflanzen, unter 
denen, wie diese flüchtige Uebersicht 
von neun Ausstellungen beweisen mag, 
den Gartenfreunden mancbe wirkliche 
Bereicherung geboten wurde. = 
Begonia Kronprinzessin Stephanie. 
Wie andere Florblumen: Nelken, Fuch- 
sien, Pelargonien, Verbenen etc., sind 
auch die knollentragenden Begonien in 
den allgemeinen Besitz der Gärtnerwelt 
übergegangen und jeder intelligente 
Privat- oder Handelsgärtner, Blumen- 
freund oder Liebhaber weiss sich die 
Bedingungen zu schaffen, un gelungene 
Sämlingszucht in dieser prächtigen Pflanze 
zu liben und Erfolge zu erreichen. Es 
ist natürlich, dass der geübtere Specia- 
list, der sich ausschliesslich oder vor- 
zugsweise mit Knollenbegonien befasst, 
auch in dieser Pflanzengattung leichter 
Neues erzeugt und durch Selection fort- 


bildet. Aber auch hierbei zeigt sich 

wieder, dass — wie wenn die Natur 

nach einem bestimmten (jesetze vor- 
33 


522 





ginge — bei verschiedenen Züchtern 
gleichzeitig ähnliche Racen auftreten, 
geschaffen und conservirt werden. So 
hat man bei unterschiedlichen Blumisten 
für das Jahr 1881 aus den vielen 
Hybriden der knolligen Begonien (Bey. 
boliviensis und Beg. Sedeni), welche 
bisher alle mit hängenden Blumen er- 
schienen waren, eine Classe ausgeschie- 
den, deren Blumen aufrecht stehen und 
damit die Pflanze erst für das Parterre 
benützbar, für Teppich und Rabatte 
eminent verwendbar machen. Diese 
Erecta-Classe geben wir hier in Fig. 170 
nach dem Catalog 
von Vilmorin- 
Andrieux & Co. 
wieder und be- 
merken, dass das 
genannte Pariser 
Haus Samen und 
Knollen dieser 
Sorte abgibt. Aber 
auch bei Rudolf 
Abel in Hietzing 
haben wir sie. Er 
gibt eine der schön- 
sten davonim Früh- 
jahr 1882 als Kron- 
prinzessin Stephanie 
in den Handel und 
können wir Freunde 
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zielt, die ebenso in die Augen springt, 
wie dies unter den Astern bei der 
zinnoberrothen Sorte der Fall ist. Der 
Habitus der schr grossen Blumen ist 
halb aufrechtstehend, bekanntlich die 
beste Stellung. Die Blätter unterscheiden 
sich von der Crassifolia-Race nur durch 
ihre prächtig silberglänzenden Blatt- 
nerven und vermehren hierdurch be- 
deutend die Vorzüge dieser Neuheit. 
—n. 

Neue Tuberose Diamant. Unter die 
für Sommer-, Spätherbst- und Winter- 
flor gesuchtesten Pflückblumen sind die 
einzelnen Blüthen 
der Tuberosen ( Po- 
Iyanthus tuberosa) 
zu rechnen; noch 
viel begehrter als 
bei uns ist diese 
so wohlriechende 
und dabei so schön 
weisse Blume in 
Amerika, wo sie 
in riesigen Massen 
gezogen wird. Es 
ist deshalb auch 
natürlich, dass sich ' 
von dort aus ver- 
schiedene empfeh- 
lenswerthe Abarten 
in der Gärtnerwelt 


der Blumistik ver: verbreiteten. Wir 
sichern, dass diese var erinnern nur an 
Begonie, ebenso Fig. 170. Begonia erecta superba. die : vielgerühmte 
wie die in Fig. 170 niedrig vleibende 
abgebildete, alle ihre Blumen aufrecht | Pearl (Perle) und die Varietät mit 


stellt und dass die zwei Dutzend Pflanzen, 
die wir zur Vermehrung nebeneinander 
in voller Blüthe aufgestellt fanden, das 
Bild eines herrlichen durch keine andere 
Färbung unterbrochenen chinesisch rosa- 
rothen Teppichs abgaben. Beg. Kronp. 
Stephanie wird in der Mosaikeultur 
jedenfalls ihre Rolle spielen, sie über- 
trifft jedes Pelargonium in Blüthen- 
masse. —N.— 
Gloxinia erassifolia grandiflora 
reticulata, feurigroth. F. C. Heine- 
ınann in Erfurt hat in dieser allgemein 
beliebten Blumengattung eine Farbe er- 


goldigpanachirtem Blattwerk, die eine 
so herrliche Decorationspflanze im 
Topfe abgibt. Die neueste Verbesserung 
der Tuberosen, Diamant, stammt. von 
den Handelsgärtnern Nanz & Neuner 
in Louisville her, welche dieselben schon 
seit 6 Jahren cultiviren und sie gegen- 
wärtig in der Zahl von 50.000 Stück 
Furopa zum erstenmale durch die Firına 
Franz Neuner in Berg-Stuttgart zur Ver- 
fügung stellen. Diamant bleibt niedriger 
wie „Perle”; sie erreicht nur 35 °"- 
Höhe, blüht ganze vier Wochen später, 
gibt bedeutend grössere, sich leichter 
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öffnende schneeweisse Blumen undüber- 
ragt auch noch durch eine ganz extreme 
Reichblüthigkeit. . N. 
Primula Sieboldi. Die vorliegende 
Abbildung Fig. 171 entnehmen wir dem 
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jahrsblumen, von zartem, fast farrnkraut- 
blätterigem Laube und lässt sie sich 
sowohl im freien Lande ziehen, als auch 
als Kalthauspflanze mit Vortheil für den 
Markt und Blumentisch cultiviren. In 





Fig. 171. Primula Sieboldi (cortusoides amoena). 


reichhaltigen Freilandpflanzen - Cataloge 
von Th. Ware unter dem Namen Primula 
Sieboldi; in französischen und deutschen 
Gärten geht sie gewöhnlich unter dem 
Namen Primula cortusoides amoena. Es 
ist eine der ersten und schönsten Früh- 


Wien sahen wir die zuerst davon ein- 

geführte Originalsorte Pr. cortus. amoena, 

abgebildet in der „Flore de serres XVIIl”, 

mit ihren wundervollen dunkelmagenta- 

rothen Blumendolden in vielen Exem- 

plaren vom Hofgärtner Lesemann als 
83* 


ei Google 
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reiche Einfassung seiner exotischen 
Gruppen wiederholt ausgestellt und 


wurde sie wegen ihrer Reichblüthigkeit 
und lebhaften Färbung vielfach be- 
wundert. Sie ist bedeutend härter als 
Prim. praenitens (chinensis), die so be- 
liebte Bouquetblume; das herrliche 
Magentaroth ungeheuer reich zu nennen; 
die Vermehrung eine sehr leichte, indem 
sie, wie alle Primulaceen, am besten in 
vollster Vegetation durch Wurzeltheilung 
vermehrt werden kann. Auch durch 
Samen lässt sie sich stark vervielfältigen 
und gibt dann schöne Varietäten, von 
denen Th. Ware 
allein dreissig be- 
nannte Sorten an- 
bietet. Die erste 
davon erschienene 
(1872) war P. cortus. 
amoena alba, welche 
rein weisse, stark ein- 
geschnittene, etwas 
kleinere, aber sehr 
schöne Blumen pro- 
dueirt (amoena und 
alba kann man im 
Freien jedes Früh- 
jahr auf der Felsen- 
gruppe des bota- 
nischen Gartens 
reich blühen sehen). 
Zugleich trat eine 
vollkommen runde 
grossblüthige Form, 
grandiflora, (Flore 
XVII 63) mit etwas hängenden, innen 
weisslich, aussen prachtvoll dunkelrosen- 
rothen Blumen auf. Bald erschienen von 
dem Speecialisten Lemoine in Nancy 
und dann auch von einigen anderen fran- 
zösischen Gärtnern Dhuyvetter etc. neue 
Abarten, So ist vincaeflora vom schönsten 
Violet mit weissem Auge und runder 
mittelgrosser Blume; lilacina marginata 
(Flore XIX 35), sehr gross- und rund- 
blumig, von schön weisser Fläche, die sich 
nur gegen den Rand zu immer dunkler 
lila färbt; maxima, grossblumig, dunkel 
magenta; imbriata oculata, grosse ge- 
franste Blume, hellviolet mit weissem 
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Fig. 172. Rothes Strunkkraut. 
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Auge; celarkiaeflora, magenta-rosafarbig 
wie Clarkia pulchella; laciniata, reich 
tief purpurroth mit gefranstem Rande; 
violacea, zahlreiche kleinere aber tief 
violette Blumen tragend ete. Auch einige 
englische Varietäten sind nenenswerth, 
so 2. B. Cordelia mit 5°". breiten, 
weissen, aussen, lavendelblauen Blumen ; 
Purple (Queen, veich purpur, eine der 
schönsten; Peach Blossom, nelkenrosa 
mit tief eingeschnittenen Blumen ete. 
Da nun diese Varietäten auch hier 
in Wien schon billig zu beschaffen 
sind, glauben wir Blumenliebhaber um 
so mehr zu Versuclıs- 
Culturen dieser herr- 
lichen Primula-Race 
aneifern zu sollen, 
als man in der- 
selben auf eine bis- 
her fehlende hin- 
zuarbeiten geneigt 
ist, auf eine ge- 
fülltblumige, die 
jedenfalls dem Er- 
zeuger Ehre und gute 
Bezahlung einbrin- 
gen wird, N. 
Rothes Strunk- 
kraut. Bekanntlich 
variiren die Kohl- 
und Krautsorten 
ausserordentlich, ins- 
besondere, wenn von 


nicht die grösste Auf- 
merksamkeit darauf gerichtet wird, dass in 
einem gewissen bedeutenden Umkreise 
keine verschiedene Sorte zur Blüthe ge- 
langt und zur Samenzucht ausgepflanzt 
wurde. Es ist um so angenehmer, wenn 
man dann eine Abart in ihrer Reinheit 
erhält. So sahen wir dies Jahr präch- 
tige Pflanzen von dem neueingeführten 
rothen verbesserten Strunkkraut, dessen 
Samen von der Firma Heinemann 
in Erfurt bezogen wurde und dem wir 
auch die beigesetzte Abbildung Fig. 
172 verdanken. Das Strunkkraut eignet 
sich sowohl für die Feld- als Garten- 
eultur, verlangt aber, wenn es ausgiebig 


einem Samenzüchter 5 
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tragen soll, guten, festeren Boden und 
genügende Feuchtigkeit in Luft und 
Erde. Bisher gab es nur ein weisses 
Strunkkraut und wurden meistens nur 
die zahlreichen grossen Seitenblätter 
verfüttert, das Innere des dicken 
Strunkes aber im Winter in der Küche 
wie der feinste Kohlrabi verwendet, 
wenn es auch einen davon abweichen- 
den Geschmack zeigt. Erst vor wenig 
Jahren gelang es, ein weisses Strunk- 
kraut zu erziehen, das an seiner Spitze 
einen gut ge- 
schlossenen 
Kopf überein- 
anderliegender 
Blätter pro- 
ducirte, der sich 
als sehr fein in 
der Küche er- 
wies, während 
die andern Blät- 
ter und der 
Strunk nach wie 
vor benutzt 
wurden. Erst in 
diesem Jahre 
wurdedierothe 
Sorte des 
Strunkkrautes 
verbreitet, wel- 
che alle be- 
kannten guten 
Eigenschaften 
der  Sommer- 
sorte hat, wozu 
aber noch die 
Ausbildung 
eines grossen, festen, spitzen Kopfes 
(Häuptels) hin- zutritt, der an Zartheit 
und feinem milden Geschmack das ge- 
wöhnliche Rothkraut — insbesondere 
als Salat — bei Weitem übertrifft. 
Das Strunkkraut ist ursprünglich im 
Altenburgischen einheimisch und wird 
besonders im Herbste, wenn das Heu- 
futter selten wird, zur Verfütterung be- 
nutzt, wornach die zarten, markigen 
Stengel in der Küche wie Kohlrüben 
bereitet werden. Die Aussaat, Aus- 
pflanzung und Cultur ist ganz deın ge- 





Fig. 173. Prager Riesenknoll-Sellerle. 
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wöhnlichen Weisskraut gleich. Wir 


können das Strunkkraut insbesondere 


in landwirthschaftlichen Gärten sehr 
zum Anbau empfehlen. —g— 
Prager Riesenknoll-Sellerie. Unter 
diesem Namen giebtE. Bahlsen in Prag 
d. J. einen neuen Knollensellerie in den 
Handel, von dem wir unter Fig. 173 
eine Abbildung geben. Die grossen, 
schön länglich oval geformten Knollen 


concentriren ihre Saugwurzeln ganz an 


ihrer Basis, so dass die Knolle selbst 
vollständig glatt 
und frei von 
Nebenwurzeln 
bleibt, daher 
sind sie beson- 
ders rein und 
schön weiss- 
fleischig. Das 
feine, ganzkurz- 
stielige und 
krause Laub, 
welches diese 
neue Sorte vor 
allen anderen 
auszeichnet, er- 
hebt sich nur 
4—5°0. über 
der Knolle und 
breitet sich 
tellerartig aus, 
den Boden um 
dieselbe be- 
schattend. 

di In den letzten 
| zwei Jahren hat 
sich seine grosse 
Widerstandsfähigkeit gegen Spätfröste 
dadurch erwiesen, dass, während in 
der Prager Umgebung fast alle Sellerie- 
pflanzungen den Spätfrösten mehr oder 
weniger zum Opfer fielen, von dem 
Prager Riesenknoll-Sellerie nicht eine 
Pflanze geschädigt wurde. 

Die Entwickelung, der Wuchs der 
Pflanzen und Knollen ist rascher und 
kräftiger als bei anderen Sorten. B. 

Stipa pennata L., unser Federgras 
oder, wie es in Ungarns Tiefebene 
heisst, „Waisenmädchenhaar”, ist zur 


Weihnachtszeit ein beliebter Ein- 
fuhr-Artikel in England!, wohin aus dem 
südlichen Russland und Ungarn Massen 
importirt werden. Das allbekannte zier- 
liche Gras wird zu diesem Zwecke zum 
Theil eigens cultivirt und kommt häufig 
in gebleichtem Zustande in Verkehr. In 
Wien wird es bekanntlich zu Anfang 
Sommer auf den Markt gebracht und 
eben auch als hübsche und billige 
Zimmerdecoration verwendet. ® 
Wintersalat „neuer Silberball’ ist 
eine prachtvolle, äusserst zarte und fein- 
schmeckende Sorte mit grossem festen 
Kopf, dessen Deckblätter silberweiss 
schillern, ähnlich, aber in stärkerem 
Masse, wie dies beim Sommerkopfsalat 
„Silberkopf” der Fall ist. —_n— 
Myosotis sylvatica ‚Elise Fan- 
robert” (Pfitzer). Der Züchter schreibt 
mir Folgendes, welches ich durch persön- 
liche Anschauung bestätigen kann. 
Dieses neue Myosotis stammt von einem 
Privatgärtner, der es im Walde ge- 
funden haben will. Nach meiner zwei- 
jährigen Beobachtung gehört dasselbe 
zur Classe der M. sylvatica, hat jedoch 
viel kräftigeren Wuchs, grössere Blumen 
und ein viel schöneres tiefes Himmel- 
blau, als alle bis jetzt bekannten 
Myosotis-Arten. Beim Beginn der Blüthe 
entwickelt sich an den sehr kräftigen 
Mittelzweigen eine starke geschlossene 
Dolde von 3 °@- Durchmesser, daraus 
entfalten sich die schönen grossen 
Blumen, welche in der Mitte Ansatz 
zur Füllung haben. Im verflossenen 
Jahre bekam ich von 100 Pflanzen 
circa 6—8 Stück, die wieder in die 
Stammsorte übergingen, mithin ein 





! Es wird von den Erfurter Trocken- 
blumenhändleru viel begehrt und wissen wir, 
dass eine einzige Firma in Wien im vorigen 
Jahre zwölf Metercentner in Ungarn an- 
gekauft und dorthin speditirt hatte und dass 
die Nachfrage damit nicht gedeckt war. 
Um die Ansehnlichkeit dieser Menge zu 
beurtheilen, muss man erwägen, dass 1Meter- 
centner ziemlich einen Wagen voll aus- 
macht! Anm. d. R. 


Misce 


llen. 
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Resultat, welches die Constanz dieser 
Neuheit genügend darlegt. Einzeln ge- 
pflanzte Exemplare bilden ein pracht- 
volles Bouquet; Halbschatten erhöht die 
Farbe. Behandlung und Blüthezeit ist 
die der Alpestris-Arten. Samen liefert 
F. C. Heinemann in Erfurt. —m. 
Nicotiana affinis wird von W. H. 
Callingford im „Garden” ein „Rival” 
der Tuberose genannt, insofern sie mit 
zierlicher schneeweiser Blume einen an- 
genehmen Wohlgeruch vereint und die 
sehr zahlreichen Blüthen regelmässig 
jeden Abend öffnet. Obwohl als ein- 
jährige Pflanze genannt, dürfte sie als 
Topfpflanze überwintert auch noch im 
nächsten Sommer abermals ihre Blüthe 
entwickeln können. Für Länder mit 
Tabak-Monopol fragt es sich nur, ob sie 
den „unfiscalischen’' Nicotianen zugezählt 
werden darf oder etwa einer Confiscation 
unterliegt? * 
Calceolaria violacea Cav. zählt zu 
den schönsten „Pantoffelblumen”; ihre 
zierliche Tracht und hübsche violete 
Färbung zeichnen sie vortheilhaft aus, 
und da sie, ein Feind von warmer, 
trockener Atmosphäre, am hesten als 
Kalthauspflanze gedeiht, wird sie zweifel- 
los im Sommer auch als Freilands-Beet- 
pflanze gut verwendbarsein. (Th. Gdn.)* 
Pandanus microcarpuüs ist eine neue, 
von Rudolfo Ragioneri, Director der 
Corsi-Salviati'schen Gärten in Florenz, 
gezogene Art der bekannten und be- 
liebten Ornamentalpflanze; sie reiht sich 
dem zierlichen Pandanus ornatus an und 
zählt sonach nicht zu den grossen 


Species von P. ulilis, odoratissimus 
u. 8. w. Die sehr zierlichen, nahe- 
stehenden, verlängerten und |lineal- 


förmigen Blätter sind etwas breiter als 
die von P. graminifolius, und am Rande 
mit sehr feinen und sehr spitzigen 
blasegrünen Stacheln besetzt. 

Wir erwähnen bei diesem Anlasse 
auch einer von Ragioneri neu ge- 
wonnene Hybride der Dieffenbachien, 
welche er zu Ehren Corsi’s Dieffen- 
bachia memoria Corsi nennt; sie zeich- 
net sich durch elegante Tracht, schnellen 
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Wuchs und neuartige glänzende Pana- 
chirung aus. x 
Rehmania sinensis ist eine hübsche 
krautige Pflanze aus der Familie der 
Cyrtandraen und im nördlichen China 
heimisch. Der aufrecht wachsende Stamm 
erreicht eine Höhe von 30— 45°". und 
trägt nebst grobgesägten Blättern grosse, 
ungefähr 5m. 
lange, röhren- 
förmige Blüthen, 
welche blass 
weinroth, gegen 
den Grund zu 
dunkler gefärbt 
sind. Obwohl für 
hart geltend, 
kommt sie in 
der Nähe von 
T.ondon im Freien 
nicht fort und 
wird daher am 
zweckmässigsten 
im Kalthause cul- 
tivirt. 
(Th. Gdn.) * 
Fremontia ca- 4. 
lifornica, ein im 
Veitch’schen 
Etablissement in 
Coombe Wood 
zahlreich ver- 
mehrter Strauch, 


war im Sommer ZH 

mit grossen, schön SC 

goldgelben Blü- 

then, die sich aus b. 
dunkelgrüner 

Laub effectvoll 


hervorhoben, be- 
deckt; die zier- 
liche guirlanden- 
artige Form der 
Blumen- und Blattzweige lassen die 
Pflanze als prächtige Bekleidung der 
Treibhauswände, an denen sie im Freien 
angebracht war, erscheinen. Sie ver- 
dient allgemeine Verbreitung. 
(Th. Gdn.) * 

Asplenium Baptisti, ein von uns im 

Vorjahre als mit Certificat des ersten 







Fig. 174. Praktischer Baumverband. 
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Preises ausgezeichnetes Warmhaus-Farrn, 
verdient durch sein distinguirtes Aussehen 
auch diese Anerkennung. Der derbe 
niederliegende Stock trägt dunkelbraun 
gefärbte Stiele mit breiten eirunden 


Wedeln von 30 °®- Länge, an denen 
die Fiederblätter auf bis 21/,°®- langen 
Stengeln 


Die untenstehenden 
Fiederchen thei- 
len sich in je 
zwei verdünnte, 
die oberen er- 
reichen eine 
Länge von fast 
10°m., sind 
linearförmig und 
bis zur verdünn- 


sitzen. 


ten Stelle ver- 
längert, an den 
Rändern aber 


vorwärts geneigt, 
gezähnt spitz. 
Die Textur ist 
spitz und lederig; 
die Häufchen 
sind breit, läng- 
lich und liegen 
fest und parallel 
an der mMittel- 
rippe. Von Aspl. 
contiguum unter- 
scheidet sich 
dies Farrn durch 
seineschmäler ge- 
stielten Fieder- 
chen und die Stel- 
lung der Häuf- 
chen. Es wurde 
aus den Südsee- 
Inseln durch B. 
S. Williams ein- 
geführt. 

(Th. Gdn.) * 

Praktischer Baumverband. Als 
solchen empfiehlt R. Dolenc im „Oest. 
landw. Wochenblatt” den in Fig. 174 
alıgebildeten, welchen er erst vor Kurzem 
bei einem schlichten Landmanne zu 
Gesichte bekam. Wie aus der Ab- 
bildung sehr deutlich ersichtlich ist, 
besteht dieser Verband aus einem 
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starken Strohseil a, welches um den 
Baumstamın und Pfahl herumgeschlungen 
und mittels einer Weidenruthe Db an 
den Pfahl festgebunden wird. Für's 
Auge ist dieser Verband wohl nicht 
besonders schön, doch verrichtet er 
seinen Dienst vollkommen und ist fac- 
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tisch in einem Augenblick fertig ge- 
bracht, so dass ein halbwegs fleissiger 
Mann ganz bestimmt 1000 in eincın 
Tage fertig anlegen kann. Besonders 
für provisorische Verbände ist er sehr 
anzuempfehlen. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Die Coniferen oder Nadelhölzer, welche 
In Mittel-Europa winterhart sind. Für 
Landschaftsgärtner, Gartenfreunde, Forst- 
beamto etc. Von Wilhelm Hochstetter, 
königlichem Garten-Inspector in Tübingen. 
Mit 4 Tafeln lithogr. Abbildgn. gr. 8. (VI u. 
114 S.) Stuttgart, Eugen Ulmer. fl. 1.32. 
Nur wenige Monate nach dem Er- 

scheinen dieses Buches schied der Ver- 

fasser aus dem Leben und einem durch 

Jahrzehnte ehren- und erfolgreich aus- 

gefüllten Wirkungskreise. Wir begrüssen 

darum nicht ohne Wehmuth ein von 
dem bescheidenen Autor nls „kleines 

Schriftchen” bezeichnetes Vermächtniss, 

das jedem Gärtner und Gartenfreunde 

unentbehrlich erscheinen dürfte, inso- 
fern dieser Führer nicht blos die Kennt- 
niss der verschiedenen Arten von Nadel- 
hölzern und ihre sowohl botanische 
als deutsche Synonymik vermittelt, 
sondern auch auf mehrjährige Erfah- 
rungen gestützte werthvolle Beobach- 
tungen über ihre Winterhärte, über 

Aussaat, günstigste Zeit der Verpflan- 

zung und ihre richtige Verwendung bringt, 

sich also dem Wunsche des Vorwortes 
gemäss „als bequemer und sicherer 

Führer zur Kenntniss der Freilands- 

Nadelhölzer’' bewähren wird! 

Kalender fir den österreichischen Land- 
mann. Herausgegeben von der k. k. Land- 
wirthschafts-Gesellschaft in Wien 1882. 
13. Jahrgang. gr. 8. (144 S.) Wien, Carl 
Fromme. 40 kr.; für Vereine und Casino 
in Partien 30 kr. 

Obwohl, wie aus dem Titel ersicht- 
lich, im Ganzen eigentlich nur den 
landwirthschaftlichen Zwecken gewidmet, 
finden wir in diesem Kalender doch 


auch einige den Gartenbau betreifende 
Artikel, welche Pflanzen-, Wiesen-, Obst- 
und Weinbau behandeln und von jedem 
Gärtner mit Interesse gelesen werden 
dürften. ” 


il. Neue Erscheinungen. 
(Mitgetheilt und zu beziehen von der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilhelm Frick in Wien.) 


Bibliothek für wissenschaftliche Garten- 
eultur. 7. Bd. Pflanzengeographie f. Gärt- 
ner und Freunde des Gartenbaues. Von 
Dr. Edm. Goeze. (XI, 478 S.) gr. 8. 
Stuttgart 1882, Ulmer. fl. 5.40. 

Hartinger, Ant., Atlas d. Alpenflora. Hrsg. 
vom deutschen n. österreichischen Alpen- 
verein. Nach der Natur gemalt. Mit Text 
von Prof. Dr. K. W. v. Dalla Torre. 
1 Lfg. 8. (14 Chromolith.) Wien, Gerold's 
Sohn in Comm. fl. 1.20. 

Heatlı, F. G., Where to Find Ferns. With 
a Special Chapter on the Ferns round 
London. 12mo., 118 pp fl. 2.16. 

Hope, Frances Jaue, Notes and Thoughts 
on Gardens and Woodlands, chiefly written 
for Amateurs. Elited by Anne J. Hope 
Johnstone. Post 8vo., 332 pp. fl. 4.32. 

Jablanezy, Jul., der Weinbau u. die Keller- 
wirtlischaft. Mit 72 Abbildgn. 8. (VII, 
208 S.) Wien, Gerold’s Sohn. fl. 1.80. 

Kerner, A. Schedae ad floram exsiccatam 
Austro-IIungaricam, a museo botanico 
universitatis Vindobonensis editaın. gr. 8. 
(1V, 62 8.) Wien k. k. Hofbuchhand- 
lung Wilhelm Frick. fl. —.80. 

Nördliuger, Dr., Anatomische Merkmale 
der wichtigsten deutschen Wald- und 
Gartenholzarten. gr. 8. (38 S.) Stuttgart, 
Cotta. fl. —.48. 

Reitlechner, Prof. Dr. Carl, die Behand- 
lung des Weines, 8. (VII, 117 S.) Wien, 
Taesy. fl. 1.44. 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


Monatsversammlang der k. k. 
Gartenban-Gesellschaft. Der Vortrag 
des Herrn Ober-Realschulprofessors Dr. 
Alfred Burgerstein am 22. November 
hatte den „Athmungsprocess derPflanzen” 
zum Gegenstande, der, von einem all- 
gemeinen Gesichtspunkte aufgefasst, die 
Bedeutung der atmosphärischen Luft für 
die Pflanze erörterte. Die in der Luft 
enthaltene Kohlensäure nämlich 
bildet den wichtigsten Nährstoff der 
Pflanze, da die ganze Kohlenstoffmenge, 
die in Form organischer Substanz in 
der Pflanze angehäuft ist, aus ihr (nicht 
aus dem Humus) stammt. Ueberhaupt 
nimmt die Pflanze ja eigentlich Luft 
auf, also auch Sauerstoff und Stick- 
stoff. 

Der Sauerstoff kaun zwar nicht den 
Nährstoffen beigezählt werden, dennoch 
hat derselbe eine fundamentale Bedeu- 
tung für die Pflanze, da er in ihr Oxy- 
dationen hervorruft, die für gewisse 
Processe des Stoffwechsels unentbehrlich 
sind. Diese Oxydationsprocesse bilden 
das Wesen der Athmung. 

Die Pflanze athmet genau so, wie 
das Thier. Sie benöthigt freien Sauer- 
stoff, nimmt diesen aus der Luft und 
mit der Luft, uud entfernt wieder den 
grössten Theil der gebildeten Oxydations- 
producte: Kohlensäure und Wasser. 
Unter gewissen Umständen, besonders 
während der Keimung und Blütlen- 
entwicklung, ist jedoch die Athmungs- 
intensität eine so grosse, dass die hie- 
durch erzeugte ‚„Eigenwärme” die Tem- 
peratur der Luft um mehrere Grade 
übertrifft, wie thermometrische Messungen 
gelehrt haben. — Ein gewähltes zahl- 
reich versammeltes Publicum folgte mit 
Aufmerksamkeit dem mit Beifall beglei- 
teten interessanten Vortrag. — Der vom 
Architekten Lothar Abel abzuhaltende 
nächste Vortrag findet Dienstag den 
20. December um 6 Uhr Abends statt. 

Ueber Anmeldungs- und Steuer- 
pflicht der Handelsgärtner bat auf 
eine vorlängst amtlich erfolgte Anfrage 


die niederösterreichische Handels- und 
Gewerbekammer die Auskunft ertheilt, 
dass die Gärtnerei, wofern sie selbet- 
ständig und gewerbemässig betrieben 
wird, nicht zu der in V, « des Einführungs- 
Gesetzes zur Gewerbeordnung erwähnten 
land- und forstwirthschaftlichen Pro- 
duction und ihren Nebengewerben, son- 
dern zu den freien Gewerben gehört, 
welche bei der Gewerbebehörde an- 
zumelden und der Erwerbsteuerpflicht 
unterworfen sind. 

Nach der letzten hierortigen Zählung 
bestehen im Wiener Genossenschafts- 
Bezirke die in zwei selbstständige Ge- 
werbe-Genossenschaften getrennten Ge- 
werbe der Küchengärtner in der Anzahl 
von 89 und der Lust- und Ziergärtner 
(122). Auf dem flachen Lande Nieder- 
österreichs kommen beiläufig 160 be- 
steuerte Gärtnergewerbe vor. * 

Aus der Krim. Der tatarische Ge- 
müsegärtner. DieGemüsegärtner derKrim, 
und zwar meistens Tataren, sind alle über 
einen Leisten geschlagen, d. h. ihre 
Culturen weichen nicht im Geringsten 
von einander ab; jede noch so klein- 
liche Manipulation wird mit grosser 
Gewissenhaftigkeit von der ganzen ge- 
müsebauenden Classe ausgeführt. Was 
Einer weiss, können Alle, und umge- 
kehrt. Mit grosser Zähigkeit hängen 
sie an den althergebrachten Culturen, von 
denen sie sich nicht abbringen lassen. 
Und dieser so von Generation zu 
Generation vererbte Gemüsebau isi ınit 
den hiesigen Boden- und Klimaverhält- 
nissen so verwachsen, dass er sich 
schwerlich je umgestalten lässt. 

Aecusserst praktisch ist die Bewässe- 
rung eingerichtet. Das zum Gemüsebau 
bestimmte Grundstück wird von Gräben 
durchzogen, welche dasLand in verschie- 
dene Quartiere theilen. Von diesen 
Hauptgräben zweigen sich nun so viel 
kleinere Seitengräben in die Quartiere 
ab, als Reihen von Gemüsepflanzen in 
denselben gezogen werden, so dass 
jede Reihe Pflanzen an der Böschung 
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eines Grabens steht. Zu Aussaaten 
oder zur Anzucht benöthigter Setzlinge 
werden vertiefte Beete angelegt, welche, 
wenn bewässert wird, gleich den Gräben 
überstaut werden. 

Zur Erzielung eines leichten Schattens 
in den Quartieren werden die Haupt- 
gräben auf der einen Seite mit Mais 
besäet, dessen noch junge Kolben, ab- 
gekocht und mit Salz genossen, ein 
schmackhaftes Gericht liefern. Gemüse- 
pflanzen, welche vorzüglich eultivirt wer- 
den, sind: Rothes und weisses Kraut, 
rothe und gelbe Rüben, Sommer- und 
Winterrettige,Gurkenund Speisekürbisse, 
Zucker- und Wassermelonen, span. Pfeffer, 
Liebesäpfel und Eierfrüchte, Bohnen und 
Erbsen, Zwiebeln und Knoblauch, 

Span. Pfeffer, Liebesäpfel und Eier- 
früchte werden bis zur Pflanzungszeit 
in halbwarmen Mistbeeten herangezogen, 
alles Andere, mit Ausnahme von Kraut, 
wird an Ort und Stelle gesäet. 

Jedem Pflanzloch wird vorher Com- 
post beigemischt und nach dem Pflanzen 
werden die Beete und Furchen überstaut. 

Die Pflege der Gemüsepflanzen ist 
eine sehr gute zu nennen, es wird 
fleissig behackt, behäufelt und im Hoch- 
sommer jeden dritten Tag bewässert. 

Eine zweite grosse Aussaat der Gurken 
zum Zwecke des Einsalzens findet Mitte 
bis Ende Juni statt, ebenso von Speise- 
kürbissen, doch nichtin dem Massstabe. 

Unter den vielen guten hiesigen 
Zucker- und Wassermelonen-Sorten ist 
die glatte Melone „(atschanka” und 
die Arbuse „Perikoyski’ zu erwähnen. 
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Erstere ist ungemein saftig und zucker- 
reich, die Samenkerne bilden einen 
festen, geschlossenen Ballen; die Arbuse 
„Perikoyska’' ist sehr gut, hat kleine 
Samen und weist über die Schale 
dunklere Streifen in regelmässigen Ab- 
ständen auf, 

Da Melonen und Arbusen nicht be- 
wässert werden, so ist deren Cultur 
auf der Steppe sehr verbreitet. Sie 
zählt schon mehr zum landwirthschaft- 
lichen Gemüsebau, Fruchtfolge oder 
Wechselwirthschaft kennt der hiesige 
Gemüsegäıtner nicht, er bebaut sein Land 
(am liebsten frisch umgebrochenes Rasen- 
land) drei Jahre und lässt es dann 
ruhen. Ist er gezwungen, zu düngen, s0 
thut er es, doch nur selten, weil im 
Tatarischen das Sprichwort „Mist geht 
über List’ nicht existirt. Sehr grosse 
Sorgfalt verwendet er auf die Samen- 
zucht. In diesem Zweige der Cultur ist 
er sehr gewissenhaft; mit grossem Ver- 
ständniss wählt er dazu Gemüsepflanzen 
oder deren Früchte aus. Exemplare, 
welche den geringsten Makel an sich 
haben, werden nicht benutzt. 

Diese Sorgfalt in der Samenzucht, 
in Verbindung mit der sonstigen ratio- 
nellen Cultur, ist es, welche die tata- 
rischen Gemüsegärten in einem guten 
Lichte erscheinen lässt. E.v. Moor. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. October bis 20. November 1881. 
Die Zufuhr betrug: an Obst LOOO Wagen, 
Erdäpfel 2000 Wagen, Gemüse 3400 
Wagen, Kraut 1200 Wagen. Die Preise 
während dieser Zeit waren für 


Obst: 

Zwetschken, p.K. fl. —. 7 bis —.25 , Qnitten p. K. fl. —.14 bis —.50 

Aepfel, Krisofsker p. K.„ —.10 „ —.18 | Mispel ö n„ —10 „ —.25 
„ Taffet- n„ —12 „ —.,30 | Arschützen p- St. „ — NM nn —YV 
„ Reinette "nn —12 „ —.30 | Atlasbeeren p. Büschl. „ —1!an —. 2 
„ Maschansk.,dtsch.p.K.„ —.12 „ -—-.28 | Weintrauben, bies. p. K. n —.20 „ —.56 
5 5 Graz. „ „ —10 „ —.20 . ungar. „ n„n —14 „ —.30 
„ Tiroler p. St. „ —15 „ —.20 ı Preiselbeeren p. L.„ —25 „ —.35 
» Koch- p. K.„ —. 8 „ —.16 | Hagebutten 1! n-8, —12 
„ ord.  n2.6 „ —.12 | Berberitzen ll. 

Birnen, Bergamotten„ „ —11 . —.26 | Citronen p- 100 St. „ 3.— „3.50 
- Kaiser- nr 718 „ —-36 | Orangen a 6 „ 8— 
& Isembart %» n.20 . —.36 | Haselnüsse p. K.„ —.44 „ —.46 
£ Virgouleuse „ „ —12 „ —.23 , Nüsse n „26 . —.10 
= Koch- %» r 712 „ -.18 ! Kastanien . „15 „ —.22 
vn ord.  n78, —.19 
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Gemüse: 

Kohl p- 380 St. fl. —.20 bis 1.— ;ı Rettig, Winter, 4—10 St. fl. —.— bis —.10 
„ blau 5 „ —.49 „ 1.— | Schwarzwurzel 5—10 „ „ —.— . —1 
Kraut 2 „ 650 „ 2.— | Rüben, weisse 4—20 „ „ —— „ —10 
„  roth : nn 2. „ 8 ” gelbv 6—40 „ „ —— „. —10 
Kohlrabi u n 20 „ —.80 . Gold- 8 2 nr 7, —10 
Blumenkohl . »„ 160 „ 8— ; rotbe pP: 20 5 mn —18 „ —.50 
“ ital. p. St. „ —.15 „ —.25 | Sellerie p- 30 „ „ —40 „ 1.80 
Sprossenkohl p- K.„ —.65 „ 1.— | Petersilie 6— = "nr 77. 10 
Brunnenkresse "nn .30 „ —.40 | Porre nn 7.7. 10 
Salat, Feld- » —80 „ 1.20 | Schnittlauch 20 — En n 772. 10 
„  Hänuptel- p. 30 St. „ —.40 „ 1.20 | Bertram 8-15 „ 2» —— „. —10 
„ Bind- a „ 30 „ 1.— | Dillenkraut 15—20 „ nn —— . —.20 
n  gekrauster „ „ —.30 „ 1.— | Kren p. 100 St. „ 4— „ 20.— 
„ Ciechorien 3—4St.„ —— „ —.10 | Zwiebeln p- 100K. „ —— nn 8— 
Treib-Spargel p. Be „ 250 „ 3. — | Knoblauch 5 n 25. 238. — 
„ Einschneid-„ „m —.40 „ —.50 | Erdäpfel 5 n 350 „ 4.50 
Paradiesäpfel, p- "K. „20 2 —.26 = Kipfel- „ .. Be 9.— 

Rettig, kleiner 20—30 St. „ —— „ —.10 


Neu eingelangte Cataloge. 


Cannell & Sons in Swanley. Floral 
guide for 1881. Sehr reichhaltiger Cata- 
log von 276 Seiten mit vielen Neuheiten 
und zahlreichen Hlustrationen, enthält 
auch kurze und sehr beachtenswerthe 
Cultur-Anweisungen. 

S. Späth in Berlin. Verzeichniss 
Nr. 53 der Baumschulen 1881 — 82. Zier- 


und Obstbäume, Rosen, diverse Pflanzen 
und Zwiebeln (7 Neuheiten. (Quart. 
(75 8.) 

Louis Van Houtte in Gent. Nr. 
195. Plantes vivaces de pleine terre, 
arbres et arbrisseaux, rosiers, fraisiers, 


ete. ete. (pages. 255 A 393.) 


Personalnachrichten. 


Im Vereine zur Förderung der Inter- 
essen der laud- und forstwirthschaft- 
lichen Beaniıten, hat seine Excellenz 
Franz Graf Falkenhain, Herrschafts- 
besitzer, die auf ihn gefallene Wahl 
zum Präsidenten angenommen. — 
H. Wendland, bisher Garten-Inspector 
in Herrenhausen, ist zum Director des 
botanischen Gartens in Karlsruhe er- 
nannt. — Mathias Ritter v. Schönerer, 
Civil-Ingenieur und Gutsbesitzer, ein 


langjähriges Mitglied der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft, ist am 31. October 
gestorben. Aın 7. November ging auch 


ein auderes Gesellschafts-Mitglied, Lucas 


Bachraty, PBaumschul@nbesitzer in 
Liesing, mit Tod ab, ein durch seine 
Thätigkeit in hortologen Kreisen be- 


kannter, auch auf Ausstellungen öfters 
vortheilhaft vertretener Zier- und Handels- 
gärtner. 


Berichtigung der Preisliste im vorigen Hefte. 


Bei den Mitgliedern des Preisrerichtes 
ist in der ersten Abtheilung bei Professor 
E. Rodigas „Obmann der Section” bei- 
zusetzen, 80 wie der III. Abtlieilung Zier- 
und Handelsgärtner Friedrich Abel anzu- 
reihen. Bei der Preiszuerkennung ist witer 
den silbernen Medaillen des Oesterreichischen 











Pomologen-Vereines auch die Prämiirung 
des Gartenbau-Vereines in Baden; 
unter den Anerkennungs-Dilplomen das des 
Schlossgärtners Fr. Bayer in Wigstein 
(für Ananas) anzuführen, und der Name 
Kauft in Kuttenberg mit F. E. Hauff 
EIchligzunt. lien. 
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